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Daris. 


Librairie encyclopedique de Roret, Rue 
Hautefeuille, Nr. 10 bis. 1843. Nouvelles Suites 
a Buffon. Histoire naturelle.. des‘ Zoophytes. 
Acaltphes, par Rend:Primeväre Lesson, 
membre correspondant de PInstitut etc. Ouvrage 
enrichi de douze planches. VIII und 596 Sei: 
ten in Octav. 

Ref. trug anfangs Bedenken, das angefühtte 
Werk in diefen Blättern anzuzeigen, da fchon die 
flüdtigfte. Durchficht binreicht, den Unmerth des- 
felben zu erkennen, fo daß man hoffen kann, es 
werde bald einer verdienten Vergeſſenheit anheim 
fallen. Doc, find auf der anderen Seite die Suites 
à Buffon , von denen die vorliegende Naturgefchichte 
der Akalephen einen Band bildet, faft überall vers 
breitet und der Name des Verfs iſt den Fachges 
noffen zu bekannt, als daß man fidy nicht dadurch 
beftechen und zum Ankauf des Buches verleiten 
loffen follte. Wenn wir daher unternehnen, einige 
Borte über dad, was und in diefem Werke gebo« 
tm wird, zu veröffentlichen, fo leitete uns nur 
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der Wunſch, im voraus aufmerkſam gemacht zu 
haben, welches Material für die Naturgefchichte 
der Akalephen -und bier vorgelegt wird und in 
welcher Form. Dabey müfjen wir befennen, daß 
wir nicht von jenem revolutionären: Geifte befeelt 
find, welcher in blinder Haft nieder reißt, was 
Andere aufgebauet haben, fondern daß wir viel- 
mehr lieber aufbauen helfen, al& nieder reißen, ins⸗ 
bejondere wo e8 gilt, auf einem unficheren, ſchwan⸗ 
fenden Boden ein Gebäude aufzurichten. 

Das Ziel, welches fih die Verf. und der Her: 
auögeber der Suites A Buffon gefeßt haben, ift 
befanntlich die Lieferung einer vollftändigen allges 
meinen Naturgefchichte. Es verfteht ſich von felbft, 
daß ſowohl dad ganze Unternehmen, als auch die 
einzelnen Abtheilungen eine vollftändige Entwides 
lung des Gegenftandes bis zu der Zeit der reſpec⸗ 
tiven Publication in einer nugbaren und genieß⸗ 
baren Form geben. Wir Fönnen mit Recht vers 
langen, daß und die Naturgefchichte der einzelnen _ 
Zhierclaffen in dem Zuftande vorgeführt werde, bis 
zu welchem fie durch‘ die vereinten Kräfte aller Nas 
turforfcher ausgebildet worden find. Auch darf in 
einer allgemeinen Ueberſicht, wie fie und in den 
Suites a Buffon geboten werden fol, dad Mates 
rial nicht formlos auf einander gehäuft oder mit 
einem ſchwachen Baden fchlotterig zufammen ges 
fit, fondern muß nothwendig gefichtet,, geordnet 
und zu einem Ganzen verbunden feyn. Bon dies 
fen beiden Anforderungen hat der Verf. Feiner auch 
nur annäherungsweiſe Genüge geleiftet. In der 
Borrede ſowohl, ald auch auf S. 242 befennt der 
Berf., daß er die deutfche Sprache nicht verfteht 
und daß er Feinen Ueberfeßer habe finden Eönnen, 
der ihm die Benugung deutfcher Arbeiten möglich 
gemacht hätte (2). Wir ehren ein fo offene Ges 
ſtaͤndnis; um fo mehr, weil der Verf. da, wo er 
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beutfche Arbeiten Durch franzöſiſche Ueberſetzungen 
oder Bearbeitungen Eennen lernte, immer gemwiflens 
baft die Quellen citiert. Aber wir erlauben ung 
doch die Trage: Eonnte ſich der Berf. unter ſolchen 
Berhältniffen berufen fühlen, die Bearbeitung ei- 
nes Gebietes zu übernehmen, zu deſſen Uebermwäl- 
tigung die Deutfchen nicht eben den geringiten 
Theil beygetragen haben? Yerner wie kommt es 
denn, daß der Verf. in der geichichtlichen Lebe 
fiht dennoch viele deutſche Werke, welche nie ins 
Sranzöfifche überfeßt worden find, anführt und 
über ihre Bedeutung für die Ausbildung der Nas 
turgefchichte der Akalephen fpricht? — Dem ſey 
doh, wie ihm wolle; aber Dagegen müffen wir 
und feyerlichft verwahren, wenn der Bf. fagt, das, 
was in Meckels vergleichender Anatomie Bd. VH 
über die Meduſen gefagt ift, ſey der Aubdruck der 
Kenntniffe, welche die Deutſchen von den. Afale 
phen haben. Ich darf wohl nur an die Arbeiten 
von Ehrenberg (die der. Verf. nur zum Theil 
fennt) von v. Siebold, R. Wagner, Kölle 
fer u. X. erinnern, um den völligen Irrthum des 
Verfs Hinreichend darzuthbun. Iſt denn nicht ges 
tade durch Die Entdedung der Duplicität bes de 
ſchlechtes der Medufen, durch die Beobachtung - 
ihrer erfien Entwidelung, ferner durch die Auffin— 
dung von Sinnedorganen und: durd die Unter 
fuhung der. Gewebe Wefentliches für die. Nature 
geichichte Der Akalephen .geleiftet worden? — Dieb 
Wenige mag wohl genügen, um .darzuthun, daß 
der Berf. der erfien Anforderung, die man an fein 
Buch fielen kann, nicht Genüge geleiftet hat, denn 
er kennt ja nicht einmahl den. Stand der Difciplin. 
Eben fo wenig kann uns aber die formelle es 
handlung deffen, was ‚uns geboten ‚wird ,. befriebis 
gm. Alle allgemeinen Weberfichten über die: Or⸗ 
ganifation der verichiedenen Familien fehlen entwe⸗ 
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der ganz, ober beſtehen aus einigen längft ver⸗ 
brauchten Phrafen. Dafür gibt uns der Berf. mit 
Der größten Gewiflenhaftigkeit bey jeder Art Die 
anatomischen Details, welche einer oder der andere 
Raturforſcher gerade von diefer Art publiciert hat. 
So kommt ed denn, daß wir alle möglichen Ans 
fihten,, alte und neue, richtige und falfche, nach 
einander wörtlich zu leſen befommen. Dabey ift 
noch der große Webelftand , daß erftend auch dad 
minder Wichtige aufgenommen ift, fo daß die Ex⸗ 
terpfe über. Gebühr lang find und nicht felten 
ganze Bogen umfaflen, zweytens, Daß Alles ohne 
Ordnung durch einander läuft und daher dad Nach⸗ 
fchlagen fehr fchwierig, ja faft unmöglich iſt und 
drittend, daß kaum Spuren einer Gritif der hetero⸗ 
genften Anfichten zu finden find. Es ift, um e6 
kurz zu fagen., die Behandlung der Anatomie fo 
formlos, dag wir bey der Durdficht Faum den 
Gedanken unterdrüden konnten, der Berf. biete 
uns nur die Studien, die er mit Hilfe eined ſei⸗ 
ner Gleven für die ‚Ausarbeitung einer Naturge⸗ 
ächichte Der Akalephen gemacht habe; wir hatten 
immer. Mühe, den Gedanken feft zu ‚halten, daß 
wir und ‚mitten in einem außgearbeiteten Werfe 
befinden. Died Urtheil düvfte ‚vielleicht zu hart 
fcheinen , wenn wir aber ſehen, daß fait Alles, 
was in den lebten Jahren in Frankreich über Aka⸗ 
lephen publiciert wurde, fey es als Originalarbeit, 
ſey es ald Ueberfegung vom Anfang bis zum Ende 
abgedruckt iſt, wenn wir ſehen, daß drey = und 
siermeablige Wiederholungen derſelben Gegenftände 
nicht eben felten vorkommen, (fo hat 3. B. der 
Berf. die .Befchreibung von. Strobila, von . der 
doch Sars felbfi fagt, Daß ed nur ein Entwicke⸗ 
lungszuſtand der Medusa aurita fey, dreymahl ges 
geben, zweymahl mit den lateinifchen Worten ‚von 
Sars, und einmahl franzöflfh, S. 351 und 481), 
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wenn wir ſehen, daß froß der von den erften Bes 
obachtern zugeflandenen Unficherheit in Bezug auf 
die Feftft-Uung einer Art, wie e8 5. B. bey Cy- 
dippe dimidiata Eschsch. der Fall ift, dennoch 
nicht nur die Species unbedenklich. aufgenommen, 
fondern fogar mit einem neuen Namen verfehen 
und zur Gattung erhoben wird, wenn wir feben, 
daß troß der gründlichften Nachweife eines Beob⸗ 
achters über die Identität zweyer oder mehrerer 
Arten der Verf. mit einem einfachen “wir glauben 
eö nicht” oder es ift und nicht wahrfcheinlich,' was 
doch nicht als Widerlegung betrachtet werden Fann, 
auf feiner Speriesmacherey beharrt, fo Fönnen wir 
nur bey Dem oben außgefprochenen Urtheil ſtehen 
bleiben. 

Wenn der Verf. in Bezug auf die Anatomie 
fagt, daß es fchwer fey, aus den Angaben der 
einzelnen Beobachter allgemeine Refultate zu zies 
ben, fo flimmen wir ihm gern bey, halten es aber 
dennoch für möglich, folche allgemeine Darftelluns 
gen zu geben, was denn auch bereits Eſchſcholtz, 
Blainville, Brandt u. A. durch ihre Arbeiten hins 
teihend beiwiefen haben. Ia gerade die jüngften 
Krheiten zeigen eine entfchiedene Tendenz, die Or⸗ 
ganifation der Afalephen nach ihrer typifchen Ent« 
widelung zu erkennen. Es ift gegenwärtig 3. B. 
gewis nicht unmöglich, aus den Beobachtungen 
von Eſchſcholtz, Mertens, delle Chiaje und Milne 
Edwards über die Rippenquallen, Refultate zu 
ziehen , welche der Wahrheit fehr nahe Fommen. 
Und wie wiederholen, daß und folche -Refultate 
daB Ziel eined allgemeinen Werkes: über die Nas 
turgefchichte einer Thierclafle zu ſeyn feheinen. 

Der Berf. hat wohl, ald er S. VIund VII 
Vie Hoffnung ausfprach, daß fein Werk “das Nach⸗ 
ſchagen von hunderten von Büchern erfpare und 
daß es ein unentbehrliches Handbuch für reifende 
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Naturforfcher werden mwerbe’, nicht bedacht, wie 
nuglo8 der Abdrud von Originalabhandlungen über 
‚die Anatomie der Alalephen ohne Hinzufügung der 
treffenden Abbildungen fey, weil der bey weiten 
größte Theil ohne die leteren gar nicht zu verſtehen 
if. Was hilft und 5. B. ein Abdrud der vor= 
trefflihen Abhandlang von Milne Edwards über 
Lesueuria, Beroe ovatus u. |. w., fammt der 
Bezifferung , welche Lefion beyzufügen nicht unter- 
laflen bat, wenn wir die Abbildungen nicht zur 
Hand haben, auf welche fich die Ziffern beziehen 2 
Wir find demnach genöthigt, dad Original nach⸗ 
zufehen, wenn wir vergleichen, wenn wir und 
belehren wollen. Was nützt ed, wenn wir ohne 
Führer die einzelnen Abhandlungen durchgehen ? 
Wir flogen anf Widerfprüche, die wir, ohne ſelb⸗ 
ftändig gearbeitet und und damit ohnedies ein ſelb⸗ 
fländiges Urtheil gebildet zu haben, nicht Iöfen können. 
Was nun den zoologifchen Theil der Arbeit be= 
trifft, fo verfpricht der Verf. “eine. neue Anord⸗ 
nung der Familien und Gattungen zu geben’ und 
hält dies für das einzige, eigene Verdienſt feines 
Werkes. Es ift wohl verzeihlih, wenn und bey 
der totalen Vernachläfligung des anatomifchen Mas 
teriald im voraus die neue Klaflificationsmethode 
etwas verdächtig vorkommt, denn fo fehr wir auch 
in der Zoologie den Werth äußerer Kennzeichen 
anerkennen, fo kann doch eine natürliche Abthei— 
lung und Anordnung größerer Gruppen nur auf 
anatomische -Charaftere gegründet werden. Im 
der That aber hat der Berf. feine 8 großen Fa= 
milien nur durch äußere Kennzeichen charakterifiert, 
die weder durchaus ftichhaltig find, noch eine na⸗ 
türliche Aneinanderreihung geftatten. Es find 
3. B. die Diphyiden zu weit getrennt von den 
Belellen, obgleich beide einander durch ihre vielen 
Mägen ſehr nahe ſtehen; auf der anderen Seite 
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find die Belellen mit den Porpiten vereinigt, wäh 
end fie Doch Durch die Beichaffenheit ihrer Ders 
dauungdorgane weit genug aus einander liegen, und 
dergl. m. Es würde und zu weit führen, wollten 
wir die Unhaltbarkeit der Anordnung in ihrer ganzen 
Ausdehnung nachweifen. Es genüge zu bemerken, 
daß und hiermit zwar eine dem Berf. eigenthüm⸗ 
lihe Anordnung, aber keinesweges eine natürliche, 
eine zwingende vorgelegt wird. Durch einige ges 
ringe Abänderungen koͤnnte man eben fo leicht nicht 
nur eine, fondern wohl noch mehrere folcher Claflis 
ficationen ſchaffen, gegen oder für die ſich eben fo 
viel oder eben fo wenig, ald gegen oder für Die 
vorliegende fagen läßt. In der Charakteriſtik der 
Setiungen gibt und der Berf. ebenfalls vieles 
Eigenthümliche, aber wir müfjen geftehen, daß ung 
auch bier fehr oft die nöthige Begründung zu feh⸗ 
ien, daß vielmehr eine große Vorliebe für die Aufs 
fellung neuer Gattungen oder für die Umänderung 
der alten Namen bervorzuftechen fcheint. Ref. 
hält e& 3. DB. für rein unmöglich, die Gattungen 
Chiaja, Bolina und Eucharis generifch von einans 
der zu trennen und findet eben fo wenig die von 
dem Berf. aufgeftellten Gattungen Eschscholtzia 
und Mertensia hinreichend charakterifiert, um fie 
von Cydippe zu fcheiden. Ref. weiß fehr gut aus 
eigmer Erfahrung, daß eine treffende Charakteriſtik 
der Afalephen Feine leichte Arbeit und dag man 
fi) dabey öfter als einmahl verfucht fühlt, den 
gordifchen Knoten, welcher durch die unzureichenden . 
Beichreibungen früherer Beobachter gefchürzt wurde, 
mit dem Schwerte entzwey zu hauen; aber durch un: 
begründete Aufftellung neuer Gattungen und Arten 
wird der Uebelſtand eher vermehrt, denn vermindert. 
Tie Synonyme find ohnedies fehon zu einer foldyen 
dihe gediehen,, daß fie eben Fein erfreuliches Bild 
gewähren. | . 
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Der begegebene Atlas befteht aus 12 Tafeln, welche 
gegen AU Abbildungen von Alalephen aus den verfchiedenen 
‚ Abtheilungen und einige Detailfiguren enthalten. Die Aus⸗ 
führung der Figuren bleibt weit hinter der zurüd,. welche wir 
fonft in franzöfiihen Werfen zu finden gewohnt find und 
läßt fehr viel zu wünſchen übrig. , 

Schließlich können wir nicht umhin zu bemerken, daß wir 
uns bey der Durchficht des vorliegenden Werkes vergeblich 
bemüht haben, vemfelben eine vortheilhafte Seite abzugewin« 
nen. Je weiter wir in derfelben fortichritten, deſto Harer trat 
ed hervor, daß die vorliegende Naturgefihichte der Akalephen 
unter allen Abtheilungen der Suites à Buflon, die wir fennen, 
ſowohl in it auf den Tert, ale auf die Abbildungen weit 
aus die ſchwächſte it. Wir begreifen nicht, wie Bf. und Ver⸗ 
leger ihre Reputation und ihr Intereſſe nicht beßer zu wah⸗ 
zen verfiehen. Friedrich Will. 
| Berlin, 
bey Trowitzſch 1843. Züge aus dem Leben des heiligen 
Nilus, oder: Das Chriſtenthum, ein Licht auch in den 
Zeiten ber größten Finſterniß. Bon Dr Auguſt Reander. 
16 Seiten.in Quart. ' 

Zur Feyer der Stiftung der Bibelgefellfchaft zeichnet der 
ehrwürbige Vf. das Bild eines frommen Möndes in Ca= 
labrien, im 10. Jahrhundert, der eben, erfüllt von dem 
Geifte des wahren Evangeliums, “ein Licht auch in den 
Zeiten der größten Finſterniß' war. Die Heine Schrift ſoll 
ein Beytrag fepn, das Bewußtfeyn des großen Leibes, dem 
alle, vie gu dem einen Glauben an Sefus, als unferen 
Pelland, n allen Jahrhunderten und an allen Orten fich 

efannt haben, als Glieder angehören, und das Bewußt- 
feyn des einen dieſen Leib zu allen Zeiten, an allen Orten 
beſeelenden Geiftes immerdar in uns zu erhalten, und im⸗ 
mer von neuem in uns anzufrifhen, und hat in ihrem 
Refultate, Daß die evangeliſch-katholiſche Kirche 
alle die Träger des wahren Geiftes Chriſti als die Ihri⸗ 
gen anfiept, wenn fie auch äußerlich einer anderen Ge⸗ 
meinfhaft angehören, große Bedeutung nicht nur für die 
Gläubigen der evangelifihen, fondern auch der römi- 
fen, misbräuchlich fo genannten katholiſchen Kirche. 
Man hat neuerlich in römifchen Zournalen von Trübuns 
gen der Kirchengefchichte Durch unferen Neander geſpro⸗ 
Yen, hat man vielleicht die Trübung gemeint, die, wenn 
volles Licht auf dunkle Stagnationen fällt, der Ab⸗ und 
Aufklärung vorangeht? Köliner. 
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"442. 143. Stuͤck. 

Den 5. September. 1844 
— EEE 
Hamburg, 
Berlag bey Friedr. Perthed. 1842, Beleuchtung 
der Geſangbuchsbeſſerung, indbefondere au& dem 
Gefichtspunkte des Cultus. Bon Gerh. Chryno 
Hermann Stip. In zwei Abtheilungen. VI 
und 606 Seiten in Octav. — Mufilbeilagen vom 
Ritter Siegmund Neufomm VI und 77 
Seiten in Octav. 

Dan kann es eine befondere Gunft des Zufalls 
nennen, daß in dem Baterlande diefer Blätter dad 
f.g. alte SKicchengefangbuch nur wenig Zeichen 
jener Entftelung und Erniedrigung trägt, über 
weihe in anderen Provinzen und ganzen Landes⸗ 
tirhen neuerdings ſo viel Klage geführt wird. 
Aber man hat nicht bloß geklagt. Berufene und 
Unberufene wetteiferten nach Kräften auch zu beßern. 
Biel Gutes ift dadurch ſchon gefchehen oder doch in 
Anregung gebracht; viel Uebles ift aber auch ärger 
geworden. Jedenfalls gibt es gegenwärtig eine ganze 
teratur über Gefangbuchöreform, die nicht felten _ 
an Alexandriniſche und Byzantinifche Zuftände ers 

[107) 


1410 Söttingifche gel. Anzeigen 


innert. Man kann fi) nur ſchwer darin orientie= 
ven und .ift für die darauf gewandte Mühe nicht 
immer erfreulich, belohnt. Um fo mehr Dank vers 
dient der Verf. des vorliegenden Werke, Defien 
Abficht ed ift, von den neueren Beftrebungen, die 
Gefangbücher zu beßern, eine Gefchichte und Critik 
zugleich zu geben und dabey eigene Anfichten aufs 
zuftellen und zu begründen. Es fehlt dem Werfe 
nicht an erfreulicher und erbaulicher Gelehrſamkeit, 
nicht an treffender (nur bisweilen zu derber) Po= 
lemik, nicht an kirchlicher Erfahrung, endlich vor= 
züglich nit an Geift. und Glauben. . Wenn wir 
noch hinzu fügen, daß der Verf. äußerlih und in= 
nerlih Bunfen nahe fteht, fo gefchieht es, weil 
auch dadurch für das Werk ein günftiged Vorur— 
theil erregt wird, Dürfen wir freylich nicht ver⸗ 
fchweigen, daß fich bisweilen große Einfeitigkeit 
zeigt und daß der Vf. im Glauben mehr das äl- 
tere . Binheitliche herftellen, als das gegenwärtige 
Gemeinfame aufjuchen will, fo ift uns doch eine 
folide Einſeitigkeit lieber, ald eine wäßerige Flach⸗ 
beit. Und das .gläubige Herz ift in diefer Zeit 
immer ein Schab, auch wenn man darin nicht Al⸗ 
tes und Neues, fordern nur jened fände. — In⸗ 
dem wir den Inhalt des Werkes befprechen, wird 
- fi) Gelegenheit finden, unfer Urtheil zu begründen. 
Der. Berf. datiert den Anfang der Geſangbuch— 
beßerung aus dem Jahre 33, in welchem das 
Bunfenfche Geſang⸗ und Gebetbuch erſchien. Das 
Stierfhe Buch über Gefangbuchnoth bildet eine 
zweyte Epoche, weil e8, nachdem die Beßerung auf 
dem practifchen Gebiete, die Bunfen anfing, nicht 
durchgreifen wollte, einen Ueberblid des Verderb⸗ 
niſſes zu gewinnen trachtete. Wadernageldö Nas 
tionalwer® endlich, zeigt den Reichthum der Ver⸗ 
gangenheit, bey der die Armuth der Gegenwart 
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Kath und That findet. Auf diefem thatfächlichen 
gundament der Beßerung' erhebt fich unfer Werk, 
ım den Wald des Literatur, die ſich in den legten 
7 Jahren mit den Gefangbüchern befchäftigt, zu 
iäten und zu lüften. Auswahl der Lieder, 
Berung des Textes, Anordnung der Ges 
fingbücher find Die leitenden Sefichtöpuncte, wo⸗ 
nach dad Merk in drey Abſchnitte zerfält. Die 
inne Deconomie der Haupttheile bafiert nicht im⸗ 
ma auf firenger Didpofition, oft verwickelt fich 
dr Hoden in epiſodiſchen Erpectorationen; doch 
Iafen fih meift folgende drey ragen heraus fin« 
m, wenn fchon nicht immer in derfelben Reihen⸗ 
Ile: wie ftand es einft ? wie jeßt? wie fol es ſeyn? 
623-186 wird von der (I) Auswahl der 
&ider gehandelt. Unter einer Zahl von beynahe 
10,000 geiftlichen Liedern, deren fich die deutfche 
Kirche zu rühmen hat *), ift es zunächſt Schwer, 
die für ein Gefangbuch nöthigen - Principe deu 
Eparfamkeit zu finden. .. Uber welche Verſchieden⸗ 
kit fhon darin! Bunſen bat noch nicht 700, 
Snapp kann fich mit 3500 noch nicht begnügen. 
Da Berf, thut wohl, nach den Urfachen der Zah⸗ 
Im: und Maffenliebhaberey zu forfchen. Zunächſt 
holte man recht viele Rubriken’ ausfüllen Fünnen 
und machte eher ein. Lied für eine leere Rubrik, 
ad daß man die letztere wegließ. Selbſt dr Wür⸗ 
temberg. Geſangbuchsentwurf bringe unter der Rus 
bit Kürft und Vaterland' wenig mehr, als den 
Unfinn eines “reimvergnügten Schulmeiftere.’ — 


„ Benn der Berf. ein “goldenes Zeitalter’ der kirch⸗ 
üben Lieder aufzufinden trachtet, fo. iſt es doch minbefleng 
tt unpoetifch, daß. er dasſelbe “die glückliche Zeit nennt, 
” man das Kirchliche Gefangbuch noch nicht zum Abtriti 
ms, auf dem jeder Poet feine geiflige Nothdurft ver- 
An müfle’ ©. 31. 


[107] * 
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Man will ferner der *fubjeetiven Sentimentalität, 
die unfere neuere Poeſie durchweg charakterifiert, auch 
in den Gefangbüchern Raum geben. + Erfdlich will 
man. bey Auswahl der Lieder felbf die Glaubens⸗ 
Bifferenzen thunlichſt berüdfichtigen, daß Jeder für 
den’ Gaumen feines Glaubens eine Speife finde. 
Manche Geſangbuͤcher find deshalb nicht weit ents 
fernt von den Andachtsbüchern, denen ihre Verle⸗ 
gr zu beſonderem Yobe nachfagen, daß fie für 
hriſten aller Confeſſtonen' feyen. — Der Bf. will 
nun, daß ein Lied fih"dadurdh fürs Gefangbuch 
entſcheide, daß es einen Eirchlichen Charakter habe, 
alfo:iauch‘eine Geſchichte. Denn dad Gefangbuch 
ſey kirchlich d. h. für den: Cultus beflimmt. Was 
iſt aber Cultus? Die ref. Kirche wolle nur das 
Wort d. h. Vie Predigt; daher ihre Liederfchen, ihr 
foft epiſcher Gultuß,-- Die lutheriſche Kirche falle 
dagegen. alle heile des. Cultus als gleich berech⸗ 
figt in ihrer ‘großen Idee des sacramentum und 
desishurificium im Gottesdienſte' S.56 ff. Bei 
des iſt: der Begriff DES evang. Gottesdienfted: Der 
Dienft, - damit: Gott und dienet, wie” der Dienft, 
damit 'wir'Gotte dienen.’ So die Predigt, fo der 
Geſang. Dieſer hebt da an, wo sacram. und sa- 
ecvif. in einander eingeben. " Eins kann über das 
andere‘ vorherrſchen, aber ohne Eins von Beiden 
kann ein geiſtlich Lied nicht ſeyn. Und in der lu⸗ 
ther. Kirche herrſchteder facramentale Charakter des 
Lieded vor. Himmelan geht das Gebet, hernieder 
kommen ‘die heiligen Lieder.’ Sonach if das Firch- 
liche Lied auf Seiten der Gemeinde, was ihr ge= 
on die Predigt if. Es ift die Gemeindepre= 
igt, deren Berechtigung in dem allgemeinen Prie= 
herthume. Aller gegeben if, — Die Gefangspoftille 
des Volkes. | 
Der Berf. hat dieſe Gedanken ſehr ausführlich 


— 
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behandelt und ſowohl aus den Schriften der älte⸗ 
ven Theologen ald aus feinem eigenen Glaubends 
zuſammenhange nachgewiefen. Dadurch kommen 
wir oft weitab von der Liederauswahl, um die es 
ſich handelt. Denn die Ergebniſſe der Verhand⸗ 
lung über das Charakteriſtiſche des Cultus unſerer 
Kiche werden nicht zum Zweck der Liederauswahl 
ſchließlich Elar genug zufammien: gefaßt. Nur fo 
viel ift und deutlich, daß die ‚älteren Lieder in Bes 
ziehung auf ihren Inhalt und noch mehr in Bes 
treff ihrer Geſchichte befragt werden follen, ob fie 
teich find an sacramentum.und sacrificium. Aber 
weiter kommen wir nicht. Entweder nun will der 
Veiſ. keine neue Lieder — er begünftigt allerdings 
die älteren fichtlich — oder; fein Auswählungsprins 
cip reicht für Die Lieder der Gegenwart nicht aus. 
Dad möchten wir in der That Dagegen einmwenden, 
da dies Princip der Auswahl zu end ift und zu 
weit. Denn es duldet an fich ald Ergänzung kein 
Geſchmacks⸗ oder andered äußere Kriterium. Da⸗ 
von will der Verf. fo gut wie nichts wiſſen. Und 
doch glauben wir dabey beharren zu müffen, daß 
bey der Geſangbuchsredaction neben ‚der Theologie 
Ü erfter Inſtanz auch die Beachtung der Form, 
Sprahe und Qualificierung zur Muſik vertreten 
ſey. Der Berfafler nimmt jedes Lied, defien Ges 

(dichte oder Inhalt es zeigt, daß die Gläubigen. 
darin den Ausdruck des sacram. und sacrif. finden 
fönnen. Und fo ift dies Princip auch zu weit, 
wenn Feine Häßlichkeit der Form den wohlgemeins 
tn Gedanken aus dem Liederbuche der Chriften 
verbannen darf. — Bir wollen dem Berfaffer die 
Zrefflichkeit feines Principes als folchen nicht ver⸗ 
kürzen, aber Die Außsfchließlichkeit desfelben müſſen 
wir beftreiten. So wie es iſt, iſt es einfeitig und 
unpractifch, bedarf aljo der Ergänzung. Diefe:ift 
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freglich nicht unmdglih, nur würde fie und bier 
zu weit abführen. Manches modificiert ſich auch 
noch bey Feſtſtellung des Textes der Lieder. 

Noch ein anderer Einwand darf bier nicht über: 
gangen werden. Auch wenn man nämlich daß 
Weſen ded Cultus als eine Verfchmelzung des sa- 
cram. und sacrif. zugeben will, obfchon dies aus 
der heil, Schrift meift‘ ſehr allegorifch und typiſch 
nachgewiefen wird, fo fcheint diefe Zweyheit von 
Elementen doch für die heiligen Lieder nicht aus⸗ 
zureihen. Paluol, vuvos, wdai u. ſ. w. find 
doch immer poetifchamuficalifche Ergüfie des 
frommen Gefühles und infofern wird die von dem 
Verf. beliebte Ausſchließung aller Geſchmackscrite⸗ 
rien, fofern diefe nicht bloß das rohe Belichen aus⸗ 
drücken, nicht völlig zu rechtfertigen feyn. Daß 
geiflliche Lied in aller. Willkür der Form wird nicht 
viel beßer feyn, als die Gloffolalie des N. X, ohne 
doumvein. 

Mir fühlen uns indeflen noch befonder& gedrun: 
gen, auf trefflihe Ginzelnheiten aufmerkſam zu 
machen. Alles über daB Weſen des Cultus Ges 
fagte würde felbftändig noch bedeutfamer auftreten, 
als bier, wo. ed fih um eine Zolgerung daraus 

“ handelt, die: ihrer Seit durch das Gewicht der 
Prämiffe faſt erdrückt wird. Außerdem ift die 
Darftellung fo reich. mit intereffanten biftorifchen 
Belegen durchwebt,. daß fie faft mehr anregt ald 
hinreißt. Endlich theilen wir folgende Stelle mit 
als Beweis, wie ſchön und warm der Berf. feinen 
Gegenftand erfaßt hat. “Mit ihren Liedern ſowohl, 
ald mit ihrem Katechismus bat fie (die Iutherifche 
Kirche) die Hausväter und daB Gefinde geſegnet. 
Mit ihren Liedern bat fie begleitet die Reifenden, 
befucht die Kranken, mit ihren Liedern bat fie 
under gethan an Sündern und an begnabigten 
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Selm; Morgens und Abends if fie gelommen 
mit ihren Liedern zu Allen, die der Opfer begehr⸗ 
ten und noch an die Betten, darauf ihre Kinder 
um Sterben ſich anſchickten, ift fie mit Liedern 
getreten und bat die Heimgehenden mit Mutter 
üe in den letzten Schlaf gefungen und dahinaus 
glührt, von wo die ewigen Lieder erklingen, wo 
die ewigen Harfen ftehen und goldene Schalen 
vol Rauchwert. Sie hat Kinder wehrhaft gemacht 
mit ihren Liedern, Lämmer zu Löwen, aus Löwen 
Umme. Sie bat den Schächer nicht verlaffen, 
Ruiht vom Helden gewichen, wenn er fein Schlacht 
U) —F ‚ und mit ihren füßen Himmelsliedern 
ht fie felbft der Hölle Opfer weggelodt, Sie hat 
von Gottes Gnaden dad Eine sacrif. Christi zum 
scramentum; und hinwiederum opfert fie in ihren 
&den sacrificia laudis, die faft zu Gnadenmitteln 
werden. Wie die Bibel ihr in Wort Gottes und 
Predigt Chriſti und der Mpoftel übergeht, wie ihre 
Predigt ein Opfer ift und dennocd von dem Herm 
gelegnet, den Glauben zu wirken, fo opfert fie auch 
in den Liedern nicht ohne zu fegnen. — Vielleicht 
hit fie nicht fo eifrig und ernſt in den Privats 
ſtriften ihrer Theologen das Opfer im Cultus feſt⸗ 
alten, als es die Theologen ihrer reformierten 
Scweſter, die auch bier oft wie eine freue Martha 
vefube und oft Urfache fand, fich ihres Dienſtes 
rühmen, gethan haben. Sie bat ſich ſtille zu 
fu Füßen gefeht und da ein Theil empfangen, 
das nicht allein nicht wieder von ihr genommen ift, 
fndern ſich auch ais das gute bargeltellt und bes 
währt hat.’ S. 60 f. 

‚©. 187—386 behandelt den (IL) Tert ber 
Über, Der Berf. gebt hiſtoriſch zu Werke und 
ſührt und am gut gewählten Beyſpielen dad Befe 
ſaunghverfahren der neueren Gefangbücher eritifch 


* 
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vor. Doch werden auch allgemeine Grunbfäße aber 
nur gelegentlich befprochen. Sp reich nun diele 
biftorifche Mufterung ift, fo hätten wir doch ges 
wünfcht, daß fie mehr ald Grundlage für allges 
meine Säte (Canones) benußt wäre, wie’ Bunfen 
dazu den Verſuch gemacht bat (Anhang 1, ©. 
552 ff.). — Um die neuere Textescritik der Ger 
fangbücher zu charafterifieren find zıvey Wege mögs 
lich, je nachdem man entweder ein Geſangbuch (aud) 
wohl mehrere) im Zufammenhange durchgeht, oder 
einzelne Lieder in Betreff igrer Textesſchickſale durch 
viele oder alle Geſangbücher begleitet. Der Berf. 
bat den letzteren Weg gewählt. Hätte er nur das 
neben den erfleren wenigſtens fo weit befchritten, 
um zu zeigen, wie die meiften Gefangbücher der 
neuelten Zeit fo oft ihre eigenen Grundfäge ver⸗ 
leugnen, d. h. inconfequent werden, Aber freylid 
die ganze Arbeit der Texteritik nach allen Seiten 
if fo unermeßlich, daß dem Verf. für den Reiche 
thum und die Umficht, die wir Doch bey ihm fin- 
den, der befte Dan? gebührt. Zunächſt wird an 
einzelnen, allgemein gebräuchlichen Liedern gezeigt, 
welch ein Babel die deutfche fingende Kirche fey. 
Die Soldatenunifornen, die Münzen, die Mafe 
und Gewichte, die Titel — nichts Tann fo bunt 
und verfchieden feyn in Deutfchland, als die Ges 
fangbuchterte, fo daß der Evangelifche Brandenbur: 
ger anders fingt, ald der in Schwaben oder am 
Rhein; ja Städter von nur wenig Stunden Ent: 
feenung loben Gott in ganz verfchiedenen Zungen. 
Und doch follen es diefelben Lieder feyn, die Alle 
haben, Wie glücklich find doch unfere neueren 
Dichter daran, die bloß nachgebrudt werden. Scha⸗ 
det das auch ihrem Geldbeutel, es nimmt doch nicht 
vom Blut und Leben ihrer Dichterader. Wer 
möchte Schiller umbichten oder Göthe durch eine 
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Gommiffion redigieren laſſen! Aber Klopſtock, Paul 
Gerhard, Luther — ei! da iſt faſt Keiner fo ſehr 
Sonfiftorialrath oder Genieralfuperintendent, daß er 
niht aus feinem Leder ein Paar Riemlein und 
Feinlein an den Kopf und BZopf der Alten bins 
de dürfte. Selbſt dem alten Arndt hilft es nichts, 
her noch nicht todt iſt — er wird ſchon geſang⸗ 
ut (S. 207 f.) — Det Berf. führt uns nas 
mentlich 10 Rutherifche Lieder vor, die verhältnißs 
möfig am wenigften gelitten haben: und doch in 
einzelnen Schönfärbereyen fo appretitrt find, daß 
man fie — nicht wieder erfennt. — Diefe Critik 
fnterefiant und belehrend, aber fie führt zu kei⸗ 
ion ſeſten Abſchluſſe. Wo das Unrecht ift und 
we goß — das bleibt nicht zweifelhaft ;. aber wie 
me nun ſeyn? Aeſthetiſche oder poetiſche Cri⸗ 
irn läßt der Verf. nicht zu, ſprachliche nur fels 
im, dogmatifche immer. her diefe kommen doch 
nt immer in Frage. Mit. einem Worte: es 
zaigt fih bier, daß daB obige Princip der Aus⸗ 
nehl in feiner jegigen Geftalt und in feiner Als 
tigkeit nicht ausreicht. Außerdem fehlt die Ers 
irterung der Frage: wann und mie meit find 
ungen eined gegebenen Textes überhaupt 
ig | 

das Dogmatifhe kommt beſonders in Frage 
’n dem Ghriftologifchen. . Der Verf. will fich das 
SM wird gefangen’ oder “Gott felbft ift todt 
"dt nehmen laſſen. Er führt fogar die Goncors 
formel an. Gottlob bat der Glaube an die 
bottheit Chriſti noch ftärkere Stüßen al8 die Con— 
dienformel, und um den allein handelt es fich. 
bie nad) dem Verf, Aber das glauben wir nicht. 
dar nicht ein Gedanke dogmatiſch gerechtfertigt, 
"id nicht unerlaubt und für das Kirchengefang: 
Id deß Volkes doch unangemefjen feyn? Wer 
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möchte Chriftum des Teufeld Teufel nennen? Ich 
babe ed zwar Alles Macht, fagt der Apoftel, aber 
ed frommt nicht Alles. Mehr als der Dogmatifche 
Gedanke hat hier Die poetifche Form gegen fich, 
in die er eingekleidet if. ‘Den alle Welt Kreis 
nie befchloß,.der liegt in Marien Schooß ’ ift Dogs 
matifch derfelbe Gedanke, poetiih ohne Anftoß. 
Ganz anders ift ed mit dem “Zeufel’. Wer möchte 
fih daß: “Und wenn die Welt voll Teufel wär” 
— nehmen laſſen? Der Teufel ift eben fo ſehr 
‚und noch mehr eine poetifche Figur, ald er ein 
dogmatifcher Gedanke if. Denn mehr ald in Der 
Dogmatit kann er im Gefangbude die Gigen= 
thümlichkeit feiner neuteflamentlichen Stellung bey⸗ 
behalten. 

Eine ausführlihe und höchſt intereffante Ge= 
Schichte finden wir von dem Lutherſchen ‘Kinder 
lied’: Erhalt und, Herr, bei deinem Bort 
— ©. 249 — 382, Für dad 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert hatte dies Lied größere Bedeutung, als 
felbft die “fefte Burg’. Es ward jedesmahl nach 
der Predigt oder Communion gefungen, eben fo 
‚ in den täglichen Wochenbetitunden, ja in den Schu⸗ 

len ald altäglihes Schlußlied. Es mar Daß 
Streits und Bundeslied der evangelifchen Kirche 5; 
daher auch die Gegner nicht geringen Grimm Das 
gegen äußerten. Als im Sabre 1558 der Geſandte 
einer großen Eatholifchen Macht bey Herzog Ernft 
von Braunfchweig und Lüneburg dem Gotteödienfte 
mit beygewohnt hatte, wollte er dad Lied abges 
Schafft wiffen. “Aber der fromme chriftlihe Fürſt 
gab dieſe merdliche Antwort: ‘Ey, mein PreDis 
ger ift nicht darauff berufen, dag ih ihm fagen 
fol, was er predigen und fingen folle, ſondern 
darzu ift er beruffen, daß er an Gottes Statt und 
and feinem Worte, mir und allen den meinen ſa⸗ 
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gen fol, was wir gläuben und thun follen, daß 
wir felig werden —'. Wir enthalten und bey 
ſolch fürftlicher Frömmigkeit der Vorzeit jeglicher 
Bemerkung. 
Bis in daB 18. Jahrhundert reicht der allge 
meine Gebrauch dieſes Liedes, das jſetzt von Feis 
ner Gemeine mehr gefungen werden könnte, auch 
wenn man wollte, da die Melodie nicht mehr bes 
Iannt if. Der Berf. gibt häufige Auszüge aus 
älteren Kirchenordnungen, die von noch allgemeis 
nerem Interefle find, als für die Gefchichte dieſes 
Liedes. Da fieht man, wie das Lied felbft nicht 
ſortzubringen iſt; denn der Proteſtantismus ift zä⸗ 
ber als Die Proteſtanten. Aber ſeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fängt man an, die Ledarten 
zu ändern. Erſt bleibt der Kaiſer' fort, dann 
der *Yapft” endlich der Teufel'. 1782 ift daß 
Lied fo zahm, daß ed nur bittet: “Und fteure dei⸗ 
ner Feinde Mord, die gleichfam Chriftum deinen 
Sohn vom Throne frech zu ſtürzen drohn!' daß 
war Aufklärung’ nach dem Bedürfniſſe des Zeit⸗ 
geiſtes. Bey den Pietiften und Herrnhutern , die 
damahls die Reſte des Proteſtantismus aufbervahre 
ten, befchräntte fich der Gefichtöfreis zu fehr auf 
dad fromme Ich, um die objective Macht dieſes 
Liedes würdigen zu können. So kommt 'endlich 
dad *Yublicum’ an die Stelle der “Kirche”. Als 
neuerdings in ber Gefangbuchredaction eine Res 
oction eintritt, will man zwar Luthers Gefänge 
als Hiftorifche Denkmähler unverändert belaffen?, 
thuts aber doch nicht. Als wenn, fagt unfer 
Berf. ſtark aber wahr, Giner, der den Löwen von 
Baterloo in einen Hafen oder Efel redigierte, bes 
haupten dürfte, das biftorifche Denkmahl fey von 
im unverändert belaffen. — Wir find fo fehr 
da Anfiht, daß Luthers Gefänge unverändertes 
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Eigenthum unferer Firchlichen Lieberbücher bleiben 
müflen, daß wir das Erhalt und, Herr, bey dei— 
nem Wort — auch dann nicht möchten fahren Lafe 
fen, wenn längft kein Papft und keine Türken 
mehr feyn werden. Denn diefe Lieder find ein 
gut Theil des Bewußtſeyns der Reformation in 
unferem deutfchen Volke, find die Leitfäden, Die 
unfere Jugend immer wieder zu der großen That 
Gottes im 16. Jahrhundert hinführen und dabey 
fefthalten. Sie find für unfere Kirche, was für 
eine Nation die Mutterfprache ift. 

Die zweyte Abtheilung unfered Werkes redet 
von der (IM) Anordnung des Gefangbuches, 
©. 387 — 504. Zunächſt erfolgt ein hiftorifcher 
Ueberblid; fehr gründlich und lehrreich. Die er 
fien Sefänge unferer Kirche ftellte daB Bedürfnis 
oder der Zufall auf fliegenden Blättern zufammen. 
Aber bald kommt bewußte Ordnung, nad) den Thei⸗ 
len entweder des Gottesdienſtes oder des Katechis- 
mus. Erſt die Lieder für Privatverhältniffe brin⸗ 
gen Rubriken hervor und diefe endlich haben neue 
Lieder zur Folge. So wird aus dem Gefangbuche 
ein Geſängebuch.“ Die Gebrechen ift zum Theil 
auch Folge der immer mehr zerfahrenden Predigt. 
Denn der Geſang follte den Predigtinhalt gleich- 
fam wiederkauen', wie man naiv genug war ein= 
zugeftehben. Dies Rubritenwefen verhält ey zum 
rechten Gefangbuche, wie die Caſuiſtik zur gefuns 
den Moral, Die gründliche Beßerung der Gefang= 
buchdanordnung läßt der Berf. mit Bunfen begins 
nen, deſſen leitendes Princip das Kirchenjahr ift. 
Schleiermacher hat ſich dagegen, Marheineke dafür 
auögefprochen. Die Praxis feit 1833 ift auf 
Schleiermachers Seite. Bevor wir urtheilen, wol: 
len wir den DBerf. vernehmen. - 

Wie das Kirchenjahr eine Darftellung der großen 
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Zeiten ift, in denen fich der Dreyeinige Gott mits 
theilt und offenbart, fo ift daB Geſangbuch insbe⸗ 
fondere die Darftellung des gefungenen annus Dei, 
aus einem Guſſe und rein gegliedert. Der ewig 
wie, fich felber offenbare Gott wird in der Zeit 
offenbar, und wie ed in dieſer ZeitlichFeit auch zu 
einem Reiche des Baterd und des Sohnes und 
des heil. Geiſtes kommt, fo wiederholt ſich alljährs 
lid, in Hoffnung immer mwachfenden Reichthums 
an Liebe und Erkenntnis, die Darftellung des 
Einen göttlichen Jahres in den drey Zeiten, Ads 
vent, Chriſtzeit und Trinitatis, die wir die Zeiten 
des Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes 
neuen Fönnen. Hiernach fchlägt Der Verf. fols 
genden Schematismuß vor: 

L Zeit des Baters, Rüftzeit zum Reiche Gottes 
auf Erden. 

A. Bon der Zurichtung der Welt. 
1. Schöpfung, Regierung. 2. Che 3. 
weltliched Regiment. Ä 
B. Buße. C. Zukunft Ehrifti. . 
N. Zeit des Sohnes; die Eintheilung ergibt ſich 
durch das Kirchenjahe von Weihnachten bis 
Himmelfahrt. 
I, Zeit des heil, Geiſtes, Kirchenzeit für das 
Reich Gottes. i 
A. Erbauung der Kirche; Pfingftlieder, Trini⸗ 
tatiölieder, von der Rechtfertigung durch 
den Glauben. Zu 

B. Leib der Kirche; vom Haupte und den 
Gliedern, von den Gliedern unter einander. 

C. Opfer und Gotteddienft der Kirche; bey 
den heiligen Handlungen der Kirche, zu 
geroiffen Seiten, im Allgemeinen d. h. im 
ganzen Leben. 

D. Streit der Kirche; Streit unter gewiſſen 
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. Berhältniffen, im ganzen Leben, mit dem 
, letzten Feinde. 

‚  E Sieg der Kirche; Gericht, Seligfeit. 
Obſchon wir in dieſer Anordnung eine gewiſſe 
Zieffinnigkeit und felbft Wahrheit nicht verkennen, 
fo halten wir doch die Ausführung derfelben nicht 
für rathſam. Zunächſt weil fie auf einer Schei= 
dung des kirchlichen und häuslichen Gefangbuches 
bofiert. Jenes will der Verfaſſer einem ‘Kirchen 
buche’ einverleibt wiflen, nad Art des englifchen 
Common Prayer-Book. Müffen wir nun bey 
Diefer ganzen Erörterung dad Volk nicht aus dem 
Auge verlieren, — bey dem der Gebildete immer 
‚geiftig zu Zifche gehen Tann, aber nicht umgekehrt, 
— fo fragt ſich zuerſt: Tann und wird es fich 
zwey Bücher anfchaffen? Man bedenke doch, aus 
welcher Noth unfere Bibelgefellichaften entflanden 
find. Sodann unterftügt diefe Scheidung das Vor⸗ 
urtheil, als fey die Religion dee Kirche eine andere, 
als die des Lebens, des Sonntags eine andere, als 
in der Woche. Diefe Berdrehtheit ftedt unbewußt 
tief im Volke, und nicht bloß in dem. ungebildes 
ten. — Doch die Anordnung ded Verf. bafiert 
ferner auf einer befonderen Anſicht von den Firchs 
lihen Perikopen. In ihnen follen die oben gege⸗ 
benen Grundgedanken ded Geſangbuches für das 
Kirchenjahr vorliegen, ja der Berf. nennt fie “ein 
Wunderwerk, Eunftlos gefügt zu einem unvergleich« 
lichen Ganzen.' Iſt aud) die Gefchichte der Firch- 
lien Perikopen noch keinesweges genügend auf= 
geklärt, fo viel wiſſen wir doch, daß fie weder zu 
einer Zeit nody nach einem Plane audgewählt 
find. Das fie auch nicht immer oder nidht für. 
immer paflend ſeyen, fcheint wenigſtens von denen 
angenommen zu werden, Die neuerdingd andere 
Peritopen in Borfchlag gebracht gder eingeführt 
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haben. Hieraus dürfen wir gewiß fo viel fchlies 
Gen, daß in unſerm Perikopenſyſteme Fein ſolider 
Grund für ein Geſangbuch gegeben iſt. — Doch 
wir haben noch ein letztes Bedenken gegen des 
Verfaſſers Anordnung. und nicht das unwichtigſte. 
Soll das Geſangbuch die Laienbibel ſeyn, ſo muß 
die Anordnung gänzlich durchſichtig und verſtänd⸗ 
lich ſeyn, ſich wie von ſelbſt ergeben, auch in dem 
einfachſten Verſtändniſſe haften. Geſteht man dies 
zu — und ich weiß in der That nicht, was ſich 
Ehebliches dagegen ſagen läßt — fo müſſen mir 
des Verfaſſers abſtract ſpeculatives Syſtem auf⸗ 
geben. Der Bauer, dem Buße und Vertrauen 
auf Gottes Gnade in Chriſto nicht zu trennen ges 
lehrt ii, wird es nicht einfehen, wie die ‘Buße’ 
in die ‘Zeit des Vaters' fallen könne, auch wenn 
er damit Unrecht bat. Eben fo wird ed ibm uns 
verftändlich feyn, warum die Che nicht zu den 
heiligen Handlungen der Kicche geftellt if. Um 
eb kurz zu fagen: wir halten bie vorgefchlagene 
Anordnung für unpracifh. Sie ift ein neuer Bes 
weiß, wie ſchwer es if, dem. Gefangbuche eine 
nah allen Seiten genügende Dispofition zu geben. 

Diefe Schwierigkeit ift fo fehr anerkannt, daß 
man die Geſänge fogar .nach dem ABC zufams 
men geftellt hat, Will man eine fachliche Ord⸗ 
nung — und dafür fcheint nicht weniger denn 
Ales zu fprehen — fo empfiehlt ſich Die des 
Katechismus am meiften, weil fie dem Volke 
Ihon geläufig if. Aber leider .gibt es eben fo 
wenig für den Katechismus eine abfolute Anords 
nung , al& für dad Geſangbuch. Und neuerdings 
zumahl wird es aldbald eine Katechismusnoth ges 
ben, wenn fie nicht ſchon da iſt. Auch iſt die 
Tennung der Glaubend- und Sittenlehre, die 
der Katechismus fich geftatten darf, für das Ge: 
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fangbuch faft fchlechthin unthunlich. Sonach ſcheint 
es, daß wir zu dem apoftoliichen Glaubensbe⸗ 
enntniffe zurück müflen. In der That find wir 
nicht abgeneigt, danad) das Gefangbuch anzuorb= 
nen. Bir finden dann die wefentlihen Gedan= 
fen unferd Berfafferd wieder und find frey von 
der Sorge um Miöverfländnid oder Misdeutung, 
die bey. der obigen fcheinbaren . Theilung Des 
göttlichen Wefend nach gewiſſen Zeiten fo leicht 
find. Was aber die Weberfichtlichkeit und Behalt⸗ 
barkeit, mit einem Worte die Popularität gewinnt, 
darf nicht erft erörtert werden. 

In vier Anhängen S. 505 — 606 wird noch 
Folgendes mitgetheilt: Lund 2. Die beiden erjten 
- Anhänge aus Bunſens Gefangbuhe. Dies ift 
ganz erwünfcht, theild weil der Verf. fidh fehr oft 
darauf bezieht, theild weil das Bunfenfche Bud) 
vergriffen ift und nicht wieder aufgelegt werben 
fol, S. 442. — 3. Bom Opfer im Eultus. Hier 
wäre mebr zu erwarten geweſen ald eine Zuſam⸗ 
menftellung aus Spmbolen und Theologen- für die 
Anficyt des Verfs, die wir oben wenigftend anges 
deutet haben und die neuerdings in der Theologie 
doch nicht gerade die herrfchende if. 4. Gin Ab⸗ 
ſchnitt aus der Defterreih. Agende von 1561 über 
liturgifche Handlung. Die vielfachen Mittheilungen 
aud älteren genden auch im Werke felbft find 
ſehr dankenswerth. — Leber die muficalifchen Bey⸗ 
gaben des Ritter Neukomm erlauben wir uns kein 
Urtheil. Correct gedruckt find fie nicht. Unangenehm 
auffallend find außerdem zwey Drudfehler in Motto 
des Titels: infirmitis fl, infirmitatis und oppres- 
seri , fl. oppresseris. ©, 4.3. 5 v. u. fteht Schneis 
der fl. Schmieder. 
| (Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





144. Stüd, 
Den 7. September 1844. 





Göttingen. 

Am 21. Auguſt d. I. wurde die Univerfität 
eines ihrer älteſten und rühmlichft bekannten Mits 
glieder, des Hofraths George Friedrich Bes 
nede, Inhabers des Eönigl. Guelphens Ordens 
vierter Claſſe, durch. den-Zod beraubt. Geboren 
u Mönchsroth im Dettingifchen 10. Junius 1762, 
kit 1792 Secretair der biefigen Bibliothek, deren 
een Borftand er fpäter abgeben follte., gewann 
derſelbe als Begründer des wiffenfchaftlichen Stus 
diums Der mittelhochdeutfchen und als feiner Kens 
nee der englijchen Sprache, vor allen Dingen als 
Lorgefehter der Bibliothek, in deren. Verwaltung 
a fih durch eine feltene Umficht und Treue und 
das liebenswürdigſte Gingehen auf alle billigen 
Bünfhe von Fremden und Ginheimifchen außzeichs 
wie, einen weit verbreiteten. Namen, der felbft 
den Ruf nach einer der erften englifchen Hochichus 
Im zur Zolge hatte. 

[108]. 
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Sıambaerg.. 


Schluß der Anzeige: ‘Beleuchtung der Geſang⸗ 
buchtbefierung , in&befondere aus dem Geſichts⸗ 
punfte des Gultus. Bon Gerh. Chryno Her- 
mann Stip. Ju zwei Abtheilungen.’ 


Dürften wir bey diefem lehrreihen Werke noch 
länger verweilen, fo würden mir befonder& den 
gelegentlichen Wunfch angelegentlicher befürworten, 
daß auf den Univerfitäten befondere Borlefungen 
über die Gefangbücher gehalten werden möchten, 
vergl. S. 25. 177. 383 ff. Der Prediger bat 
nächſt der Bibel für die Gemeine nichts nöthiger, 
als Kenntnis des Gefangbuches und der Lieder- 
gefchichte. Sie ift ihm, was dem Arzte die ma- 
teria medica. Und dennoch ift dem jungen Theo= 
logen, wenn er ind Amt kommt, dad Gefangbud) 
nicht viel mehr, ald eine unbefannte Welt. Oft 
wird er vor den Bauern feined Dorfes, vor den 
Miſſethäfern eines Gefangenhaufes zu Schanden, 
— Berner zeigt dieß Werk Jeden, der Ohren bat 
zu bören, daß eine Gefangbuchöreform nicht über 
eilt werben ‚darf, daß, wenn noch fo viele und 
wichtige Fragen fchmeben, nicht fofort ins Blaue 
redigiert und corrigiert werden darf. In der That 
gibt es fonft nur allzu viele “ Verbeßerungen’, Die 
jenee befannten Fibel ähnlih find. — Nicht we⸗ 
tiger eriblich warnt dies Buch davor, die Aende⸗ 
rungen des Gefangbuched unbefugten Händen zu 
tberlaffen. Wein demnächft die deutfchen Bibel: 
gefellfchaften auch dem Texte der Intberifchen Bis 
bei einige Aufmerkfamkeit zumenden werden, fo 
wird fich zeigen, was dabey heraus kommt, wenn 
die Bücher fürs Volk dem guten Willen und Ber: 
ftändniffe der Buchdruder überlaffen bleiben, die 
abgenugte Typen noch einmahl nußen, um — 
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Gefangbücher zu druden. — Hiermit glauben 
wir dem Berfafler unfern Dank und unfere Ach⸗ 
tung bezeugt zu haben. Sein Werl hat nicht 
ale Zweifel erledigt und nicht allen Streit befei= 
tat und nicht alle Bebürfniffe befriedigt, aber es 
Ümehr, als was «8 feyn will — “ein vorüber 
gehende Blatt” &. 504 — es iſt von bleiben» 
dm Verthe. Wir mwünfchen ihm unter den Pre⸗ 
vom aller deutichen Ränder die weiteſte Berbreis 
ung, . 


, v 


London, 


vn Bailliere 1840 — 1843. Sir W. J. Hooker 
ko plantarum or Figures with brief de- 
kriptive characters and remarks of new or rare 
plants, selected from the author’s herbarium. 
Vol. I- VI Jeder Band mit 100 Steindruck⸗ 
tafeln in Octav. 


Der würdige Verfaſſer dieſes bereits zu dem 
Umfenge von 600 Tafeln fortgeführten Werkes, 
n Berbindung mit eifrigen Pflanzenſammlern und 
Infhern auf der ganzen Erdkugel, an reichern 
Lullen fchöpfend als jemahls irgend einem Bor 
tniler zu Gebote geftanden haben, bedient fich 
tal) gegeichneter Steindrudtafeln, um die bedeus 
lendſten unter den im Ganzen nicht mehr von eis’ 
hm Ginzelnen zu überwältigenden Entdeckungen 
ſeiner Reifenden und Gortefpondenten, namentlic) 
aus dem Gebiete fämmtlicher englifcher Golonien, 
ſeſert bekannt zu machen. Wir dürfen die Form 
des Merken als bekannt, den Gehalt desfelben als 
m voraus zugeflanden voraus fehen und beabfiche 
tan nur einzelne Gegenftände zu befprechen, welche 

6 ein allgemeinered Intereffe vom ſyſtemati⸗ 
Ihn Standpuncte verdienen, theilß zu einer criti⸗ 
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fhen Betrachtung in höherm Maße auffordern, 
als bey, Publicationen von neu entdeckten Pflanzen= 
atten fonft der Fall zu feyn pflegt. 

Drey Steinplatten find der Magnoliacee Ta- 
lauma gewidmet, von welcher Gardner eine präch= 
tige Art auf den Orgelbergen bey Rio fehr voll 
fländig gefammelt bat... Diefe Gattung unterfcheis 
det fi) von Magnolia durch) die Frucht, die uns . 
reif einem Goniferenzapfen gleicht, an welden Die 
Carpelle verwachien find. Später reißt die obere 
Seite fämmtlicdyer Carpidien im Zufammenhange | 
ab und läßt die untern Theile mit dem Samen | 
zurüd, die nun wie in Alveolen dem Receptacus -: 
lum auffiten. Die Hehnlichkeit in der Frucht Der . 
Goniferen und Magnoliaceen ift biöher zu wenig : 
berücffichfigt worden. Auch die Nebenblätter der 
legt genannten Familie deuten mit Beſtimmtheit 
auf eine Berwandtfchaft mit weniger entwidelten, 
dicofyledonifchen Formen bin. Hooker bemerkt in 
ber .Befchreibung von Talauma ausdrücklich, Das 
die arillären Stipulen urſprünglich die Terminal- 
Enospe einhüllen. Ganz diefelbe Beflimmung bat 
das arilläre Nebenblatt von Houttuynia, welches 
der Ochren bey den Polygoneen in feiner Entwicke⸗ 
lung entfpricht. Diefe ift allerdings früher da, als 
das Blatt, welche aus dem Rande derfelben erft 
hervor wächſt, während fie alle jüngern Sino8pen= 
theile als röhrige Scheide noch umſchließt. In 
andern Familien entſtehen die Nebenblätter gleich⸗ 
zeitig mit den Blättern und ſehr häufig fpäter, 
indem fie, als die legte Bildung aus dem bafila= 
ren Begetationspuncte ded Blattes, fich alddann 
zu dieſem gerade fo verhalten, wie die Seitenblätt= 
chen ded zufammen geſetzten Blattes zu den über 
dem Petiolus liegenden Vegetationspuncten. Das 
Borkommen der Nebenblätter bey den Magnolia= 
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ceen ift daher in dem Verwandtſchaftskreiſe ber 
Ranunculaceen Feine Abnormität, weil fie hier ei⸗ 
gentlih nur ald Iheidenartig erweiterte Dlattftiele 
anzufehen find. Sie verhalten fi) zu den Blatt⸗ 
fielen von Ranunculus, wie die von Houttuynia 
jun Saururus. Ueberhaupt gehört der von de Gans 
dolle an die Spite des Syſtems geftellte Typus 
der Ranunculaceen nicht bloß zu den natürlichften, 
fondern die Formen, welche er umichließt, find 
auch größtentheils leicht als folche einzuſchalten. 
Indeſſen iſt e8 dem Verf. doch begegnet, eine ſolche 
Gorm zu verfennen, indem er die von Gunn in 
Ban Diemend Land entdedte Gattung Tetracarpaea 
juden Cunoniaceen zählt. Endlicher bat fie uns 
ferer Anficht zufolge mit Recht zu den Dilleniaceefl 
gebracht. Sie befigt zwar nur 8 Staminen, aber 
eine analoge Abweichung zeigt Myosurus. Die 4 
völlig getrennten Carpelle, fo mie die bypogynifche 
Infection fprechen bey jener Gattung entfcheidend 
für Endlicher, fo ſchwer es übrigens hält den Ty⸗ 
pus der Sarifrageen auf eine beflimmte Weiſe zu 
charafterifieren. 

Diefe Schwierigkeit ift vurch mehrere neue Ent⸗ 
deckungen bedeutend vermehrt worden. Nament⸗ 
lich ſind es Formen aus der Verwandtſchaft der 
Escallonien, welche den Syſtematiker gegenwärtig 
hart bedtangen. Hooker bildet eine von Berlan⸗ 
dier in Mexico gefundene Pflanze unter dem Na⸗ 
men Microsperma ab, welche er zu den Loaſeen 
rechnet. Endlicher hat dieſelbe mit der Loaſee 
Mentzelia vereinigt. Dieſe Pflanze gleicht im 
Habitus einer Sarifrage, von der fie der einfache 
Griffel zunächft unterfcheidet. In diefer Rückſicht 
ſtimmt fie mit Escallonia überein. Endlicher bat 
dereits die Vermuthung geäußert, daß die Loafeen 
inig in die Nähe der —* geſtellt ſeyen. 
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Bey Feiner andern parietalen Familie finde man 
eine jepticide Debidcenz der Kapfel. Gr halte die 
Loaſeen den Papaveraceen näher verwandt. Bon 
bier bis zu den Sarifrageen ift der Abftand nicht 
mebr fo groß, wie biöher, Der Syncarpie liegt 
wahrſcheinlich nicht in allen Zamilien diefelbe Ent= 


widelung des Ovariums zu Grunde. _ Sonft würde : 
fie fhwerlihh in den partetalen Bamilien fo einförs 
mig und in dem Kreife der Sarifrageen fo veräns 


derlich feyn. Wenn Chrysosplenium oder Drum- 
mondia den einfachen Griffel von Escallonia bes 
fäßen, fo würden fie mit Microsperma im Zrucht« 
bau ſehr nahe übereinfiimmen. Die einfachen, nes 
benblattlofen Blätter würden den Sarifrageentypus 


wuch dann noch von jenen parietalen Bamilien mit 


unterm Ovarium unterfcheiden, wenn man bie 
Loaſeen in jenen Kreis aufnähme. Denn die ins 


terpetioleren Stipulen der Gunoniaceen fcheinen : 


und mit Unrecht fo genannt zu feyn. Derfelbe von 
den Blättern hergenommene Charakter bleibt auch 
von einer andern Seite faft allein übrig, um die 
Gscallonien von dem Typus der Gelaftrineen ab» 


gefondert zu erhalten. Zwey neue Familien, welche 


aus der Schwierigkeit diefe Typen zu unterfcheis 


den entftanden find, die Legnokideen und die Gars - 


odeteen , finden wir bier erläutert, die erſtere 
urch eine von Imrey aus Dominique eingejandte 
Cassipourea. Hooker trennt diefe Aubletſche Gat⸗ 
tung zwar noch nicht von den Rhizophoreen, aber 
ſchon R. Brown hat deren Berwandtjchaft mit den 
Bunoniaceen angegeben. Der hier abgebildete Baum 
ſtimmt in den Structurverhältnifien großentbeils 
mit Weinmannia überein, nur daß der Griffel 
einfach it, wie bey den Eöcallonien. Die Infers 
fion auf der Außenſeite eined mit der Bafis des 
Kelchs verbundenen Ringes rings um ein freyes 
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Ovarium deutet eine wirkliche Berwandtſchaft beis 
der Gattungen au. Daß Carpodetus zunächſt an 
die Eöcallonien grenze, hat Fenzl in einer ſcharf⸗ 
finnigen Abhandlung. dargethan. Hooker, welcher 
die von Eolenfo neuerlich in Neu⸗Seeland wiebers 
gefundene Gattung abbilden läßt, befennt fid, zu 
der Anficht, Daß fie zu den Eelaftrineen gehöre. 
Denn bey den Rhamneen, wohin fie de Candolle 
bringt, bemerkt er, können fie nicht bleiben, weil, 
wie Fenzl fchon nachwies, die Staminen mit den 
Petalen abwechſeln. Aber ſchon wegen der fehlen« 
den Nebenblätter müßte man der fo gründlichen 
Aubeinanderfegung Fenzls beytreten; aud wenn 
man feine Carpodeteen ald befondern Typus nicht 
aneıennt, ſondern bewogen Durch den übereinftims 
menden Habitus fie geradezu ald auflralifche Es⸗ 
talonien betrachtet, gebührt ihm dad Verdienſt 
diefe Bermandtichaft geltend gemacht zu haben. — 
Auch mit der Stellung von Pappea unter den Sa⸗ 
pindaceen können wir und nicht einverflanden ers 
klären. Diefe von Ecklon und Zeyher am Gap 
midedte Gattung flimmt im Babituß, namentlich 
is der Blattbildung, ganz mit Erythroxylon übers 
an und ift als eine dieliniſche Form der aus Dies 
fe Battung gebildeten Familie anzufehen. 

3u dem Berwandtfchaftökreife der Hypericineen 
fheinen und zwey auftralifhe Gattungen zu gebds 
en, deren Stellung biäher ald völlig zweifelhaft 
betrachtet iſt. Gin blattlofer Strauch, den v. Hüs 
gd an King George Sund entdedite und Macar- 
thuria genannt hat, iſt auch von Drummond am 
Swan River gefunden und auf Taf. 408 abgebil- 
det. Endlicher brachte diefe audgezeichnete Gat⸗ 
tung, von welcher .er nur durch Zufall die Blätter 
wtlosen glaubte., anfangs zu den Byktneriaceen, 
tin ihm auch Sir W. Hooker gefolgt iſt. Allein 
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in der Folge hat Endlicher felbft biefe Meinumg aufs 
gegeben und die Stellung unter den Gattungen 
unbetannter Berwandtfchaft gewählt. Die Frucht, 
welche v. Hügel noch nicht hatte, ift eine Kapfel 
mit loculicider Dehiſscenz. Ihr Bau erinnert an 
die Hypericineen. und wir würden Fein Bedenken 
tragen , diefe Pflanze neben die Gruppe von Reau- 
muria zu ftellen, fo wie auch in der Unterdrüdung 
der Blätter eine Aehnlichkeit mit Tamarix. außges 
fprochen ift. Dagegen fcheint und die zweyte Gat⸗ 
tung, welche wir mit den Hypericineen vergleichen, 
«ld erfied Glied einer befondern Bamilie gelten zu 
müffen, die wir Srerbeaceen nennen. Die Gat⸗ 
tung Ixerbea, fagt Hoofer mit Recht (Taf. 577. 
578), ift eine der merfwürdigften Entdeddungen im 
Gebiete der Flora von Neu: Seeland. Cunning⸗ 
bam Fannte nur die Blüte dieſes Baumes und 
hielt deffen Verwandtichaft mit Brexia für gewiß. 
Später mar Eolenfo fo glücklich Früchte anzutrefs 
fen und diefe find es, welche die Stellung. neben 

den Hppericineen rechtfertigen. Zwar ift die Narbe 
- einfach, aber durch Ioculicide Dehiscenz zerreißen 
die 5 Griffeltheile, welche biß zur Narbenfpige vers 
bunden find, in 10 Stüde und auf dieſe Weife 
fieben zuleßt ein« bis zweyſamige Placenten auf 
der Mitte der Balven, wie es in parietalen Fami⸗ 
lien der Kal zu feyn. pflegt. Auch die quirlförmig 
geftellten, nebenblattlofen, ungetheilten Blätter find 
merkwürdig. Das Laub hat felbft in der Bildung 
der Sägezähne freylich eine große Aehnlichkeit mit 
Callicoma, aber demohngeachtet halten wir Die 
Stellung neben den Estallonien, welche Endlicher 
diefer Gattung nebſt Brexia gegeben hat, nicht 
für gerechtfertigt, wie fehon die hypogyniſche Ins 
fertion , die geringe Zahl der Eyer, beſonders aber 
ber Sruchtbau dagegen ſprechen. Gehört Ixerbea 
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in die Reihe der parietalen Familien, wie wir ans 
nehmen, fo ift fie vielleicht die Gattung, welche 
bier den böchften ‚Grad der Symmetrie erreicht. 
Die Glieder der vier Blütenmwirtel entfprechen den 
Zahlen 5, 5, 5, 5 und unter diefen find nur Die 
Carpelle verbunden und ruhen auf einem Didcuß, 
alles Uebrige ſteht getrennt auf einem flachen Torus. 
Die intereffanteften Formen diefer Sammlungen 
fammen überhaupt aus Auftralien. ine bejon« 
dere Erwähnung verdient die neue Gattung Mil- 
ligania aus Ban Diemens Land, welche unmittels 
bar an Gunnera grenzt. Gndlicher hatte die letz⸗ 
tere in Die Reihe der Urticeen geftellt, Hooker zählte 
fie zu den Halorageen und fpäter ift Enblicher dies 
jer Anficht in fo fern beygetreten, als er feine neu 
gebildete Familie der Gunneraceen in die Glaffe der 
Salyeifloren bringt. Das untere Ovarium und 
die nebenblattlofen Blätter erlauben eine Berbins 
dung mit den Urticeen bier eben fo wenig, als bey 
Garrya, wovon Macfadyan eine neue Art in Ias 
maica entdedt hat (Zaf. 333). Die Verwandt⸗ 
fhaft der Garryaceen ſcheint bisher noch nicht er= 
kannt zu feyn, indem fie Endlicher gleichfalld zu 
dm Urticeen fielt und Lindley eine Vergleihung 
mit den Gupuliferen, ja fogar mit den Ehlorans 
theen verſucht. Und fcheinen fie deutliche Calyci⸗ 
floren zu ſeyn, charakterifiert durch gegenüber ſte⸗ 
bende , erftipulierte Blätter , einfaches Garpell mit 
zwey hängenden Eyern und Kelchinfertion. Da 
die Staminen mit den Sepalen wechfeln, fo wä⸗ 
ren fie zunächfi mit den Glaeagneen zu vergleichen, 
von denen fie durch Diclinie und untered Ovas 
rium ſich unterfcheiden. | 
Die Urticeen, welche einem ganz verfchiedenen 
Berwandtfchaftßkreife angehören, ſcheinen durch ges 
wiffe Mittelformen an die Synanthereen zu grens 
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zen, fo entfernt diefe Beziehung auch übrigens 


liegen mag. Dahin rechnen wie noch immer die 
‚viel befirittene Stellung von Cevallia, wovon 
Hooker nun auch feine von Berlandier aus Texas 
eingefandten Cremplare darftelt. Er bringt fie 
nad) Arnottd Urtheil zweifelhaft zu den Thyme⸗ 
laeen und erwähnt U. Grays Unfiht von der 
Verwandtſchaft diefee Gattung mit den Loafeen, 
welche und durchaus unbegründet erſcheint. Fenzl 
bat diefe Meinung zwar mit ungemeiner Sachs 
kenntnis verfochten, aber er beſchränkt die Ver⸗ 
ichiedenheit von den Synantbereen doch nur auf 


drey, in der That unmelentliche Puncte: auf die . 


einfache Narbenbildung, welche wir auch bey den 
Dipfaceen finden, auf das hängende Ey, worin 
Cevallia mit den Kalycereen übereinftinmt, und 


auf die Eyweißlofigfeit de8 Samens, wodurch fie 


von diefen abweicht, aber gerade den Synanthe 


zeen ſelbſt genähert wird, Der durchaus einfache 


Bau des Fruchtknotens geftattet Feine Verglei⸗ 


hung mit den Gucurbitacen. Die Gevalliaceen 


bilden eine befondere Familie neben den Galycereen, 
aber wegen ihrer fehlenden Corolle können fie auh 
als ein Bindeglied zu den Gannabineen angefeben 


werden, von denen fie der Pappusähnliche Kelch, 
bedingt durch die Spnanthereen » Infloredcenz, fo 
wie der Hermaphroditismus und der Mangel von 
Nebenblättern. alfo gerade die Charaktere unterfcheis 
den, auf welchen die Gigenthümlichkeit de Syn» 
anthereentypus am weſentlichſten beruht. 

Auf die Entwidelung der Blätter wird bey der 
Begrenzung der natürlichen Verwandtſchaftskreiſe 
noch viel zu wenig Werth gelegt. Im audgebil- 
deten Zuſtande läßt fih oft nus wenig mehr da⸗ 
von wahrnehmen; alsdann beſchraͤnken fich die we⸗ 
ſentlichſten Differenzen am einzelnen Blatte auf die 
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Foliolar⸗ und Stipular» Bildung, fo wie auch der 
bafilare Vegetationspunct in enger Beziehung zu 
dem Stengel umfaflenden Knoten ſteht. Uber diefe 
Griheinungen Tönnen auf manigfaltige Weiſe her⸗ 
vor gebracht feyn. Wer würde in der chileflichen 
Fabiana ,„ welche Taf. 340 dargeſtellt ift, ohne 
Blüten eine Solanacee erkennen? Diefer Straud) 
gleiht garız einer Erika. Die Eleinen cylindrifchen - 
Blätter, fpiralig geftellt und dachziegelfürmig über 
einander liegend, fiehen auf einem punctförmigen 
Knoten und find unterhalb desſelben producierf, 
wie bey Sedum. Dennoch gehört die Blattbils 
dung der Solanaceen zu denjenigen, bey welchen 
ter bafilare Begetationspunct fi) erweitert. Um 
ſo adweichende Erfcheinungen begreifen zu können, 
müflen wir fie von ihrem Urfprunge zu verfolgen 
Gelegenheit haben. Aber ed gibt andere Familien, 
bey denen auch im audgebildeten Buflahde der 
Blätter ein ficherer Maßſtab für die Berwandts 
ihaft gefunden wird. Dieb ift 3. B. bey den 
Gentianeen der Ball und gerade diefen zu erwäh⸗ 
nen, findet ſich Anlaß in Bezug auf eine der ins 
tereffanteften Entdeckungen Burkes, eined Samms 
lerß des Earl von Derby, welcher im Innern von 
Sud Afrifa unter dem Z6ften Breitengrade weit 

bin landeinwärtd von der De Lagoa Bay viele 
merkwürdige Formen und namentlidy eine neue 
Bolivariacee gefunden hat (Xaf. 586). A. de Gans 
dolle hat fich. zwar kürzlich gegen. die Verſchieden⸗ 
heit dieſer Gruppe von den Jasmineen ausgeſpro⸗ 
hen, jedoch die Gründe, welche zu deren Aufſſteb⸗ 
lung führten, wie und ſcheint, nicht zu: widerlegen 
vermocht. Die Annahme eined eigenthümlichen 
Fruchtbaues bey Bolivarıa ſtützt ſich nicht bloß 
euf die Zahl der Eyer, fondern in&befondere auf 
die Bemerkung Richards, daß die Eyer der Jas⸗ 
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mineen urfprünglich wie bey den Dieinen hän— 
gend find und dag auch bey jenen immer eine 
wenn aud geringe Eyweißbildung Statt findet. 
Dad Lebtere ift bey den Bolivariaceen gewiß nicht 
ber Fall. Aber alles dies ift von geringer Bedeu⸗ 
tung, in Vergleich mit der Blattbildung, welche: 
bey allen Jasmineen und Oleineen ihrer Anlage 
nach eine zufammen gefeßte if, ein Verhältnis 
welches fo oft nur durch gewiſſe Arficulationen 
fpäterhin ausgedrüdt if. Die Bolivariaceen aber 
haben fcheidende Blätter, wie die Scrophularineen ! 
und Gentianeen, deren Entwidelung von Dem 
bafilaren Begetationdpuncte allein außgebt. De 
Gandolle hat ferner angegeben, daß er die Aeſti⸗ 
vation des Gorollenlimbus imbricativ finde, wir : 
faben fie contorquiert bey Bolivaria und fo if fie 
‚aud in der Hookerfchen Abbildung von Menodora 
africana Dargeftellt, einer Pflanze, die übrigens ald 
Zypuß einer dritten Gattung gelten muß, indem 
fie in jedem Fache der durch Dehiscentia circum- 
scissa auffpringenden Kapfel 3 Samen, alfo wahrs 
Scheinlid 4 Gyer, wie Bolivaria, enthält. Im 
Habitus gleicht fie Bolivaria weit mehr ald Me- 
nodora, Fann jedoch durch den Calyx multifigus 
von ben zuerft befchriebenen Bolivarien unterfchies 
den werden. G. 





Paris, 


bey Fortin 1844. De Candolle Prodromus syste- 
znatis naturalis regni vegetabilis.. Editore et 
pro parte auctore Alph. de Candolle.. Pars 
octava. 684 Seiten in Octav. 

Die nach dem Tode des berühmten Verfaſſers 
von deflen Sohne verfprochene Fortſetzung des 
Pflanzenſyſtems, wovon die erfle Lieferung unter 


1 
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dem obigen Titel erfchienen iſt, wird erſt nach einer 
langen Reihe von Iahren vollendet werden können. 
Die Polypetalen, welche beynahe die Hälfte der 
Phanerogamen bilden, wurden zwar in einem Zeit« 
taume von 6 Jahren von 1824 bis 1830 bears 
bett, allein feitvem wurde der Plan des Werkes 
fehr erweitert und die Materialien hatten fich ums 
gmein angehäuft. In dem gegenwärtig erfchies 
nenen Bande werben nur ungefähr 3000 Ge⸗ 
wähle beichvieben und eben ſo viel Raum erforz 
deren auch die monopetalifchen Familien, weldye 
von 1830 bis 1839 bey Lebzeiten de Gandolles, 
des Vaters, in 3 Bänden heraus gegeben wurs 
tm. Hieraus Jäßt fich berechnen, daß die zweyte 

Hilfe der Phanerogamen eine Anzahl von wenige 
fs 18 Bänden erheifchen wird, nachdem. von 
den Polypetalen nur 4 Bände gefüllt morden wa⸗ 
tm. Rechnet man nun, daß im günftigfien Falle 
Khrlih von jegt an ein Band gedrudt wird, fo ift 
die Bollendung des Ganzen, felbft abgefehen von 
den Grpptogamen, doch nicht vor 1858 zu erwar⸗ 
im Es dürfte daher wohl an der Zeit feyn, daß 
ſih fhon jeßt eine Geſellſchaft von Syftematikern 
iminde, die polypetalifchen Bamilien aufs Neue 
ju bearbeiten... Denn nur’ auf diefe Weiſe wäre 
Kmöglih, daß zu Ende des nächſten Jahrzehnts 
an gleihmäßiger Coder ded Pflanzenreichs ins Les 
ben träte, gleich wie es gerade vor hundert Jah⸗ 
ten durch Rinne geleiftet ward. 

Der größte Theil des vorliegenden Bandes if 
von Alph. de Candolle felbft bearbeitet. Die Pris 
Mulacen von Duby und die Asclepiadeen von 
Deraisne bilden ungefähr ein Drittheil. Gine 
herielle Critik ſolcher Arbeiten wird nur durch die 
zutbildung der Wiſſenſchaft ſelbſt herbey geführt. 
Cie in critiſchen Zeitſchriften verſuchen zu wollen, 


iR ganz unſtatthaft und würde hier noch weniger 
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am Orte ſeyn. Rur die Umgrenzung der natürs 
lichen Bamilien kann als der allgemeinfte Gegen= 
fiand, der in folhen Specialmerten abgehandelt 
wird, und zu einigen Bemerkungen Anlaß geben. 
Der Verwandtſchaftskreis der Primulaceen iſt bes 
fonder8 durch feine Decandrie befiimmt. Kür Dies 
fen Sat hat Alph. de Gandolle eine intereflante 
Beobachtung bey den Lentibularien angeführt. Er 
erklärt diefe Bamilie für monandrifh, die beiden 
dem mittleren Lappen der Unterlippe opponierten 
Staubgefäße für dimidiiert. Hierdurch ift Die ges 
wöhnli angenommene Verwandtſchaft mit Den 
Scrophularineen befeitigt und die Lentibularien 
müſſen Fünftig eine Tribus der Primulaceen bil⸗ 
den. Denn die afymmetrifche Blüte findet fich 
auch bey Coris, dad anatrope Ey bey Hottonia. 
Der einzige Charakter der Gruppe befchränkt fich 
demzufolge darauf, daß von den fünf Primulas 
ceen » Staubgefäßen die vier obesen verloren ge⸗ 
ben. Auf der andern Seite entwideln fih bey 
gewiflen Primulaceen auch die äußern Staminen, 
die in den übrigen fehlen, indem fie zwar nicht 
abortieren., aber doch als unterdrüdt angefehen 
werden müſſen. So verhält fi) Samolus und 
die Section von Lysimachia longifolia, welche 
Duby von den europäifchen Lyfimachien gehörig zu 
unterfcheiden unterlaflen bat. Betrachtet man nun 
die Myrfineen, fo findet fich in ihnen diefelbe Reis 
gung, den unterdrüdten Staminen«Wirtel auszu⸗ 
bilden, wieder. Aus diefem Grunde können wir Die 
von de Gandolle hier neu aufgeftelte Familie der 
Theophraftaceen nicht anerfennen, weil fie fih ganz 
ähnlich zu den Myrfinen, wie Samolus zu. den 
Primulaceen, verhalten. ben fo wenig erfcheint 
uns die Aufftellung der Aegicereen begründet, deren 
Unterfchied von den Myrfineen nur auf dem Stand⸗ 
orte diefer Bäume beruht. Sie haben fein Albu⸗ 


144. &t., den 7. September 1844. 1439 


men, weil der Embryo fhon im Samen keimt 
und die Placente verwandelt fich in einen Arillus 
des einzigen Samen, der zur Heife kommt, um 
diefem Raum zur Entwidelung zu gewähren. Lies 
ber die Scheidewände der Antherenfächer kann erſt 
ihre Bildungsgefchichte Aufichluß geben. — Die 
Styrateen erkennt de Gandolle gewiß mit Recht als 
eigme Familie an, aber wenn er fie nach Juſſieu 
und Bentham zunächft mit den Dlacineen vergleicht, 
fo ift zu bemerken, daß, wenn Browns Bebaups 
tung, die letztere Familie flehe neben den Santala⸗ 
teen, naturgemäß ift, ihr Kelch wie bey dem Loran⸗ 
thaceen als Involucrum betrachtet werden müßte. 


Loudon, 


bey Sohn Murray 1844. Spain under Charles 
the second; Or, extraets from the cprrespondence 
of the Hon. Alexander Stanhope, Belech 
ed from the originals at Chevening by Lord M a- 
hon. Second edition, enlarged.. XVI und 216 
Seiten in Octav. 
Der Bf. dieſer Briefe, jüngſter Sohn des erſten 
Strafen von Cheſterfield und mährend der Jahre 
1689-1699 engllicher Geſandte in Madrid, hat, 
laut des kurzen Vorworts, eine noch nicht: veröf⸗ 
fentligte Abhandlung über Die Urſachen des Berfalles 
von Spanien unter den SKönigen aus dem Haufe 
Deſtreich binterlaflen, weicher der große Lord Chats 
ham das Lob einer fcharfen und glüdlichen Auffafjung 
beylegt. Die bier mitgetheilten Schreiben find, mit 
wenigen Ausnahmen, an hoch geftelite erglifche 
Gtastsmänner gerichtet, al6 an die StaatBferretaire 
Grafen Shrewsbury, Nottingham und Ierfey, an 
die Unterflaatbfecretaire Warre, Hopkins und Ders 
nen und an die Sefandten Wilhelms IIL in Wien 
und Dann auch in Paris. 
Der Inhalt dieſer meiſt ſehr kurz gehaltenen 
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Gorrefpondenzen, von: denen einige ald völlig uner- 
beblich hätten ausfallen Fönnen, bewegt ſich um 
Politik, Hofgefchichten, Perfönlichkeiten, Berhältnifie 
und Eigenthümlichleiten Spaniens im Allgemeinen. 
Veberall ftößt man auf Schilderungen über die 
Geldnoth des Königs, die Rathlofigkeit des Hofes, 
die Unmöglichkeit, in Mailand und Flandern den 
Krieg mit einigem. Nachdruck fortzufegen, oder zur 
See zu handeln, indem Spanien, troß der geges 
benen Zufage 22 Kriegsſchiffe zu flellen , deren 
fein einzige werde aufbringen Eönnen, fall es 
fi) nicht der nady der. neuen Welt beftimmten 
Flotte bedienen wolle. Mit Mittheilungen diefer 
Art wechfeln Nachrichten vom Kriegöfchauplage in 
Gatalonien, in denen überall des Prinzen von 
Darnifttadt ehrenvoll Erwähnung gefchieht, Klagen 
über das erwige, höchſtens ‚durch ein Stiergefecht 
unterbrochene, Einerley ded Lebens am. Hofe zu 
Madrid, Erzählungen von der flätd wachjenden 
Krankyeit des Königs, obgleich von den Hofzeis 
tungen täglich da8 Gegentheil verfündigt werde 
und von den Parteyungen in der. Reſidenz. Our 
eourt, fihreibt der Gejandte im Merz 1698, is 
in great disorder; the Grandees all dog and 
cat, Turk and Moor. In der zweyten Hälite 
der Briefe herrfchen beſonders die Succeflionsanges 
legenheiten vor, bey. welcher Gelegenheit wieder⸗ 
bolt verfichert wird, .daß die Stimmung im Volle 
für einen Bourbon fey, vorausgefeßt, Daß durch 
diefen Spanien und Frankreich nie unter einen 
Herrfcher kämen. 

Im Allgemeinen wird man diefen Berichten dad 
durch Lord‘ Ehatham der oben genannten Abhand: 
lung beygelegte Lob nicht fpenden konnen 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





145. Stüd. 
Den 9. September 1844. 





Böttingen 


As Nachtrag zu den im 121. Stüd diefer Ans 
jeigen mitgetheilten chemijchen Unterfuchungen bat 
Prof. Böhler der Eönigl. Societät der Wiffens 
(haften die folgenden Beobachtungen über das 
Aaron, von Dr Schmidt aud Kurland, vor« 
gelegt, 

Die Wurzeln von Asarum europaeum enthalten 
eine fo genannten Kampher, d. h. einen mit Waſ⸗ 
fadämpfen flüchtige Eryftallifierbare Subſtanz, die 
ihon früher von Görtz, Laffaigne, Feneulle, Grä« 
ger und Blanchetu. Sell theilweife unterfucht worden 
ft und auch in Bezug auf Kryftallbildung einiges 
Intereffe darbietet. 

Die Kryftalle gehören dem Elinorhombifchen Sys 
feme an. Der Berfafler wird ſich im Folgenden 
der Bezeichnungsmeife von Naumann, die ihm Die 
fürzefte zu ſeyn ſcheint, bedienen. 

Genau gemeflen wurden: 

[109] 
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1.ocoP:ooP = 121%1’ 
2.00P©:0P = 7347, 

Die Combinationen wurden nad) dem Kanten: 
parallelismus und approrimativen Meffungen be: 
rechnet. Es ergab ſich 

a. Axenverhältnis der Grundform P: 

a:b:c == 0,53267 : 1: 0,53391 
b. Verhältnis der Diagonalen: 
a. ded Priemad OO P = 0,55604 : 1 
ß. der fchiefen Endfläche 
0P = 0,53391 : L=c:b 
(wenn a Hauptaxe, b Klinodiagonale, c Ortho⸗ 
diagonale). 

Beobachtet wurden: 

4. Combination des Prismas der Grundform 
oo P mit der ſchiefen Endfläche OP 

deren Winkel: OP : oo P = 82012’ u. 97048’ 

oP:oP= 121051 

2. Combination 1 mit den orthodiagonalen Flä- 
chenpaar OO P 00 ald gerade Abflumpfung der 
fchärferen Kante der Grundform, demnad) dad Com⸗ 
binationszeichen OO P. OP. oo Po ‚(bäufig). 

WinflooPxc:oP= 119044 

oo P 00: 0P = 73%47’ 
Ferner die Slächenmwinfel von OP — 123048” und 
56012’. 

3. Combination 2 mit dem Elinodiagonalen Fläs 
chenpaar (OO P OO) als gerader Abftumpfung der 
ftunıpfen Kanten der Grundform, die allmählich 
durch Ausdehnung der beiden Flaͤchenpaare oOPcoo 
und (OO P 00) immer mehr zurüdtritt, bis end⸗ 
li) bloß die Combination befagter Flächenpaare 
mit OP refultiert; fämmtliche Uebergänge nicht 
felten, letztere (abgeleitete) Primifivform namentlich 
an den durch unmittelbare Deftillation mit Waßer 
erhaltenen Kryſtallen. 
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Combinationdzeichen: 
oP.OoP,ooPX& .(00.P oo) und 
0oP.ooPoo.(aoP oo). 

Winkel: OP : 00 P oo = 73047’ 

OP : (00 P oo) = 90°, 

4. Sombination 2 mit dem Klinoprisma (P OO) 
als Abftumpfung der Combinationsecke zwifchen 
OP und dem ftumpfen Winkel des Prismas oo P. 

Zeihen der Combination : 
oP.OP.oPmxo.(P x). 

Binfel: OP : (P oo) = 135% 

ooP : (P oo) = 12807”, 

3. Kombination 2 mit einer Pyramide der Haupt: 
reihe und zwar der pofitiven Hemipyramide 4P 
als Abſtumpfung der Combinationskanten von oo P 
und OP, demnady daß Zeichen derfelben: P. 
0P. Pw 4P. ‘Die Bläden parallel der 
Sombinationsfante mit OP oder OO P durch Auf⸗ 
einanderfolge unzähliger Gombinationen mit OP 
geſtreift. 

Winkel: OP : 4P — 150023’ 

oP:}P— 111049 

b. Kombination 2 mit der Grundform P als 
Afumpfung der Sombinationsfante von OP und 
© P und zwar, wie in der vorigen Gombination 
die pofitiven Hemipyramide; ferner mit dem orthos 
diagonalen Hemiprisma Po als Abflumpfung 
der Combinationsfante von 0 Po und OP, 
leztere Fläche parallel diefen Kanten ſchwach ge- 
ſtreift. Combinationszeichen: 

— P. OP, PO. P. P o 

Winkel — P: OP — 128054 

P: PZ 134064 

P» :@ Pw=10447, 
bie Kryftalle Schienen rein zu feyn, die Analufe 
eigab , 
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C = 69,50 
H = 7,68 
O0 = 22,82 
etwas abweichend von Blanchet und Sell früheren 
Refultaten; der Berf. erwärmte fie daher mit 
ſtarkem Alkohol bis zum Sieden des leßteren, um 
fie durch Umkryſtalliſieren zu reinigen. Lebteres 
mochte etwa 10 Minuten gedauert haben, als ein 
intereffantes Phänomen eintrat: die Mafle färbte 
fih nämlich zufehends gelb, röthlih, rothb; über 
Nacht war nur ein Theil heraus Eruflallifiert, Der 
Neft, 4 Wochen lang unter einer Glode dem frey⸗ 
voilligen Berdunften überlaffen, bildete eine rothe, 
amorphe, harzartige Maſſe, die, in Alkohol gelöft, 
wieder amorph eintrodinete, durch Waßer aud jener 
Löfung in amorphen, ſtark lichtbrechenden, lebhafte 
Molecularbemegung zeigenden Kügelhen gefällt 
wurde, zwifchen Uhrgläfern erbigt, ohne zu ſubli⸗ 
mieren, verkoblte, demnach ihre früheren Ei— 
genfchaften faft volftändig eingebüßt hatte, Die 
Analyſe ergab dennoch gleiche Zufammenfegung Der 
Kryftalle mit der amorphen Modification und zwar 
im Mittel mehrerer Analyfen: 
1. Kryftall. 2. Amorph. Modific. 
C ..2==6937 . . 691 
HH... = 766 . . 7,65 
O0... = 297 . . 23,24 
Die rothe Subftanz ſcheint ein in fehr geringer 
Menge als färbende Materie gebildetes Oxyda⸗ 
tiondproduct zu ſeyn, mie die fpäteren Berfuche 
mit Salpeterfäure, Chromfäure und anderen Oxy— 
dationdmitteln direct beftätigten, dad Wefentliche 
dieſes Procefies möchte aber nicht in einer den Al—⸗ 
dehyden, Eyanfäuren, Ehloralen ähnlichen Umfeßung 
der Glemente ald Bedingung des Ueberganges in 
ben amorphen Zuftand zu fuchen ſeyn. Erhält 
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won nämlich) die Kryſtalle für fich längere oder 
finere Zeit bey_einer 1200 mehr oder weniger 
überfleigenden Temperatur, fo erflarren fie propors 
tonal der Zeitdauer und dem Temperaturgrade 
il langfamer wieder, war beides zu hoch getries 
im, gar nicht mehr; ein Beweis, daß hier die Las 
gaeränderung der Bleinften Theilchen gegen eins 
ade nicht plöglich, fondern allmählich mit zahle 
tim Uebergängen eintrat. Der Berf. fand 
die Angabe feiner Vorgänger, daß der Siedepunct 
dieſer Subſtanz von 2800 biß 3000 fteige, mo Ber: 
Itung erfolgt, beftätigt, 'obfchon es auf den erften 
Alit parador erfcheint, da die Kroftalle zwifchen 
Uhgläfern leicht und volftändig flüchtig find. Es 
Imbt jene Grfcheinung auf dem allmählichen Ue⸗ 
dmang der Eryftallifierbaren in die amorphe Mon 
Aftation, wie der Verfaffer fich durch das Mislin- 
gen einer Dampfbeitimmung direct überzeugte, wo 
nimlih bey einer Temperatur ded Metallbades von 
2900 leider nur der Bleinfte Theil der Subftanz in 
dmpfform entwich, der Reft in dem Ballon je 
doch, erfi nach) 4 Tagen theilweife erftarrend, offen= 
2 us einem Gemenge der 2 Modificationen bee 
ind, 

In Salpeterfäure löften fich die Kryftalle leicht, 
" amorphe Mobdification ſchwerer unter anfänglis 
het Bildung des vorhin erwähnten rothen Harzes, 
beide gaben Oralfäure ohne Erpftallifierbared Zwi⸗ 
henproduct. Mit chromfaurem Kali und Schwes 
Mfäure erfolgte unter Reduction ber Chromfäure 
Üldung desfelben rothen Harzes, das nicht weiter 
erändert wurde, dasſelbe Product lieferte Mangan 
hyperoryd und Schwefelfäure, während Bleyhyper⸗ 
md mit Säuren ohne Ginmirfung war. 

Durch Schmelzen in fehwefligfaurem oder Chlor⸗ 
Mberftoff- Gas wurde das erwähnte rothe Harz 
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C = 69,50 
H = 7,68 
O = 22,82 
etiwa8 abweichend von Blanchet und Sells früheren 
Nefultaten; der Berf. erwärmte fie daher mit 
ftarlem Alkohol bis zum Sieden des lebteren,. um 
fie durch Umkryſtalliſieren zu reinigen. Lebtered 
mochte etwa 10 Minuten gedauert haben, als ein 
intereffantes Phänomen eintrat: die Mafle färbte 
fi) nämlich zufehends gelb, röthlich, roth; über 
Nacht war nur ein Theil heraus Erpftallifiert, Der 
Neft, 4 Wochen lang unter einer Glode dem freys 
willigen Berdunften überlafien, bildete eine rothe, 
amorphe, harzartige Mafle, die, in Alkohol gelöf, 
wieder amorph eintrodinete, durch Waßer aus jener 
Löfung in amorphen, ſtark lichtbrechenden, lebhafte 
Molecularbemegung zeigenden Kügelhen gefällt 
wurde, zwiſchen Uhrglaͤſern erhigt, ohne zu fublie 
mieren, verlohlte, demnach ihre früheren Ei⸗— 
genichaften faft volftändig eingebüßt hatte. Die 
Unalyfe ergab dennoch gleiche Zufammenfegung der 
Kryftalle mit der amorphen Mobification und zwar 
im Mittel mehrerer Analyfen: 
1. Kryſtall. 2. Amorph. Modific. 
CE .. 26937 . . 6911 
H.. = 766 . . 7,65 
O0... = 2297 . . 23,24 
Die rothe Subftanz fcheint ein in fehr geringer 
Menge als färbende Materie gebildetes Drydas 
tiondproduct zu feyn, wie die fpäteren Verfuche 
mit Salpeterfäure, Chromfäure und anderen Oxy⸗ 
dationdmitteln direct beftätigten, das Wefentliche 
dieſes Proceſſes möchte aber nicht in einer den Al- 
dehyden, Eyanfäuren, Chloralen ähnlichen Umſetzung 
der Glemente als Bedingung des Ueberganged in 
ben amorphen Zuftand zu fuchen ſeyn. Grhält 
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man nämlich die Kryſtalle für fich längere ober 
fürzere Zeit bey_einer 1200 mehr oder weniger 
überfleigenden Zemperatur, fo erftarren fie propors 
tional der Zeitdauer und dem Xemperaturgrade 
viel langſamer wieder, mar beides zu hoch getries 
ben, gar nicht mehr; ein Beweis, daß hier die Las 
genveränderung der kleinſten Theilchen gegen eins 
ander nicht plöglich, fondern allmählich mit zahle 
zeichen Uebergängen eintrat. Der Berf. fand 
die Angabe feiner Vorgänger, daß der Siedepunct 
diefer Subftanz von 2800 bis 3000 fteige, wo Zer⸗ 
fegung erfolgt, beftätigt, obfchon e8 auf den erften 
Anblick parador erfcheint, da die Kryſtalle zwifchen 
Ührgläfern Teicht und vollftändig flüchtig find. Es 
beruht jene Erſcheinung auf dem allmählichen Ues 
bergang der Erpftallifierbaren in die amorphe Mos 
dification, wie der Berfaffer fich durch das Mislin= 
gen einer Dampfbeftimmung direct überzeugte, wo 
nämlich bey einer Temperatur des Metallbaded von 
2300 leider nur der kleinſte Theil der Subftanz in 
Dampfform entwich, der Reft in dem Ballon jes 
doch, erft nach 4 Zagen theilweife erftarrend, offen= 
Pi aus einem Gemenge der 2 Modificationen bes 
and. 

Sn Salpeterfäure löften fich die Kryſtalle leicht, 
die amorphe Modification ſchwerer unter anfänglis 
der Bildung des vorhin erwähnten rothen Harzes, 
beide gaben Oralfäure ohne Ervftallifierbares Zwi⸗ 
ſchenproduct. Mit chromfaurem Kali und Schwes 
felfäure erfolgte unter Reduction der Chromſäure 
Bildung desfelben rothen Harzes, das nicht weiter 
verändert wurde, dasfelbe Product lieferte Mangan⸗ 
byperoryd und Schwefelfäure, während Bleyhyper⸗ 
oxyd mit Säuren ohne Einwirkung war. 

Durch Schmelzen in fchwefligfaurem oder Chlors 
waßerftoff- Gas wurde das erwähnte rothe Harz 
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nicht verändert, eben fo wenig jedoch die reinen 
Kryſtalle. 

Chlor wirkte ſehr energiſch, im Momente des 
Daraufſtrömens ſchmolz Alles an den Wänden un= 
ter fo heftiger Reaction, dag fcheinbares Ko⸗ 
chen eintrat, fpäter, nachdem die erfte heftige Ein⸗ 
wirkung vorüber war, erfolgte die Abforption ru⸗ 
biger, die, anfangs roth gewordene Malle wurde 
grün und der Verf. unterbrady die Operation, 
nachdem von 3,114 Gr. angemwandter Subflanz 
1,440 Chlor aufgenommen. Für die vollftändige 
Subftitution des Waßerftoffes durch Chlor hätte 
jegt die Analyfe diefes grünen Productes geben 
müffen: 

C= 474 

H= 43 
wäre die Abforption ded Chlor jedoch ohne Aus⸗ 
teitt einer äquivalenten Menge Waßerſtoff erfolgt, 
fo hätten erhalten werden müflen: 


C = 474 

Ban = 52 
der Verſuch gab aber: 

C= 47,22 

H= 4,4l 


es war demnach der letztere Fall eingefreten. 

Bon diefem Austritte des MWaßerftoffed in Form 
von Chlorwaßerſtoff kann der Verf. jedoch nicht 
allein die heftige Reaction im Anfange der Ope⸗ 
ration herleiten, da jener Proceß (das Austreten 
von CI H nämlich) noch ein Paar Stunden in 
gleicher Weife, doch ganz ruhig fortdauerte, — es 
fcheint demfelben vielmehr ein, die Lagenverändes 
rung der Elementartheilchen gegen einander, beym 
Uebergange aud dem Eryftallifierten in den amor⸗ 
pben Zuftand charakterifierendes Phänomen zu Teyn, 
wie wir diefen Umfeßungsproceß 5.8. beym Alde⸗ 
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hyd, Chloral, den Cyanſäuren zc. erfolgen ſehen. 
Durch die Störung des Gleichgewichtes in einem 
NRaſſendifferential dieſes Körpers in Folge der ches 
miſchen Einwirkung des Chlors war ſo der Anſtoß 
wur allgemeinen Umſetzung gegeben, — die folgen⸗ 
den Antheile Chlor wirkten nun aufdie Mmorphe 
Bodification, und, war die Erklärung richtig, 10 
mußten fämmtliche Producte diefer Subftitution 
geihfalld ifomorph, d. h. amorph feyn. Der di- 
recte Berfuch beftätigte dieſe Vorausſetzung volls 
tommen; die Darftellung der analogen Eryftallifiers 
baren Chlorverbindungen gelang dem Berf. nicht, 
da beh äußerer Abkühlung von vorn herein Feine 
imirfung des Chlors erfolgte Die amorphen 
Somerbindungen waren fämmtlich nicht flüchtig, 
ginen Harzen ähnlich, aus der alkoholifchen Lö⸗ 
fung in Waßer getropft, zahlloſe Ag — ho. 
Durhmefler haltende Kügelchen von ftarfem Lichts 
inhungsvermögen in lebhafter Molecularbewegung 
iigend, die felbft nach Wochen feine Erpftallinifche 
Structur wahrnehmen ließen. Die trodene Deftil 
Ition diefer Chlorverbindungen gab Salzfäure, 
veſchiedene gasförmige Producte, ein grüned Dice 
füſſiges Chlor haltiges Del und Koble im Rück⸗ 
fınde. Dad bey 2200 — 2240 bey Deftillation 
tiefes Deld für fi) Uebergegangene gab bey der 

— 4 


Analyſe: C = 49,48 
H= 485 
Cl = 28,80 
O0 = 16,87 


Die Einwirkung von concentrierter Schwefelfäure 
und von waßerfreyer SO3 gab fehr complicierte 
Product, in allen NRegenbogenfarben fpielend, zu 
ren weiterer Unterfuchung es dem Berfaffer an 
Daterial fehlte. Da diefe Subftanz einerfeits im 
kiyſtalliniſchen Zuſtande dem Laurineen Kampher, 
andererſeits im amorphen den Harzen ſich anſchließt, 
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jo Hält fi) der Vf. für berechtigt eine Formel mit 
20 eg. Kohle als Baſis dafür aufzuftellen ; 
die Formel C20 #15 05 entfpriht vollkommen 
den gefundenen Zahlen, überein flimmend mit der 
Chlorverbindung , deren Analyfe der Kormel C2o 
All 512 O5 entipricht. 

Die Subſtanz enthielte danach die Elemente von 
2 Atom. der fo genannten waßerfreyen Kampherfäure 
minus 1 Aeq. HO oder ihre Formel ift aus Der 
vieler Harze = C20 H16 O2 dadurch empirifch 
ableitbar, daß man 3 Aeq. H dur 30 vertreten 
ließe; ob rationell, Tann der Verfaſſer nicht ent= 
fcheiden,, da directe Berfuche in diefer Beziehung 
fehl fchlugen, doch fcheint e8 ihm aus eben diefem 
Grunde unmwahrfcheinlich. 

Bey diefer Gelegenheit machte der Berfafler ei⸗ 
nige Beobachtungen über Kryftallogenefis, 
die ihm für die Theorie der Kryftallbildung ꝛc. im 
Allgemeinen fo wichtig fcheinen, daß er bier nur 
die nadten Facta mittheilen,, die Folgerungen fich 
jedoch auf umfaffendere Unterfuchungen verfparen 
will; es find folgende: 

Löft man eine größere Quantität diefer Sub⸗ 
ftanz in Alkohol und überläßt fie der freywilligen 
Berdunftung , fo erhält man nur Gombinatio- 
nen (2, 4, 5, 6); in feinem Balle glüdt 
e8 3.8. die Primitivform 1 zu erhalten. 

Mifcht man die alkoholifche Löfung mit Waßer, 
fo erhält man eine mildyige Flüfligkeit, die, in Dem 
felben Moment auf ein Papierfilter gebracht, als 
Ganzes durchläuft; — bey genauerer mifroffopifcher 
Unterfuhung fieht man zahlloſe As — do. 
große fphärifche, das Licht ſtark brechende, Elei- 
nen Deltröpfchen fehr ähnliche Körper in ftarfer 
Molecularbemegung. 

(Schluß folgt.) 
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Göttingen. 

Schluß F Arzeige: ‘Ueber das Afaron von 
Dr Schmi 

Hat man, * raſche Verdunſtung zu verhüten, 
den Tropfen mit einem Glasplättchen bedeckt, fo 
fiebt man nah 5 — 10 Minuten dieſe Kügelchen 
an den durch feine Riſſe, Staubtheilchen zc. uns 
eben gewordenen Stellen des Glaſes ſich grup⸗ 
penweiſe ſammeln, die Molecularbewegung 
wird ſchwächerund hört endlich ganz auf. 

Aehnlich den regelmäßig georbneten Partien, die 
fich beym Herumfahren mit dem Magnet unter 
mit Eifenfeile beftreuten Papierbogen bilden , oder 
der regelmäßigen Bertheilung der Staubtheilchen 
auf dem mit geladenen Kleiftiihen Flaſchen bes 
zeichneten Electrophorkuchen, fiebt man jeßt die 
Kügelhen in den anfangs tegelloß zus 
fammen gebäuften Maffen ſich zu regel⸗ 
mäßigen Gruppen ordnen, mie man wohl 
in Arfenalen die Kugeln aufzuftellen pflegt. 

Beobachtet man die einzelnen Gruppen genau, 


[110] 
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fo findet man immer jede in diefer Weife: 
oo an einander gelagert. 


Die optifche Differenz der Zwiſchenwände ver 
ſchwindet allmählih, d. 5. alfo, der Durchmeſſer 
der fphärifchen Oberfläche der einzelnen zufanımen 
getretenen Individuen wird immer größer und die 
Gruppe gewinnt daB Anfehen eined fchief ab» 
gefchnittenen Prismaß, das an ſämmt— 
lihe Kanten gleihmäßig abgerundet 
worden, 

Wird endlich) der Durchmeffer der Einzelindivis 
duen = o d.h. überſehen wir ftatt der 4 Halb: 
Fugelebenflächen eine Ebene, fo bat der Proceß 
fein Ende und der Kryftall ſteht fertig da. 

Es geht diefe Verwandlung mit großer Schnels 
ligkeit vor fid — mit einem Blid überſieht man 
alle möglichen Uebergänge, bis in Zeit einiger Mis 
nuten alle regellofen Haufen verfchwunden , und 
durch zahllofe, ſämmtlich Die Primitivform 
(oP. co P) repräfentierende Kryftalle erfegt worden. 
Doch nicht alle in dem milchigen Tropfen ſchwe⸗ 
bende Molecule fammeln fich fo raſch an den bes 
zeichneten Stellen ded Glaſes — viele ſchwimmen, 
wenn dad Berfallen in Gruppen — (ed erinnert 
wirklich in mancher Beziehung an das Zerfallen 
des homogenen Dotterd beym Fruchtungsproceß) — 
erft begonnen, raſch ifoliert in der Flüffigkeit — 
fie zeigen fo lange Molecularbewegung, 
bis fie in eine gewiffe Nähe des werdens 
den Kryftalls gelangt find, | 

Iſt dieſer fhon vollendet, fo findet Feine 
Berfchmelzung Statt — wenigſtens beobachtete der 
Berfaffer unter Hunderten fein Beyfpiel der Art 
— war er noch in der Bildung begriffen, fo la- 
gert fich eine gewiffe Anzahl Molecule regelmäßig 
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um denfelben, die Primitivform verfchwins 
det und wenige Augenblide darauf er- 
kennt man deutlich die Configuration 
einer Gombination, unter denen meift die 
unter 2 befchriebene oP. oo P. oo P. 00, zuwei⸗ 

Im diefelbe mit dem Elinodiagonalen Flächenpaar 
(d PO) beobachtet .wurden. Deftilliert man 
die amorphe Meodification mit Waßer, fo gehen. 
deltröpfchen über, die zu kleinen regelmäßigen 
Kwſtallen erftarren. Auch diefe zeigen fämmtlich 
in Glementarform (Ne.3 = oP. PO.. 
(aPo))-d. bh. fie finddurd Zufemmens 
neten der drey Hauptabfchnitte der Pris 
nitivform entfianden. 

‚ÜR man diefe Kryſtalle auf dem Objectträger 
nAllohol und verlangfamt die Berdunftung 
duchh Bedecken mit einem zweyten Glasplättchen, 
behält man Combinationen, — beyrafcer 
Ladunſtung eine amorphe Mafle, in der ſich 
almählich gewiſſe Puncte der Anziehung, der Ans 
Hiufung der Materie zu regelmäßigen, 
anfangs einfachen, dann compliciertern 
sermen zeigen, Kryftalle, wie fie fich nach dem 
inejen der Subftanz im Erftarrungsmpmente 
iden. 

Var der Alkohol waßerhaltig, ſo erfolgt nach 
dem Verdunſten dasſelbe Phänomen, wie beym 
Riſchen einer alkoholiſchen Loͤſung mit Waßer, — 
nach abgelaufenem Kryſtalliſationsproceß ſieht man 
leinen Kryſtall der Elementarform 3, ſondern, wie 
bemerkt, anfangs lauter Primitivformen 1, 
dann auf die erwähnte Weiſe entflandene Gombis 
u 2 und die Mittelformen zwifchen 

und 3). 

Der Verfaſſer glaubt, die Darftellung diefer Erz 
Meinungen fo gegeben zu haben, daß fich von 

110)* . 
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ſelbſt manche theoretifhe Schlüffe über die Erſchei⸗ 
nungdformen der Materie im Allgemeinen aufdrän= 
gen, — dem Princip fireng wiſſenſchaftlicher In⸗ 
duction getreu, will er fich jedoch, wie erwähnt, 
auf nahe liegende Zolgerungen hier noch nicht ein= 
laffen; fo bald ihm eine Anzahl fiherer Beob= 
achtungen zu Gebote ftehen, hofft er mieder auf 
diefen Punct zurüd zu kommen. 


Berlin 


Berlag von Auguft Hirfchfeld 1843. Die Kranfs 
beiten und Mißbildungen des menſchlichen Auges 
und deren Heilung von Dr Karl Himly, Königl. 
Großbritannifch s Hannoverfchen Hofrath, ordentl. 
Profeſſor der Heilkunde an der Georg » Auguft= 
Univerfität zu Göttingen, Director des akademi⸗ 
ſchen Hoſpitals dafelbft ꝛe. — Nach den binters 
laffenen Papieren deffelben herausgegeben und mit 
Bufäßen verfehen von Dr ©. U. W. Himly, 
Profeffor der Heillunde zu Göttingen. Zwei Theile 
in klein Quart mit dem Bildniffe des Verfaſſers 
und mit 5 Steindrudtafeln. Der erſte Theil ent= 
balt 585 und der zweyte 521 Seiten. 

Bon Galens Zeiten bis ins 18. Jahrhundert 
blieb die Augenbeilfunde faft außfchliepli in den 
Händen ungebildeter Menfchen und gemwinnfüchtiger 
Charlatand. Obgleich Galen den Bau und die 
Berrichtungen des Auged, und Celſus die Krank⸗ 
beiten beöfelben genauer als ihre Borgänger bes 
fhrieben hatten, obgleih in den nachfolgenden 
Sahrhunderten die Yugenheilltunde von einzelnen 
auögezeichneten Männern vervollkommnet wurde und 
diefelbe befonderd im 18. Jahrhundert fich einer 
allgemeineren Theilnahme und wiſſenſchaftlicheren 
Bearbeitung erfreute, fo blieb fie doch noch größ⸗ 
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tentheild in den Händen rober Empiriker. Ras 
mentlih wurde Deutfchland nach allen Richtungen 
von franzöſiſchen Staarftechern und Charlatans 
durchzogen und in Deutſchland felbit die Augen 
killunde häufig von Soldyen ausgeübt, die Feine 
andere ärztliche Kenntnis ald nur die Fertigkeit 
den Staar zu ftechen und Zähne audzuziehen bes 
fen. In Deutfchland wurde im 18. Jahrhun⸗ 
dert eine glänzende Periode der Augenheiltunde 
herbey geführt , indem Richter in Göttingen durch 
Ierpflanzung der fremden und namentlich französ 
ſichen Leiftungen in der Ophthalmologie auf deut: 
ſhen Grund und Boden und Barth, ald erfter 
ker der Augenheilkunde in Wien durch die Bils 
dung ausgezeichneter Augenärzte ein gründliches 
um auögebreiteted Studium der Augenheilkunde 
ns Leben riefen. Aus Barth Schule ging der 
berühmte 3, A. Schmidt hervor, der mit Himly, 
dem Rachfolger Richters, die ophthalmologifche Bis 
bliethek Heraus gab, wodurch beide einen mächtigen 
Cinflug auf die wiffenfchaftliche Begründung und 
allgemeine Ausbreitung der Ophthalmologie aus⸗ 
übten. Schmidt ſowohl ald Himly waren beide 
dich außgezeichnet als feharffinnige und tiefdens 
Imde Aerzte, beide bearbeiteten für den Drud 
mr einzelne Gegenflände, aber auf eine biß auf 
ihte Zeit nicht gefannte Weiſe, und zeigten dadurch, 
wie überhaupt die Augenheilkunde bearbeitet mwer= . 
den müſſe. | 
Roh mehr ald durch ihre Schriften nützten 
beide durch ihre practifche Wirkſamkeit und ihre 
Lehrvorträge. Himly ſiellte in feinen Vorträgen 
ten Sa des Hippofrates, des Vaters der Medi: 
en, oben an: Daß fo wie dad Auge ſich auch der 
ganze Körper verhaltee Gr bewies dies auf eine 
hen fo geiftreiche,, al wahre Weife. Dad Yuge 
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des Menfchen ſtehe, ungeachtet es gleichfam in 
dem Gefanimtorganismus vermöge feiner hohen 
organifchen Ausbildung wieder einen fehr felbftän- 
digen und volllommenen Organismus im Kleinen 
gusmache, Durch feinen ausgezeichneten Nerven: 
reihthum mit den übrigen Syftemen ded Körpers 
in einem fo innigen Wechfelverhältnifle, daß fich in 
feinem Organe des Körperd die Veränderungen des 
Lebens in allen feinen Formen fo fehnell und deut⸗ 
li) außfprächen , als eben im Auge, daß demnach 
die Eranfhaften Affectionen in den Syſtemen ded 
Körperd auf manigfache Weife auf die Augen wirk⸗ 
ten und diefe wiederum nicht erkrankten ohne einen 
Nefler auf jene und Störungen in denfelben zu 
veranlaffen. | 

Das Auge, fagte er, fey der redendfte Theil des 
Menfchen , vedender ald die Zunge, denn auch des 
Menfchen Geift liege im Auge. Die Augen feyen 
daher die einzigen Sinnedorgane, welche, zugleich 
gebend und empfangend, ſtark nach innen und ſtark 
nad) außen wirkten. Demnad) fey die Augenheil⸗ 
Funde ein Zweig der Heillunde überhaupt. Die 
allgemein geltenden Grundfäge der Nofologie und 
Therapie fänden auf daB Auge ihre vollftändige 
Unmendung. Himly drang daher fchon im Ans 
fange dieſes Iahrhundertd darauf, daß die Augen: 
beilfunde,.diefer bis dahin noch fehr vernachläfligte 
Zweig der Heilkunde, gründlicher, wiffenfchaftlicher 
und in Verbindung. mit der allgemeinen Nofologie 
und Therapie betrieben mwerden folle. Bid an fein 
Ende ftrebte er unabläflig, die Augenheilkunde 
durch Vorlefungen und practifche Anleitung in ſei⸗ 
ner Clinik als einen integrierenden Theil der Heil 
Funde darzuftellen, ihre -eine echt wifjenfchaftliche 
Form zu geben und fie ihrer Vollkommenheit ent 
gegen zu führen. Daß ihm dies bis zu einem 
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hohen Grade gelungen ift, dafür bürgt ber euros 
paiſche Ruf, in welchem er als Augenarzt fland, 
dafür Spricht Die Liebe und Achtung, die feine zahl: 
ofen Schüler noch jett für ihn hegen, und vor 
alem die8 von feinem würdigen Sohne heraus 
ebene Werk. 

Der verdienftoolle Herausgeber fagt mit vollem 
Rechte in der Vorrede: “Das Merk, welches ich 
aus dem Nachlaſſe meines Vaters der literarifchen 
Belt übergebe , wird hoffentlich in derfelben eine 
wilkommene Grfeheinung feyn. Die ehemahligen 
duhörer werben fich freuen, ihren alten Lehrer wies 
der zu finden. Denjenigen, welche nicht feine Zus 
für gewefen , möchte dad Buch lieb feyn, weil 
8 fie einigermaßen mit dem Geifte, ficher mit 
den ophthalmiatrifchen Anfichten und Leiftungen 
db wegen feiner Verdienſte um die Wiffenfchaft 
hoch geſchätzten Verfaſſers vertraut machen wird. 
& war Grundſatz desfelben, mehr durch das les 
bendige Wort, ald durch den todten Buchftaben, 
tätig zu feyn. Darum widmete er feinen Bors 
kägen und practifchen Anleitungen alle Sorgfalt, 
Darum lehrte er durch geift = und gemüthvolle, 
fine, treffende, eindringliche, allhinreißende Worte 
kb denken. Darum firebte er, aufgeweckte, 
ſgarf blickende, für ferneres Studium der hehren 
Bifenfhaft und Kunſt begeifterte Schüler zu bils 
in, deren viele mit warmem Danfe, ja mit Ber: 
ehrung feiner fich erinnern, welche in ber Praxis 
trennen lernten, was er ihnen war. Schriftftel- 
Ir: Eitelkeit war Himly fremd.” Der Heraus: 
aber hat fich daher ein großes Verdienſt erwors 
ben, daß er fi) der mühevollen Arbeit unterzogen 
hat, die Anfichten, die wiffenfchaftlichen und practis 
hen Forſchungen feines verſtorbenen Vaters auf 
dem weiten Felde der Augenheilkunde der Nach⸗ 


1456 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


‚welt im Druck zu überliefern.. Er hat diefe Auf 
gabe mit großem Glüde gelöfl. Er. hat uns ein 
Lehrbuch geliefert, daB durch feine vortrefflichen 
Eigenfchaften die volle Aufmerkſamkeit der Practis 
fer verdient und jedem gebildeten Arzte in faft 
jeglihem Falle ein nüßlicher Rathgeber feyn wird. 
Dasfelbe enthält nämlicdy außer den felbftändigen, 
oft eigenthümlichen, oft neuen Anfichten „ den eins 
fachen Heilmethoden und der reichen Grfahrung 
Himlys, auch die beften Anderer, welche der Ber: 
ftorbene ſtäts beachtete und beachten lehrte, und 
welche dee Herauögeber durch eine forgfältige und 
geiftvolle Benutzung der neuelten Literatur vervolls 
ſtaändigte. Oeeigneten Ortes gibt dad Buch ferner 
kurze Kranfengefhichten. Es fchildert gleichmäßig 
die medicinifche und die chirurgifche Seite der Wil: 
fenfchaft und wägt für die einzelnen Fälle häufig 
die Kräfte der ÜUrzeneyen, auch den Werth der 
Operations » Methoden und Inftrumente ab, deren 
ed die meiften befchreibt. Auf die beften Abbil: 
dungen von Krankheitsformen und Inftrumenten 
wird überall hingewieſen. Pathologifche Anatomie, 
die. Lehre von den Bildungsfehleen des Auges wer: 
den in ihm mehr al8 in irgend einem anderen 
Lehrbuche berückſichtigt. Ueber die durd) bie 
Schuld der Practiker fo zahlreich gewordenen Syn» 
onyme findet der Lefer die nöthigen Auffchlüfle. 
Demjenigen, welcher einzelne Krankheiten tiefer 
ftudieren will, gibt es an den zweckmäßigen Orten 
literarifche Nachweifungen und biftorifche "Skizzen, 
auf. welche der Berftorbene etwas hielt, Alles died 
ſtellt es, mit möglichfter Vermeidung überhäufter, 
an verfchiedenen Stellen dadfelbe fagender Schil⸗ 
derungen, in derjenigen einfadhen Weife dar, die 
des Verfaſſers Vortrag, audzeichnete. Alles dies ifl 
endlich, theild nach dem augenärztlichen, theil 
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nad) dem anderweitigen Nachlaffe, theild nach dies 
im conformen Gruppierungen des Herausgebers, 
eigenthümlich und fo eingetheilt, geordnet, mit 
Inhaltsverzeichnis, Golumnentiteln und NRegifter 
veſehen, daß der Leſer fich leicht zurecht finden kann. 
Nuß Referent auch zugeben, daß bier und da 
Emelnes in dem Werke vorfommt, womit er nicht 
olftändig überein flimmt, fo kann er doch aufs 
ihtig und vorurtheilsfrey geftehen, daß mir bie 
it fein beßeres fuftematifches Werk über die Aus 
gmbeilfunde befigen und daß er ed mit vollkom⸗ 
menem Rechte einem jeden vwiffenfchaftlichen Arzte 
umfehlen darf. Ruete. 


Paris. 

Librairie encyclopedique de Roret 1842— 
1843, Nouveau manuel complet de Pobserva- 
tur au microscope, par F. Dujardin. 1843. 
IV nd 330 Seiten in 18. Ouvrage accom- 
Pgne d’un atlas renfermant 30 planches gravdes 
ur acer. 1842. in Octav. 

Nit der innmer mehr um fich greifenden Anwen⸗ 
tung des Mikroſkopes tritt auch daB Bebürfnis 
nah Lehrbüchern zum Gebrauch desfelben ftärfer 
bevor, Wenn auch bereitö von verfchiedenen Sei⸗ 
im und in verfchiedenen Sprachen Lehr= und Hand⸗ 
bücher über das Mikroſkop erfchienen find, fo läßt 
ſih doch bey dem großen Umfange des Gebietes, 
n welchem dasfelbe in Gebrauch genommen wird, 
kiht noch ein newer Standpunct gewinnen, von 
welchem aus einzelne Theile oder das Ganze genauer 
beleuchtet werden Fann. Mit wenigen Ausnahmen 
md die Schriften, welche bißher über das Mikros 
ſop erſchienen, mehr oder weniger für einen be⸗ 
fimmt umgrenzten Theil der Mikroſkopie berechnet; 





1458 . Göttingifche gel. Anzeigen 


der Df. Dagegen hat fich, wie er felbft in der Vor⸗ 
rede jagt, bey der Herausgabe feined Buches ein 

dreyfaches Ziel gefegt. Er will erftens den Gebrauch 
des Mikroſkopes lehren, zweytens durch zahlreiche 
Abbildungen zeigen, wie man mit dem Inftrumente 
ſehen muß, wenn es gut ift und wenn man gelernt 
hat, es gut zu gebrauchen, und drittens nachweijen, 
welchen Grad der Bollfommenheit unfere Hilfsmits 
tel zur Beobachtung gegenwärtig erreicht haben. 
Mir wollen mit dem Bf. nicht darüber rechten, wie 
weit es möglich ift, in dem Umfange eined Lehrbu⸗ 
ches nad) den drey bezeichneten Seiten bin in allen 
Zheilen der Mikroſkopie eine erträgliche Bollftän- 
digkeit zu erreichen und nicht zu Gunſten de& eis 
nen Theiled den anderen zu verkürzen, fondern wol- 
len vielmehr in feinen Plan eingehen und zufehen, 
wie er fein Biel erreiht. Wir würden, auch ohne 
daß uns der Vf. ausdrüdlich die Entftehung der 
vorliegenden Schrift fchildert, diefelbe bey der Durch: 
ſicht leicht errathen haben. Es lag nämlich dem 
- Bf, eine große Anzahl mifroffopifcher Abbildungen, 
die Früchte lang fortgefeßter und wiederholter Bes 
obachtung, vor. Eine Auswahl aus diefen Abbils 
dungen in einem Atlas, auf den man fich in der 
Hiftologie berufen Eönnte, zu vereinigen, und den⸗ 
felben mit einer zufammen hängenden Erklärung zu 
begleiten, war wohl der Grundgedanfe, dem die 
Schrift ihre Entftehung verdankt. Deshalb ift ed 
auch natürlich, Daß mitunter der Atlas über den 
Zert hervor ragt und feine Erftgeburt geltend macht. 
Died gewährt und aber zugleich den richtigen Stand⸗ 
punct, von welchem aus die Schrift beurtheilt wers 
den muß. 

Dad ganze Buch zerfällt in 4 größere Abthei- 
lungen, in deren erfter (S. 1-74) die Mikroſkope 
mit dem Zubehör und die Anwendung berfelben 
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beihrieben und Durch 2 Tafeln erläutert werden. 
Lie Theorie des zufammen gefeßten Mifroffopes ift 
ganz weg gelaffen und die Gefchichte von feiner 
allnaͤhlichen Vervollkommnung ift fo Furz, daß der 
Hfelbft in einem Nachtrage, der jedoch aud) kaum 
der Allernothwendigſte enthält, diefem Mangel ab» 
zuhelfen ſucht. Grichöpfend find die Beleuchtungds 
aparate und Die Blendungen befchrieben (S.15-24). 
Bon den übrigen Apparaten wie Mifrometer, Com⸗ 
yreisrin, Chambre claire u. f. m. find die ges 
bräuhlichen mit binreichender Genauigkeit befchries 
im und abgebildet. In einem befonderen Kapitel 
vipricht der Vf. die Apparate zur Polarifation des 
kittes, ſo wie die zu chemifchen Unterfuchungen, 
um die Prismen zur Umkehrung ded Bildes, ohne 
jdech des pankreatiſchen Mifroffopes zu gedenfen. 
sn dem zweyten Abfchriitte (S. 48—74) der er» 
fen Ahtheilung werben nach einer treffenden Her⸗ 
vorbehung der Hauptmomente über die Art und 
Reife der Beobachtung mit dem Mikroſkope die 
möglichen Teufchungen , fo wie die Vorbereitung, - 
dergliederung , Aufbewahrung und Abbildung mis 
hofopifcher Gegenftände und einige einfache ches 
niſche Reagentien beſprochen. Als Zugabe find 
ange Worte über die Brownſche Molecularbeiwes 
gung eingefügt. 

Die zweyte Abtheilung, welche von der Anwen⸗ 
dung des Mikroſkopes zum Studium der thierifchen 
Organifation handelt, zerfällt ebenfalls in zwey 
Abſchnitte. Im erften werden die allgemeinen Bes 
obahtungen gegeben d. h. die Beobachtungen über 
ie Gewebe im engeren Sinne, über Blut, Sperma, 
Eyer, Keime, Embryonen, Kryftalllinfe, Knochen, 
Abne, Haut und Haare, Federn, Schuppen der 
Fiſche, Integumente der Gliederthiere und endlich 
über Secrete wie Giter, Milch, Schleim und Seide. 
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Im zweyten, welcher die befonderen Beobachtungen 
enthält, ift das erfte Kapitel den Unterfuchungen 
an Infecten im Allgemeinen, das zweyte der Structur 
des Flohes, das dritte der von Acarus exulcerans, 
Dad vierte den Mollusken, das fünfte den Würmern, 
dad ſechſte den Zoophyten, da& fiebente den Räder⸗ 
thieren, Zardigraden u. f. w., das achte endlich den 
Snfuforien gewidmet. Aus diefer Purzen Inhalts: 
anzeige läßt fich fchon entnehmen, wie reich Diele 
Abtheilung fey. Der Df. hat fich überall einer trefs 
fenden Kürze befleißigt. Man fieht deutlich, daß 
feine Bejchreibungen und Angaben auf felbftändige 
Anſchauung bafiert find. Doc) vermiſſen wir zwey 
Dinge, die wir nicht unerwähnt laffen können. 
Erſtens die Schwannfche Zellentheorie ift in dem 
biftologifchen Abfchnitte zwar biftorifch aufgeführt, 
aber in der ganzen Hiftologie wird Fein Gebrauch 
davon gemacht. Der Bf. weicht vielmehr mittelft 
feiner ‘Sarcode’ der Zellentheorie aud. Daher 
kommt es denn auch, daß der Entwickelungsformen 
der Gewebe nirgends gedacht ift. Zweytens fcheint 
und der Df. zu fefl an der bloß äußeren Auffaſ⸗ 
fung der mifroffopifhen Bilder zu hängen und die 
Deutung derfelben fehr oft zu umgehen. Mag aud 
diefe objective Behandlungdweife einen fehr großen 
Bortheil gewähren und namentlich ein heilfames 
Mittel gegen vorfchnelle Deutungen feyn, fo ift 
doch nicht zu leugnen, Daß bey der Unterfuchung 
mit dem Mikroffope die Deutung eines Bildes nicht 
weniger, ja gemwid mehr Kunftfertigfeit verlangt, 
als die bloß äußere Auffaſſung. Aber auch diefe 
Kunftfertigkeit muß fich der angehende Beobachter 
aneignen; und man Tann ihm darin durch Andeus 
tungen über Licht und Schatten u. dgl. in einem 
Leitfaden zum Gebrauch des Mikroſkopes recht guf 
behilflich ſeyn. 
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In derfelben Weife, wie dad Thierreich behandelt 
it, wird in der dritten Abtheilung das Pflanzen 
rih nad) den verfchiedenen Seiten, die ed ter 
mikroftopifchen Unterfuchung bietet, befprochen. 
Kahdem der Bf. in XXVII Kap. (S. 167—266) 
ve &lementartheile der Pflanzen, die Structur der 
Dgane, die Gefäße und die Safteirculation in 
denſelben, die Structur des Stammes u, dgl. m. in 
gedraͤngter Kürze erläutert bat, gibt er in einem 
menten Abfchnitt Beobachfungen über Chara und 
die Safteirculation in derfelben, über Moofe im 
Ügemeinen und fiber Sphagnum insbeſondere, über 
Gnferven (Zygnema und Vaucheria), Oscillato⸗ 
rm, Noftoc, Ulven, Glofterien und Desmidien, 
Bailarien, über Schwämme, Schimmel, über die 
Rustardine, die Hefenpflanzen, die Prieftleyfche 
Boterie, über farbige Waßer und über den rothen 
Schnee, Wie ſich der Bf. in der vorigen Abtheis 
lung von jeder Theorie frey zu halten fuchte, fo 
that er e8 auch bier. Gr benugt, was er noth« 
wendig braucht, um verftändlich zu merben und 
Mhiebt zur Seite, was ihm noch nicht völlig eruiert 
uu ſeyn fcheint. In vielen einzelnen Dingen bat 
nbeftätigende oder berichtigende Beobachtungen ges 
ifert, die jedoch aufzuführen und zu befprechen 
nt der Zweck dieſer Anzeige ſeyn Eann. 

In der legten Abtheilung, welche die Ueberfchrift 
Gebrauch des Mikroſkopes zu verfchiedenen Zwecken' 
führt, ift dee Bf. dem bisher befolgten Plane untreu 
geworden. Gr faßt nämlich in derfelben die Anga⸗ 
ben über den Gebrauch des Mikroffopes beym Stu: 
dium der Mineralogie, mit Einfluß der Petres 
hetenfunde, ferner die Anwendung deöfelben in der 
Ühemie, in der gerichtlichen Medicin und endlich in 

Snduftie und im Handel zufammen. Abgeſe—⸗ 
ben davon, dag die einzelnen Abfchnitte verhältnis: 
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. mäßig fehr Eurz erfcheinen, find diejenigen, welche 
die Anwendung des Mikroſkopes in der gerichtli- 
chen Medicin, in der Induftrie und im Handel ent: 
balten, im Grunde nur Wiederholungen oder beßer 
gefagt,, die practifche Anwendung deſſen, was in 
der zweyten und dritten Abtheilung und in den 
* beiden erften Kapiteln der vierten Abtheilung abges 
handelt wird. Es erjchiene und daher natürlicher, 
die nöthigen Angaben über diefe fpecielle Anwen⸗ 
dung des Mifrofkopes jogleich den treffenden Ab: 
theilungen einzuverleiben. Was 3. B. über die fol: 
filen Infuforien und Pflanzen gefagt wird, flände 
‚ doch weit natürlicher bey den Angaben über thies 
rifhe und pflanzliche Organifation, al8 in dem Ka⸗ 
pitel über milroffopifche Mineralogie. Was ferner 
‚in Bezug auf den Gebrauch des Mikroffopes im 
Handel angeführt ift, bezieht ſich hauptfächlich auf 
Fälſchungen und Nachahmungen von Rohftoffen oder 
Kunftproducten. Alle Fälfchungen können aber nur 
durch Stoffe Statt finden,. die einem der drey Nas 
furreiche angehören. Die Unterſuchung irgend ei= 
nes verbächtigen oder nachzuahmenden Objected muß 
fi alfo auf dem einen oder dem anderen diefer 
drey Gebiete bewegen. Darum Fann fie auch, mas 
und naturgemäßer erfcheint, fogleich, in den treffen: 
den Abtheilungen abgehandelt werden. Indeſſen 
bat es wohl auch manden Vortheil, wenn auf 
diefe oder jene Seite der Mikroſkopie fpeciell auf 
merkfam gemacht wird und wir wollen deöhalb un: 
fere eben audgefprochene Anficht nicht als einen 
Zadel, fondern nur al8 unfere Meinung, wie der 
Ungleichheit in der Bearbeitung und unvermeidli- 
chen Wiederholungen hätte vorgebeugt werden kön⸗ 
nen, betrachtet wiflen. 

Als einen wirklichen Mangel müfjen wir bage- 
gen anführen, daß der Vf, eine Seite der Mikro: 
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flopie nicht erwähnt, mit welcher fich gerade gegens - - 


wärfig wenn nicht mehr, doch gewis eben fo viele 
Beobachter wie mit den Gegenftänden, die und bier 
vorgeführt werden, befchäftigen. Wir meinen die 
Interjuhungen in der pathologijchen Anatomie oder 
te Anwendung des Mikroſkopes zur Diagnofe der 
Sunkpeiten.. Zwar bat der Bf. in dem Kapitel, 
welhes von den Secreten handelt, einige Worte 
ibee Giter gefagt, aber da er den Eiter mitten 
unter die normalen Secrete ſtellt und der patholo» 
giſhen Hifologie® nicht weiter gedenkt, fo dürfen 
nie wohl fagen, daß. diefe Seite der Mikroſkopie 
rilig ausgefchloffen if. Wir geflehen ſehr gern 
mdaß ein Grundriß der pathologifchen Hiftologie 
kin lichte Aufgabe iſt und vielleicht in weiterem 

Unfenge nicht in einen folchen Leitfaden, wie er 
uns vorliegt, gehört, aber da der Bf. in der Vor⸗ 
rede verfpricht, Die verfchiedenen Seiten der Mikro⸗ 
pie zu behandeln, fo Eonnten wir wenigftens eine 
‚ Indeutung über den Gebrauch des Mikroſkopes in 
der Pathologie erwarten. Auch mußte nach der 
ginzen Anlage des Werkes ein Artikel über diefen 
begenſtand eben fo gut Pla finden, wie dad Ka⸗ 
Mel über gerichtliche Medicin. 

Uebrigend aber ift e8 dem Vf. gelungen, den dop⸗ 
piten Anfprüchen, welche man an ein folcyes Werk 
machen Bann, Genüge zu leiften. Es wird und eine 
goße Reihe fehr forgfältig und genau audgeführter 

bbildungen vorgelegt, die mit wenigen Ausnah⸗ 
men ald Vorbilder für mifroftopifche Zeichnungen 
gelten Tönnen. Wie ſchon erwähnt, enthalten die 
beiden erften Tafeln Abbildungen von Mikroſkopen 
und den dazu gehörigen Apparaten; auf der Zten 
6 14ten find Blutkörperchen, Muskeln, Zoofper: 
um, Gilien, Eyer, Haare, Infectenfchuppen, Fiſch⸗ 
guppen, Nerven, Eiter, Zähne, Wolle, Seide, 

en u. ſ. w. freylich in einer ziemlich bunten 
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Reihenfolge , auf der 15ten ift ein Floh, auf der 
I6ten und 17ten Acarus exulcerans und A. dome- 
sticus abgebildet. Die übrigen 13 Zafeln find der 
Phytotomie gewidmet und enthalten Abbildungen 
des Amylumb, verfchiedener Durchſchnitte von Pflan- 
zenftämmen, der Gewebe der Blumen und Früchte, 
des Pollend und verfchiedener Eryptogamen, denen 
auf der legten Tafel einige foſſile Infuforien bey⸗ 
gefügt find. Wir finden überdies fehr lobenswerth 
und dem Zwecke eined Leitfadens entfprechend, Daß 
faft durchgängig Objecte gewählt find, die ſich Der 
Anfänger leicht verfchaffen und daran feine Bertigs 
keit in der mikroſtopiſchen Beobachtung prüfen kann. 
So wie der Df. ſowohl durch Die, gewiß nicht 
leichte, paflende Auswahl der Zeichnungen, ald auch 
durch die gedrängte, alles Nothwendige berückſich⸗ 
tigende Darfielung dem practifchen Zwecke feiner 
Schrift genügt, eben fo hat er durch Beltätigung 
oder Berichtigung vieler Detaild der Mitroftopie 
felbft nicht unbedeutenden Vorſchub geleiftet. Wenn 
wir und auch oben dahin außfprachen, daß der Vf. 
mitunter zu fehr an der bloß äußeren Auffaſſung 
der Bilder hängt und die theoretifchen Einigung8= 
puncte zu ängftlich meidet, fo verfennen wir dabey 
doch nicht den Bortheil, den die Unterfuchungen 
eine8 rein objectiven Beobachterd gewähren. Es 
ift vielmehr erfreulich, wenn die auf verfchiedenem 
Wege gewonnenen Refultate zuſammen fallen oder 
eine wiederholte Prüfung des Gegenflanded ver⸗ 
anlaflen. 
“ Wir find überzeugt, daß dem angehenden Beob= 
achter die Benugung diefed Leitfadens. fehr förder⸗ 
lich werden kann und daß die Fachgenoffen uns in 
der Anerkennung desfelben nach Form und Inhalt 
beyſtimmen werden. So viel wir gehört haben, 
wird auch eine englifche Bearbeitung dedfelben er⸗ 
ſcheinen. Friedrich Will. 


—N i 
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Göttingen. 


verzeichnis der Vorleſungen, die von ben hiefigen öf⸗ 
fentlichen Profeſſoren und von den Privat⸗Lehrern auf 
das künftige Halbe Jahr angefündigt find, nebft voraus 
gefhidter Anzeige Öffentlicher gelehrter Anftalten zu Göt⸗ 
fingen. — Die Borlefungen werden insgefammt in 
der mit dem 21. October beginnenden Woche 
ihm Anfang nehmen, und in ber mit bem 10. Merz 
beginnenden Woche geichloffen werben. 


Öffentliche gelehrte Anftalten. 


Die Berfammlungen der Königl. Societät der 
Biffenfhaften werben, in dem Univerfltäts-Gebäube, 
Sonnabends um 3 Uhr gepalten. 

‚Die Univerfitäts-BibLivthel wird alle Tage ges 
öfnet: Montags, Dinstags, Donnerst. und Freyt. von 1 
bis 2 Apr, Mittwochs und Sonnabends von 2 bis A Uhr. 
Zur Anficht auf der Bibliothek ſelbſt erhält man febes - 
Bert, das man nad den Geſetzen verlangt; über Bücher, 
bie man aus berfelben geliehen zu bekommen wünſcht, 
gibt man einen Schein, der von einem hiefigen Profeflor 
anterfchrieben if. 

Die Sternwarte, der botaniſche und der dco- 
nomiſche Garten, das Mufeum, bie Gemählde⸗ 


(111) 
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ſammlung, die Sammlung von Maſchinen und 
Modellen, ver phyſicaliſche Apparat, und das 
chemifhe Laboratorium, können gleichfalls von 
tiebpabern ‚ welche ſich gehörigen Ortes melden, befucht 
werden. ' 


Borlefungen. 
Theologiſche Wiffenfdaften. 


Eine allgemeine Einleitung in das Studium 
der Theologie gibt Hr Lic. Hänell Donnerst. und 


Freyt. um 1 Uhr, unentgeltlich ; 


Eine Einleitung in ſämmtliche Bücher des 2. 
T., Hr Prof. Wüftenfeld, um 2 Uhr. 

Eregetifhe Borlefungen über das Alte Tefta- 
ment. Hr Prof. Redepenning erflärt ausgewählte Weif- 
fagungen des Jeſaias, 4 St. wöch. um 3 Ühr, Öffentlich; 
Hr Prof. Bertheau, den Jeſaias, um 10 Uhr; Hr Prof. 
Müftenfeld, die Pfalmen, um 8 Uhr; Hr Prof. Wieleler, 
die Pfalmen, 5 St. wöch. um 10 Uhr; Hr ic, Holz 
haufen, ven Pentateuh, um 10 Uhr. j 

: Die Gefhichte des ifraelitifhen Volkes, mit 
Berüdfichtigung der wichtigften Gegenflände der biblifchen 
Archäologie, trägt Hr Prof. Bertheau um 2 Uhr vor. 

Eine Hiftorifhscritifhe Einleitung in bie ca 
non. Bücher des Neuen Teftamentes gibt Hr Prof. 
Reihe 5 St. wich. um 11 Ihr. 

Eregetifche Borlefungen über vagNeue Tefta- 
ment. Hr Eonfifl.-R. Abt Lücke erffärt die Briefe des 
Ay. Paulus an die Corinther und den Brief an bie He- 
bräer, 6 St. wöch. um 9 Uhr; Hr Prof. Reiche, das Evan 
gelium und die Briefe des Johannes, 6 St. würd. um 
9 Uhr; die Pafloralbriefe des Ap. Paulus, Mont. und 
Donnerst. um 2 Uhr, öffentlich; Hr Prof. Köllner, bie 
brey erften Evangelien, 6 St. woöch. um 9 Uhr; Hr Prof. 
Wieſeler, die Apoftelgefchichte, Dinst. und Freyt. um 3 
Ubr, öffentlich; Hr Lic. Maithäi, die Briefe des Ap. 
Paulus an die Corinther und den Brief an die Hebräer, 
6 St. wöch. um 9 Uhr. 

Das Leben und die Lehre Jeſu, nach den vier 
Evangelien mit Berückfichtigung der neueſten Critiker, wird 
Hr Prof. Wiefeler 4 St. wöch. um 2 Uhr vortragen. — 
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Die Hauptabfchnitte aus dem Leben Jeſu erläutert Hr 
tie. Matthäi, Mont. Dinst. Donnerst. um 2 Ihr. 

Die Lehre Jeſu vom Staate und der Fürften- 
macht erläutert Hr Lic. Matthäi, Mittw. um 1 Uhr une 
entgeltlich, mit Berüdfichtigung von Eylerts Charak⸗ 
tmügen aus dem Leben Friedrich Wilhelms des Dritten.’ 

Die Apologetik trägt Hr Lie. Hänell anfangs 3 
Gt., fpäterfin 4 St. wöch. um 4 Uhr vor. 

Die Gefhichte der chriſtlichen Dogmen han- 
vlt Hr Conſiſt.“R. Giefeler 5 St. wich. um 4 Upr ab; 
dogmengeſchichte (Fortfegung und Schluß der Vor⸗ 
ung) Hr —— Duncker, in 2 den Zuhörern paſſenden 
Stunden , Öffentlich 5 

die chriftlihe Dogmatik, Hr Eonfifl.-R. Abt 
file, nach feinem “Grundriffe der evangel. Dogmatit, 
as handſchriftliche Deittpeilung für Borlefungen’, 6 St. 
kt. um 11 Uhr. 

Eine vergleichende Darftellung ber dogmat. Syſteme 
der lutheriſchen und fatholifchen Kirche, der Reformierten 
amd der Socinianer gibt Hr Prof. Kölner, nah Plands - 
Abriß einer hiſtor. und vergleichenden Darflelung der 
degmat. Spfteme unferer verſch. chriftl. Hauptpartepen. 
Göttingen 1822’, 4 St. wöch. um 11 Uhr, öffentlich. 

Die dogmat. Bemweisftellen erläutert Hr Ric. 
bolzhauſen um 2 Ahr, unentgeltlich. 

Lirchliche Archäologie oder Urfprung und Ge⸗ 
ſhichte der vorzüglichften kirchlichen Einrichtungen und 
ande trägt Hr Repet. Wolde 3 St. wöch. um 8 

t vor. 

Lorlefungen über Kirhengeichichte. Hr Eonfifi.- 
R. Giefeler trägt den erfien Theil der Kirchengefchichte 
b St. wöch. um 8 Uhr vor, und öffentlih 5 St. wöch. 
m 5 Uhr den Dritten Theil derſelben; Hr Prof. Dun- 
ker, ven awepten Theil der Kirchengefpichte, 6 St. wöch. 
um 8 Uhr; Hr Lic. Holzhauſen, den erfien Theil ber 
Lirchengeſchichte, in Verbindung mit Repetitorien, 6 St. 
oh. um 8 Uhr. Ä | 

3a Eraminatorien über die theolog. Wiffen- 
ſchaften erbietet ſich Hr Lic. Holzhaufen. 
domiletik und Paſtoralrechtslehre trägt Hr 
Prof. Redepenning 4 St. wöch. um 2 Uhr vor; 

domiletik, Hr Prof. Kölner, Mont. Dinst. Don- 
nerst. Freyt. um 2 Uhr. i 


[111]* 
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Mebungen in ber practifhen.Behandlung ber 

Perikopen ftelt Hr Lie. Hänell privatiflime an. 
Die Uebungen der Mitglieder des Königl. ho mileti⸗ 
{hen Seminars werben unter der —3 — des Herrn 
Prof. Redepenning Mittw. um 2 und 3 Uhr ihren ge 
wöhnlihen Fortgang haben. 

Die Theorie der religtöfen Katechetik trägt 
Hr Generalfuperint. Dr. phil. Rettig, nach f. Grundriſſe 
zu acabemifchen Borlefungen über religiöfe Katechetik, 
Gött. bey Vandenhoeck u. Ruprecht 1843, in Berbindung 
mif den erftien practifhen Hebungen, 4 St. wöh. 
um 1 Uhr vor. — Die practifhen Hebungen fei- 
ner Zuhörer wird berfelbe Drittw. und Sonnab. um 1 Uhr 

eiten. | 

Die eregetifchen und bogmatifchen Hebungen 
ver theoloögiſchen Geſellſchaft unter der Aufficht des 
Hn Eonfil.-R. Abt Lücke, fowie der von Hn Confiſt.⸗R. 
Giefeler errichteten thbeologifhen Geſellſchaft wer 
den ferner fortgefegt werden. 


mar. — — — — — — -- 


3.2 0a Leo —-— 


Hr Prof. Redepenning wird bie Nebungen ber Mitglier 


der ber eregetiihen Gefellfchaft ferner Teiten. 


Hr Prof. Bertpeau wird die Mebungen der Mitgliever 
der eregetifchen Geſellſchaft Freytag Abends mie 


bisher leiten. 
Die theolog. Geſellſchaft des Hrn Prof. Kölner, 

die eregetifihe Gefellfchaft des Hrn Prof. Wiefeler, 

die tbeolog. Geſeilſchaft des Hrn Lic. Hänell, fowie 

die ereget. Gefellfchaft des Hrn Repet. Wolde wer- 

den iuren Borigang haben, letztere Dinst. Abends von 
— hr. 


In dem Repetenten-Coll eg ium erläutert Hr Re- 


petent Wolde den Propheten Joel, Mittw. und Sonnab. 

um 1 Uhr; Hr Repetent Dr: phil. Lünemann, ben Brief 

A 8* Paulus an die Coloſſer, Dinst. und Freyt. um 
r. 


Rechtswiſſenſchaft. 


Die Encyclopädie des geſammten Rechtes 
trägt Hr Geh. Juſt. R. Hugo, nach der 8. Ausgabe feines 
Lehrb. um 8 Uhr vor; Hr Prof. Zachariä, 4 Gt. 
wöh. um 2 Uhr; Encpelopädie ver Rechts- und 
Staatswiffenfhaften, nebft einer kurzen Litterär⸗ 


, 
1 
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geſchichte dieſer Wiſſenſchaften, He Affefor Dr Unger, 5 
61. woöch. um 9 Uhr; 
Deutfhe Staats» und Rechtsgeſchichte, Hr 
Aſeſſor Dr Unger, 5 St. wöch. um 4 Uhr; Geſchichte 
bes beutfhen Staats» und Privatredhis, Hr 

Dr Wolff, 5 St. wid. um I Uhr; 

Das Staatsreht des deutſchen Bundes und 
ver einzelnen Bundesſtaaten, Hr Prof. Kraut, 5 
St, wöchentl. um 11 Uhr; deutſches Staatsrect, 
dr Afleffor Dr. Unger, 5 St. wöchentl. um 10 Uhr; Hr 
Dr Wippermann , mit Rüdfiht auf feine *Beyträge zum - 
Siaatsrechte, Gött. 1844’, um 3 Uhr; 

Das Forfi- und Jagd⸗Recht, Hr Dr Rothamel, 
velvatiffime ; 

Das allgem. deutfhe Criminalrecht, mit einer 
dergleichung der neuern Strafgefeße, vorzüglich bes neuen 
Kmover. Strafgeſetzbuches, Hr Prof. Zachariä, 6 St. 
"dent, um 11 Uhr; Ä | 

Die Gefhichte des römifhen Rechtes, Hr 
&. J. R. Hugo, nach der 11. Ausg. feines Lehrb. um 
10 Uhr; die Geſchichte und die Alterthümer 
des rͤm iſchen Rechtes, Hr Hofe. Ribbentrop, um 
Auhr; die Geſchichte des römifhen Rechtes, Hr 
drkeit, um 9 Uhr. 

Die Inftttutionen des Gaius erläutert Hr Dr 
Benfey, A St. wöchentl. um 3 Uhr. 

‚Hr Dr Leit Halt Mont. Dinst. Donnerst. um 4 Uhr 
im ereget. Collegium, in welhem er zur Erläute- 
tung der Theorie des heutigen römischen Rechte die ſchwie⸗ 
rigern Stellen aus den Quellen erläutern wird, 

Die Infitutionen bes römifhen Rechtes trägt 
Here Hofr. Ribbentrop, um 11 Uhr vor; Hr Dr Wipper- 
mann, nach Mühlenbruchs Lehrbuche, um 11 Uhr; Hr Dr 
keit, um 10 Uhr; 

Die Panderten, Hr Hofe. Frande, um 8 und 10 
Ur; Hr Dr Rothamel, privatiffime; | 
breit, Hr Hofer. Ribbenteop, 3 St. wöch. 


Ein Cipvil⸗Practicum hält Hr Prof. Dunder, Mont. 
Linst, u. Donnerst. um 2 Uhr; Hr Dr Wolff, Mont. 
Ritt. Donnerst. um 5 Uhe. 


„Zu einem Privatiſſimum über das römiſche Recht 
in Hr De Benfey erbötig. | 
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: Das Kirchenrecht der Katholiken fo wohl als ber 
Proteftanten trägt Hr Prof. Kraut 5 St. wöch. um 3 Uhr 
vor; Hr Dr Rothamel, um 2 Uhr; Hr Dr Meier, nad f. 
nächftens ericheinenden Lehrbuche, 4 St. wöch. um 9 Ufr; 
- Das deutfhe Privatrecht fammt dem Lehen- 
und Handelsrehte, Hr Prof. Dunder, 12 St. wöch. 
um 8 und 10 Uhr; 

Das Lehen« und Handelsrecht, Hr Dr Wolff, 5 
St. wöch. um 4 Uhr; 

Das Hannoverſche Landesrecht, Hr Dr Grefe, 
4 St. wöd. um 5 Ur; 

Das Naffauifhe Landesrecht, Hr Prof. Dunder, 
um 11 Uhr; 

Die Theorie des deutfhen Eriminal-Pro- 
ceffes, mit Bergleihung der Berhältniffe in England 
und Franfreih , Hr Dr Meier, um 2 Uhr. 

Eine Darfiellung merkwürdiger Criminal | 
rare Du Hr Dr Meier Mittw. um 2 Uhr geben, un 
entgeltlich. 

Die Brundfäße des Eivil-Proceffes trägt Hr 
Hofr. Srande um 2 Uhr vor; die Theorie des Eivil- 
Proceſſes, Hr Dr Benfey, privatiffime; die Theorie des 
Civil» Procefies, ſowohl des orbentl. als des fumma- 
rifhen, Hr Dr Grefe, 6 St. wöch. um 11 Uhr. 

Ein practifheg Eollegium über den Proceß 
halt Hr Geh. ZR. Bergmann 5 St. wid. um 9 Uhr; 
ein Relatorium, berfelbe, 3 St. wöch. um 10 Ihr, 
mit Hinweifung auf feine *Bepträge zur Einleitung in die 
Jraie der Eivil- Proc’ und “Anleitung zum Referieren. 

u * 


Die Extrajudicial-Jurisprudenz, d. h. bie 
Lehre von der ſ. g. freywilligen Gerichtsbarkeit und der 
Cautelar⸗Jurisprudenz, handelt Hr Stadt⸗Synd. Dr Oe⸗ 
ſterley 4 St. wöch. um 9 Uhr ab; Notariatskunſt, 
derſelbe, 2 St. wöch. um 3 Uhr, unentgeltlich. 

Hr Dr Wolff wird die Uebungen ber von ihm jüngft 
gegründeten jurifiifhen Gefellfchaft leiten. 

General-Eraminatoria über alle Rechtstheife, fo 
wie auh Sperial-Eraminatoria, und Repetite 
ria in deutlicher oder lateiniſcher Sprache, hält Hr Dr 
Rothamel; zu Privatiffimis erbietet fi Hr Dr Meier, 
zu Eraminatorien und Repetitorien. über das 
röm. Recht, das deutfche Privatrecht und den Civil⸗Pro⸗ 
ceß Hr Do Zimmermann. 
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Heilkunde. 


Die Borlefungen über Botanif und Chemie f. bey 
ver Raturlehre. 

biſtologie und Anthropochemie, erläutert durch 
mitroflopifche Demonftrationen und chemifche Experimente, 
kägt Hr Prof. Bogel A St. wöch. um 3 Uhr vor. 

AnatomifheDemonftrationen gibt Hr Ob. Med. 
Rath Langenbeck mit Hinweifung auf feine anatomifchen 
Rupfertafeln um 1 Uhr; Oſteo logie und Syndesmo⸗ 
logie trägt derſelbe Mont. Mittw. und Zrept. um 11 
Ut vor und bedient fih zur Erläuterung dabep feiner 
öfenlogifhen Kupfertafeln. — Practiſchen Unterricht im 
Fegliedern ertheilt Hr Ob. Med. R. Langenbe und Hr 
Irofertor Pauli von 10 — 12 Upr und von 2 — 4 Uhr. 

Die vergleihende Anatomie handelt Hr Prof. 
deihold um 11 Ühr ab; 

De pathologifhe Anatomie, Hr De Krämer, 
36. wöch. um 8 Uhr. 

Ceſchichte der Phpſiologie trägt Hr Prof. Herbſt 
16. wöch. um 8 Uhr vor; 
Nenſchliche und vergleichende Bapfiotogie 
mt Entwidelungsgefchichte, erläutert durch De⸗ 
monkrationen und Experimente, Hr Prof. Wagner nad 
1. Lehrbuche der Ppyfiologie. 2. Aufl. Leipz. 1843., 6 St. 

bod. um 10 Uhr; 

Ausgewählte Kapitel aus der Phyfiologie 
m allgemeinen Pathologie des Nerveniy- 
Remö, berfelbe, Mittw. zu einer paffenden Stunde; 

Den Bau und die Verrichtung der Lymphörü— 
len, Hr Prof. Herbft, Mont. um 2 Uhr, öffentlich. 

Ueber Aufceultation and Percuffion pält Hr Dr 
Kimer Mont. Dinst. und Mittw. um 6 Uhr Abends ei- 
ven Bortrag, und verbindet bamit practifhe Uebungen. 

Allgemeine Pathologie lehrt, nad der ſechsten 
Ausg. feines Handbuches, und allgemeine Therapie, - 
nach feinem Lehrbuche, Hr Hofr. Conradi um 3 Uhr; 
allgeneine Pathologie und allgemeine Thes 
rapie, Hr Hofe. Marr, 4 St. wöch. um 2 Upr. 

Die Lehre von den Wirkungen u. dem Gebrauche 
ver Heilmittel (Bharmafobpnamif ober Materia 
eu) fo wie die Kunfl, Arzneymittel zu verſchrei— 

en, trägt Hr Hofe. Mare 5 St. wöch. um 4 Upr vor; 
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Materia medica, bie Kunft Recepte zu fchreiben und bie 
Arzneyen zu bispenfleren, Hr Prof. Rüete, um 4 Uhr; Ä 

Mediciniſche Zoologie, verbunden mit Demon- 
firationen im academifchen Mufeum, Hr Prof. Berthold, 
Mittw. Donnerst. und Frept. um 10 Uhr; 

Medicinifhe Botanik, Hr Prof. Griſebach, Mont. 
Mittw. Freyt. um 3 Uhr. 

Zu Privatiffimis über Pharnfacie erbietet fih Hr 
Dr Stromeyer, fo wie auch Hr Dr Wiggers. | 

Den zivepten Theil ver fpeciellen Pathologie u. 
Therapie, die Fehler der Ausleerungen, die Cachexien, 
Nervenkrankheiten, Seelentrankpeiten ıc. enthaltend, trägt 
Hr Hofe. Conradi, nach det 4. Ausg. feines Lehrbuches 
. um 5 Uhr vor; 

Den erften Theil der fpeciellen Nofologie und 
Therapie, Hr Prof. Fuchs, nach f. Lehrbuche. Götting. 
1844, 6 St. wöch. um 2 Uhr; den dritten Theil ber 
fpec. Nofologie und Therapie ober bie Lehre von 
den Nerven» und Formkrankheiten (Neurofen und 
Morphonofen), derfelbe, 4 St. mwörhentl. um 5 Apr; 

Humoralpathologie, Hr Prof. Vogel, Mittw. um 
3 Uhr, öffentlich ; 

Die Formkrankheiten des menſchlichen Kör 
pers, Hr Dr Langenbeck, um 8 Uhr, unentgeltlich 5 

Phyfiologie der Augen und Ohren und ben 
theoretifchen Theil der Krankheiten der Augen, 
Hr Prof. Rüete, um 8 Uhr; 

Die zweyte Hälfte der Chirurgie, Hr Ob. Meb.⸗R. 
Langenbeck um 6 Uhr Abends; 

Den practifhen Theil der Krankheiten der Aus 
gen und des Gehörs, mit Demonftrationen an Kran⸗ 
ten und Abbildungen, trägt Hr Prof. Rücte, um 2 Uhr 
vor; Anleitung gu augenärztligen Praris gibt 
Hr Dr tangenbed um 2 Uhr, und Diagnöfe der chi— 
rurg. Krankheiten, derfelbe. 

Anleitung zu Operationen bey Augen- und Öes 
hörkrankheiten -gibt Hr Prof, Rüete, privatiffime; 
Anleitung au Dperationen bey Augenkrankheiten 
und zu chirurgifhen Operationen, Hr Dr Lars 
genbed um 3 Uhr, privatiffime. 

Die Lehre von dem hirurgifchen Berbande han 
beit Hr Dr Pauli Abends um 7 Uhr ab, und gibt zu- 
gleich eine Anleitung zu practiſchen Nebungen ; 

Die bey Zahnkrankheiten vorkommenden Opera. 
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tionen fo wie auch die Berfertigung und Einſetzung 
einelner Zähne und ganzer Gebiffe aus Email, derſelbe, 
yrivatiffime. 

Die Lehre der Geburtshilfe trägt Hr_ Hofe. von 
Giebold 5 St. wöch. um 8 Uhr vor, und geftattet feinen 
Zuhörern zugleich den Beſuch der clinifhen Stunden fo 
bie die Beobachtung der im Entbindungshaufe vorkom⸗ 
nenden Geburten; zu den geburtspkilfliden Ope⸗ 
tationen am Fantome, in Berbindung mit Erplora- 
tond « und Aufeultationsübungen an Schwangeren und 
deobachtung der vorfallenden Geburten gibt er um 3 Uhr 
ud in anderen paflenden Stunden Anleitung; die pracs 
tiſhen nebungen ſetzt er-in den clinifhen Stunden 
bie bisher fort. — Hr Prof. Oftander Iehrt die Ent 
dindungskunſt und Therapie der Weiberfrant- 
kiten, 5 St. wöch. um 9 Uhr. — Hr Prof. Trefurt 
ktdie Geburtslehre 6 St. wöch. um 8 Uhr vor. 
dir die Anleitung zu den geburtshilflichen Opera— 
hinen beftimmt er die Stunde von 4 bis 5 Ahr. Auch 
Her bereit privatiffime Anleitung zu ber practifchen 
Geburtshilfe zu geben. 

Die gerichtliche Mediein lehrt Hr Hofe. von 
Sichold, 4 St. wöch. um 4 Uhr; Hr Prof. Bergmann, 
fir Studierende der Rechte, A St. wöch. um 1 Uhr. 

‚ Bür die chirurgiſchen und augenärztlihen Uebungen 
imn hirurgiſchen Krankenhauſe befiimmt Hr Ober. 
Ned. R. Langenbed die Stunde von 9 bis 10 Uhr. 

Anleitung zur medicinifhen Praris in dem aca- 
demifhen Hofpitale und der damit verbundenen 
ambulatorifchen Clinik gibt Hr Hofe. Conradi täg- 
Ih um 10 Apr. 

dur die clinifchen Uebungen unter der Aufficht bed 
dm Prof. Fuchs find die Stunden von 11 bie 1 Uhr 
tiglih angefegt. 

Zu Eraminatorienn. Repetitorien in verfehiedenen Zweigen 
der practifhen Medicin erbietet fih Hr Dr Krämer. 

ie Anatomie u. Phpyſiologieder lanpwirth- 
Idaftligen Hausthiere trägt Hr Director Dr Lappe 
968. wir. um 1 Uhr vor; bie allgemeine Patho- 
logie ver Hausthiere,, derſelbe, 4 St. wöch. um 2 
Ih, Die practifgen Uebungen in dem ber Auf« 
Kt des Hn Director Dr Lappe untergebenen Königlichen 
Ühier » Hofpitale werben 6 St. wörh. um 10 Uhr gehalten. 
Ueber das Aeußere des Pferdes Hält der Univerfi- 
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täts « Stallmeifter, Hr Rittmeiftee Auwers, eine Borle 
fung ; die Reitkunſt lehrt derfelbe, 6 St. wöch. — D 
Unterriht und die Uebungen in der niederen und höher 
Reitkunſt werden auf der Königl. Neitbahn wie 
bisher unter feiner Aufficht fortgefeßt werden. | 


Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 
Encyelopädie und Methodologie der Philo— 
ſophie trägt Hr Hofr. Ritter 5 St. wöch. um 5 Uhr vor; 
Den zwepten Theil der Geſchichte der alten Phis 
loſophie, Hr Prof. Kriſche, 5 St. wid. um 5 Uhr, 
Eine unentgeltliche Borlefung über die Grundlage, 
der Hegelfhen Philoſophie Halt Hr Affeffor Dr 
Lott, Dinst. und Frept. um 10 Uhr. 

Logik und Einleitung in die übrigen Theile der Philo—⸗ 
ſophie, trägt Hr Dr Lott, 5 St. wöch. um A Uhr vor; 

Metaphypſik, Hr Prof. Lotze, 4 St. wöch. um 2 Uhr; 

Natürlihe Thevlogie und Religiong- Philos 
foppie, Hr Hofr. Ritter, Mont. Dinst. Donnerst. Freyt. 
um 3 Ubr; Religions» PhHilofoppie, Hr Prof. 
Bohtz, Mont. Dinst. Donnerst. Freyt. um 11 Uhr; 

Allgemeine Phyfiologie, Hr Prof. Loge, Dont. 
Mittw. Donnerst. um 3 Uhr; 

Pſpchologie, Hr Prof. Bode, Mont. Dinst. Don- 
neröt. m Freyt. um 3 Uhr; Hr Prof. Zope, 5 St. wöch. 

Philoſophiſche Disputationen fiellt Hr Prof. 
Loge an in näher zu beflimmenden Stunden. 

In dem pädagogifhen Seminarium trägt Hr 
Prof. Hermann die Geſchichte und Einrichtung 
der Symnafien, insbefondere ber Gpymn. in 
Deutſchland, vor und leitet die Hebungen der Mitglie⸗ 
der des Seminars Dont. Dinst. Mittw. um 11 Uhr. 


Stantswiffenfehaften und Gewerbswiſſenſchaft. 


Politik und Staatsreht der europäiſchen 
Staaten, mit einer Turzen Weberfiht der Polizey und 
des Völkerrechts trägt Hr Prof. Roſcher um 4 Uhr vor; 

Practiſche Politik, mit einer kurzen Darftellung 
des Bölkerrechts, Hr Prof. Schaumann, um 2 Uhr; 

Ausgewählte Kapitel der Polizey, Hr Prof. 
Roſcher, Mont. um 1 Uhr, öffentlich; 

National-Deconomie u. Finganzwiſſenſchaft, 
derfelbe, nach feinem Grundriſſe zu Vorleſungen über bie 
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Giaaiswirihſchaft. Nach hiſtoriſcher Methobe. Göttingen, 
bep Dieterich 1843, um 3Uhr; National⸗Oecono⸗ 
mie, Hr Dr Tögel. 

Die Mebungen der ſtaatswirthſchaftlichen Ges 
ſellſhaft wird Hr Prof. Roſcher in paffenden Stunden 
leiten, öffentlich. I 

Encyclopädie der gefammten Forſtwiſßſen⸗ 
ſhaft, umfaſſend: deutſche Forſtgeſchichte und forſtliche 
Kimatur,, Forfiverjüngung und Anbau, Forfibenugung und 
dehnologie, Forſtſchuß, Forſtabſchätzung und Einrichtung ; 
Etantd - Forſipolizey und Staats-Forfiverwaltung (Staatd- 
Sorflefee) mit Hinficht auf das nene hannoverſche Forſt⸗ 
118 » Reglement, trägt Hr Hofe. Meyer um 11 

t vor; 

Die Agricuftur, nad Liebig, Hr Prof. Griſebach, 
Last, und Donnerst. um 5 Uhr; | 

Tehnologie, Hr Dr Köpler, Mont. Dinst. 
deruerst. Freyt. um 2 Uhr. 


Mathematifhe Wiffenfhaften. 


Diereine Mathematik trägt Hr Prof. Ulrich, nach 
finem Handbuche, um 3 Uhr vorz Hr Dr Focke, in paſ⸗ 
mm Stunden; Hr Dr Köhler, nach Lorenz Grundriß 
der reinen Mathematit’, 5 St. wöch. um 3 Uhr; Hr Dr 
Einn, 5 St. wöch. um 4 Uhr; 

Die Theorie der Auflöfung der Zahlenglei- 
dungen, Hr Dr Stern, A St. wöch. um 11 Uhr; 

Die Wahrſchein lichkeits-Rechnung, Hr De 
Goldſchmidt, um 10 Uhr; 

Analyfis des Enplihen und bie Elemente 
ver analptifhen Geometrie, Hr Prof. Ulrich, 
m2uhr; Analyfis und die Anfangsgründeder 
analpt, Geometrie, Hr Dr Stern, um 2 Uhr; 

‚Die ebene.und ſphäriſche Trigonometrie, und 
bie Stereometrie, Hr Prof. Mi, nah feinem 
dandbuche, um 4 Uhr; 

Die Methode der kleinſten Quadrate, und bie 
Antsendung berfelben in ver Aſtronomie, höheren Geodäfie 
md Raturwiffenfehaft, Hr Hofr. Gauß, um 10 Uhr; 

Yopuläre Aftronomie, Hr Dr Golbſchmidt, 
dinstags und Freytags. 

Die Prackifſche Aſtronomie lehrt Hr Hof. 
Gauß, privatiſſime; rekaae 

Naſchinenkunde, Hr Prof. Lifting, privatiffimes 








N 
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Die bürgerlihe Baukunſt, Hr Dr Focke in pa 
fenden Stunden; die bürgerliche Baufunfl, verbun 
den mit architectoniſchem Zeichnen, Hr Dr Köhler, Mon! 
Dinst. Donnerst. und Freyt. um 11 Uhr. 

Zum Privat- Unterricht in einzelnen Theilen dei 


theoretiihen fo wohl als practiſchen Mathematik erbiete 


fih Hr Dr Köhler. 


Naturlehre. | 


Entwidelungsgefhidhte der Thiere, borzüg 
lich der Wirbeltpiere, trägt Hr. Prof. Bergmanı 
Sonnabends um 2 Uhr öffentlich vor. | 
Ueber die polypetalifhen Pflanzgen-Familier 
hält Hr Prof. Bartling Mittw. und Sonnab. um 2 Up 
eine öffentlihe Borlefung. Zur Kenntnis der feltener 
inden Gewächs häuſern bes botanifhen Gar: 
tens befinplihen Pflanzen gibt derfelbe gleichfalld 
öffentlich Mittw. um 11 Uhr Anleitung. Die Organo⸗ 
graphie und Phyfiologie der Pflanzen hanbell 
Hr Prof. Bartling, Mont. Dinst. Donnerdt. Freyt. um 
3 Uhr ab; die ceryptogamifhen Pflanzen, Dont. 
Dinst. Donnersdt. Freyt. um 1 Uhr. Botanifche Er- 
curfionen werden von ihm wie bisher angeflellt werben. 

Die Anatomie u. Bhyfiologie der Pflanzen 


trägt Hr Prof. Srifebah ASt. wöch. um 4 Uhr vor, und 


verbindet damit Sonnab. um 2 Uhr oder in einer andern 


. paffenden Stunde mikroſkopiſche Demonftrationen im phyr 


ſiologiſchen Inſtitute; 

Die Mineralogie, vorzüglich in Bezug auf Metallur⸗ 
gie, Ackerbau, Forſtwiſſenſchaft und Pharmaceutik, Hr 
Hofr. Hausmann, nach der 2. Ausg. ſeines Handbuches, 
Mont. Dinst. Donnerst. Freyt. um 10 Uhr; Erpftallo 
graphie, derſelbe, Mittw. und Sonnab. um 10 Uhr. 

ractiſch-mineralogiſche Uebungen ſtellt derſelbe 

onnerst. und Freyt. um 11 Uhr an. 

Die Theorie des Erdmagnetismus trägt Hr 
Dr Goldſchmidt 5 St. wöch. um 3 Uhr vor. , 

Die Experimental⸗Phyſik lehrt Hr Prof. Lifting 
5 St no. um 2 Uhr; Hr Prof. Himly, 5 St. wöch. 
um r. 

Pracktiſch⸗pppſicaliſche nebungen ſtellt Hr Prof. 
Liſting im acad. Laboratorium Freyt. von 10—12 Upr an. 

Unterfuhungen uud practifhe Nebungen in 
ben Gebieten der Photographie, Galvanopla 
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Rita, Galvanometallotik (der Kunfl, Metalle mit 
andern Metallen auf electrifhem Wege zu überziehen) 
wird Hr Prof. Himly privatiffime anftellen. 

Die tyeoretifhe Chemie, mit den erforderlichen 
Verſuchen erläutert, handelt Hr Prof. Wöhler 6 St. wörh. 
um 9 Uhr ab. Die practifhen Uebungen in dem acade- 
miſchen Laboratorium werden auf die bisherige Weife 
fertgeſetzt werben. 

Zu Repetitorien und Eraminatorien über theo- 
reihe Chemie if Hr Dr Stromeyer, Hr Dr Wiggers 
nbötig. 


Hiftorifhe Wiſſenſchaften. 

Allgemeine vergleichende Gevgrappie trägt 
Hr ifeffor Dr Wappäus 4 St. wöch. um 11 Uhr por; 

ee Geſchichte der alten Geographie verbin, 
det Fr Dr Lion jun. mit feiner Erklärung des Dionyſius 

Yerienetes, um 11 Uhr. 

Die Geſchichte des iſraelitiſchen Volkes 
trägt Hr Prof. Bertheau um 2 Uhr vor; 

Die Geſchichte des Mittelalters, Hr Prof. Has 
vemann, Mont. Dinst. Donnerst. Frept. um 3 Uhr; 
Die Geſchichte Deutfhlands, mit Beziehung auf 
die zweyte Ausgabe der Quellenkunde ber deutfchen Ge⸗ 
Mihte von. Dahlmann’, Hr Prof. Schaumann, 4 St. 
noch. um A Ahr; 

Die Braunfhweig-Lüneburgifhe Geſchichte, 
ör Prof. Havemann, Mont. Dinst. Donnerst. Freptag 
em 11 Uhr; 

Die Geſchichte der öffentlihden Wirkſamkeit 
Georg Eannings, Hr Prof. Schaumann, Mittw. um 
2 Uhr, öffentlich. 

Die Mebungen der hiftor. Gefeltfhaft wir Hr 
Hof. Schaumann wie bisher Teiten. \ 

Die Kirhengefchichte f. Bey den Theologiſchen 
Biffenfohaften. 


Literär-Geſchichte. 


Die Vorleſungen über die Geſchichte einzelner 
Siffenfhaften und Künſte find bey jedem einzel⸗ 
am Sache erwähnt. 

Die Gefhichte der griechifchen Literatur träg 
Dr Prof. Hermann 6 St. wörh. um 9 Uhr vor; 
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Die Gefhichte Der deutfhen Nationallite— 
ratur, Hr Affefor Dr Müller, 5 St. wöch. um 5 Uhr; 

Die Geſchichte der franzöfifhen Literatur, 
Hr Brof: Cefar in franzöſiſcher Sprache, 4 St. wöchentl. 
u r 


m . | 
Mit einer Ueberficht ver Gefhichte der englifchen 
Literatur in den lebten funfzig Jahren wird Hr Lector 
Dr Melford ſ. Erklärung v. Bprons Mazeppa eröffnen. 


Schöne Künfte. | 


Die Borlefungen über die Baukunſt f. bey ven Ma⸗ 
thpematifhen Wiffenfhaften. | 

Die Gefhinhte per Maplerkunft, Bildhauer 
Funft und Baufunft trägt Hr Prof. Oeſterley mit Bes 
zugung ber Königl. Gemählde- und Kupferfiihfammlung 
5 St. wöch. um 4 Uhr vor; auch iſt er Zum Unterricht im 
Zeichnen und Mahlen, fo wie. auch Dont. und Donnerst. 
von 6—8 Uhr Ab., zur Leitung academifcher Nebun- 
gen erbötig. — Hr Eberlein wird fortfahren Unterricht 
im Landfhaftszeichnen zu geben. 

Für die Sing-Academie beftimmt Hr Mufil-Direc- 
tor Dr Heinroth den Abend jedes Donnerstags von 6 
Uhr an; in näher zu beflimmenvden Stunden erläutert er. 
die Theorie der Muſik und übt Gefänge bes 
Predigerd am Altare ein. Auch erbietet er fich 
zum Privat = Unterricht im Gefange und Clavierfpiele. 


| Alterthbumstunde. 

Die römiſchen Antiquitäten trägt Hr Prof. Hoeck 
um 4 Uhr vor; 

Die griech. und römifhe Kunfimythologie, Hr 
Prof. Wiefeler, 5 St. wöch. um 4 Uhr; 

Die Mythologie und Religionsformen ber 
alten Völker, Hr Dr Edermann, 5 St. wörh. um 2 Uhr. 


Drientalifche und alte Sprachen. 


Die Borlefungen über das Alte und Neue Teſta— 
ment f. bey ven Theolog. Wiſſenſchaften. 

Die arabifhe Sprache lehrt Hr Prof. Bertheau, 
Donnerst. und Frept. um 1 Uhr öffentlich. | 

Die Erflärung arabifher Schriftſtebler fept 
Hr Prof. Wüftenfeld in paflenden Stunden fort, öffentlid. 

Bergleihende Grammatik der gried. und 


, 
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stein. Sprache und des Sanftrit trägt Hr Dr 
Benfey A St. wich. um 2 Uhr vor; 
Die Grammatik des Sanfkrit, verfelbe, Dont. Dinst. 
und Mittw. um 1 Uhr, unentgeltlich. | 
In dem philolog. Seminarium wird Hr Prof. 
Hermann die Mitglieder des Seminars Ciceros Rede ge« 
gm Batinius erklären laſſen, Donnersdt. u. Srept. um 11’ 
Ur; Hr Prof. Schneidewin die Disputationg « Nebungen 
kiten, Mittw. um 11 Uhr; Hr Prof. von Leutfch, das A. 
Yad Thucpdides erklären laſſen, Mont. und Dinst. 
Borlefungen über die griechiſche Sprache undüber 
griehifhe Schhriftfieller Hr Geh. Juſt. R. Mits 
fgerlich erläutert des Apollonius Argonautica und Pin- 
dars 4, Pyth. Hymnus, in pafienden Stunden; Hr Prof. 
Seemann, Platos und Xenophons Spmpofien, 5 St. wöch. 
mi0 Uhr. Hr Prof. Schneidewin trägt die Syntax 
ber giechiſchen Sprache 4 St. wöch. um 8 Uhr vor; er 
Kurt Ariftophanes Wolfen, nad einer Einleitung über 
die griech. Komödie, 5 St. wöch. um 2 Uhr; Hr Prof. 
von Lentfch , die Reden im Thuchdides, 3 St. wid. um 
8 Uhr oder in einer andern gelegenen Stunde; Hr Prof. 
Kriſche, Platos Theätet, nach einer ausführlichen Unterfu- 
Hung über Platos Dialoge und feine Sokratiſche Kunft, 
> 6t. wöch. um 8 Uhr; Hr Affefior Dr Bode, des So⸗ 
vhofles Dedipus auf Kolonos, nach vorangefihicter Ein- 
kitung über die dramat. Kunft der Griechen, um A Uhr; 
ft Dr Lion jun. den Dionypfius Periegetes, mit einer 
Gefhichte der alten Geograppie, um 11 Uhr. — Zum 
Frivat⸗Unterricht im Griechiſchen erbietet fih Hr Affeflor 
Dt Bode, Hr Dr Lion jun. | 
Borlefungen über die Tateinifhe Sprache u. über 
lateiniſche Schriftfteller. Hr Prof. v. Leutſch er⸗ 
läntert die Elegien des Propertius, 5 St. wöch. um 3 Uhr; 
Hr Dr ion, Virgils Aeneide, um 1 Uhr; Hr Dr Thos 
ann, das 1. Buch der Hiftorien des Tacitus, 5 St. wöch. 
— Zum Privat» Unterricht im Lateinifchen erbietet fih Hr 
Iefor Dr Bode, Hr Dr Lion jun. 
Hr Prof. Schneidewin wird Philologie Studierende in 
der Critik u. Auslegung alter Schriftfieller üben, privatiffime. 
Die Nebungen der philolog. Geſellſchaft des Hn 
of. Wiefeler werden fortgefeßt werden. 
AusgewählteStücke des Gothiſchenn Althoch—⸗ 
deutſchen wird Hr Aſſ. Dr Müller erklären, privatiffime. 
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Neuere Sprachen und Literatur. 


Die franzöſiſche Sprache, in Hinfiht auf Spre 
chen fo wohl als Schreiben, lehrt Hr Prof. Céſar, theils 
für Geübtere 5 Stunden wöch. um 5 Uhr, theils für we 
niger Geübte um 6 Uhr Abends. Auch ift verfelbe zur 
Erläuterung eines beliebigen franzöfiſchen Schriftftellers 
erbötig. Privatiffima, und unter anderen über ben di⸗ 
plomatiſchen Stil, werden gleichfalls von ihm ge- 

eben werden. Zum Unterricht im Sranzöfiichen erbietet 
* auch Hr Lector Dr Melford, Hr Dr kion. 

Die Anfangsgründe ver englifhen Sprade 
trägt He Lector Dr Melford, nach feiner * vereinfachten 
englifchen Sprachlehre (1841)’, 4 St. wöch. um 7 Uhr 
vor 5; Uebungen im Sprechen und Schreiben ftellt derſelbe 
3 St. wid. um 5 Uhr an. 

Die Synonyme der englifden Sprade wird 
Hr Lector Dr Melford nach Anleitung f. ſynonymiſchen 
Handwörterbuches der englifchen Sprache. Brſchw. 1841’, 
erläutern und damit practifche Hebungen verbinden, 3 St. 
wöch. um 2 Uhr. 

Sheridans Luftfpiel, the School for Scandal, wird 
Hr Aſſeſſ. Dr Bode mit Rückficht auf englifche Grammatif 
erflären um 2 Uhr. Nach einer Vieberficht der Gefchichte der 
englifchen Literatur in den letzten funfzig Jahren erklärt 
Hr Lector Dr Melford Byrons Mazeppa und Sardana⸗ 
palus, 3 St. wöch. um 1 Uhr. 

Zum Privat-Interriht im Englifchen erbietet fih Hr 
Afleffor Dr Bode, Hr Lector Dr Melford, Hr Dr Lion sen. 
" Die italiänifhe Sprache Iehrt Hr Lector Dr Mel 
ford, Hr Dr Lion sen.; | 

Die fpanifhe Sprache, Hr Lectoe Dr Melford. 


Die Fechtkunſt Iehrt der Univerfitäts Fechimeiſter 
Hr Caſtropp; die Tanzkunſt, der Univerfitäte - Tanz 
meifter, Hr Hölzke. 


Bey dem Logis -Eommiffär, Pedell Huch, können bier 
jenigen, welche Wohnungen furhen, ſo wohl über bie 
Preife als andere Umſtände Nachricht erhalten, und auf 
durch ihn im voraus Beflellungen machen. 


1a8t 
Göttingifebe | 
gelebrte Auzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





149. Stüd. 
Den 16. September1844. 





Neufchatel. 


Aux frais de l’auteur. Imprimerie d'O. Petit- 
pierre 1842. Histoire naturelle des poissons 
deau .douce par L. Agassiz. — Embryologie 
des Salmones par C. Vogt. — 326 Seiten in 
Octav. Mit 7 audgeführten und 7 Umrißtafeln 
in Steindrud. 

Here Vogt, über deſſen intereflante Entwicke⸗ 
lungögefchichte de8 Alytes obst. ſchon früher von 
und in diefen Blättern berichtet worden ift, hatte 
(hen zur Zeit der Beobachtungen an jener Kröte 
au die Entwidelung von Coregonus palaea feis 
ner Unterfuchung unterworfen. Berfchiedene Er⸗ 
gebniffe Diefer Forſchungen waren darum aud) in 
jenem früheren Werke ſchon angedeutet und in 
unferer Anzeige berücdfichtigt, weshalb wir in Bes 
treff dieſer Puncte und bier auf jene Anzeige bes 
iehen können. Wir müffen jedoch erinnern, daß 
kit dem Grfcheinen. diefer Vogtſchen Arbeiten hie. 
Sihtigkeit mancher Beobachtungen über die Zel⸗ 
Immetamorphofe, namentlich das Auflöfen von Zel⸗ 


(112) 
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len im Blaftem umd neues Bilden von’ Zellen in 
legterem , die fpätere Bildung von Kernen in Zel⸗ 
len und die erfte Bildung. der Zellen im befrud;: 
teten Dotter von Kölliker (f. die Anzeige von 
defien Entwidelungsgefchichte der Gephalos 
poden in diefen Blättern) theild bezweifelt, theils 
durch Aufftellung anderer Sefichtöpuncte mehr auf: 
geklärt worden find. — Dad vorliegende Werk 
enthält aber außerdem viel fchätbare Beobachtun: 
gen, es berüdfichfigt die fchmwierigften und wichtig: 
ften Puncte der Morphologie und ed fcheint daher 
angemeſſen eine kurze UWeberficht des Inhaltes zu 
eben. . 
' Gine Eigenthümlichkeit, welche den Unterfuchun: 
gen ded Herrn Vogt nur zum Vortheil gereichen 
Eonnte, ift die Langſamkeit, mit welcher die Meta 
morphofe bey der Palee vor fih geht. Die Eyer 
diefed Fiſches entwideln fih in Winter. Er ver 
läßt das Ey um den fechgigften Tag. Auch dann 
würde die Unterfuchung noch fortzufegen feyn, da 
die bleibende Form im mander Beziehung beym 
Ausfchlüpfen noch nicht erreicht iſt. Es gelang 
aber nicht die Thierchen Hängere Zeit nad) diefem 
Zeitpuntte lebendig zu erhalten. — Gin anderer 
befonderer Umftand ift die Verfolgung der Unter: 
ſuchung ohne Oeffnung der Eyer, zu welcher fi 
der Berf. wenigftend eine Zeit lang genöthigt ſah, 
weil der Eyervorrath durch Abſterben fo zufammen 
gefhmolzen war, daß nicht zu jeder Beobachtung 
ein Ey geopfert werden durfte Auch das hat, 
neben begreiflichen Nachtheilen, natürlich gewiſſe 
Vortheile, da das richtige Aneinanderreihen det 
verschiedenen Entwidelungsflufen zu den Schwierig: 
feiten der Entwickelungsgeſchichte gehört, wenn 
man jede neue Beobachtung an einem neuen In: 
dividuun macht. | Ä 
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Im erften Kapitel. die Beſchreibung bes unbe: 
fruchteten Eyes. Der Dotter enthält wenige Körns 
hen, welche fich an das Keimbläschen legen. Sie 
find mahrfcheinlich Del, da fie mit der Ausbildung 
größerer Deltropfen verfchwinden.. Da fie bab 
Keimbläschen einhüllen, ift das Verſchwinden des⸗ 
ſelben nicht beobachtet worden, dasſelbe hat 6—12 
Keimflecke. Die reifen Eyer (&) fallen in die 
Bauhhöhle. Die Schalenhaut umgibt die Dotters 
baut unmittelbar, bis die Eyer gelegt werden. Die 
Flüffigkeit, welche fih dann zmifchen beiben anſam⸗ 
met, wirft auf den Dotter, wenn fie damit im 
verührung kommt, eben fo coagulierend wie. reis 
as Waßer. . 

Sap. 2. Fecondation; conditions du dévelop- 
pement; maladies de l’oeuf; methode d’observa- 
ton. Kap. 3. De l’oeuf fécondé et du germe. 
Die erften Beränderungen des Dotterd treten bey 
unbefruchteten Gyern, welche die Bauchhöhle ver» 
lafien haben , eben fo «in, wie. bey ‚befruchteten, 
bald aber Halten fie inne. Wie fi der Perf. dem 
zuſammenhang zwiſchen den im Keime vorhandenen 
dellen umd der . gleichzeitig geſchehenden Furchung 
denkt (p. 36), iſt mir völlig unverſtändlich. Koͤlli⸗ 
kers umfaflende Beobachtungen und klare Darſtel⸗ 
lung entſchädigen indes hierfür... Ausgenommen 
daß Kölliker die Identität. der Embryonalzellen mit 
den Keimfleden, welche Bifchoff und .Bogt anneh⸗ 
men, leuguet, laſſen ſich feine Anfichten- jehr wohl 
zur Aufklärung von Vogts Beobachtungen anwen⸗ 
tem. Es ſcheinen bey der Palde nämlich nicht die 
duch Furchung entfiandenen Dotterabtheilungen 
fh mit Bellenmembranen zu umgeben, fondern 
von den in ihnen enthaltenen primären Zellen re 
ierbiert zu werden. ‚Nach der Furchung iſt der 
Keim hemifphärifch, fehr erhaben, flacht ſich daun 
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: mehr ab und breitet fi) aus. ine Stelle, nicht 
im ‚Centrum gelegen, bildet nun eine Verdickung, 
welche fowohl äußerlich al8 gegen den Dotter her: 
vor ragt. Eine. andere Stelle des Keimes wird 
ehr durchſichtig. Der Keim befteht aus Lörnigen 
Bellen, welche nur eben an diefer Durchfichtigen Stelle 
fehlen, während diefelbe eben fo wie der übrige 
Keim. von .einer mehrfahen Schicht Durchfichtiger 
platter Zellen’ überzogen ift. Ä 

IV. Lembryon jusqu'à la fermeture du sillon 
dorsa, Die verdidte Stelle des Dotterd dehnt 
fich raſch der Länge nad) aus und Bogt betrachtet 
fie: dann als identiſch mit Bärs Primitivftreifen. 
Die durchſichtige Stelle nennt er vessie vitellaire, 
(Dotterblafe; vgl. Erflärung der Abbildungen h) 
nicht. zu verwechſeln mit dem Dotterſack. — Die 
Rückenfurche. [Sie fcheint ſich in den Primitivs 
fteeifen Bogts einzufenfen]. Um Gebirnende uns 
terfcheitet man bald einen vorderen fchmalen, einen 
mittleren’ weiten und einen hintern, weniger auß: 
geichweiften Theil, prosencephale, mesencephale, 
epencephale. Die Dedung der Rückenfurche und 
dieſer Hirnhöhlen, fo wie auch der Ausftülpungen 
de& ‚mesencephale , welche zu Augen werden, gt: 
ſchieht zunächft indem ſich die Schicht flacher Zel- 
den, melche früher. erwähnt wurde, von dem Boden 
dieſer Vertiefungen loͤſt, ſich erhebt und fo zu eb 
ner. Dede wird. Man unterſcheidet einen Streifen 
von. Bellen befonderer Art, welche. die Chords 
dors. andeuten. Ohren. Die gland. pin. erfchein! 
auf.der Mittellinie zwifchen mesencephalon untl 
prosencephalon und ſteht längere Zeit in innige 
Verbindung mit der Schädelmand (p. 116). Di 
Nafengruben bilden fid), das prosencephalon nä 
bert fich ihnen um endlich in eine genaue Verbin: 
dung mit ihnen zu treten. — Rathkes Anſich 


r 
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über die Bildung der bypophysis zu prüfen eignet 
fi) die Palde nicht, aber wohl um Reicherts Ber 
baupfungen als falfch zu erkennen. — Aus allem 
Detail über die Hirnbildung heben wir nod) die 
Angabe heraus, daß gleichzeitig mit der Bildung 
der Bruftfloffen einige Eleine Höder an den Seie 
tentheilen des vierten Ventrikels fich zeigen, weldje 
Ipäter fic) wieder verftreichen, während man ähn= 
lihe bey Fiſchen, welche befonderd große Bruſt⸗ 
fioffen haben, wie die Triglen, perfiftent findet. 
Auf Die Beziehung diefer Höcerchen zu den: Bruſt⸗ 
floffen der Zriglen achtete ſchon Arſaky (Münterd 
Ausgabe p. 6) und Tiedemann (Medeld Archiv. 
16). — Es iſt aber kaum zu bezweifeln, daß 
die Beachtung der Gleichzeitigkeit in der Ent- 
widelung von Hirns und Körpertheilen übers 
baupt zu wichtigen Refultaten führen Fönnte). 
VI. Daß bey der Entwidelung des Auges die 
Einftülpung der Linſe fidy an diefem Fifche deutlich 
erfennen läßt, bat. der Verf. fehon früher mitge⸗ 
theilt. Außer der Entwidelung des Auges findet 
fih in diefem Kap. Giniges über das Ohr und 
die Nafe. Der Berf. hat wenig über die Bildung 
der halbeirkelförmigen Ganäle geſehen. Was er 
indeffen fab, vereinigt fich wohl mit Rathkes, nicht 
mit Balentind Anfiht. (Auch Günther hat Rath: 
kes Anſicht, wie ed-fcheint ohne fie zu Tennen, 
durch feine Beobachtungen beftätigt). Vogt ſah 
auch eine nach oben gehende Ausftülpung ded Hörs 
bläschens, welche ihn an die von Rathke beobach⸗ 
teten Kalkſäcke bey der. Natter erinnert. (Auch 
bier wäre an Beobachtungen von Günther zu ers 
innern). 
VII. Skelett. Bildung der chorda; Sonderung 
der Scheide. Wirbeltheilung des Körpers. Der 
Berf. befindet fich bier in einen morphologiſchen 
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Miöverfländnis. Er fagt p. 106: Le developpe- 
ment des vertebres osseuses, tel quil se 
montre dans la Palee, a moins de rapport avec 
Vapparition des divisions vertebrales, qu’on ne 
serait tente de le croire. Il est vrai que leur 
nombre se correspond de la maniere la plus 


‘exacte, puisque la Palde, ainsi que tous les 


poissons Osseux, a autant de feuillets fibreux 


dans le muscle lateral que des vertebres; mais 


Vanalogie cesse en partie des que l'on songe, 
que les feuillets fibreux sont fixes au milieu 
du corps des vertebres et des apophyses, que 


par consequent chaque vertebre osseuse corre- 
spond à deux separations verttbrales, savoir a 


la moitie de celle qui la precede et a la moitie 
de celle qui la suit. — Es kommt bier eben 
nur darauf an, dad Verhältnis nicht gerade jo 


aufzufaffen, wie e8 nicht if. So wie die conti⸗ 
nuierlihe Scheide der chorda die Grundlage der 


gegliederten Wirbelfäule bildet, fo find die von ihr 
ausgehenden und die Seitenmuskeln durchfeßenden 


fibröfen Häute die Grundlage von Wirbelfortfägen, 


Rippen u. ſ. w. Es mangelte hier dem Berf. die 


Auffaffung des Skelettes (fo weit dasfelbe als 
Knorpel oder Knochen auftritt) ald fecundärer Ein: 
Ingerungen in die primäre faferige Bildung , Eins 
lagerungen welche von jener primären Bildung 
-bäufig faft nichts weiter als Perioft und Ligamente 
mehr erfrheinen laſſen. Diefe Auffaſſung ſcheint 
und indeſſen in den Arbeiten namentlich von Rathke 
zu deutlich vorzuliegen und zu wohl begründet zu 
feyn, ald daß wir bier weitere Begründung der- 
felben nöthig haben follten. Man darf alfo frey: 
lich nicht erwarten, daß die Muskelſcheiben den 
Wirbelkörpern und die Sepimente der Intever⸗ 
bralmaffe entfprechen. — Manche von Vogts De: 
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obachtungen find gerade für jene fuftematifche Auf⸗ 
faſſung bes Skelettes recht intereffant.. So (p.107) 
daß er Die Knorpellörperchen innerhalb des Faſer⸗ 
gewebes der Chordalſcheide beobachtet und daß fich 
(p. 108) die Hauptapophyfen der Wirbel in den 
Saferplattem bilden, — Die Ablagerungen, welche 
m Wirbelförpern werden und äußerlich fo wie ins 
nerlich an der Chordalfcheide auftreten, find in Dies 
in beiden Portionen verfchiedener Natur. Die 
innere Ablagerung ſchien Knochen zu werden ohne 
vorßer Knorpel gewefen zu jeyn. — Die Grund» 
platte de8 Schädeld bat hier die Eigenthümlichkeit, 
Wi fie vor dem Vorderende dev chorda nicht ge= 
leſſen iſt, natürlich alfo auch keinen mittlern 
Bıllen bat. Die feitlichen Balken vereinigen fich 
meter nach vorn (vor der Hypophyſis) mit ein⸗ 
ander zur plaque faciale. — Weitere Knorpel⸗ 
ntwidelung. — Der Schädel der Palee verknö⸗ 
dert nur theilweiſe. Der Knochen erfcheint in 
Platten, welche auf den Knorpel gelegt find. Das 
im aber Fein Grund dieſe Knochen mit Keichert 
für Hautknochen zu halten, da man alle Ueber: 
gänge bis zu völliger Verknöcherung auffinden 
köͤnne. — Gegen die Theorie der 3 Schädelwir⸗ 
bel. Ueber diefen Punct haben wir und in diefen 
Blättern fchon früher ausgeſprochen. — Gefichtss 
knochen. Kiemenbogen. Der Opercularapparat ift 
Hautknochen. Bruſtfloſſen (an melden lebhafte 
dewegungen beobachtet wurden als fie noch ganz 
aus Zellen beftanden). In den unpaaren Floffen, 
welche zuerft, wie die Brufifloffe, nur aus einer 
Duplicatur der Umhüllungszellenſchicht beftehen, 
keten dann zwifchen den beiden Blättern fehr eis 
genthümliche Zellen auf, welche fich ſtark ramificie: 
tm, faſt unregelmäßigere Formen darbieten als 
Pigmentzelen. Diefe ordnen ſich allmählich in 
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einfache Reihen: Andeutung der Strahlen. — 
Die Knorpelbildung foll bey der Palde etwas ein 
facher feyn, als bey Alytes. — Bon der Ber: 
Enöcherung ift nur der Anfang beobachtet worden; 
Verknöcherung von Intercellularſubſtanz. [Berf. 
Scheint der Meinung zu feyn, daß fich Die nicht 
gut mit der Anficht vereinige, daß die Knorpel: 
Förperchen die Grundlage der Knochenkoͤrperchen 
find, was ſich indeffen nad) den neueren Beobach⸗ 
tungen in Todd and Bowman Physiological Ana- 
tomy and Physiology fehr wohl neben einander 
begreifen läßt]. 

VII. Haut und Muskeln. Die Epithelium: 
Schicht, mit deren völliger Bildung zugleich die 
Dotterhaut ſchwindet, bildet vorfpringende Falten 
und dringt als Ginftülpung in den Embryo (Maul); 
. fie ift die Dede ded Herzens. Als befondere Zel⸗ 
Ienformen find darin beobachtet: ſchwarze, äftige 
Pigmentzellen, braune Pigmentzellen, farblofe, äftige 
Zellen. — Die Bildung der Schuppen Fonnte 
nicht beobachtet werden, da dieſelben fpät entite 
ben. Der Berf. erklärt fi) nach Unterfuchung 
junger Schuppen gegen Mandld Anſicht von der 
Bildung derfelben. ‘ 

IX. Eingeweide. 5 bildet ſich eine Zellen 
fehicht zu innerft am Embryo, zwifchen ihm und 
dem Dotter, welche ſich in eine obere. (für die Bil: 
dung der Nieren) und eine untere ummanbelt. 
Die untere wird zur Rinne und dann von hinten 
ber zur Röhre, wobey die Zellen zu Faſern werden. 
Born find die Zellen diefer Schicht angehäuft und 
aus diefer Anhäufung tritt ein Schenkel nady un= 
ten (2eber) und einer nad) vorn (intestin buccal) 
bis zum Bruftgürtel. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: -Histoire naturelle des 
Poissons d’eau douce par L. Agassiz. — Em- 
bryologie des Salmones par C. Vogt. 

‚Indem fich vor diefem Theile die Kiemenhöhle 
bildet ift es wahrſcheinlich, daß dann die Bereini« 
gung durch Berfchwinden einer Zwiſchenwand ges 
ſchieht, jedoch auch möglich, daß die Höhlenbils 
dung vom Darm aus in den Schlund’ vordringt. 
— Ablagerung von Zellen, welche das Peritonäum 
bilden. — Motus peristalticus. Faeces, — Der 
Dotterſack figt vor der Leber am Inteftinum, Der 
Dotter erhält noch innerhalb der Epithelfchicht eine 
Zellenlage, welche der Darmwand entfpricht. — 
Die Bildung des Schlundes ift Hohlwerden einer 
Zellenſchicht unter der Hirnbaſis, in welche fich 
dann zugleich von außen die Kiemenfpalten eins 
imten. — 5 SKiemenfpalten; 6 Paar Kiemenges 
fͤße, deren erfteß von Anfang an, wie es nad) 
p. 173 fcheint, nicht vollftändig einen Kiemenbogen 
vorſtellt, was ich mit der fpäteren Beſchreibung 


(113) 
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der Entwidelung der Gefäße nicht zu vereinigen 
weiß, da nach derfelben gerade das zuerft entfte: 
bende Bogenpaar, alfo da8 bedeutendfte, fich an 
das Zungenbein anfchließt, und erft fpäter die Ber: 
bindung mit der Aorta verliert. — Embryo: 
nalzähne — Die Gandle in der Leber bilden 
fi im Zufammenhange mit der Darmhöhle, wäh: 
rend die Höhle der Schwimmblaſe ifoliert entfte: 
bend erft fpäter fich mit dem Darme verbindet. — 
Ureteren. Sie haben zu einer Zeit eine Aufblaͤ⸗ 
bung ihres hintern Endes, welche fpäter (mit dem 
Erjcheinen der Harnblafe) wieder ſchwindet; es 
ift vielleicht eine Art von Allantoiß. 

X. Die GEntwidelung des Blutgefaͤßſyſtemes 
bat der Verf. mit befonderem Zleiße verfolgt und 
e8 wird wegen der Gigenthümlichleiten der Reſul⸗ 
tate nöthig feyn, fie bier auch etwas ausführlicher 
zu betrachten. Es gab natürlicdy die Eigenthüms 
lichkeit der Beobachtung, welche an einem und 
demjelben Individuum fo oft wiederholt werden 
fonnte, fo wie die langfame Entwidelung gerade 
bier befondere Vortheile. — Das Herz ruht mil 
feinem einen Ende auf der Zellenfchicht, welde 
innerhalb des Gpitheld den Dotter umgibt, mit 
dem andern ift es gegen die Hirnbafid gerichtet. 
Es macht ſchon Bewegungen, ehe ed hohl if, 
welche ſich als Krümmungen darftellen. Wie fi 
die Zellen bey diefen Contractionen verhalten, ift 
nicht zu ermitteln. Später ift dad Herz hohl, aber 
noch nicht mit Blutgefäßen in Verbindung; dann 
werden durch die Contractionen freye Zellen darın 
umher getrieben. — Die Entitehung der Blut 
Förperchen fcheint zwar durch Löfung von Zellen 
in allen Organen zu geſchehen, beſonders aber in 
der inneren Bellenfdhicht der Dotterumhüllung: 
couche hematogene, [Diefed kommt denn fo 
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ziemlich mit Neichertd Annahme über die Quelle 
der Blutkörperhen beym Huhne überein], Die 
Blutförperchen und Gapillargefäße (mie fchon bey 
Alytes angegeben). Der Verf. kommt noch fpäter 
auf die Bildung der Sapillaren zurück. Cr meint 
(p. 292), daß fih Schwanns Anficht doch nicht 
auf die großen Gefäße anmenden ließe, weil die: 
felben nicht aus einer einfachen Zellenreihe entftes 
ben Fönnten. ſSey dem aber auch fo, damit ift 
für des Berfaflerd und Reicherts Anficht nichts 
gewonnen. Nach letzterer werden die kleinſten Bluts 
aefäße fo zufammen gefeht, Daß Zellen verfchmels 
m und einem zwiſchen ihnen bleibenden, zum Ges 
ſij werdenden Raume ihre äußere Wand zukehren. 
Rach Schwannd Bermuthung (der neuerlich Köllis 
fer zufällt) verfchmelzen Zellen, und die Berüh⸗ 
rungöflächen werden reforbiert, fo daß das Blut 
fih in Zellenhöhlen befindet. Dies ließe fich leicht 
auh auf die größeren Gefäße anmenden, wenn 
man fich einen Strang von mehrfachen Zellenrei⸗ 
ben denkt, in welchem innerlicy eine Verflüffigung 
eintritt, nach welcher nur die Theile der äußeren 
Zellen übrig bleiben, welche die Begrenzung des 
Stranged nach außen bildeten. Auf ähnliche Weife 
bilden fich nach Henle und Köllifer Drüfencanäle, 
und e8 ift ganz irrig, wenn Vogt die Bildung dies 
fer Canäle als analog feinem Gefäßbildungd- 
fhema anfiebt. Die Entftehung der Blutkörpers 
den, wie fie Vogt befchreibt, läßt fich freylich 
nur mit feiner Art der Gapillarenbildung vereinigen. ] 
Formens und Lagenänderungen des Herzens. Um 
das Herz fammelt fich eine Flüſſigkeit, aus wel 
her wohl die Zellen ſich abjeßen, weldye das Peri⸗ 
cardium vorftellen. 

Erſter Kreislauf. Gin einfaches Gefäß aud dem 
bulbus gibt 2 Wefte, welche an beiden Seiten de 


[113] * 
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Schlundes gegen die chorda fleigen. Bon jedem 
eine Carotis nach vorn. Jede Carotis gibt eine 
Hirn= und eine Augenarterie. Die beiden Hirn⸗ 
arterien kreuzen fi) in dem infchnitte zwifchen 
Mefencephalon und Epencephalon, jede fleigt auf 
der andern Seite ald Bene herab und geht als 
Jugularis rückwärts zum ductus Cuvieri dieſer 
Seite. Dad Blut der A. ophthalmica fcheint 
durdy die Spalte der choroidea auf den Dotter zu 
gelangen; vordere Dottervenen, welche ebenfalls 
zu dem ductus Cuvieri: gehen. — Nach Abgabe 


der Earotiden fehen die beiden Bogen, arcus Aortae, 


die Horta zufammen.. In Diefer wurde Dicht hin: 
ter. : den ‚Rudimenten der Bruftfloffen ein Wirbel 
beobachtet, deffen Näheres nicht jo bald Elar war; 
fpäter (p. 222) finden fich bier eine oder mehrere 
Dotterarterien; Die Aorta gibt einige, Aefte an 
den Dotter. Hinten (etma& hinter dem After) 
kehrt fie, in eine Vene um, ivelche fich in zmey 
ſpaltet. Diefe laufen in einem Bogen über den 
Dotter und begeben fi) an die ductus Cuvieri. 
Henderungen. Dad Blut der Aa. ophthalmicae 
geht in.die Vv.jugulares.. Die linke hintere Dot: 
tervene ſchwindet auch und dad Blut wird von 
der linken Seite. quer unter dem Embryo hin in 
die rechte Hintere Dottervene geführt. Die Seis 
tenäfte der Aorta vermehren ſich, fo wie die End: 
fchlingen. Die rechte Carotis wird ftärfer als die 
linfe und gibt derfelben Blut durch eine Anafto: 
mofe , welche - wabrfcheinlih an der Baſis des 
Schädels liegt. Sie gibt nun auch die rechte Ce: 


rebralvene und auf der andern Seite mit der lin 
Een. Carotis zufammen die linfe.Gerebralvene. [Da 


muß alfo wohl eine Anaftomofenbildung auf, dem 


- Hirne vorher gegangen feyn.] Die Venen find 


auf der. linken Seite ftärkey und es bildet ſich hier 
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eine Bifurcation der jugularis. Beide Aeſte vereis 
nigen ſich aber wieder. Später fiheinen fie ver- 
fhiedenen Urfprung zu befißen. - Der Tinte Aortens 
bogen wird fo ſchwach, daß das Blut zumeilen 
aus der Aorta zurück in die linke Carotis geht. 
— Die (rechte) hintere Dottervene hat fidy dem 
Embryo angenähert, und fchließt fich endlich der 
untern Fläche des Darmed an. Sie löft fih an 
der Stelle, wo dad Rudiment der Leber liegt, in 
en Netz von Sapillaren auf, in welches auch die 
Dotterarterien eintreten. Dieſes Net ift theild in 
der Leber enthalten, theild auf dem Dotter audges 
keitet, aus beiden ſammelt fi) Blut zur —* 
im. — Kiemenbogen. Die erſt beſtandenen 
Aottenbogen ändern ſich in ihrer Richtung fo, daß 
fe im Laufe nach oben zugleich eine flarfe Con⸗ 
verität nach vorn bilden. Innerhalb der Goncavis 
tät diefe8 Bogens entftehen die ferneren Kiemenbö⸗ 
gen. Alſo ift jener erſte Aortenbogen num vorders 
fer Riemenbogen. Er liegt dann am Bungenbein 
und wird alfo, wenn fein oberer Theil fpäter 
ſchwindet, zur Zungenbeinarterie, während die Ca⸗ 
rotis nun Aſt des zweyten Bogens geworden ift. 
Es bilden ſich ſechs Bogen, deren letzter erſt auf⸗ 
tritt indem der erſte ſchwindet. Dieſer ſechste 
bleibt als ſolcher, bis der Dotter gänzlich reſorbiert 
iſt. Ein ſiebentes Paar, wie es von Baer bey 
Abramis Blicca geſehen, wurde bey der Palée nicht 
beobachtet. — ie Gefäßfchlingen an den arcus 
branchiales bilden fich erfl nad) dem Auskriechen. 
Zuerſt geht dann das Blut durih fie hindurch nicht 
in einen neuen Stamm, fondern wieder in denfels 
ben zurück. Es würde nicht erkannt, ie fich 
Siemenarterie und Sliemenvene fondern. [Wir Fön: 
nen es nicht wahrfe, einlich finden, Daß dies durch 
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eine einfache Längstheilung geſchehen ſollte, wie 
Verf. p. 229 vermuthet). 

Die beiden Carotiden werden ſich wieder gleicher, 
Es bildet fi) von der rechten aus ein Gefäß, wel- 


ches an der Bafid des Mefencephalon nach vorn 


und dann über deflen Wölbung nach hinten geht 
in die Wurzeln der Iugularvenen. — Bermeh: 


rung der Garotidenäfte. — Im audgebildeten Kreis⸗ 


laufe geht eine Bene, welche Blut aus dem erfien 
Bogen der Garotiden über dem Gehirne erhält, 


unabhängig von den Sugularen in die ductus Cu- 
vieri. — Mit der Bildung der Kiemenbogen ver: | 


längert fi) die Aorta raſch bis and Ende ded 


Schwanzed und es bildet fi die Gardinalvene 
unter der Aorta. Sie foheint erft nach vorn dop: 
pelt zu feyn (mas jedoch ſchwer zu entfcheiden) . 
und geht in die ductt. Cur. — Sie führt erſt 


nur Blut aus dem Schwanze. Dann bilden fid 


die Intervertebralgefäße, An jedem Wirbel ift eine | 


Arterie oder eine Vene jeberfeitd und vielleicht bat 
jeder Wirbel, welcher rechts eine Arterie befikt, 


links eine Bene und umgekehrt. Später hat je 


der Wirbel jederfeitd Arterie und Vene. Noch fpds 


ter reduciert fi) die Anzahl wieder. 


XI. Aeußere Bildung des Embryo. — Reis | 


chert hat ganz Unrecht die Kopfbeugung bey den 
Fiſchen zu leugnen. v. Baer hatte fie fchon bey 
A. Blicca geſehen und fie ift auch bey der Palée 
deutlich. — Ob Rathke Recht habe die Urſache 
der Kopfbeugung in der Bildung ded mittleren 
Schädelbalfens zu fuchen? [Wir haben und gegen 
derartige Erklärungen, wie fie bey dem verehrten 
Rathke einige Mahl vorkommen, ſchon auögefpro: 
chen. Bey der Kopfbeuge find verfchiedene Theile 
afficiert. Einen derfelben, den mittleren Schädel: 
balken, der In den Winkel des Hirned vorfpringt, 
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gerade als Die Urfache zu befrachten,, iſt fo offen» 
bar willfürlich, Daß wir auch die Art der Discufs 
fin über diefe Frage, wie fie fi bey Vogt fins 
det, nicht recht begreifen. Iſt denn die Form des 
Scenkellopfes Urfache der Form ded acetabulum? 
oder umgekehrt 2 oder Feind von beiden?] Außer 
Kopf: und Nadenbeuge ift noch eine dritte, Die 
Rüdenbeugung, wo fpäter der After erfcheint, zu un⸗ 
terſcheiden. — Intereſſant iſt die Bemerkung über 
die Kümmung des hintern Endes der Chorda 
nah oben. Dieſe (bey der Palée) vorüber gehende 
Eriheinung bewirkt, daß das Ende der Chorda 
nt der Mitte der Schmwanzfloffe, fondern der 
tem Hälfte derfelben gegenüber ſteht. Es ent: 
hiht diefelbe bleibenden Formen, welche bey fol: 
film Fiſchen ſehr häufig, bey jetzt lebenden felten 
Mi (Plakoiden und Ganoiden liefern noch Bey: 
piele). 
X. Die Gewebebildung im Allgemeinen. Hier 
beionder8 beziehen wir und auf unfere Anzeige des 
ühern Werkes von Vogt. 

XII. Systeme general de la formation em- _ 
bryonique. 

XIV. Apergu historique de la marche du de- 
reloppement. . 

Bir erwähnen am Schluffe noch mit Vergnü⸗ 
gen, daß Die kurzen Ueberfichten, welche der Verf, 
an mehreren Stellen gibt, vortrefflidh gelungen 
find, Es ift aber überhaupt die Darftelung fehr 
Mar, wodurch, denn das Wert um fo mehr eine 
MMägbare Bereicherung der Entwickelungsgeſchichte 
wird, deren Werth dann noch durch die Außflat: 
tung mit Abbildungen erhöht iſt. Bergmann. 


Berlin, Poſen und Bromberg, 
bey Mittler 1843. Die Iandwirthfchaftliche Holz: 
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zuchf oder Nufmunterung und Anleitung für Ge 


meinden, Landwirthe 2c. zum Anbau und zur Bes 
nußung ihrer, zwar nicht zum Forſt gehörigen, 
aber doc, zum Holzgewinn geeigneten Flächen und 
Srundftüde. Bom Revier = Zörfter Borhardt. 
Mit drey Kiguren = Tafeln. 380 ©. in Octav. 

Bür Forfigründe aller Art, Staats-, Gemeine: 


und Privat = Forftgründe, haben wir Lehrbücher in 


Ueberfluß; mat möchte ſagen, ed fehle den Auto: 
ven nachgerade an Forſtgründen um ein Lehrbuch 
dafür zu fchreiben. . Hier haben wir nun eind für 
Nicht: Forfigründe”! Das fehlte unferer Literatur 
10; denn an Yufmunterungen zum Anbau öde 
liegender Plätze, Gemeinheiten zc. fehlte es zwar 
keinebweges, aber die Aufmunterungen waren nicht 
in eigene Belebrungen übergegangen; man über: 
ließ den Anbau jener Deden zc. den Kenntniffen 
der Eigenthümer felber oder ded benachbarten Forſt⸗ 
bedienten, der dazu requiriert oder commitsiert ward. 

enn wir nun noch ein Forftlehrbuch für große 
Park = Anlagen, wo öfter bedeutende Flächen von 
inländifchen und ausländiſchen Holzarten, in Wal: 
deö = Ark, eingenommen find, erhalten, werden 
Lan Nef. möchte nicht zweifeln, daß ed. noch ge: 
chrieben werde) , jo weiß man nicht, welche Grund: 
flächen, außer Forftgrund, noch übrig bleiben, wo 
die Korftwirtbfchaft fich nicht: etablieren Eünnte ; es 
fenen denn etwa die Kirchhöfe,. für deren Ber: 
wandlung in angenehme Spaziergänge unter fchafs 
tigen Bäumen gegenwärtig, und zwar mit Recht, 
lo viele Aufmerkſamkeit verwandt wird. 

Die Abſicht des Hrn Berf. fpricht der gusführ⸗ 
liche Titel fchon auß; er frhildert in dem Vorworte 
den Bedruc des Landmanns zc. durch die Holznoth, 
die hoben Preife, die weite Anfuhr ꝛc., die Geld: 
verlegenheiten. und Pferde: und. Gefchiernerlufte 
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herbey führen. xc., dem Bönne, wenn vielleicht auch 
nit ganz, doch größtentheild, abgeholfen werden; 
wenn ſolche Stellen und Flächen, die an und für 
ih nicht zur Holzzucht, fondern zu anderen land⸗ 
witthſchaftlichen ꝛc. Zwecken beflimmt feyen und 
diefer Beflimmung auch treu bleiben müßten, nes 
benbey auf Holz benußt würden und zmar fo, 
v der Hauptbeflimmung dadurch nicht allein Kein 
Jachtheil, fondern vielleicht noch gar Vortheil ges 
bracht werde. — Solche Stellen und Flächen feyen: 

1) öffentliche und Privatwege und Alleen ; 

2) Biehtriften ; 

3) Huts und Weides Anger und Pläbe; 

i) Fluß 2c. Ufer und deren Dänme und Vor⸗ 

länder ; 

3) kahle Berghänge und Köpfe; 

6) Grenzen der Feldmarken und Grundſtücke; und 

7) Brücher. amd. Sandfchollen. 

Die Benugung biefer Stellen auf Holz fol 
aber nicht in eine Gottaifhe Baum: Feldwirthe 
haft außarten, im Gegentheile fi ftreng an 
den auägefprochenen Grundſatz balten und, weit 
aatfernt der Hauptnutzungs⸗-Beſtimmung irgend: 
timad, wenn auch nur temporell, entziehen zu wols 
in, noch, wenn möglich, dazu beytragen, daß der- 
Grtrag derfelben erhöht werde, 

Zu diefem, Ende bat der Hr. Berf. daB vorlies 
gende Lehrbuch abgefaßt, aber; da e8 für den uns 
gelehrten. Landmann beftimmt ift, ohne Ginmifchung 
von Botanik, Mineralogie und Staats⸗Forſtwirth⸗ 
Haft! — Alſo abermahls. ein populäves Forſt⸗ 
lehrbuch, aber ohne forfllichen Grund und Boden, 
für Straßen und Wege, Weide und Anger! 

Benn Ref. auc einräumen muß, daß es einigen 
Begenden von Deutfchland und insbefondere von- 
tem Königreiche Hannover, für welches dad Bud) 
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doch zunächft gefchrieben if, wirklich an Holz mans 
gelt; fo Kann er dies doch keinesweges für ganz 
Deutfchland und am allerwenigften für das ganze 
Königreich Hannover zugeftehen. — In Europa 
gibt es, feines Wiflens, Fein andered Land von 
dem Grade der Cultur und Bevölkerung, was fich, 
binfichtlich feines Waldreichthums, mit dem von 
Deutichland meſſen fünnte; und was inöbefondere 
dad Königreich Hannover betrifft, fo ift ed zwar 
wahr, daß die Bewaldung dedfelben ungleich, ver 
möge ber eigenthümlichen Bildung feiner Ober⸗ 
fläche, vertheilt ift; im Ganzen aber befigt es, im 
Dergleiche gegen die übrige Grundfläche, eine fo 
große und, wie mit Bergnügen hinzu gefügt wer: 
den Fann, eine im Allgemeinen fo gut beftandene 
und fo gut bemwirtbfchaftete Forftgrundfläche, daß 
ed in diefer Hinficht mit den übrigen Staaten 
Deutfchlands nicht allein auf gleicher Linie fteht, 
fondern diefelben noch in mancher Beziehung übers 
trifft. — Deutſchland und Hannover Eünnen, ih⸗ 
ven Waldreihthum im Allgemeinen angefehen, nicht 
allein ihre Bewohner mit dem bedürftigen Nutz⸗ 
und Brennholz binlänglich verfehen, fondern nod 
(mie fie es wirklih thun) von ihrem Ueberflufle 
anderen ärmeren Ländern abgeben; ja wären in 
beiden Ländern alle Zorftgründe fo angebauet, wie 
fie e8 follten und Fönnten, und würden die uner: 
meßlihen Surrogate, die beide an. Stein- und 
Braunkohlen und namentlich das letztere an Torf 
befigen,, gehörig benußt, fo würde nicht bloß ein 
noch bey weiten größered® Duantum Holz auöge 
führt, fondern auch noch manche Porfigrundfläche, 
die fich beßer zum Getreide= zc. Bau ald Holzbau 
eignet, ausgerodet und für die Bevölkerung ge: 
wonnen werden können. 

Ref. kann daher durchaus. nicht in die Klagen 
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über Holzmangel in Deutfchland und im Königs 
reihe Hannover einflimmen; der fchlagendfte Bes 
weiß dagegen ift gerade die immer noch nicht bin= 
linglihe Mitbenugung der in der Erde fchlafenden 
Surrogate; er frägt, wa8 aus den Waldungen in 
den flachen Gegenden des Königreich Hannover 
werden würde, wenn die unerfchöpflichen Borräthe 
von Zorf, mit denen gerade diefe Gegenden geſeg⸗ 
net find, gebührend zu Markte gebracht würden? 

Bohl aber kann er, in diefer wahrhaft ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen Beziehung in dad Bedauern ein» 
fimmen,, daß aller Orten, namentlich aber in den 
Ömeine = und Privatforften noch fo viele Forſt⸗ 
ginde öde und unbenußt da liegen, mindeſtens 
ut zu dem Ertrage gebracht find, den fie abs 
werfen könnten! 

Hierin liegt, wenn er wirklich vorhanden feyn 
te, dee wahre Grund und aud) die wahre Ab: 
hife des Holzmangels, nicht in dem Holzanbau 
an Wegen und Straßen, auf Weideangern und 
Gemeinheiten 2c., und bevor jene großen Deden 
oder unvollſtändig benutzten Forſtgründe nicht ges 
börig angebauet und benußt worden find, läßt 
fih über die Frage, ob wirklich Holzmangel vor- 
banden fey, gar nicht vollftändig urtheilen. 

Jener Anbau an Wegen und Straßen, Bächen 
und Flüffen 2c. kömmt dem Nef. in dieſer Bezie⸗ 
hung vor, wie einftens der Anbau von fremden 
Holzarten zur Abhelfung der Holznoth in Deutfch« 
land. v. Burgdorf, Medicus und Conſorten pro: 
phezeyeten den unfehlbaren Eintritt der fürchterlich- 
fm Holznoth, wern man nicht ungefäumt die 
Mazie anbaue und die Samenkiſten ankaufe, die 
9t dv. Burgdorf: aus Nordamerika verfchrieb. — 
Rande Forſtverwaltungen ließen fich verleiten, 
Samenkiften anzufaufen und Akazien anzufäen. 
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Allein die Ruinen dieſes Anbaued, die man noch 
. bin und wieder in den Wäldern trifft, beweilen, 
daß es eine der verunglückteften Ideen in der Forſt⸗ 
verwaltung geweſen, den Dolzmangel durdy Ein 
führung fremder (f. g. ſchnellwüchſiger) Holzarten 
abzubelfen. Nur in unferen eigenen vortrefflichen 
Holzarten liegt die wahre Abhilfe; in Nordamerika 
felber findet zum Theil ſchon Holzmangel Statt! 
Nichtd deſto weniger mill Ref. die Abficht des 
Hrn Verfs nicht tadeln, eben. fo wenig, wie er 
die Einbürgerung nüglicher‘ fremder Holzarten durch» 
aus tadeln will; im &egentheile wünfcht er, daß 
alle die Gründe und Pläge, die er namhaft ge: 
macht bat, mit Holz angebauef werden mögen. 
Dadurch wird ihrer wahren Beſtimmung kein Nach⸗ 
theil zugefügt, immerhin eine gute Beyhilfe für 
den Holzbedarf (gleichſam ein Taſchengeld für die 
Holznoth) gewonnen und, was nicht zu verkennen, 
die Gegend verfchönert und fruchtbarer gemacht. 
Wir wollen nun fehen, wie der Hr Verf. feine 
gut gemeinten Vorſchlaͤge auszuführen gedenkt. 
Er theilt ſein Werk in fünf Abſchnitte und han⸗ 
delt in dem 
I. Von den Mitteln zur Vermehrung der Volz⸗ 
erzeugung; 
II. Bon dee Gewinnung der. nöthigen Pflanzen; 
1 Bon der Eultur der mit Holz in Beftand 
zu bringenden Flächen; 
IV. Bon der Benußung der haubaren Hölzer; u. im 
V. Bon dem Ertrage. 
Anbauen will er vorzüglich folgende Holzarten: 
4. Laubhölzer. Die Ahornarten (Acer Pseudo- 
Platanus; Platanoides und Sacharinum), Die 
unechte Akazie (Robinia Pseudo - Acacia), die 
Birke (Betula alba),. die Rothhuche (Fagus 
sylvatica), die Giche (Quercus Robur und 
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pedunculata), die Eller (Alnus glutinosa und 

‚incana), die Efche (Fraxinus excelsior), die 
Hainbuche (Carpinus betulus), die Linde 
(Tilia europaea); Obftbaumforten (Pyrus, 
Prunus, Juglans, Castanea sativa, Morus); 
die Pappelarten (Populus nigra, alba, tre- 
mula, italica , canadensis , balsamifera) ; Die 
Platanen (Platanus occidentalis, orientalis 
und hispanica); die Roßkaſtanie (Aesculus 
Hippocastanum); die Ulmenarten (Ulmus); 
die Sorbudarten (Sorbus torminalis, dome- 
stica,, Aria und aucuparia); die Weidenar⸗ 
ten (Salix alba, fragilis, vitellina, helix, 
viminalis und aquatica. 

B, Nadelhölzer: Pinus eylvestris, Abies und 

Larix. 

Vorzugsweiſe follen alte diefe Holzarten . (ie 
dieß auch aus dem ganzen Plane des Hrn Verfs 
| dor geht) durch Bepflanzung angebauet werden, 
an einigen Stellen jedoch, wie z. B. auf Sand: 
ſchollen ꝛt. auch durch Befamung ; die Borfchläge 
| jur Anzucht und Benugung der empfohlenen Holz: 

arten ift daher auch größtentheild auf dieſe Euls 

turart gegründet. 

Ref, muß. geftehen, daß die von dem Hrn Berf. 
iM diefem Ende gegebenen Anleitungen fehr zweck⸗ 

mäßig find und eine genaue Bekanntſchaft mit der 

Ratur der Holzarten und mit den forftwirthichafts 

lien Regeln zu ihrem Anbau und zu ihrer Bes 

nugung verrathen ; eine Zorftverwaltung kann fich. 
keuen fo unterrichtete Männer in ihren unteren 

Reihen zu zählen! Wo es erforderlich, find Tabels 

Im, Ueberfichten und Seichnungen hinzu gefügt, 

I, daß e8 in Feiner Hinſicht an Mitteln zur Aus: 

führung nach den gegebenen Borfchlägen fehlt! 

Rur bey einigen Gegenfländen will Ref. fid) ein 

Paar Bemerkungen erlauben. 
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1. Die ausländifchen Holzarten , vielleicht mit 
Audnahme von wenigen, würde er gänzlich weg—⸗ 
gelaffen haben. — Sie find nidht allein nidt 
beßer als unfere einheimifchen, fondern zum Theil 
fogar noch fchlechter ; ertragen nicht allgemein uns 
jer Klima und bringen (dad Griterium der voll: 
kommenen Xcelimatifierung !) nicht einmahl immer 
reifen Samen hervor. Dahin gehört z. DB. der 
Zuderahorn , fämmtlide Platanen, die Roßka⸗ 
ftanie u. f.w. Was foll der Landmann mit dem 
Buderahorn? Will er Zucder gewinnen, fo Fann 
er daB auch aus unfern einheimifchen Arten; lieber 
wird: er einen Bienenkorb an die Stelle ſetzen, der 
Honig ift ihm mehr wert, Und nun vollends 
die Platanen! Die Platanen find eine fchöne Holz 
art, fie gelangen in ihrem Waterlande zu einer 
ungemeinen Stärfe und die abendländifche insbes 
fondere gebeihet auch bey und. Für unfere forft: 
wirthſchaftlichen Bebürfniffe find fie aber ganz uns 
nüß; fie erfrieren fehr leicht, zumahl die orientalis 
fhe, tragen nicht immer reifen Samen und haben 
ſchlechteres Holz, wie unfere Büchen ꝛc. Man 
laſſe fie ruhig in Luftgärten zur Zierde, ed find 
mahlerifche Bäume! Die Roßkaſtanie möchte Ref. 
auch gerne empfehlen; es ift faft nicht möglich eis 
nen außländifchen Baum zu fehen, der unfer Klima 
beßer vertrüge, fchönere Formen in Blättern und 
Blüten zeigte und dabey alle Jahre fo reichliche 
Früchte trüge! Wüßten wir nur was mit ben 
berrlihen Früchten im Großen anzufangen und 
fönnten wir nur von feinem Hole einen beferen 
Gebrauch machen! — Diefem gleich zu feßen in Aus⸗ 
dauer, Schönheit der Formen und Samentragds 
fähigfeit ift die unechte Akazie; und was bad 
po betrifft, fo übertrifft ſolches da& von der Roß⸗ 
aftanie bey weiten; an Ausſchlagsfähigkeit kom⸗ 
men der Akazie nur wenige Holzarten gleich, — 
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Sie verdient Daher gewiß den Anbau, aber doch 
nur unter Umfländen! Die Akazie iſt felbft in 
ihrem Baterlande kein gefelliger Baum, fie will 
iporadifch und im Schuge erwachfen , fonft bricht 
ihr der Wind ihre fperrigen Zweige ab, und bat 
fie feinen angemeflenen Boden, fo bleibt fie, felbft 
als Schlagholz, Flein und unbedeutend u. ſ. w. 

Mit welchem Nuten und mit welcher Sicherheit 
treten Dagegen unfere einheimifchen Holzarten als 
Ginzelnbäume und ald Waldbäume auf! Unfere 
Gihen und Büchen übertrifft Fein nordamerikanis 
ſcher Waldbaum an Güte des Holzes, Brauchbars 
kit der ‚Früchte, der Rinde u. f. w.; unfere Linde 
Iaen fich der Alazie in Hinficht des Blütenduftes 
und des Blütengehalted gleich flellen, in. Hinſicht 
auf Nũtzlichkeit der Holztheile läßt fie fie weit zus 
rüd; unfer Bogelbeerbaum erreicht zwar nicht den 
hoben Wuchs der Roßkaſtanie, wohl aber erreicht 
die Schönheit feined Blattes, feiner Blüte und 
Srüchte die der Roßkaftanie ; fein Holz ift mindeftens 
eben fo gut, wie das der Roßkaſtanie, feine Aus⸗ 
dauer gegen Kälte ift außgezeichnet und der Nugen 
feiner Früchte allgemein befannt u. f. w. 

Dazu kömmt noch, daß der Landmann (für den 
doch das Busch geichrieben ift) ſich Sämereyen und 
Pflänzlinge von einheimifchen Holzarten aller Ors 
ten leicht verfchaffen kann; er würde überraicht 
feyn, wenn er zur Unlage einer Baumfchule fich 
ten Samen ꝛc. der Platane, ded Zuckerahorns, ‚der 
Akazie ꝛc. von einer Samenbandlung oder aus eis 
ner ſ. g. englifchen Gartenanlage verfchreiben follte. 

Dagegen aber hat es uns verwundert, daß der 
Herr Berf. bey feiner Borliebe für ausländifche 
Beldbäume unter dem Nadelholze nicht die Wey⸗ 
mouthskiefer aufgeführt und empfohlen hat. — Da 
diefer Baum außerordentlich fchnell wächft, unfer 
Alma vortrefflich erträgt, faft alle Jahre reifen 
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Samen bringt, auch mit ſchlechtem Boden vorlieh 
nimmt und zwar kein fehr feftes, aber dennoch 
zu manchen landwirtbfchaftlichen Zwecken brauchbas 
res Holz Hefert, jo hätten wir geglaubt, daß fein 
Anbau gerade ald ein Mittel zur Abbelfung der 
Holznoth empfohlen werden würde. 

Hinfichtli der Anzucht der unter dem Namen 
der Obftbäume, wozu der Hr Berf. auch die Walls 
nuß, füße Kaftanie ꝛc. rechnet, zuſammen gefaßter 
Holzarten, ift er aber, nach unferer Anficht, gänz 
lih aus feines Rolle gefalteh. 

Die Anzucht, Beredelung (der Hr Verf. han: 
delt auch ausführlich dad Pfropfen, Oculieren x. 
der Wildlinge ab) der Obſtbäume iſt Gegenſtand 
der Bärtnerey und hin und wieder der allgemeis 
nen Landesverwaltung: 2c. ; faft allgemein kann man 
feinen Bedarf aus öffentlichen und PrivatsObfls 
baum = Plantagen beziehen. — Der Zweck der 
Obſtbaumzucht ift Gewinnung von Früchten, der 
Gewinn von Holz nur ein.beyläuflger; der Zweck 
der Forflwirthichaft aber und namentlich der des 
Hrn Verfs Gewinn von Holz zur Abhilfe des 
Mangels; die Zwecke beider liegen alfo eben fo 
weit aus einander, wie Holz und Frucht, Noth und 
Lurus, und hätten, nach des Ref. Bedünken, in 
einem Leitfaden zur landwirthſchaftlichen Holzzucht 
durchaus nicht mit einander: verwechfelt werden 
Dürfen. — Nef. weiß ſehr wohl, Daß in einem 
Theile von Deutfchland, z. B. im Brandenburgi- 
ſchen, Obfibäume im Walde erzogen werben follen; 
im Königreiche Hannover gefchieht es aber feines 
Wiſſens nicht, und wenn es gefchähe, nach welchen 
forftwirchfchaftlichen Regeln wollte man- die Obft: 
baum= Plantagen behandeln? 


(Schluß folgt.) 


+ 


1506 
Göttingifche 
gelebrte Anzeigen 


_ unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





152. Stud. 
Den 21. September 1844. 





Berlin, Pofen und Bromberg. 


Schluß der Anzeige: “Die Iandwirtbfchaftliche 
Hohzucht oder Aufmunterung und Anleitung für 
Ömeinden, Landwirthe zc. -zum Anbau und. zur 
Benutzung ihrer, zwar nicht zum Forſt gehörigen, 
aber doch zum Holzgewinn geeigneten Zlächen und 
Grundftüde. Vom Revier⸗Foͤrſter Borchardt.’ 

Dazu kömmt noch, daß die füße Kaftanie und 
kl der Walnußbaum nicht in jedem Stande 
unſer Klima ertragen. Beide verlangen in der 
Hegel einen gefchügten Stand, nicht aber einen 
ken, an Straßen und Wegen, Deichen und 
glüſſen ıc. 

Ran bleibe doch, wenn die Rede von Holzzucht 
if, bey unferen erprobten einheimiſchen Holzarten 
und Hole fich nicht Krüppel und Weichlinge und 
Rihtfamentragende ꝛc. aus fremden Welttheilen!! 

2. Den Anbau der Sandfchollen (Sänder, wü⸗ 
ende Sänder, Sandwehen 1) fcheint der Herr 
berf. nicht aus eigener Anſchauung, wenigftens 
acht im Königreiche Hannover und in dem benach⸗ 
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barten (roßhergogfume Dldenburg, zu Pennen; er 
lehrt noch die Anlage von f. g. Coupier⸗Zäunen, 
Schutmwällen und Pflanzungen, Anfaat von den 
bekannten Sandgewächfen (Arundo arenaria, Sa- 
lix arenaria u. a.) als Vorbereitung zur eigentli: 
hen Holzcultur durch Anſaat ꝛc.; Anbaumittel, die 
Ref. zwar keinesweges allgemein verwerfen will, 
die aber dennocy in den genannten Ländern, wo 
die * Dämpfung der Sandwehen' ind Große getrie⸗ 
ben worden ift und, fo viel Ref. befannt, noch ges 
trieben wird, entweder gar nicht oder doch nur 
felten .mehr in. Anwendung gebracht werden. — 
Hier und namentlicd) im Königreiche Hannover wer: 
den die Sänder gegenwärtig, nachdem man faft alle 
Eulturarten durchlaufen bat, fat allgemein mit 
Kiefern, in dazu angelegten Kämpen erzogen, be 
pflanzt und zwar mit einem Erfolge, der alle Er⸗ 
wartung übertrifft; an vorbereitende Culturen, 
Goupierzäune zc. denkt man eigentlih gar nicht 
mehr, die Bepflanzung felber iſt der befte Coupier: 
Zaun; Saaten werden jegt nur in subsidium (mie 
früherhin die Pflanzungen) vorgenommen und dann 
öfter mit Zapfen u. f. w. 

Die Sandeulturen im Königreihe Hannover und 
im Großherzogthume Oldenburg verdienen nidt 
bloß gefehen, fondern ftudiert zu. werden; fte bieten 
reichlichen Stoff zum Nachdenken über die Vegeta⸗ 
tion der Hölzer ıc. dar. 

3. Eine überaus wichtige, zur Abhilfe der Holz: 
noth und zur Herbeyfchaffung mehrerer landwirth⸗ 
fchaftlicher Bedürfniffe recht geeignete Holzerzie⸗ 
bungsweife, alfo eine Weife, die ganz im Sinne 
ded Hrn Verfs belegen ift, die ſ. g. Knickwirth⸗ 
ſchaft' ift von demfelben gänzlich übergangen wor: 
den; was und um fo mehr befremdet, da fie nicht 
allein ſchon jetzt in einigen Theilen des Königreichs 
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Hannover geübt wird, fondern höchſt wahrfcheinlich 
in der Kolge, wenn erſt die Zheilungen der Ges 
meinheiten und die darauf folgenden Berkoppeluns 
gen der Grundftüde beendiget feyn werden, nod) 
mehr geübt werden wird. 

Dad wahre Vaterland diefer Knickwirthſchaft ift 
das nordweſtliche Deutichland, Schleswig, Holftein, 
Lauenburg, zum Theil auch Medlenburg ꝛc.; im 
Dönabrüdfchen und Lingenfchen ꝛc. findet man Spus 
ten davon, fie ift bier aber noch nicht fo ausge⸗ 
bildet, wie fie es verdiente. 

Die Baſis dieſer Wirthſchaft ift: die Ginfriedis 
gung der Iandwirtbichaftlihen (Acker⸗) Grundftäde 
nit feinen Erdwällen, die zu beiden Seiten mit 
Giben eingefaßt find. 

Auf der Ebene diefer Wäle (Kappe) werden 
fark auöfchlagende und fich leicht reproducierende 
Holzarten 3. B. Hafeln, Birken, Hainbuchen, Eis 
hen ic. angepflanzt, ald Schlag = oder Bufchholz ers 
jogen, nach einer gewiſſen Reihenfolge abgetrieben 
und entweder durch Abfenker (daher der Name Knick⸗ 
bölger) oder durch Nachpflanzung, verjüngt. Zu 
deiten läßt man auch wohl einzelne hochſtämmige 
Holzarten , als Oberholz, zwifchen dem Knickholze 
fihen; ein Verfahren, was häufig in England 
(dem Lande der alten Angelfachfen) Statt finden 
und herrliche Nutzhölzer abwerfen fol (ſ. Kalms 
Reife nach Amerika ꝛc.). Der Wuchs und der Er⸗ 
ftag ſolcher Knickhölzer iſt außerordentlich, der gute 
Boden (dad Erdreich, was fi in den Gräben ans 
femmelt, wird heraus geftochen und auf die Wälle 
geworfen), der freye Stand des Holzes ꝛc. befördert 
die Vegetation ungemein ; die Gulturfoften dagegen 
ind, bey einiger Aufmerkfamkeit.der Befiger, unbes 
deutend. — Ein Knid z. B., deilen Wallbreite 8 
beträgt und in 8 bis 10 jähr. Umtriebe gelegt ift, 
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gibt auf 8 Ruthen Länge ein vierfpänniges Fuder 
Bufchholz. 
Es iſt hier nicht der Drt diefen Gegenſtand in 
allen feinen Beziehungen weiter auszuführen. Aber 
man fieht auf dem erften Blick, daß Faum eine 
zweckmäßigere Verbindung der Holzzucht mit der 
Landwirthſchaft, Fein beßeres Mittel zur Abhelfung 
der Holznoth für den Landmann gedacht werden Fann 
und daß diefer Gegenftand in allen Gegenden, wo 
Grundſtücke geteilt und verfoppelt werden, die 
größte Aufmerkfamkeit verdiene. — Wie klug doc 
unfere dummen Vorfahren im practifchen Xeben was 
ren!! (Wer mehr von der Knickholzzucht leſen will, 
dem empfehlen wir Niemann Forft- Statiftil der 
dänifchen Staaten, und Baur Forſtſtatiſtik von 
Deutfchland), 

4. Der Hr Bf. ift fich nicht immer confequent 
geblieben, weder in der Wahl der Gegenftände, noch 
im Bortrage. So z. B. läßt er ſich Kap. VIII. über 


" die Theorie des Mittelvaldbetriebes und Kap. IX. 


über die Abfindung der Hut und Weide, der Holz 
berechtigungen zc. aus dem Walde ganz ungemein 
weitläuftig auß. | 

Der Bormurf des Hrn Verfs waren Grundftüde, 
die nicht zur Forft gehören’ und anderen als forft: 
wirtbfchaftlichen Zwecken unterworfen find, Wo aber 
Mittelwald erzogen und benugt werden fol, muß 
ftäter Forftgrund feyn und bleiben. — Zugegeben 
aber auch, daß Mittelmalde = Wirthfchaft auf dem 
Terrain des Hrn Verfs eintreten könne, fo gehört 
fie dennoch immer zu den felteneren Ausnahmen 
und als folche hätte fie kurz in die reine Forſt⸗ 
wirtbfchaftslehre verwiefen werden müflen. 

Eben fo gehört die weitläuftige Digreflion über 
die Abfindung von Berechtigungen zc. durchaus nicht 
hierher. — Wo Berechtigungen aus Forſten abge 
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funden werben ſollen, müflen doch ſchon Forften 
vorhanden feyn, aljo ein Zuftand der Dinge, der 
dem Hrn Vf. eigentlich fremd ift. — Außerdem lie 
gen die Operationen der Abfindung in der Regel 
ganz außer dem Bereiche der Betheiligten; fie wer⸗ 
den von Öffentlichen Behörden geleitet, Die die be= 
ſtehenden Mechtöverhältnifie zc. zur ‚Norm ihres 
Berfahrend machen. U 

Dagegen iſt er bey anderen Gegenftänden, die 
mehr für feine Bearbeitung geeignet gewefen wären, 
8. bey der Anzucht und Behandlung von Kopf« 
weiden (abermahls ein Beweis von dem überaus 
actiſchen Sinne unferer Borfahren!) ſehr Eurz 
Yinmeg gegangen. 

Jam Schluſſe wollen wir die lodende Ausſicht 
mitheilen , welche der Hr Vf. den Anbauern der 
bezeichneten Grundſtücke nach feinem Plane aus⸗ 
het, Während der erften Cultur⸗Periode von 100 
Sahren werben an Material überall oder in Summa 
gavonnen: 746,894 6.%. oder -in Sorten: 

a. 189,722 ©. 5. Nutzholz, 

b. 5577 Klafter Scheits und Knüppelholz und 

c. 4886 Klafter Reiferholz. 

Und was den Geldertrag betrifft, fo bemerkt der 
HB. S. 377, “daß ſchon vom 26. Jahre an, in 
Immer fleigender Größe bis zum 100. Jahre, 
10,222..9 15 Sgr. baar Geld und vom 30. Jahre 
an für 15,795 PD Holz an die verfchiedenen Theil⸗ 
nehmer vertheilt werden können, fo, daß alfo dies. 
ſelben nicht nur alle ihre baaren Außlagen (fie find 
vorher im 25. Jahre zu 690 „P baar neben 7407 
Iheitstagen berechnet worben) ſchon im 26. Jahre 
vollſtändig wieder erſetzt, fondern in der folgenden 
it auch noch fo viel Ueberfchuß erhalten haben, 
daß fich jeder Bollbauer auf 1200 „B, jeder Halb: 
bauer auf 600 „P und jeder Häußler auf 300 «P 
nen Gewinn berechnen: könne. 
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Wir wünſchen den Hrn Bf. und den Gemeinen 
Glück zu diefem außerordentlichen Grfolge, hegen 
aber, geflüt auf die Erfahrung, einige geheime 
Zweifel an feinem wirklichen Eintritte; den Gemei- 
nen ift auf diefem Wege ſchwer beyzufommen, fie 
werden fich nicht fo leicht entfchließen, fich Die An: 
leitung des Hrn Verfs aud dem Buchhandel zu 
verfchaffen u. f. w. 

Dagegen aber Tann Ref. verfihern, daß daß 
Buch für den wirklichen practifchen Forſtmann über: 
aus lehrreich ſey und verdiene von Jedem geleſen 
zu werden. Alle darin enthaltenen Borfchriften:c. 
find gut und anwendbar auf wirkliche Korftgründe 
und bezeugen die ungemeinen theoretifchen und 
praetiſchen Kenntniffe des Hrn Verfs. 


Leipzig, 
bey Brockhaus 1844. Die Reform der Kirche durch 
den Staat. Bon Dr PH. Marheinede. X und 
178 Seiten in Octav. 

Wäre es nicht das Intereffe der Zeit an der dur) 
den Titel bezeichneten Aufgabe des Buche, fo waͤre 
ed fchon der Name des Berfafferd und die durd 
ihn, wenigftens nad öffentlichen Blättern, einge: 
nommene 'felbftändige Stellung zu den Eirchlichen 
Bragen und: Beftrebungen der Zeit nad) verjchiede: 
nen Seiten, endlich auch die bereitd in den Zeituns 
gen vor dem Erfcheinen gegebene Ankündigung ded 
Buches, was demfelben bey Freund wie Feind det 
etwa zu erwartenden Loſung der befprochenen Auf: 
gabe eine größere Aufmerkſamkeit erregen müßte. 
Sp gern nun auch Ref. dem Namen des Bald 
nach feinen wiffenfchaftlichen Leiftungen die verdiente 
Achtung zolt, und fo gern er eingefteht, daß au 
er mit großer Erwartung einem Werke, das ſchon 
vor feinem Erſcheinen viel genannt wurde, und eine 
fo wichtige Frage der kirchlichen Gegenwart beſpricht, 


152. St., den 21. September 1844. 1511 


| entgegengeſehen, fo entfehieben muß er both aud) 


auöfprechen, Daß feine Erwartung nicht befriedigt 
worden ift, daß ihm der Grundgedanfe des Ganzen 


ſehr verfehlt, und das eigentlich Brauchbare und 
vPaltbare der Vorſchläge des Hrn Verfs nicht ſo⸗ 


wohl confequent aus der wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
anficht des Hrn Verfs, ald dem Wunfche und Bes 
dürfniffe der Zeit zu fließen fcheint. Sehen. wir 
weft, wa der Hr Berf. will. Ausgehend vom 
Staate, ald der wirklichen Erfcheinung des Ehriftens 
thums, und fomit von der wefentlichen Einheit von 
She und Staat, deren Weſen eben die Sittlichs 
tat it, geht der Bf. über .zu der Verſchiedenheit 
w dem Verhältnis der Eonfeffionen zum Staate,' 
dam Glaubens Einheit wieder in der Sittlichkeit 
des Staates vermittelt wird, und fordert nun, Daß 
ter Staat, als daß Bewußtſeyn und die 
Racht des Anfanges und des Ziele die 


| Lirch e in ſich aus ſich entlaffe, damit fo. die: 
Einheit aus dem und durch den Unterfchieb eine 


toncrete werde, und die Kirche Durch den Staat.zur 


Selbſtaͤndigkeit und freyen Selbfibefiimmung ges 


lange. Als Mittel aber zu diefer Selbfänbigfeit. 
und freyen Selbftbefliimmung der Kirche fehlägt der 


 Berf. eine freye organifche Berfaffung vor, durch 


Spnoden, die mit der Kandtagdverfaflung (in Pr.) 
ju einem organifchen Ganzen zu vereinigen wären, 
damit die Äußere Union von Staat und Kirche 
(feit der Reformation) eine wahrhaft innerliche werde. 
Endlich kömmt der Verf. auf die freye und unab⸗ 
bängige Wiſſenſchaft, und ihr Verhältnis zu Staat 
und Kirche. Der Hauptnerv dieſes Abſchnittes 
dürfte wohl darin zu fuchen feyn, daß der Staat 
den Frieden zwifchen Kirche und MWiffenfchaft nicht 
durch Symbolzwang erwirkfen dürfe, während der 
Bf, gleichwohl am Ende die Behauptung aufftellt, 
daß das Misverhältnis zwifchen Wiffenfchaft und 
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Kirche durch den Staat audgeglichen, d. h. alſo doch 
vom Staate beruhigt und aufgehoben werden müſſe. 
Wem fchlägtnun nicht das Herz, zumahl in jetziger 
Zeit, bey der Nennung eines Problems, das ſchon 
über ein Jahrtauſend die chriſtliche Menſchheit be: 
wegt, dad unfere Zeit wieder anfregt und mahr: 
ſcheinlich nody mehr aufregen wird, und das der Hr 
Bf. ganz eigentlich Iöfen will, um ed mit feinen 
Morten audzufprechen: das gehaltvolle Ineinander: 
befiehen von Staat und Kirche. Aber wie verhält 
fih nun die Löfung im vorftehenden Werke zu der 
genannten Aufgabe? Zuerſt finden wir Die ganze 
Anlage des Buches für feinen Zwed nicht recht 
logifch und zweckmäßig. Der Zweck ift zu zeigen, 
daß und wie eine Reform der Kirche durch den 
Staat nothwendig und möglich ſey. Dazu müßte 
vor allem klar hingeftellt werden, worin eigentlich 
dad Weſen der Kirche, und worin daß ded Staates 
liege, wa8 nun an der Kirche nach den wirklichen 
Zuftänden des practifchen Lebens mangelhaft, und 
in wie fern der Staat zu deren Reform berechtigt 
und befähigt fey, und darauf hätten die Borfchläge 
ald ein nothwendig aus beiden vorher gehenden Thei⸗ 
len Refultierendes, die Gegenſätze Vermittelndes, 
die Lücken Ausfüllendes folgen müſſen. Wer fiebt 
nicht, wie fehr die vom Hrn Berf. gewählte An: 
ordnung davon abweicht , nach welcher der Staat 
als allein berechtigt und befiehend erfcheint, dann 
der. Dualismuß der Confeſſionen und endlich die 
Wiffenihaft zur Verhandlung kömmt? 
Aber weit mehr, obwohl mit dem Logifchen, dem 
Tormellen, der Anlage ded Werkes zufammen häns 
gend, haben wir der Sache nach gegen die Anfid: 
ten des DBfs zu erinnern. Es ift freylich der Iden⸗ 
tität&philofophie mohl ihrem Wefen nach nothwen: 
dig, die Identität von Kirche und Staat zu be 
baupten, ihre Anhänger haben ſich wahrfceinlid 


1 


152, ©t., den 21.’ September 1844. 1513 


auf dieſe Bermittelung und angeblid) nachgemwiefene 
Sentität nicht am mwenigften zu Gute gethan, und 
man hat ja in gemwiflen Regionen dereinft von dies 
km großen Refultate noch größere Refultate für 
dad Volker- und Stantöleben erwartet. Aber die 
deit hat jene Früchte noch nicht gereift, der Ge⸗ 
Ihmad daran hat fich etwas verloren, unzählige 
Stimmen haben ſich dagegen erflärt, und näher 
befehen ficht es allerdings mit jenem gepriefenen 
Refultate für das prattifche Leben, und namentlich 
bey practifchen Borfchlägen zur Reform der Kirche 
gar eigen aus. Wir fragen mit Recht zuerſt: wenn 
ithe und Staat Eins find, was braucht, wie fol 
m kann die ‚Kirche vom Staate reformiert wer⸗ 
tm? Doch treten wir näher. Obwohl die Beſtim⸗ 
augen der ISdentitätöphilofophie über Staat und 
She überall etwas Schwankendes und Unfichered 
haben, fo. ſcheint Doch ficher, daß Weſen und Gut 
der Kirche nach diefer Philofophie im Staate und 
der Philofophie aufgeht, oder, wie man fchon oft 
nit Recht gefagt hat, daß die Philofopbie 
und der Staat fih in den Reichthum ber 
Kirche getheilt haben. Nach Hegel (Gneya 
dopädle) ift die Grfcheinung des abfoluten Geiftes 
kfonders in der Kunft, Religion und Philofophie 
m ſuchen, das ift das ideale Reich, die Sittlich« 
at aber ift nur der objective. Geift, die noch mit 
außerlicher Realität behaftete Idee. Darnach feheint 
die Kirche als die Trägerin und Gricheinung ber 
Religion das höhere über dem Staate ald der Er- 
Meinung der Sittlichfeit ftehende Clement. Aber 
rad) der Religionsphilofophie ift denn doch wieder 
der Staat daB Höhere, weil die im Gultus voll: 
hahte Bearbeitung der Subjectivität ſich als Sitt- 
lihkeit vollenden müffe. Nimmt man dazu, daß 
nach der Rechtsphilofophie der Staat die ſich 
wiſſende fittliche Wirkfamfeit des Gei- 


1514 Göttingifche gel. Anzeigen 


ftes, daß er unendlid in ſich ift, und auf 
Feine Weiſe feine Unendlichkeit von der 
Religion zu borgen braucht, daß im Staate 
der Gegenſatz des Himmlifchen und Irdiſchen zur 
marBlofen Geftalt geſchwunden, die wahrhafte Ber: 
fühnung objectiv geworden feyn fol, bedenft man, 
daß von der Offenbarung des abfoluten Geiſtes 
bey der Bergötterung des (Hegelſchen) Staates, 
al8 dem wahrhaft gegenwärtigen Reiche der Ber: 
nunft auf Erden, die Religion ſehr entbehrlid 
ſcheint (d. h. oben nach Hegel, von ihr der Staat 
nicht .feine Unendlichkeit zu borgen braucht)‘, die 
Kunſt aber wenigftens Feine Kirche gibt, fo bleiben 
freylicy nur die Philofophie und der Staat übrig, 
und es ſcheint allerdingd nur eine richtige Conſe⸗ 
quenz, daß die jüngere Generation, Strauß ꝛc., 
und namentlich die Ertravaganten, vor allen Ruge 
und feine noch ertravaganteren jüngeren Mitarbei- 
ter am Ende die Kirche nicht nur für unnöthig er: 
klaͤrten, fondern als “„—Hemmſchuh' (die Theolo⸗ 
gen nach Bruno Bauer als Hemmlinge') 
aller Bildung und Offenbarung des Geiſtes ſo ex⸗ 
travagant bekämpften und bekämpfen. 

Allerdings ſteht nun der Hr Vf. ganz anders da, 
als dieſe Hegelingen, deren Extravaganzen er, ein 
viel würdigerer Ausleger und Vertheidiger des al⸗ 
ten Meiſters, ſelbſt ohne Scheu und Rückhalt bes 
kämpft. Auf welcher Seite nun für die rein ſpe⸗ 
culativen Fragen, vom Centro des Identitaͤtsſyſtems 
aus geſehen, die richtige Fortführung des alten Mei⸗ 
ſterwortes liege, wollen wir nicht weiter unterſu⸗ 
chen; dagegen ſey uns vergönnt, das Misliche auch 
der Anſicht des Hrn Vfs für die practiſchen Zwecke 
der Kirche und die in Frage geftellte Reform ders 
felben noch mit einigen Worten zu beleuchten. 

Wie ſchon angegeben, will der Bf. nicht nur eine 
Kirche, fondern er will eine Reform derjelben durch 
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den Staat und dazu ein Entlaffen derfelben aud 
ihm. Aber was ift ihm nun die Kirche an und 
für ſich? Wir geftchen, es nicht gefunden zu haben. 
Der Hr Df. Spricht nur vom Chriſtenthume. Dies 
8 iſt Staatöreligion im höchften Sinne, denn erſt 
durh den Staat Sffne fi) dad Reich der wahren 
Wirklichkeit und freyen Wirkſamkeit der Religion z 
der Staat ift die chriftliche Macht aller öffentlichen 
Ordnung und Anordnung, daher eine gegenfeitige 
Gelbftbeziehung, eine wahre Liebe zwiſchen beiden. 
Bir laffen nun manche Solgerung über dad gegen 
hitige Verhältnis von Staat und Religion (na⸗ 
amtlich den. Unterfchied in der Einheit — ?) dahin 
geht, aber jo viel fcheint Bar; daß der Hr Verf. 
nd feiner Grundanficht Peine irgendwie fich befon« 
deb conftituierende, auch äußerlich erkennbare Glaus 
bendgemeinfchaft der Kirche zulafien will und kann, 
denn fofort entftände ja ein Dualismus zwiſchen 
Staat und Kirche. Darum eifert der Hr Bf. eben 
fo gegen die englifche Staatskirche, wie gegen Die 
tömifche Hierarchie. Nur in der proteftantiichen 
Landeskirche erfcheine das Chriſtenthum vollfommen 
(wozu dann noch eine Reform der Kirche durch den 
Stast?), da ſey die Freyheit des Volkes gewahrt, 
beitreten durch die Frömmigkeit der Geiftlichen und 
die Weisheit des Staates (mas übrigens die anglis 
canifhe Kirche gewiß von ſich auch und zwar mit 
Recht behauptet), ein Abbild der Perfönlichkeit 
Chrifti, der Grund des Heils ift, weil er als allge: 
meiner Menfch zugleich der einzelne war. Aber bey 
ale dem ift fehr ſchwer abzuſehen, was eigentlich 
die Kirche ift, und. nur über den Staat kommen 
dann einige nähere Beftimmungen, auf die wir 
noch einmahl zurück Fommen. 

Bie himmelweit ift aber nun diefe Anfchauung 
von der biftorifch = chriftlichen, der chriftlichen Kirche 
md Kirchen, wie ded N. T., verfchieden! Aller⸗ 
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‚dings iſt nach chriftlicher Anfchauung der eigentliche 
Inhalt und Gehalt der Kirche das Chriftenthum, 
als Lehre und Leben, und foll auch im Staate 
ſich als Sittlichkeit offenbaren; aber die eigentliche 
Wurzel aller Sittlichleit (alfo auch die im Staate) 
biegt im Glauben, der religiöfen Idee ſelbſt, und 
auch die practifche Gotteögabe, Die ouvsidyozc, die 
auch in der heidnifchen Welt nad) Paulus noch das 
Leben des Menfchen der Gottedidee gemäß beſtim⸗ 
men follte, und hätte beftimmen können, hat doch, 
loögeriffen von der Erkenntnis und Verehrung Got: 
tes, d. 5. dem religiöfen Glauben, die Mehrzahl, 
das Geſchlecht nicht in der Sittlichkeit zu erhalten 
vermodht. Daß nad) chriftlicher Anſchauung die 
reine Erkenntnis Gottes immer nur Glauben und 
von dem fo genannten Willen der Identitätsphilo: 
Iopbie fehr verfchieden fey, braucht kaum erinnert 
zu werden. Nach der eigenthümlichen Lehre des 
Chriſtenthums ruht aber nun weiter alle Sittliche 
teit nur. auf dem Bewußtſeyn der Sünde der Hei 
ligleit Gotte8 gegenüber, wie auf dem Bedürfnis 
der Rechtfertigung aus Gnade, und ift fo aller: 
dings die chriftliche Sittlichkeit daB innerlichfte, im 
Demußtfeyn der Sünde und dem Grgreifen der 
Gnade in Ehrifto begründete Lebendelement, aber 
auch an fich daB Tiefſte und Innerlichſte, was für 
Menfchengeift und Menfchenleben nur gedacht wer- 
den Bann, untrennbar von der ganzen chriftlichen 
. Lehre, Wie verhält fi) nun dazu die Sittlichkeit 
des Staates? Der Staat ald äußerer Berband 
unter einerley Regierung und Geſetz, fo gewiß er 
der Stellvertreter Gottes in Handhabung des gött⸗ 
lichen Geſetzes für öffentliche Ordnung und Hecht 
ift, kann doch nicht in’ die Ziefe der Menfchenbruft 
binab fleigen und da den innerfien Grund der 
Handlungdweife beftimmen; fo weit reicht feine 
Macht nicht. Der Staat übt nur äußeren Zwang, 
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wie er ein äußerliches Geſetz gibt und nur die 
äußerlihe Beobachtung des Geſetzes ind Auge 
fat und faßen Tann. Kurz der Staat bringt 
& nur zur Legalität, oder kann wenigftend 
nur fie controlierenz; dad Reich der wahren Mos 


ralität aber, d. h. der inneren Liebe und Selbfi- 


beflimmung zum Guten, der wahren evangelis 
(hen Freyheit und Freudigkeit des Gewiſſens und 


Handelns, das ift dad Reich des Glaubenslebens, 


der chriſtlichen Frömmigkeit, der — Kirche. Bes 
denft man dazu, daß die chriftliche Kirche auch eine 
hiſoriſch beftimmte Offenbarung und Hiftorifch gött⸗ 
Ihe Stiftung in Anſpruch nimmt, fo ift freylid) 
m Abſtand gegen die Hegeliche Anfchauung fehr 
m. Es find dann freylicy Die Gebiete des Staa⸗ 
fs und der Kirche nicht nur tief innerlich gefchie- 
ten, fondern der Staat befommt erft fein feſtes 
gundament, gleichfam die ratio sufficiens für alle 
kine Gefeße, durch die Religion; alfo, wohl zu 
merken, ift er und find feine Gefeße nur in fo 


veit fittlich und recht, als fie der religiöfen, und 


d.h. nur der chriftlichen Idee (denn nur die chrift- 


liche Idee iſt Wahrheit) gemäß find, wenigftens 


niht widerfprechen; alfo. fehlt fo viel, daß der 


Staat (nach der Hegelichen Vergötterung) unend⸗ 


lich in fich ift, und auf keine Weife feine Unends 
lichkeit von der Religion zu borgen braucht, daß 
vielmehr feine wahre Sittlichkeit nur durch fein 
Serhältnis zur chriftlihen Wahrheit bedingt if. 
Kun kann man zwar diefe beiden Sphären, den 
unerſten Glaubensgrund, die dann noch in der 
Üefe des Herzens erfolgende GSelbftbefiimmung, 
und die darnach fich geftaltende Glaubensgemein- 
haft, und die äußerliche Gefeßgebung und Hands» 
habung des Rechts im einzelnen Fall mit einander 
verwechfeln und vermifchen, die Frage ift nur, ob 
und wie weit man damit Recht thue. So fann 
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ja allerdings ein geiſtig tüchtiger Mann zugleich 
Prediger ded Wortes und Ausleger des Geſetzes 
feyn, aber man wird doch wohl thun, beide Sphäs 
ren zu trennen... Zudem märe und ift die Bereis 
nigung überall nur möglich, wo die Staatögewalt 
und die Unterthanen allefammt demfelben religids 
fen Glauben angehören, wird aber fogleich eine 
Misgeburt, wo dies nicht der Fall ift, und wid 
der Staat eben nur dadurch allen Berlegenheiten 
und Schwierigfeiten entgehen, wenn er fich auf 
die ihm eigenthümliche Sphäre des äußeren Ber 
bandes zu öffentlicher Ordnung und Recht für das 
Ganze, wie den Einzelnen, beſchränkt. Wir glau⸗ 
ben gern, daß man Hegelſcher Seite unfere Ans 
fiht oberflächlich, unvermittelt 2c. findet, aber um 
fo gemiffer entfprechen ihr die wirklichen Verhält⸗ 
niffe des Lebens. Denn fonft wäre überall feine: 
Berichiedenheit des religiöfen Glaubens in einem 
Staate möglich, wie ed doch if. Dazu kömmt 
nun noc die verfchiedene äußere Form der Staa⸗ 
ten, und daß das Glaubensleben und die Glau⸗ 
benögemeinfchaft in ihrer Geftaltung eben fo uns 
abhängig davon find, ald eben dadurch bewieſen 
wird, daß beide nicht der Staat find. ‚Der Grund» 
fehler der ganzen Anſchauung des Hrn Verfs für 
die vorgefchlagene Reform der Kirche durch den 
Staat bleibt darum durchaus der, Daß er von An: 
fang an und immer beide als Eins betrachtet, 
und daß ed fo überall nicht zur Klarheit und wah- 
ren Befriedigung bes in Frage geftellten Bedürf— 
niffes kommt. Was ift mit. der Definition gefagf 
(S. 23): ‘der Staat fei der fittliche Organismus, 
aber auch die chriftliche Religion fchließe fich zur 
Sittlichkeit auf, als ihrer höchſten Blüte. In der 
Kirche ſey die Sittlicykeit ald Frömmigkeit, im 
Staate die Frömmigkeit als Sittlichfeit” Nach dem 
wirklichen Leben find.gar viele Staaten nichts weniger 
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als ein fittlicher Organiemus, find es überall nur fo 
weit als fie der chriſtlichen Idee mit ihren Gefeßen und 
Einrichtungen entfprechen, und will der Berf. fo verftan- 
den fepn, Daß er nur den idealen Staat meine, fo würde 
fh freplich nur heraus flellen, wie wenig eine ſolche Phi⸗ 
loſophie geeignet fey, Klarheit über die wirklichen Ver⸗ 
hältniffe zu bringen, gefchweige gar practifche Borfchläge 
u Reformen zu machen. Dann ift — eine offenbare Folge 
der unfeligen Identität — oben zuerft dem Staate gegen- 
über nur von ber chrifllichen Religion die Rede, aber 
mit einem Mahle — ein treues Bild der Wirklichkeit — ers 
Meint die Kirche wieder als ein Befonderes, obgleich ims 
mm, vorher und nachher, verfichert wird, fie fey Eins mit 
km Staate, — Ähnlich der Berficherung der “concreten 

Ventität Des Denkens und Glaubens’ Darnach begrei⸗ 
mfih denn auch manche den Principien der Identiläts⸗ 

Wifophie und der ganzen Anfchauung des Hn Berfs 

dechaus nicht gemäße Sätze, wie 3.8. ©. 36, daß bie 

Sie das Tiefſte und Heiligſte des gefammten Volks⸗ 
m) Staatslebens enthalte; da frheint doch die Kirche 
wieder als ein Beſonderes, vom Staate nicht allein Un- 
terſchiedenes, fondern Berfchievenes gedacht, und fich eben 
nad der Realität geltend zu machen, aber bald darauf 
(6. 42) heißt es doch wieder: der Staat fey bie practi- 
ige Seite. der Religion, und nad ©. 44 beſteht die Ne- 
ligion des Staatsbeamten nur in Nedlichkeit, Treue, Un⸗ 
befieplichkeit und Gewiflenhaftigkeit, was alles, wenn 
möglih, ohne die wahre Religion one Wurzel in der 
Luft fchwebt. 

Die Kirche muß gegen folche Anichauungen und Reform 
proteftieren, fo nachdruͤcklich, als fie nur kann; denn der 
Hr Bf. vermengt durchaus die ihrem Wefen narh gefchie= 
denen, wenigſtens ſich ganz anders verhaltenden Sphären 
ded Staates und ber Kirche, und entreißt der Kirche vor⸗ 
weg den ihr eigenthümlichen Inhalt, um damit den Staat 
gu begütern, ber fi viel beßer ſtehen wird, wenn er die 
Kirche die ihre eigenen Güter ſelbſt pflegen läßt und fich 
um damit nährt und befruchtet, und fo Die Früchte der 
Kirche genießt, one von dem Streite der Gärtner berührt 
in werden, wie die Srüchte am beften gewonnen werben 
innten. Namentlich gilt Dies Gleichnis aber von dem 
Berhältnis der Eonfellionen und dem, was der Herr 
Berf. darüber fagt. Schwerlich werden ſich die Gonfel- 
ſionen mit feiner Vermittelung und Auskunft begnügen, 
daß die Sittlichkeit des Staates ihnen die Einheit des 
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Glaubens vorftelle und verbüärge, im Gegentheil färt 
eine folhe Anfhauung den Staat in die größten Schwie⸗ 
rigfeiten der Verſchiedenheit der Confeſſionen gegenüber. 
Sonft erfennen wir gern an, daß der Here Berf. über 
die practiichen Berhältniffe der Eonfeffionen, die Anma 
Bungen der römifchen Hierarchie, die gemifchten Ehen, den 
Beichtſtuhl 2c. viel Treffendes und Brauchbares gefagt 
hat. Eben fo dürfte ed Wenige geben, die nicht den Bor- 
ſchlägen des Heren Berfaflers, durch Spnoden und eine or 
ganifche Verfaſſung der Kirhe eine freyere Stellung und 
Wirkfamkeit zu geben, von Herzen beyfiimmten, fo bald 
nur das eigenthümliche Gebiet der Kirche, fie ſelbſt als 
göttliches Inftitut, wie ihr göttlicher Inhalt, hinreichend 
und vorweg anerlannt und gewahrt werden. a es 
dürften dann die Wünſche mit Recht noch weiter gehen, 
und nicht allein nach unten und in die Breite eine gro. 
Bere Selbfländigkeit und Wirkſamkeit der Kirche herbey 
fehnen, fondern auch einen organifchen Aufbau nach oben, 
daß auch ein wahred regimen ecclesiasticum eniftehe, 
und die Eonfifiorien, mit geiftlicher Direction, der Außer 
lichen Repräfentation und Adminiftration des Kixcchlichen, 
umgeben und unterftüßt aber von einem evangelifchen 
Epifcopat, in organifcher Berbindung mit Spnoden, dem 
Hrchlichen Leben mehr Selbfländigteit, Wirkſamkeit und 
Würde, namentlich aber auch den Bedürfniſſen des Eultug, 
wie der Schule (die ein integrierender Theil der Kirche if) 
nach allen Berhältniffen Ausdrud und Befriedigung erwir 
ten könnten. Gewis zwedmäßiger, als der Hegelfche Stant 
in feiner Bergötterung, würbe eine ſolche Gliederung und 
Bertretung der Kirche (die bimmelweit von der römiſchen 
Monarchie und Hierarchie verfchieden und feine Gefahr für die 
Alleinherrichaft des Staates wäre) auch den Eonflict mit der 
Wiffenfchaft, wenigſtens für das Glaubensleben der Gemeine, 
überwachen und leiten, und finden wir nur wieder eine ganz 
unpractifche Anfchauung und einen unpractifchen Vorſchlag 
darin, daß der Staat feinen Symbolzwang üben, aber doch 
die Anſprüche der Wiffenfchaft gegen die Kirche ausgleichen 
fol. Sieht das nicht aus wie Zwang? Soll Geiftlicyes nicht 
geiftfich gerichtet werden? Und wäre nicht ein Wachen und 
Entfcheid eines evangeliſchen Epifcopats über rein Geiftliches 
und Kirchliches (nicht über profane Wiffenfchaften, wie es die 
Anmaßung des franzöfifchen römifchen Clerus will) weil 
mehr im Weſen der evangelifchen Kirche begründet ? Wenig. 
ſtens if das entfchieden die Meinung Luthers und feiner 
Mitreformatoren geweſen. Köllner. 
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Etypographeo Academico 1841. AISXVAOX. 
Aeschyli Tragoediae superstites etde— 
perditorum fragmenta ex recensione 'G. 
Dindorfii._ Tomus I. Annotationes, 
655 Seiten in groß Octav. Ä 

So ift denn der Kreid der von Heren Profeflor 
Dindorf annotierten Griechifchen Dramatiker, welche 
und die Orforder Preffen in ftattliher Bändezahl 
innerhalb weniger Jahre geliefert haben, mit vors 
liegenden Annotationes in Aeschylum -abgefchlofs 
in. Für Deutfchland find dieſe wohl zunächſt 
nicht berechnet. Cine geſchickte Auswahl von- er= 
klärenden Anmerkungen zum Aeſchylus müßte ge⸗ 
wi auch und für den Handgebrauch recht will 
Iommen feyn. Freylich ift und außer Wellauerd 
brauchbarer Ausgabe , deren, Berdienfl eben darin 
beſteht, den durch die Willfür und Ungenauigkeit 
tüherer Gritifer in Verwilderung gerathenen Vul⸗ 
gattert mit Aengſtlichkeit auf die handfchriftliche 
Ueberlieferung zurüd geführt und ben crififchen 
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Apparat überfichtlich untergelegt zu haben, neben 
Schützens Kommentar durch den Hallefchen Appa- 
ratus Criticus et Exegeticus ein nicht unanfehn- 
licher Borrath von Erklärungen zugänglich gemacht 
worden. Allein da Critik und Erklärung des Did; 
terd allmählich eine ganz andere Geſtalt angenom: 
men bat, fo reichen die früheren Leiftungen nicht 
mehr aus. MWellauer Ausgabe ift nun zwanzig. 
Jahre in den Händen der Philologen. Seit dieler 
Zeit hat man ſich dreifter an Aeſchylus gewagt, 
während bis dahin die leider immer noch vergebens. 
erfehnte Ausgabe des Meifterd den Meiften Scheu 
eingeflößt hatte, den Marathonomachen anzutaften. 
Eine_Reihe fehr fchägbarer Arbeiten über ganze 
Stüde oder einzelne Stellen des Dichter haben, 
um bier von den großartigen Auffchlüffen über die 
tragifche Kunft des Aeſchylus nichts zu fagen, in 
den letztern Jahren Gritit und Interpretation auf 
eine ganz andere Stufe erhoben, obfchon allerdings 
mancher misrathene Verſuch mituntergelaufen if. 
Die Beyträge find meit zerftreuet in Zeitfchriften 
und Programmen und ed wird immer ſchwerer fie 
zur Hand zu fehaffen. Schon diefer Zuftand muß 
den Wunfch rege machen, daß doch ein tüchtiger 
Kefchyleer die Mühe übernehmen möchte, die Wel: 
lauerſche Ausgabe durch eine dem Fortfchritte der 
Zeit angemeffene neue Bearbeitung zu erfeßen, die 
neben dem vollftändigen critifchen Apparate die be: 
achtenöwertheren Borfchläge der Critiker und eine 
Auswahl gediegener Grläuterungen gäbe. Die 
Ausarbeitung würde fchon Dadurch an Reiz gemin: 
nen, daß wir binnen Kurzem einer genauen Colla⸗ 
tion de8 Mediceus von einem vorzüglichen Gelehr: 
ten entgegen fehen dürfen, wodurch die critifchen 
Studien des Aeſchylus überhaupt einen neuen 
Schwung erhalten werden. 
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Doch fehen wir zu, was und Hr Dindorf, der 
befanntli den Aeſchylus nicht zum erfien Mable 
diert, in feinen Annotationes bietet. Daß von 
den Grlärern feit Stanley Geleiſtete, erflärt Hr 
Dindorf, commodum in ordinem redacta inuti- 
lumque annotationum mole liberata in com- 
mentariis exhibuimus. Die paffend ausgemähl: 
ten erflärenden Anmerkungen find ziemlich zahlreich 
ausgefallen: man findet bier daB Brauchbarfte 
der frühern, namentlich des treffliden Stanley, 
Shügens, Blomfields ; daneben find auch manche 
gelegentliche Grörterungen neuerer Gelehrten mit- 
gtheilt, wie von Elmsley, Wordsworth, Grifs 
Mb und Andern. - Ungetrennt davon wechſeln 
Anaben der Ledarten und critifche Bemerkungen 
d, Die Ledarten des Mediceus find nach der 
Reigelfchen Collation vollftändig gegeben, in den 
Eumeniden und Hifetiden auch die de Reg. L. 
In den drey erfien Stüden hingegen find nur 
Paris. A B meift namentlich aufgeführt, die übri- 
gen in Maffe, mehr nezählt ald genannt, Für 
die Zukunft werden mir auf einen beßern Apparat 
vertröſtet: apparatum criticum ex codicibus ali- 
quanto paucioribus quidem, sed prudenter de- 
lectis et diligenter collatis suo tempore ex- 
hibebimus , quo quae nunc circumfertur varia- 
rum lectionum farrago ex bonis pariter‘ atque 
Requissimis codicibus temere negligenterque con- 
Iatatandem aliquandocedat meliori. Beßer 
wire nun freylich das fchon jet geſchehen; ich ers 
innere mich nur in den Septem einige Mahle codd. 
mei ohne weitere Aufklärung gefunden zu haben. 
En erhalten wir die Ausficht, daß wir zu unfern 
dindorfifihen Aeschyleis über kurz ober lang noch 
einen Aeschylus Dindorfianus und werden Faufen 
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müffen, was wir freylih vom Sophokles und Ari⸗ 
ftophanes und Guripides ber fchon gewohnt find, 
Vebrigend dieſes bey Seite, fo fragt fich, ob nicht 
fiatt Paris. A B zweckmäßiger ein Paar andere 
Codd. in den drey Stüden als Stellvertreter der 
namenlofen Maffe gewählt worden wären, wie der, 
Seldenianus und Cantabrigiensis I., obfhon im 
Ganzen ihr Vorzug vor den übrigen nicht übers 
wiegend iſt. Vergebens fuht man die Scholien: 
de scholiis Graecis suo }oco explicatius erit 
dicendum. Nur in gustu erhalten wir Praef. 
p. 15 — 19 die Scholien des Mediceus zu Sept. 
1—178. Die gemwöhnlide Sammlung ift von 
allen Enden ber mit nugbaren. und fchlechten Zus 
thaten verſetzt. Indes bat fi) Ahrens Bermu: 
tbung, Bictorius möge mandye Gloflen aus eignen 
Mitteln beygefteuert haben, nicht beftätigt, da die 
von ihm dafür beygebrachten Belege ſämmtlich dem 
Medic. entnommen find, wie Hr Dindorf p. 14 
berichtet. 

Es verfteht fich, daß der berühmte Heraudgeber 
felbft manches Schöne für Critik und Interpreta⸗ 
tion zugefchoffen bat. Seine Noten find meift kurz 
und in der Regel treffend; dad Urtheil, wo es 
auf Wahl der Lesarten oder Erklärungen anfommt, 
wie man denken kann, das eined geübten und nicht 
allzu zaghaften Gritifers, der lieber eine gute Con: 
jectur mag als eine erfünftelie Deutung ded Le: 
berlieferten.. Nach der im Sahre 1836 veröffent: 
lichten “Probe eines correcten Textes det 
Aeſchylus' mußte Einem etwas bange zu Muth: 
werden bey dem Gedanken, daß Hr Dindorf mi: 
gleicher Ungebühr im Aeſchylus fengen und bren. 
nen werde, wie es dort mit dem Gingange Dei 
erfien Chors der Septem gefchehen if. Ich wil 





153. St., den 23. September 1844. 1525 


nur geftehen, daß ich immer auf der Partey Derer 
geftanden habe, die meinten, Hr Dindorf habe fich 
nur einen, nicht gerade zwecdmäßig angebrachten 
vielleicht auf ganz befonbere Beranlaffung berubens 
den Spaß machen wollen. Jetzt bin ich entteufcht, 
denn nicht bloß bier erflärt Hr Dindorf p. 136: 
Veram horum versuum scripturam patefeci 
in Zimmermanni Diario etc. fondern auch aus 
dem Parifer Stephanus s. v. Eisdeuvag und 
kevxosıpesing geht hervor, daß daß bifterer Ernſt 
war. Indes bat fi) beym weitern Durchgehen 
der Annotationes die Beſorgnis ungegründet er= 
viefen, als verfahre Hr Dindorf durchweg in ähns 
iger Art. Im Gegentbeil ift jenes das einzige 
sgecimen einer wirklich Burgeflifchen Critik, die 
aus Nichts Alles oder aus Allem Nichts macht. 
Im Uebrigen geht Hr Dindorf, einige Lieblingsſa⸗ 
dem „angerechnet, wovon unten, mit Vorſicht zu 
erke. 

Im critiſchen Apparate habe ich manches nicht 
gefunden was ich erwartet hatte. So ſind die 
Anführungen alter Schriftſteller öfter unbeachtet 
gelaſſen, wie auch die früheren Critiker dieſe un⸗ 
verächtliche Erſatzmannſchaft des handſchriftlichen 
Apparates weniger als billig aufgeboten haben. 
Ein Paar Beyſpiele mögen das zeigen. Auf Sept. 
433 — ich citiere nach Wellauer — bezieht ſich 
Plato Rep. VIII, 550, C. Ovxoõßyv uer« Tovro, 
0 sovd Aloyviov, Adyanev dAdov all 
no0g noAsı veraymevovz ohne Variante 
Aeſchyſus: Aéy allow allaıc Ev nviaıs Ei- 
Anyorva. Teraynevov rechnen wir Platon 
Gedächtniffe zu Gute, welches: wohl V. 552 ver: 
mifchte; aber szoor ift unbedenklich als echte Les⸗ 
art herzuftellen. Von den feindlichen Heerführern 
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gebraucht der Dichter durchweg entiveder irn} nv- 
Aaus, wie V. 405. 520. 613. oder zoog nVlaıs, 
wie V. 359. 482. 509. 552. Am überzeugend: 
ften ift die Bergleichung von ®. 459 mit unferer 
Stelle: Kai umv vov Evrsudev Aayovza 17008 
wUhaıs Aeko. Aus demfelben Werke Platons 
läßt fi eine ‚annäbernde Reftitution einer lücken⸗ 
‚baften Stelle im Agam. 977 gewinnen: p- 553, A. 
"Orav — Tov narega id Ebaipvns Tai- 
co ‚Word 7005 Fonarı No0c TH noieı 
zal Euydavıa Ta ve avro) xal davrov arl. 


Schon Winkelmann zum Euthydem. p. 134 hat 


gefehen, daß dem Plato die Worte des Aeſchylus 
im Sinne waren: Kal nözuog suvdunogwv av- 
doös Esrasısy Kpavzov Zora. Wegen der ziveis 


felhaften metrifchen Refponfion läßt fi) indes nur 


fo viel ausmachen ‚daß Aeſchylus geſchrieben ha⸗ 
ben muß: Mroiosv 006 dyavror Eoue , wie 
Eumen. 534. 6)ßov Zouers noospaluv Ainas 
vwdero. Auch V. 1607 iſt graioag in den Quel⸗ 
len in sujoag oder siaioag verderbt. — Faſt 
fein Gitat Aefchyleifcher Verſe bey den Alten, na- 
mentlich au8 den vier fchrierigften Stücken, läßt 
ganz ohne Gewinn; fogar Tzetzes Crameri- Ann. 
Oxx. III, 378, 10. beftätigt Agam. 1584 Por⸗ 
ſons Emendation —X der freylich auffallende 
Genitiv yavzınavy Zosınimv Agam. 645 bat aus 
fer dem. von Blomfield angeführten Tractat szeor 
Papßageouov auch am Gregorius Korinthius bey 
Walz. Rhett. VII, 1133 einen Gewährsmann, 
weshalb wir nicht mit Hrn Dindorf die Conjectur 
Schützens gut heißen möchten. SHermannd allge: 
mein gebilligte8 @AAorglag di) (codd. de) yv- 

. vaınog Agam. 435 wird jetzt beglaubigt durch die 
gelehrte Bemerkung des Grammatikers in Cra- 
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meri Ann. Oxx. I, 119, 14 Ilao "Aszıxoic 
npoglaußaveı vo luca xai yivaıcı dıal “ul 
owyraoossas TY3 yarıny nal loodvvauei Tw 
EVExA* 

Ilaoa yao Tooia Öedopxnss "ExrTopos 

Tuxns dıai , 

ayıl od Even "Exvooog’ al &r Aya- 
ueuvovi® aAkorpiag dıal yuvarzos, avıl 
vv Evsxa, Den erſten Vers bat Welder Gr. 
Zrag. I, 34. einem Drama aus dem Slifchen 
Freife zugewiefen. Webrigens lehrt die Stelle, Daß 
Hr Dindorf im Thes. Steph. s. v. dsa den Ges 
trauch der flärfern Form zu eng auf Stellen bes 
\hänft bat, die einen Jambus heifchen. Es zeigt 
fd, daß ſehr wohl auch am Ende ded Verſes der 
Tihter das Volltönendere vorziehen durfte *), — 
An einer fehr corrupten Stelle der Suppl. 156 
bat Hr Dindorf von dem Scholion im Et. Gud. 
227, 42 (Grameri Ann. Oxx. ll, 443. 42.) wohl 
Gebrauch gemacht, aber ich glaube, nicht den rech= 
tm. Schon im Sahre 1836 hatte ich im Rhein. 
Nuf. nady Anleitung des Grammatiferd «09 Zu- 
roea oder zo» Gargıow verbeßert, ohne damahls 


*) Derfelbe Grammatifer p. 122, 16. H dpa nagu 
Auyvio iv "Ayapluvov Ziv dopss argaroy. Diefe 
Borte finden fich weder im Agamenmon, noch in ben 
beiden übrigen Stüden der Trilogie. Hr Dindorf meint 
im Thes. s. v. Aogv p. 1644, es liege wohl ein Gedächt⸗ 
nißfehler zum Grunde und es möge p. 111 ovr dopi xul 
zeei vorgeſchwebt haben. Das ift fehr unwahrfcheinlich, 
da Agamemnon wie Ehoephoren Lüden gemug zeigen, 
wo jene Worte. Platz haben konnten. Auch fonft wird 
noch Eins und dag Andere aus dem Agamemnon ange» 
führt, das fich nicht mehr findet, 3. B. Bekker. Ann. |, 
353, 10. f. Blomf. Praef. p. XI. Lips. Vertauſchung mit 
# Miuvons — dgl. Hermann. de Aesch. Psychostasia 
1838. p. 5. — iß nicht eben glaublich. 
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s.v. yoroç fagt: Imprudenter illatum 209 yaiov, 
cujus loci certa emendatio.aliunde peti poterat. 
Und offener s. v. Zuyoevs, daß man aus dem 
Etym. 109 Zayoea oder Gayoıov berftellen müfle, 
was auch Blomfield Gloss. Sept. 858 gewollt 
hatte. Jetzt heißt e8 in den Annotatt., das fey 
male intellectis grammatici de Zagreo verbis 
gefchehen: veram scripturam 709 yaiov restituit 
Wellauerus. 709 »areyHorıov Aidyv explicat 
scholiasta. Mit yaiog Fann ich mid) nicht be: 
freunden und muß jehr zweifeln, daß der y9owz0og 
jemahls yaiog umgetauft werden konnte. Das 
heißt irden oder, unter befondern Umftänden,- in: 
ländifch. Emendiert man nur die Morte des 
Grammatiferd richtig, mie ich es am angef. Orte 
gethan habe, fo kann Fein Zweifel feyn, daß Me: 
ſchylus zov Layorov fchrieb. 

Da Hr Dindorf e8 nur auf eine Auswahl des 
Gelungenen und wirklich Brauchbaren in feinen 
Annotatt. abgefehen bat, fo Fann man natürlich 
nicht verlangen, daß er bey fchmwierigen Stellen 
ale Bermuthungen der Critiker aufzähle. Doc 
hätte ex feinem Werke auch für Deutiche Philolo- 
gen einen ungleich höhern Werth verleihen können, 
wenn er nicht in der Auswahl des namentlich von 
Neuern zerftreut Geleifteten allzu wählerifch ver- 
fahren wäre, Hin und wieder ift auch wohl. nur 
Zufall Schuld, dag wirklich ſehr beachtenswerthe 
Bemerkungen -übergangen find. Oft find fehr con: 
troverfe Stellen zu knapp abgefertigt. 


(Schluß folgt.) 
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Drford. | 

Schluß der Anzeige: “AIEXYAO2, Ae- 
schyli Tragoediae superstites et de 
perditorum fragmenta ex recensione G. 
Dindorfii. Tomus 11. Annotationes.’ 

Gleich im Prometh. 49 erhalten wir .kediglich 
die Erklärung der Bulgate: Omnia facta, h. e. 
permissa nobis sunt praeterquam diis impe- 
rare. Da kommt, dünkt uns, ein Sinn zu 
Tage, den Kratos unmöglich außfprechen Fonnte. 
Wie Eonnte gejagt werden, ihnen, ben dienenden 
Pandlangern der Götter, ſtehe Alles zu thun frey, 
außer den Göttern Befehle zu geben? Und würde 
der Gedanke zum Folgenden paflen: "EAsussgog 
yap ovrıg dari niyv Aos? Wollte man die 
Bulgate halten, fo müßte man fie erflären: Alles 
it wohl fchon einmahl vorgefommen (Alles läßt 
ih in der Welt machen), nur nicht den Göttern 
Borfchriften ertheilen. Aber wie fehön Dagegen die 
nicht einmahl erwähnteBeßerung Stanleys: nay97! 
Nun erft ift Alles in Ordnung. Auf Hephäftos 
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Wunſch, ein Anderer möchte beordert ſeyn, den 
Titanen feft zu fchmieden, fagt Kratos: Alles hat 
feine Laft, nur. nicht den Herrn über die Götter 
zu fpielen. Denn nur Zeus ift frey: wir andern 
indgefammt dienen feinem Willen. — Wundern 
muß man fi, Prom. 255 sqq. die alte Perfonens 
abtheilung ohne alle Andeutung der von Weider 
Zrilog. ©. 62 begründeten richtigen vorzufinden, 
Sept. "297 ſchreibt Herr Dindorf avdooiszeıgav 
No 0009, ölyondov arav flatt des finnlofen 
Kat vov, ohne Hermanns evidente "Ara zu 


erwähnen. Vers. 484 fehlt Ritſchls ſchönes v- 


Acıcı YyeiTov' avdoog Peieovo vßoıv, v. ad 
Thom. Mag. P. 77. — 


uppl. 725 feblt Ahrens | 


Eni Toxei 2070 , während Bambergerd ouxzop 
dung novov V. 636, eine der ſinnvollſten Emen⸗ 
dationen, doch in den Nachträgen nachgeholt if. 
Perss. 768 fehlt Meinekes, gleichzeitig auch von 


Bamberger Gonjectan, P- 17 gemachte fichere Emen: 


dation: Zeofng Ö’ duoc naig Evsos Wr Even 
gpooved, |. Hist. Crit. Comm. p. 202. Auch in 


den Grflärungen konnte Manches nach neueren 
Forſchungen berichtigt feyn. So z. B. erklärt Hr 
Dindorf zu Eumen. 24, Lennep habe gezeigt, bie 
Delpbifche Athene heiße nroovora und daß fey audy 





dem Aefchylus zurück zu geben. Gewis nicht. 
Die Göttin hieß zooware, wurde aber durch eis 


nen auf dem Weſen derſelben beruhenden Witz 
frühzeitig, naͤmlich ſchon zur Zeit der Attiſchen 
Redner, in eine moovor« umgedeutelf. Müllers 


überzeugende Außeinanderfegung in Exfch und Gru= 


bers Encyklop. e. v. Pallas- Athene p. 101 sq. 


erhält jegt eine erwünfchte Beftätigung durch die 


soovale in einer Delphifchen Infchrift bey Cur- 
tius Anecdd. Delph. p. 79. 


Manche VBerbeßerungen Herrn Dindorfs waren 


N 
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bereit8 von ihm früher bekannt gemacht, naments 
li in der Praefat. Poett. Scenic. und im Paris 
fer Stephanus. Die Zahl der neuen, einigermas 
ben bedeutenden Emendationen, folcher, die den 
verfhütteten Gedanken des Dichters plößlich in 
urfprünglidem Glanze ind Leben rufen, ift nicht 
fehr groß. Die meiften Berbeßerungen treffen 
Stellen, gegen deren handfchriftliche Ueberlieferung 
grammatifche oder metrifche Bedenten obwalten und. 
da fommen ſehr ſchätzenswerthe Gorrectionen zum 
Borfchein. Emendationen aber, die den Gedanken 
des Dichter6 mefentlich reftituieren, verlangen ein 
überaud ſcharfes Eingehen in den kunſtvollſt gefug⸗ 
in Entwickelungsgang der Rede, wie ed freylich 
by abgeriffenen und noch dazu von mehreren 
Seiten entlehnten notae nicht wohl thunlich if. 
In diefem Puncte it Klaufen zu loben. Denn 
fo unglüctlich fein Commentar außdgefallen ift, fo 
preiswürdig ift die eingefchlagene Methode der Her: 
meneutif, Die dem Gedanken des Dichter Schritt 
vor Schritt folgt und von ihm volftändige Rechen⸗ 
(haft zu geben fich bemüht. Mit glüdlichem Ers 
folg hat Bamberger in der, von Hrn Dindorf noch 
in den Zufäßen benußten, Ausgabe der Choephoren 
demfelben Ziele nachgeftrebt und den Beweis ges 
liefert, wie ein über dem Einzelnen nicht daB 
Ganze und feine oft feinen Beziehungen opferndes 
Studium des Dichterd auch für die Herftellung des 
Berderbten überrafchend reiche Frucht trägt. 

Ad befonderd "gelungene Emendationen Herrn 
Dindorfö wollen wir beyfpieldweife etwa folgende 
ausheben. Sept. 134 mit 8, Dindorf z0£ov 
wsvnacov nach einer Gloſſe des Heſychius; 
Suppl. 822 Zn’ auada, nach Heſychius f. v. a. 
ınv vodv, vgl. Lobeck Parall.-p. 275, der daß 
Vort irrig afpiriert; Choeph. 957 Iepw avoı 
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ſtes, daß er unenblid in fi ift, und auf 
feine Weiſe feine Unendlichfeit von Der 
Religion zuborgen braucht, daß im Stante 
der Gegenſatz des Himmliſchen und Irdiſchen zur 
markloſen Geſtalt geſchwunden, die wahrhafte Ver⸗ 
ſöhnung objectiv geworden ſeyn ſoll, bedenkt man, 
daß von der Offenbarung des abſoluten Geiſtes 
bey der Vergötterung des (Hegelſchen) Staates, 
als dem wahrhaft gegenwärtigen Reiche der Ber: 
nunft auf Erden, die Religion ſehr entbehrlich 
feheint (d. h. oben nad) Hegel, von ihr der Staat 
nicht ſeine Unenblichfeit zu bergen braucht), die 
Kunſt aber. wenigftens Peine Kirche gibt, fo bleiben 
freylich nur die Philofophie und der Staat übrig, 
und ed fcheint allerdingd nur eine richtige Confes 
quenz, daß die jüngere Generation, Strauß ꝛc., 
und namentlich die Srtravaganten, vor allen Ruge 
und feine noch erttavaganteren jüngeren Mitarbei- 
ter am Ende die Kirche nicht nur für. unnöthig er= 
Härten, fondern ald <Hemmfhuh’ (die Theolos 
gen nach Bruns Bauer ald “Hemmlinge) 
aller Bildung und Offenbarung des Geifted fo ers 
travagant befämpften und befämpfen, 

Allerdings fteht nun der Hr Vf. ganz anders da, 
als diefe Hegelingen,, deren Ertravaganzen er, ein 
viel würdigerer Audleger und Bertheidiger des als 

ten Meiſters, felbft ohrie Scheu und Rückhalt bes 
kämpft. Auf welcher Seife nun für die rein fpes 
culativen Fragen, vom Gentro des Identitaͤtsſyſtems 
aus gefehen, die richtige Fortführung ded alten Meis 
fterworteß liege, wollen wir nicht weiter unterſu⸗ 
chen; dagegen fey und vergönnt, dad Misliche aud) 
der Anficht des Hrn Vfs für die practifchen Zwede 
der Kirche und die in Frage geftellte Reform der: 
felben noch mit einigen Worten zu beleuchten. 

Wie ſchon angegeben, will der Bf. nicht nur eine 
Kirche, fondern er ‚will eine Reform derfelben durch 
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den Staat und dazu ein Entlaffen berfelben aus 
ihm. Aber was ift ibm nun die Kirche an und 
für ſich? Wir geſtehen, es nicht gefunden zu haben. 
Der Hr Bf. fpricht nur vom Chriſtenthume. Dies 
ſes ift Staatöreligion im höchften Sinne, denn erſt 
durh den Staat Öffne fi) Dad Reich der wahren 
Wirklichkeit und freyen Wirkſamkeit der Religion; 
der Staat ift die chriftliche Macht aller öffentlichen 
Ordnung und Anordnung, daher eine gegenfeitige 
Selbſtbeziehung, eine wahre Liebe zwifchen beiden. 
Bir laffen nun manche Folgerung über dad gegen 
kitige Verhältnis von Staat und Religion (nas 
mentlich den Unterfchied in der Einheit — ?) dahin 
gfellt, aber fo viel fcheint Bar; daß der Hr Verf. 
nah feiner Grundanſicht Peine irgendwie fich beſon⸗ 
ders conftituierende, auch äußerlich erfennbare Glau⸗ 
bendgemeinfchaft der Kirche zulaffen will und kann, 
denn fofort entitände ja ein Dualismus zwiſchen 
Staat und Kirche. Darum eifert der Hr Bf. eben 
fo gegen die englifche Staatskirche, wie gegen die 
römifche Hierarchie. Nur in der proteftantifchen 
Landeskirche erfcheine das Chriſtenthum vollkommen 
(wozu dann noch eine Reform der Kirche durch den 
Staat?), da ſey die Freyheit des Volkes gewahrt, 
vertreten Durch die Frömmigkeit der Geiſtlichen und 
die Weisheit des Staates (mad übrigens die anglis 
anifche Kirche gewiß von fi) auch und zwar mit 
Recht behauptet), ein Abbild der SPerfönlichkeit 
Chrifti, der Grund des Heils ift, weil er als allge: 
meiner Menfch zugleich der einzelne war. Aber bey 
alle dem ift fehr ſchwer abzufehen, was eigentlich 
die Kirche ift, und. nur über den Staat kommen 
dann einige nähere Beflimmungen, auf die wir 
noch einmahl zurück Eonımen. | 

Wie himmelweit ift aber nun diefe Anfchauung 
von der hiftorifch = chriftlichen, der chriftlichen Kirche 
und Kirchen, wie des N. T., verfchieden! Aller⸗ 
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dings iſt nach chriftlicher Anfchauung der eigentliche 
Inhalt und Gehalf der Kirche dad Chriftenthum, 
ald Lehre und Leben, und fol auh im Staate 
fi) ald Sittlichkeit offenbaren; aber die eigentliche 
Wurzel aller Sittlichfeit (alfo auch die im Staate) 
biegt im Glauben, der religiöfen Idee ſelbſt, und 
auch die practifche Gottesgabe, die ouveionoec, die 
auch in der heidnifchen Welt nad) Paulus noch daß 
Leben ded Menfchen der Gottesidee gemäß beftin- 
men follte, und hätte beftimmen Eünnen, hat doch, 
loögeriffen von der Erfenntnid und Verehrung Gots 
tes, d. h. dem religiöfen Glauben, die Mehrzahl, 
das Gefchlecht nicht in der Sittlidykeit zu erhalten 
vermocht. Daß nach chriftlicher Anſchauung die 
reine Erkenntnis Gottes innmer nur Glauben und 
von dem fo genannten Wiflen der Identitätsphilo⸗ 
fophie ſehr verfchieden fey, braucht kaum erinnert 
zu werden. Nach der eigenthümlichen Lehre des 
Chriſtenthums ruht aber nun weiter alle Sittlich⸗ 
keit nur. auf dem Bewußtfeyn der Sünde der Heis 
ligkeit Gottes gegenüber, wie auf dem Bedürfnis 
der Rechtfertigung aus Gnade, und ift fo aller» 
dings die chriftliche Sittlichkeit daB innerlichſte, im 
Bewußtſeyn der Sünde und dem Grgreifen der 
Gnade in Ehrifto begründete Lebendelement, aber 
auch an ficy das Zieffte und Innerlichfte, was für 
Menſchengeiſt und Menfchenleben nur gedacht wer- 
den kann, untrennbar von der ganzen chriftlichen 
. Lehre. Wie verhält fich nun dazu die Sittlichkeit 
des Staates? Der Staat ald äußerer Berband 
unter einerley Regierung und Geſetz, fo gewiß er 
der Stellvertreter Gottes in Handhabung des gütts 
lichen Geſetzes für öffentlide Ordnung und Recht 
ift, Bann doch nicht in’ die Ziefe der Menfchenbruft 
binab fleigen und da den innerfien Grund der 
Handlungsweife beftimmen; fo weit reicht feine 
Macht nicht. Der Staat übt nur äußeren Zwang, 
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wie er ein äͤußerliches Geſetz gibt und nur die 
aͤußerliche Beobachtung des Geſetzes ind Auge 
faßt und faßen kann. Kurz der Staat bringt 
8 nur zur Legalität, oder kann wenigſtens 
nur fie controlieren; dad Reich der wahren Mo⸗ 
lität aber, d. h. der inneren Liebe und Selbfl- 
befimmung zum Guten, der wahren evangelis 
ſchen Zreyheit und Freudigkeit des Gewiſſens und 
Sandelnd, das ift dad Reich des Glaubenslebens, 
der hriftlichen Frömmigkeit, der — Kirche. Bes 
denft man dazu, daß die chriftliche Kirche auch eine 
hiſtoriſch beftimmte Offenbarung und hiftorifch gött- 
lihe Stiftung in Anfprudy nimmt, fo iſt freylid) 
dm Abftand gegen die Hegeliche Anfchauung fehr 
uf, Es find dann freylicy Die Gebiete des Staa: 
kö und der Kirche nicht nur tief innerlich geſchie⸗ 
tm, fondern der Staat befommt erft fein feftes 
Fundament, gleichfam die ratio sufficiens für alle 
kine Gefeße, durch die Religion; alfo, wohl zu 
merken, ift er und find feine Gefeße nur in fo 
weit ſittlich und recht, als fie der religidfen, und 
d.h. nur der chriftlichen Idee (denn nur die chriſt⸗ 
liche Idee ift Wahrheit) gemäß find, wenigftens 
nicht widerfprechen; alfo fehlt fo viel, daß der 
Staat (nach der Hegelichen Vergötterung) unend» 
lich in fich ift, und auf Peine Weife feine Unends 
lichkeit von der ‚Religion zu borgen braucht, daß 
vielmehr feine wahre Sittlichkeit nur durch fein 
Serhältnis zur chriftlichen Wahrheit bedingt if. 
Aun kann man zwar diefe beiden Sphären, den 
innerften Glaubendgrund, die dann noch in der 
Ziefe de Herzens erfolgende Selbſtbeſtimmung, 
und die darnach fich geftaltende Glaubendgemein: 
ſchaft, und die Außerlicye Gefeßgebung und Hands 
habung des Rechts im einzelnen Fall mit einander 
verwechfeln und vermifchen, die Frage ift nur, ob 
und wie weit man damit Recht thue. So Fann 
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ja allerdings ein geiftig tüchtiger Mann zugleich 
Prediger des Worte und Ausleger des Geſetzes 
feyn, aber man wird Doch wohl thun, beide Sphäs 
ren zu trennen. Zudem wäre und ift die Verei⸗ 
nigung überall nur möglich, wo die Staatsgewalt 
und die Unterthbanen allefammt demfelben religid- 
fen Glauben angehören, wird aber fogleich eine 
Midgeburt, wo Died nicht der Fall ift, und wird 
der Staat eben nur dadurch allen VBerlegenheiten 
und Schwierigkeiten entgehen, wenn er fich auf 
die ihm eigenthümliche Sphäre des äußeren Ver⸗ 
bandes zu öffentlicher Ordnung und Recht für das 
Ganze, wie den Einzelnen, befchränft. Wir glau⸗ 
ben gern, daß man Hegelicher Seite unfere An⸗ 
fiht oberflächlidy, unvermittelt 2c. findet, aber um 
fo gemifler entfprechen ihr. die wirklichen Verhält⸗ 
niffe des Lebend. Denn fonft wäre überall Feine 
Berfchiedenheit des religiöfen Glaubens in einem 
Staate möglich, wie ed doch if. Dazu kömmt 
nun noch die verfchiedene äußere Form der Staa= 
ten, und daß dad Slaubensleben und die Glau⸗ 
bendgemeinfchaft in ihrer Geftaltung. eben jo uns 
abhängig davon find, als eben dadurch bewielen 
wird, daß beide nicht der Staat find. Der Grunds 
fehler der ganzen Anſchauung des Hrn Verfs für 
die vorgefchlagene Reform der Kirche Durch den 
Staat bleibt darum durchaus der, daß er von An⸗ 
fang an und immer beide ald ind betrachtet, 
und daß ed fo überall nicht zur Klarheit und wah— 
ren Befriedigung ded in Frage geftellten Bedürf- 
niffes kommt. Was ift mit. der Definition gejagt 
(S. 23): der Staat fei der fittlihe Organismus, 
aber auch die chriftliche Religion fchließe fich zur 
Sittlichkeit auf, als ihrer höchften Blüte. In der 
Kirche fey die Sittlicykeit ald Frömmigkeit, im 
Staate die Frömmigkeit als Sittlichkeit. Nach dem 
wirklichen Leben find.gar viele Staaten nichts weniger 


, 
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old ein Fittficher Organismus, find es überall nur fo 
weit als fie der chriſtlichen Idee mit ihren Geſetzen und 
Einrichtungen entfprechen, und will der Berf. fo verflan- 
den fepn, Daß er nur den idealen Staat meine, fo würde 
fh freplich nur heraus flellen, wie wenig eine folche Phi⸗ 
Iofophie geeignet fey, Klarheit über die wirklichen Ver⸗ 
bältniffe zu bringen, gefchweige gar practifche Vorſchläge 
zn Reformen zu machen. Dann iſt — eine offenbare Folge 
der unfeligen Identität — oben zuerft dem Staate gegen⸗ 
über nur von der chriſtlichen Religion die Rede, aber 
mit einem Maple — ein treues Bild der Wirklichkeit — er 
fheint die Kirche wieder als ein Befonderes, obgleich ime« 
me, vorher und nachher, verfichert wird, fie ſey Eins mit 
em Staate, — ähnlich der Verſicherung der “concreten 
yentität des Denkens und Slaubens’ Darnach begrei« 

mm fih denn auch manche den Principien der Identitäte- 
Wifophie und der ganzen Anfchauung bes Hn Berfs 
dehaus nicht gemäße Säge, wie 3.8. ©. 36, daß die 
She das Tiefſte und Heiligfte des gefammten Volks⸗ 
m) Staatslebens enthalte; da feheint doch die Kirche 
nieder ald ein Befonderes, vom Staate nicht allein Un⸗ 
irihiedenes, Tondern Verſchiedenes gedacht, und ſich eben 
nach der Realität geltend zu machen, aber bald darauf 
(6. 42) heißt €8 doch wieder: der Staat fey die practi= 
Ihe Seite. der Religion, und nach ©. 44 befteht die Res 
Iigion des Staatsbeamten nur in Reblichkeit, Treue, Un⸗ 
beftechlicpfeit und Gewiſſenhaftigkeit, was alles, wenn 
möglich, ohne die wahre Religion one Wurzel in der 
uft ſchwebt. 

Die Kirche muß gegen ſolche Anfchauungen und Reform 
potefieren, fo nachbrüdlich, als fie nur kann; denn der 
Pt Bf, vermengt durchaus die ihrem Wefen nach geſchie⸗ 
denen, wenigſtens ſich ganz anders verhaltenden Sphären 
des Staates und der Kirche, und entreißt der Kirche vor- 
weg den ihr eigenthümlichen Inhalt, um damit den Staat 
gu begütern, ber fich viel beßer ftehen wird, wenn er die 
Fire die ihre eigenen Güter ſelbſt pflegen läßt und fich 
mar damit nährt und befruchtet, und fo die Früchte der 
Siche genießt, ohne von dem Streite der Gärtner berührt 
a werden, wie die Früchte am beften gewonnen werben . 

nien. Namentlich gilt dies Gleihnis aber von dem 
Berhältnis der Eonfeflionen und dem, was der Herr 

. barüber fagt. Schwerlich werden fi die Confeſ⸗ 
onen mit feiner Vermittelung und Auskunft begnügen, 
daß die Gittlichleit des Staates ihnen die Einheit des 
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Glaubens vorftelle und verbärge, im Gegentheil färzt 
eine folche Anſchauung den Staat in die größten Schivie- 
tigfeiten der Berfhiedenheit der Confefllonen gegenüber, 

Sonft erkennen wir gern an, daß der Herr Verf. über 
die practifchen Berhältniffe der Eonfeflionen, die Anma- 


ßungen der römifchen Hierarchie, die gemifchten Een, ven 
Beichtſtuhl 2c. viel Treffendes und Brauchbares aefagt 


hat. Eben fo dürfte es Wenige geben, die nicht den Bor- 


fhlägen des Herrn Berfaflers, Durch’ Spnoden und eine or 


ganiiche Berfaflung der Kirche eine freyere Stellung und 
Wirkfamkeit zu geben, von Herzen beyfiimmten, fo bald 
nır das eigentbümliche Gebiet der Kirche, fie ſelbſt als 
göttliches Inſtitut, wie ihr göttlicher Inhalt, hinreichend 
und vorweg anerlannt und gewahrt werden. Sa e8 


dürften dann die Wünfche mit Recht noch weiter gehen, 
und nicht allein nach unten und in die Breite eine gro _ 


Bere Selbfländigkeit und Wirkſamkeit ver Kirche herbey 
fehnen, fondern auch einen organifchen Aufbau nach oben, 
daß auch ein wahres regimen ecclesiasticum entfiche, 
und die Eonflflorien, mit geiſtlicher Direction,, der Außer 
lichen Repräfentation und Adminiftration des Kirchlichen, 


umgeben und unterflüßt aber von einem evangelifchen 


Epifcopat, in organifcher Verbindung mit Synoden, dem 


firchlichen Leben mehr Selbſtändigkeit, Wirkfamfeit und | 


Würde, namentlich aber auch den Bepürfniffen des Eultug, 
wie der Schule (die ein integrierender Theil der Kirche ift) 
nach allen Berhäftniffen Ausprud und Befriedigung erwir⸗ 
ten könnten, Gewis zwedmäßiger, als der Hegeliche Staat 
in feiner Vergötterung, würbe eine folche Gliederung und 
Bertretung der Kirche (die himmelweit von der römiſchen 
Monarchie und Hierarchie verfchieden und keine Gefahr für die 
Alleinherrichaft des Staates wäre) auch den Eonflict mit der 
Wiſſenſchaft, wenigſtens für das Glaubensleben der Gemeine, 
überwachen und leiten, und finden wir nur wieder eine ganz 
unpractifche Anfchauung und einen unpractifchen Borfchlag 
darin, daß der Staat feinen Symbolzwang üben, aber doch 
die Anfprücde der Wiffenfchaft gegen die Kirche ausgleichen 


fol. Steht das nicht aus wie Zwang? Sol Geiffliches nicht 


geifttich gerichtet werben? Und wäre nicht ein Wachen und 
Enticheid eines evangelifchen Epifcopats über rein Geiftliches 
und Kirchliches (nicht über profane Wiffenfchaften, wie es die 
Anmaßung des frangöfifchen römiſchen Clerus will) weit 
mehr im Weſen der evangelifchen Kirche begründet ? Wenig. 
ftens ift das entfchieden die Meinung Luthers und feiner 
Mitreformatoren gewefen. Köllner. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





159. Stüd. 
Den 23. September 1844. 





Drford. 


Etypographeo Academico 1841. AIZXYAOS. 
Aeschyli Tragoediae superstites et de- 
perditorum fragmenta ex recensione G. 
Dindorfi. Tomus I. Annotationes 
635 Seiten in groß Octav. | 

So ift denn der Kreid der von Herrn Profeflor 
Dindorf annotierten Griechifchen Dramatiker, welche 
uns die Oxforder Preflen in flattlicher Bändezapl 
innerhalb weniger Jahre geliefert haben, mit vors 
liegenden Annotationes in Aeschylum -abgefchlofs 
fen. Für Deutfchland find diefe wohl zunächſt 
nicht berechnet. Eine geſchickte Auswahl von: er= 
Märenden Anmerkungen zum Wefchylus müßte ges 
wis auch und für den Handgebrauch recht will 
tommen feyn. Freylich ift und außer Wellauers 
brauchbarer Ausgabe, deren. Berdienft eben darin 
befteht, den durch die Willfür und Ungenauigkeit 
früherer Gritifer in Vermwilderung gerathenen Vul⸗ 
gattert mit Aengſtlichkeit auf die handfchriftliche 
leberlieferung zurüd geführt und den critifchen 

[115] 
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Apparat überfichtlich untergelegt zu baben, neben 
Schützens Commentar durch den Hallefchen Appa- 
ratus Criticus et Exegeticus ein nicht unanfehn: 
licher Borrath von Erklärungen zugänglich gemacht 
worden. Allein da Critik und Erklärung des Dich 
ferd allmählich eine ganz andere Geftalt angenom- 
men bat, fo reichen die früheren Leiftungen nicht 
mehr aus. Wellauers Ausgabe ift nun zwanzig 
Jahre in den Händen der Philologen. Seit dieſer 
Zeit hat man fich dreiftee an Aefchylus gewagt, 
während bi8 dahin die leider immer noch vergebend 
erfehnte Ausgabe des Meiſters den Meiften Scheu 
eingeflößt hatte, den Marathonomachen anzutaften. 
Eine Reihe ſehr fchägbarer Arbeiten über ganze 
Stüde oder einzelne Stellen des Dichter haben, 
um bier von den großartigen Auffchlüffen über die 
tragifche Kunft des Aeſchylus nichts zu fagen, in 
den letztern Iahren Gritif und Interpretation auf 
eine ganz andere Stufe erhoben, obfchon allerdingd 
mancher misrathene Verſuch mituntergelaufen ift. 
Die Beyträge find meit zerfireuet in Zeitfchriften 
und Programmen und ed wird immer fihwerer fie 
zur Dand zu fchaffen. Schon Diefer Zuftand muß 
den Wunſch rege: machen, daß doch ein tüchtiger 
Hefchvleer die Mühe übernehmen möchte, die Wels 
lauerſche Audgabe durch eine dem Kortfchritte der 
Zeit angemeffene neue Bearbeitung zu erfeßen, die 
neben dem vollfländigen critifchen Apparate Die bes 
achtenöwertheren Vorſchläge der Gritifer und eine 
Auswahl gediegener Erläuterungen gäbe. Die 
Ausarbeitung würde fchon dadurch an Reiz gewin⸗ 
nen, daß wir. binnen Kurzem einer genauen Colla⸗ 
tion des Mediceus von einem vorzüglichen Gelehr⸗ 
ten entgegen fehen dürfen, wodurch die critifchen 
Studien des Aeſchylus überhaupt einen neuen 
Schwung erhalten werden, 


\ 
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Doch fehen wir zu, was und Hr Dinderf, bei 
bekanntlich den Aeſchylus nicht zum erfien Mable 
edierf, in feinen Annotationes biete. Dad von 
den Erflärern feit Stanley Geleiſtete, erflärt Hk 
Dindorf, commodum in ordinem redacta inuti- 
liumque annotationum mole liberata in com- 
mentariis exhibuimus. Die paffend ausgemähl: 
ten erflärenden Anmerkungen find ziemlich zahlreich 
ausgefallen: man findet bier dad Brauchbarfte 
der frühern, namentlidy) des trefflichen Stanley, 
Schützens, Blomfields ; daneben find auch marche 
gelegentliche Grörterungen neuerer Gelehrten mit 
getheilt, wie von Elmsley, Wordsworth, Grifs 
ft und Andern. - Ungetrennt davon wechſeln 
Angaben der Ledarten und critifche Bemerkungen 
db. Die Lebarten des Mediceus find nach der 
Beigelfchen Collation vollftändig gegeben, in den 
Gumeniden und Hiketiden auch die des Reg. L. 
In den drey erfien Stücken bingegen find nur 
Paris. A B meift namentlich aufgeführt, die übri- 
gen im Maffe, mehr nezäblt als genannt. Für 
die Zufunft werden wir auf einen beßern Apparat 
verfröftet : apparatum criticum ex codicibus ali- 
quanto paucioribus quidem, sed prudenter de- 
lectis et diligenter collatis suo tempore ex- 
hibebimus , quo quae nunc circumfertur varia- 
rum lectionum farrago ex bonis pariter‘ atque 
nequissimis codicibus temere negligenterque con- 
fata tandem aliquandocedat meliori. Beßer 
wäre nun freylich dad fchon jetzt gefchehen; ich ers 
innere mich nur in den Septem einige Mahle codd. 
mei ohne weitere Aufklärung gefunden zu haben, 
So erhalten wir die Außficht, daß wir zu unfern 
Dindorfifchen Aeschyleis über kurz oder lang noch 
einen Aeschylus Dindorfianus und werden kaufen 
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müſſen, was wir freylich vom Sophokles und Ari⸗ 
ſtophanes und Euripides her ſchon gewohnt ſind. 
Uebrigens dieſes bey Seite, ſo fragt ſich, ob nicht 
ſtatt Paris. A B zweckmäßiger ein Paar andere 
Codd. in den drey Stüden ald Stellvertreter der 
nomenlofen Mafle gewählt worden wären, wie der 
Seldenianus und CUantabrigiensis J. obſchon im 
Ganzen ihr Vorzug vor den übrigen nicht über 
wiegend ift. Vergebens ſucht man die Scholien: 
de scholiis Graecis suo }oco explicatius erit 
dicendum. Nur in gustu erhalten wir Praef. 
p. 15 — 19 die Scholien des Mediceus zu Sept. 
1—178. Die gemöhnlihde Sammlung iſt von 
allen Enden ber mit nußbaren. und fchlechten Bus 
thaten verfeßt. Indes hat fi) Ahrens Vermu—⸗ 
thung, Victorius möge manche Gloffen aus eignen 
Mitteln beygefteuert haben, nicht beftätigt, da Die 
von ihm dafür beygebrachten Belege ſämmtlich dem 
Medic. entnommen find, wie Hr Dindorf p. 14 
berichtet. 

Es verfteht fich, daß der berühmte Herausgeber 
felbft manche8 Schöne für Critik und SInterpretas 
tion zugefchoffen bat. Seine Noten find meift kurz 
und in der Regel treffend; dad Urtheil, mo ed 
auf Wahl der Lebarten oder Erklärungen anfommt, 
wie man benfen kann, daß eined geübten und nicht 
allzu. zaghaften Critikers, der lieber eine gute Con⸗ 
jectur mag al8 eine erfünftelte Deutung des Ue 
berlieferten.. Nach der im Sabre 1836 veröffent: 
lichten Probe eines correcten Textes des 
Aeſchylus' mußte Einem etwas bange zu Muthe 
werden bey dem Gedanken, daß Hr Dindorf mit 
gleicher Ungebühr im Aeſchylus ſengen und bren⸗ 
nen werde, wie es dort mit dem Eingange des 
erſten Chors der Septem geſchehen iſt. Ich will 


153. St., den 23. September 1844. 1525 


nur geftehen, daß ich immer auf der Partey Derer 
geftanden habe, die meinten, Hr Dindorf habe fi 
nur einen, nicht gerade zweckmäßig angebrachten 
vieleicht auf ganz befondere Beranlafjung beruhens 
den Spaß machen wollen. Jetzt bin ich entteufcht, 
denn nicht bloß bier erklärt Hr Dindorf p. 136: 
Veram horum versuum scripturam patefeci 
in Zimmermanni Diario etc. fondern auch aus 
dem Parifer Stephanus s. v. Sisdeuvag und 
levxoszpesing geht hervor, daß das bitterer Ernſt 
war. Indes bat fi) beym meitern Durchgehen 
der Annotationes die Beſorgnis ungegründet er⸗ 
wiefen, als verfahre Hr Dindorf durchweg in ähns 
\her Art. Im Gegentheil ift jened das einzige 
specimen einer wirklich Burgeſſiſchen Critik, die 
aus Nichts Alled oder aus Allem Nichts malt. 
Im Uebrigen geht Hr Dindorf, einige Lieblingsſa⸗ 
un übgereäinet, wovon unten, mit Vorſicht zu 
erke. 

Im critiſchen Apparate habe ich manches nicht 
gefunden was ich erwartet hatte. So ſind die 
Anführungen alter Schriftſteller öfter unbeachtet 
gelaſſen, wie auch die früheren Critiker dieſe un⸗ 
veraͤchtliche Erſatzmannſchaft des handſchriftlichen 
Apparates weniger als billig aufgeboten haben. 
Ein Paar Beyſpiele mögen das zeigen. Auf Sept. 
433 — ich citiere nach Wellauer — bezieht ſich 
Plato Rep. VIII, 550, O. Oᷣxoũuu nuera Tovro, 
0 zov Aloyviov, Asymauev al)ov a)lm 
n006 noAsı verayuevovz; ohne Variante 
Aeſchyſus: _Ady aAdov aldlaıg 2y via 8i- 
Anyova. Terayısvov reinen wir Platon 
Gedaͤchtniſſe zu Gute, welches wohl V. 552 ver- 
mifhte; aber por ift unbedenklich als echte Led» 
art herzuſtellen. Bon den feindlichen Heerführern 
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zu wiſſen, daß bereits Hr Dindorf ſelbſt im Thes. 


8.v. yoroç ſagt: Imprudenter illatum 209 yaio», 
cujus loci certa emendatio.aliunde peti poterat, 
Und offener 8. v. Zuyoevs, daß man aud dem 
Etym. «09 Zayosa oder Laygsov herftellen müffe, 
was auch Blomfield Gloss. Sept. 858 gewollt 
hatte. Jetzt heißt e8 in den Annotatt., das fey 
male intellectis grammatici de Zagreo verbis 
gefchehen: veram scripturam «09 yaiov restituit 
Wellauerus. 709 #areydörıov Aidyv explicat 
scholiasta. Mit ygiog Fann ich mich nicht be 
freunden und muß fehr zweifeln, daß der 1H0owrog 
jemahls yaiog umgetauft werden Eonnte. Das 
heißt irden oder, unter befondern Umftänden,- ins 
ländifch. Smendiert man nur die Worte des 
Grammatifers richtig, wie ich e8 am angef. Orte 
gethan habe, fo Fann Fein Zweifel feyn, daß Ae⸗ 
fchyluß zov Layoıov ſchrieb. 

Da Hr Dindorf e8 nur auf eine Auswahl des 
Gelungenen und wirklih Brauchbaren in feinen 
Annotatt. abgefehen bat, fo kann man natürlid 
nicht verlangen, daß er bey ſchwierigen Stellen 
ale Bermuthungen der Gritifer aufzähle. Doch 
hätte er feinem Werke auch für Deutfche Philolo: 
gen einen ungleid, höhern Werth verleihen Tönnen, 
wenn er nicht in der Auswahl des namentlich von 
Neuern zerftreut Geleifteten allzu wählerifch ver: 
fahren wäre. Hin und wieder ift auch wohl nur 
Zufall Schuld, daß wirklich fehr beachtenswerthe 
Bemerkungen -übergangen find. Oft find fehr con: 
troverfe Stellen zu Enapp abgefertigt. 


(Schluß folgt.) 





1529 
Göttingifce 


gelebrte Unzeigen 


unter der Aufficht | 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 


154. 155. Stud. 
Den 26.September 1844. 





Orford. 

Schluß der Anzeige: “AIEXYAOZ, Ae- 
schyli Tragoediae superstites et de 
perditorum fragmenta ex’ recensione G. 
Dindorfii. Tomus 11. Annotationes.’ 

Gleich im Prometh. 49 erhalten wir .kediglich 


die Erklärung der Bulgate: Omnia facta, h. e. 
' permissa nobis sunt praeterquam diis impe- 
rare. Da kommt, dünlt und, ein Sinn zu 


Zage, den Kratos unmöglich audfprechen Fonnte. 
Die konnte gefagt werden, ihnen, den dienenden 
dandlangern der Götter, ſtehe Alles zu thun frey, 
außer den Göttern Befehle zu geben? Und würde 
der Gedanke zum Folgenden paflen: '"EAsudsgog 
yap ovrıs Lori nIyv Acc? Wollte man die 
Bulgate halten, fo müßte man fie erflären: Alles 
it mohl fchon einmahl vorgefommen (Alles Iäßt 
fh in der Welt machen), nur nicht den Göttern 
Lorfepriften ertheilen. Wber wie fehön dagegen die 
nicht einmahl erwähnteBeßerung Stanleys: dnay97j! 
Run erft iſt Alles in Ordnung. Auf Hephäftos 


[116] 
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Wunſch, ein Anderer möchte beordert feyn , ben 
Titanen feft zu fehmieden, fagt Kratos: Alles hat 
feine Laft, nur, nicht den Deren über die Götter 
zu fpielen. Denn nur Zeus ift frey: wir andern 
indgefammt dienen feinem Willen. — Wundern 
muß man fi, Prom. 255 sqgq. die alte Perfonens 
abtheilung ohne alle Andeutung der von Welder 
Zrilog. ©. 62 begründeten richtigen vorzufinden, 
Sept. —* ſchreibt Hear Dindorf avdooAstererv 
No 000%, ölyondov ara» ftatt des finnlofen 
Koi zov, ohne Hermanns evidented "Array zu 
erwähnen. Vers. 484 reif Ritſchls ſchöönes nv- 
Aaoı yeiTov' avdoog Eysalpovo’ vRgıv, v. ad 
Thom. Mag. ‚p 77. — Suppl. 725 fehlt Ahrens 
Ent vayel »oro , während Bambergerd TTLORKTOE 
dTns n0T0V V. 636, eine der finnvollften Emens 
dationen, doch in’ den Nachträgen nachgeholt ift. 
Perss. 768 fehlt Meinekes, gleichzeitig auch von 
Bamberger Conjectan. p- 17 gemachte ſichere Emen⸗ 
dation: Zegfns Ö’ Euog mais Evsos mv ven 
gooved, f. Hist. Crit. Comm. p. 202. Auch in 
den Erklärungen konnte Manches nach neueren 
Forſchungen berichtigt feyn. So 3.3. erflärt Hr 
Dindorf zu Eumen. 21, Lennep habe gezeigt, die 
Delphifche Athene heiße nsoovore und daß fey au 
dem Aeſchylus zurüd. zu geben. Gewis nidt. 
Die Göttin hieß noovaia, wurde aber Durch eis 
nen auf dem Weſen derfelben beruhenden Wit 
frühzeitig, nämlid) ſchon zur Zeit der Attiſchen 
Redner, in eine 7005020 umgedeutelt. Müllers 
überzeugende Auseinanderſetzung in Erſch und Gru⸗ 
bers Encyklop. s. v. Pallas- Athene p. 101 sq. 
erhält jet eine erwünſchte Beftätigung durch die 
oovaie in einer Delphifchen Infchrift bey Cur- 
tius Anecdd. Delph. p. 79. | 
Manche Verbeßerungen Herrn Dindorfs waren 


— 
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bereit8 von ihm früher befannt gemacht, naments 
lih in der Praefat. Poett. Scenic. und im Paris 
fe Stephanus. Die Zahl der neuen, einigermas 
fen bedeutenten Gmendationen, foldyer, die den 
verfütteten Gedanken ded Dichters plötzlich in 
urfprünglidem Glanze ind Leben rufen, ift nicht 
jeher groß. Die meiften Berbeßerungen treffen 
Stellen, gegen deren handfchriftliche Weberlieferung 
grammatifche oder metrifche Bedenken obwalten und. 
da kommen fehr ſchätzenswerthe Eorrectionen zum 
Vorſchein. Emendationen aber, die den Gedanken 
des Dichters wefentlich reftituieren, verlangen ein 
überaus ſcharfes Eingehen in den kunſtvollſt gefug» 

im Entwickelungsgang der Rede, wie es freylich 
dg abgeriffenen und noch dazu von mehreren 
Enten entlehnten notae nicht wohl thunlich iſt. 
an diefem Puncte ift Klaufen zu loben. Denn 
ſo unglücklich fein Commentar audgefallen ift, fo 
preiswürdig ift die eingefchlagene Methode der Hers 
meneutil, die dem Gedanken des Dichters Schritt 
vor Schritt folgt und von ihm vollftändige Rechens 
ihaft zu geben fich bemüht. Mit glüdlichem Ers 
folg hat Bamberger in der, von Hrn Dindorf noch 
inden Zufägen benutzten, Ausgabe der Choephoren 
demfelben Ziele nachgeftrebt und den Beweis ges 
liefert, wie ein über dem inzelnen nicht das 
Ganze und feine oft feinen Beziehungen opferndes 
Studium des Dichterd auch für die Herftellung ded 
erderbten überrafchend reiche Frucht trägt. 

AS befonderd "gelungene Emendationen Herrn 
Dindorf& wollen wir beyfpielöweife etwa folgende 
aöheben. Sept. 134 mit L. Dindorf zofor 
wruxcicoy nach einer Gloffe des Hefychiuß; 
Suppl. 822 Zr’ duale, nach Heſychius ſ. v. a. 
nv yadv,, vgl. Lobeck Parall.-p. 275, der daß 
Dort irrig afpiriert; Choeph. 957 Ysow dvoı 
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flatt Hsoueivor ; Eum. 697 nalaıav Bavopir 
e MS. ſtatt nadlaıae dainovag, wahrſcheinlich 


nach einem Grammatiker; 725 Toieg flatt Kl 


yns;5 808 zıuav davsav flatt dauay mit ®, 
Dindorf Thes. s. v.; Perss. 608 IaAlovang ioov 
ſtatt Piov u. ſ. w. Biele- Wenderungen beruben 


auf metrifchen und grammatifchen Principien. Ganz 


wie Brund und Blomfield führt Hr Dindorf durch⸗ 


gängig die attifchen Formen ein, mögen fie von 


den Handichriften geboten werden. oder nicht, aljo 
3. B. fol der usus Atticorum immer gapkaı 
fordern, wonach denn zu Sept. 63 fünf. Stellen 
des Aeſchylus corrigiert werden, ohne irgend eine 
Spur in den Quellen. Die Vorliebe für fonco: 


pierte Formen, contrahierte ftatt der offenen, wo 
die Codd. und die biöherigen Texte dem Lefer die 


Bufammenfchmelzung überlaffen und dergl. verräth 
auch der Wefchylus wieder, 3 B. Prom. 819 


enavdinlaße;s Sept. 115 yevuv, wie 'Egwür ' 


bey Guripides, ohne Zeugnis alter Grammatiter; | 


Eum. 234 —RRX oder — VV Perss. 167 


ynocaia; 613 aynaleiode ; s 995 Htaıw diawe, 


äbnlid wie Prom. 567 adsv da und Dad ben 
Ariſtophanes nachgewieſene sau; Perss. 1011 
zarıßo u. f. w. Aber auffallender ald Alles iſt 
denn boch das dem Attifchen Dichter aufgedruns 
gene sagte, fo oft das Wort zwepfilbig feyn muß, 


und Perss. 968. Ganoenov. Auch einen Aeolis- 
mus anderer Art will Herr Dindorf Prom. 426 
einführen ‚ indem er ftatt ” Ardavy das Aeoliſche 


"Arıev verlangt, wie beym Alkäos Aiaw, bey 


Hefivdos Ooarv vorkam. Ueber dieſe Formen ſ. 


Ahrens de Dial. Aeol. p. 114. Heſiodos hatte 
das aus dem Delphiſchen Dialecte. Endlich wird 
nach den codd. Suppl, 771 ode yarıypdyv 


xooẽ bergeftellt, wie auch ſchon früher in einer fehr 
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Ihwierigen Stelle des Sophokles Trach: 4000 
der Xeolifche Infinitiv zosadagydrw angenoms 
men war, 

In einer Reihe von Stellen fchlägt Hr Dindorf, 
meift mit großer Zuverfiht, Conjecturen vor, die 
genauer zugefehen Die Probe nicht befiehen. Oft 
muß man zweifeln, ob Hr Dindorf dem Gedanken 
des Dichters fireng genug gefolgt jey. Im Prom. 
378 zweifelt Hr Dindorf, wie übrigens fchon Ste 
phanus und Reiſig gethan hatten, an dee Richtige. . 
kit der Bulg. Ooyq̃e vooovang. ziatv iawgoi 
loyor, und die Dagegen geltend gemachten Gründe 
nd ohne Zweifel nicht nichtig. Allein die Cor 
tur 'Oeyys Geovoyg ift einmahl diplomatifch 
imer probabel zu machen, da alte Schriftfteller, die 
ft ooyye yvync unterfchoben,. doch einftimmig 
sooovorg lajen, wofür ja ſchon das Bild in da- 
seoi fpricht; ſodann aber gibt Lsodons dem Ges 
danken etwas Schiefes. Nach diefer Ledart würde 
Dfeanos fagen: ‘Weißt Du nicht, daß, wenn 
der Zorn kocht, Worte Balfam fchaffen?’ Prome⸗ 
theus aber erwiedern: *Ia, wenn Giner zu rech⸗ 
ter Zeit das Herz weich macht und nicht den ſchwel⸗ 
Inden Zornmuth mit Gewalt erſtickt. Dann fehlt 
aber daB richtige Verhältnis zwifchen der 0Ey7 
love und dem oygıyaw Hupos. Jenes würde 
für Okeanos offenbar zu viel fagen. Er kann 
dem Prometheus nur die alte Sentenz einfchärfen: 
dureden hilft. Symmach. Ep. 3, 6 Solet 
aegritudines animi ratio mitigare. Und 
Cicero Tuscc. 11, 34, 76 trifft mit iracundia 
und gravescens volnus den richtigen Gedanken. 
Ob Oprr7c vooovong ſich erfragen läßt, bin ich 
ungewis; aber daß Lsovoye nicht die Hand des 
Dichters erneuert, ift mir Fein Zweifel. — Eben 
ſo wenig kann ic) Prom. 426 sq. beuflimmen, 
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wenn Hr -Dindorf bie Worte fo herſtellen mil: 


KgETaIOV 70 0U0AVEOV TE TOA0V VOTor 010 Y 
orevaleı., Er irrt, wenn er behauptet, manife- 
stum est terrae nomen desiderari. Denn dadurch 
wird eine Vorſtellung zu Wege gebracht, die dem 
plaftifchen natürlichen Sinne der ältern Griechen 
zuwider iſt. Atlas hält durchaus nur die Säulen 
des Himmeldgewölbes; auf die Erde geftemmt Tann 


er nur von fpäterer unklarer Speculation zugleich 
als Halter des Univerfumd gedacht werden. Daß 


Demand an Hermanns Yroozayaceı zweifeln Fönnte, 
fobald es ihm einmahl bekannt geworden, hätte ic 
kaum gedacht. Der dagegen gemachte Einwurf, 
es müßte, fall8 es vorfäme, .tegendi operiendi- 
que significationem haben, widerlegt ſich fchon 
durch die Worte des Aeſchylus felbft bey Athen. 
xl, 491, A, wo. des Atlas ueyıoros ads 
0Voavooseyyjg genannt wird. Sept. 253 sqq. 
fagt Gteolles: Eyo di ywgas woig wolıooov- 
xoes Yeois Ilsdiovouos Ta xayopas Ersıoxö- 
os, Aloune ve nyyais ovd' an Jopımvov 
:syu, Ed fuvsvyovıav ul noAsog 0E0W0US- 
yrs, MYyloıcıv aiuaooovsag Soziag Hewy, Tav- 
g0xTovoursag Heoloım wö” inevyonae Oyosıy 
zoonam, snolspiav. ò Lodruara Aagvon 


— — — — 


daiov 'dovguninyd ayvolis donors. Diefe Stelle 


erklärt Hr Dindorf „für ineptissime interpoliert, 
wie fich ſchon daraus zeige, daß drey codd., unter 


ihnen Med., binter «yvols donosg noch einen, 


‘pffenbar echten? Vers haben: orsym 00 vaur, 
nolsuiav dodnuare, ein anderer nur aveıym 
oo vony. Daher fol mit Tilgung der Ölofjeme 
gelefen werden: su Eussuydyzav xal noAsag 08- 
owouevns, Adyven demy doveinnyF ayvols 
donos Zreyo 00 van, nolsuimv Eo9nuara. 


Dadurch wird aber erftlich ein Hauptzug des Ge: 
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lübdes völlig verwifcht, daß Eteokles ald Sieger 
den Böttern Opfer bringen werde. Zweytens be= 
greift man nicht, wie fid) &yvorc dösorg mit zoo 
vaoy vertragen. folte? Im Tempel der Götter 
bing man Spolien auf: Tempel find dody die 
ayvor domo. Was fagt eo vanv? Sodann 
erlärt Hr Dindorf Dad aus Eonjectur hergeftellte 
doveinnys’ epolia hastis affıxa in templis deo- 
rum. Ber hat aber je gehört, daß man Spolien 
an Speere heftet? Wie ähnliche zahlreiche Compos 
fita würde jeder Lefer vom Speere geheftet vers 
fiehen. Daher ziehe ich Porfond doverAygF von 
Endlich iſt soonaza an fih zu natürlih und Aus 
herlich von den Scholien bezeugt, als daß man 
& opfern Pünnte. Gerade der in den Scholien 
dem Dichter wegen dieſes anachroniftifchen Ges 
brauchs gemachte Vorwurf leitet auf die Quelle 
der Worte Zreyo oo vanv, die dann allmählich 
durch) Zuſatz der aus. dem vorher gehenden Berfe 
entlehnten Worte worssins Zusruara ſich als 
berechtigter Vers neben dem echten eine Stelle ers 
fhlihen haben. Sch bin nänlich der Meinung, 
dag man, um den Dichter von jenem Anachronis⸗ 
mus zu befreyen, flatt Oroeıy zoonaie ſich ges 
müßigt ſah Zreym po van zu corrigieren, wie 
ed in folchen Fällen von leichtfertigen Grammati⸗ 
tern zu gefchehen pflegte. Iſt dem fo, fo gebt der 
Halt der Dindorfihen Conjectur verloren und wir 
feben nun zugleich, mit welchem Rechte er V. 255 
die Conjectur vdaoı «' Zounvov Aeym gut geheis 
ben habe. Denn da nun änsuyosar B.258 dab 
Hauptverbum ift, fo kann Asya nur in einem Iwi- 
ſchenſatze Statt haben und die ganz Aeſchyleiſche 
Lesart der Bücher ovd’ am Jounvov Asyn, d.h. 
und auch die Quellen des Isſsmenes ver- 
geffe ich nicht bleibt im Rechte. Ganz ähnlich 
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unter Anrufung mehrerer Gottheiten Eumen. 24 
‚Boouog d' &ysı Tov 10009, 0U0 aurymovu. 
Erſt in der Vulgate ift Alles enthalten, was bey 
dergleichen Anläffen Sitte ift: Opfer von Schafen 
und Rindern, Grrichtung von Tropäen und Auf 
hängen von Spolien in den Zempeln. Steden 
noch Fehler in den Worten, fo Fünnen fie 
den Sinn im Ganzen nicht ändern. — Suppl. 
262 sq. TA dn7 naluımv alıdınv aopaoıy 
xonvdsis ayiyas yaln uyvslvaı ann Aga- 
x0vFonıdov. dugusvij kuvomiay. Hr Dindorf 
wiederholt feine. frühere Gonjertur uyweal usy 
beluas singulis mensibus emissas ulciscendorum 
scelerum causa. ch wundre midy, wie Hr Din: 
borf nicht allmählich. inne geworden ifl, daß er das 
mit eine gar feltfame Borftelung in den Dichter 
trägt. Wo wäre fonft zu lefen, die Erde babe 
allmonatli wilde Beftien als Landplage ge 
fandt? Damit läßt fich gar Fein klarer Gedanke 
verbinden. Auch paßt ax in dem angenomme- 
nen Sinne bier um fo weniger, ald der Dichter 
V. 265 fortfährt: Tovsor 87 orale zul 
Avsyoıa Ilootag ausunsus "Anıs avi. Man 
vermillet vor Allem die Andeutung, daß die Erde 
im Zorn die Ungethüme aus ihrem Schoße em: 
por geſandt habe und in diefem Sinne darf man 
vielleicht yaza unvirıs dany vermuthen. Wenig: 
ſtens das fcheint ficher. 

Meine Lefer werden zu wiffen wünfchen, ob Hr 
Dindorf auch, im Wefchylus von dem im Sophofles 
und Euripided nicht eben haushälterifch angewand- 
ten Mittel, widerfpänftige Stellen völlig auszu⸗ 
weiten, Gebrauch gemacht habe, Allerdings bat 
er auch im Aefchylus Interpolatoren Manches zut 
Laft gefchoben,, indes im Allgemeinen mit Behut⸗ 
ſamkeit und nicht ohne bin und wieder zu überzeu- 
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gen; 3 B. Perss. 209, 10 feheint die Abfurdität 
der Berfe erwiefen, die an die Stelle der verlores 
nen echten gefeßt find. Sonft ann ich mich weit 
mehr in die Öftern Annahmen von Lücken finden, 
ad in die von Interpolationen, für die namentlich 
in den vier nit in Byzantinifchen Schulgebraud) 
gelommenen Stüden wenig einigermaßen fichere 
Beweife aufzufinden feyn dürften. Aber duch in 
den drey viel gelefenen Stüden kann ich mich von 
manhen Snterpolationen nicht überzeugen. Gleich 
Sept. 497 — 502 werden mit den Worten vers 
demmt: Mirum est tam diu hos versus pro 
Aeschyleis haberi potuisse quos omnis senten- 
tarum dietionisque color non esse ab Aeschylö 
"wmptos arguit, sed ab interpolatore adjectos, 
qui quod breviter graviterque versibus praece- 
dentibus enuntiaverat Aeschylus molesta diduxit 
loquacitate. Aeußere Anzeichen verrathen nicht 
de Art. Denn daß in Regg. AB V. 499 und 
500 umgeftellt find, kann nicht Verdacht erregen, 
da ein vom Schreiber felbft verbeßerter Irrthum 
im Medic. daran allein Schuld zu feyn fcheint. 
Omnis sententiarum dictionisque color zeugt 
nicht gegen die Verſe, fobald man nur nicht mit 
Brund und Hrn Dindorf die irrthümliche Umſtel⸗ 
lung annimmt, fondern mit Wellauer bey der her⸗ 
immlichen Ordnung bleibt. Wer dann meint, 
Aeſchylus habe ohne diefe Verſe auskommen Füns 
nen, dem Tann man nicht gerade widerfprecdhen. 
Allein wer lieber glauben will, Eteokles verfolge 
mit rechter Luft und Bitterfeit gegen den Feind 
die Gegenüberftellung des Zeus und Typhon und 
der Dichter habe wohl daran gethan, den Eteofled 
%8 augurium für die Entfcheidung ded Kampfes 
tcht wohlgefällig ausführen zu laffen, den wird 
man mit Gründen nicht wohl vom ©egentheil 
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überzeugen können. Streicht man die Stelle, ſo 


vermiſſet man doch den Gedanken, daß beide feind- 


liche Helden im nämlichen Berhältniffe zu einander 
ſtehen, wie Zeus zum Typhon. Man Fönnte fa- 
en, das deuten Die yorher gehenden Worte des 
Eteokles fattfam an. Wohl, aber nichts defto wes 
niger durfte es den Gedanken noch weiter außbeus 


ten. — Noch weit weniger, ann ich dem über 
Eum. 737 — 744 Gefagten beypflichten: Versus _ 


non Äeschylei, sed ab homine scripti qui quae 


breviter graviterque versibus - praecedentibus 
dixerat Aeschylus loquacifate sua ineptissime 
dilatavit, oratione usus quam emendare frustra | 


conati sunt critici. Oreſies ſchwört der Athene, 
im Begriff Athen zu verlaffen, niemahls folle ein 





Herr von Argos ald Feind gegen Athen ausziehen. 


Laflen wir die von Herrn Dindorf ‚verdächtigte 
Stelle fallen, fo fchliegt fi) unmittelbar der Ab: 
ſchiedsruf an: “Lebe wohl, Du und dad Boll 


Athens, und fey es Sieger feiner Feinde’ Daift 


nun ſchwer zu glauben, daß der Dichter ,‚ auf defs 
fen politifche Tendenzen in den Cumeniden der 
damahlige Bund zwilchen Athen und Argos gro⸗ 


ben Einfluß geübt hat, die Berheißungen des Dre 
ſtes fo obne weitere Begründung habe binftelen 
fönnen. Uns Icheint es ganz unnatürlich, daß | 
Oreſtes bloß fagen follte: Niemahls fol ein Ar 
geierfürft Attika befriegen. Wohl aber fcheint Alles | 


A} 


dem Gedanken nad) wohl georbnet, wenn er, um 


nichts zu verfprechen was nicht in feiner Macht 


fand, hinzu fügt: “Denn bin ich auch längft im 


Grabe, fo werde ich den Uebertretern meiner Ber 


ſprechungen Strafen fenden, ihnen Zaghaftigkeit 
und unheilvolle Pfade bereiten, daß ſie ihre ver⸗ 
gebliche Mühe bereuen; halten ſie aber an meinen 
Schwüren feſt und ehren Pallas Stadt mit bun— 
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desgenöflifchem Speer, fo werde ich ihnen doppelt 
wohlgefinnt feyn. Die Worte haben ihre Schiwies 
tigleiten, Die aber keinesweges zur Verdächtigung 
dee ganzen, ich glaube, dem Gedanken nad) uns 
entbehrlichen Stelle befugen. Die Eonftruction 
von V. 739 und folgg. bat Herr Dindorf felbfl 
richtig angegeben, wie auch Hermann Opuscc. 
VI. 


Den einzelnen Tragödien ſind Schützens Argu- 
menta vorgeſetzt, zu denen Einiges aus Blomfield, 
auch aus eigenen Mitteln hinzugefügt iſt. Letzte⸗ 
reb iſt am reichlichſten beym Prometheus geſchehen, 
no Hr Dindorf über dad Verhältnis der übrigen 
diamen desſelben Kreifed ſich dahin audfpricht: 
Yhylus habe die Prometheudfabel in drey Dras 
mn behandelt, zwey Zragddien, deoumere und 
lvonevog, und dem Satyrdrama Prometheus 
ienifer, der fich an die Trilogie Phineus, Per: 
fr und Glaukos Potnieus (do wohl Pontios?) 
angefchloffen babe. Denn wenn auch im Argum. 
Perss, bloß ITooundevs ftehe, fo müffe doch der 
nuppopog verflanden werden. Der nupnaevc ſey 
davon nicht verfchieden, denn Aeſchylus werde doch 
nicht zwey Satyrdramen ejusdem fere argumenti 
gedichtet haben. (Woher weiß aber Hr Dindorf, 
daß das Argument hätte fere idem feyn müffen?) 
Den nvopogos Tünne man nicht für eine Tragö⸗ 
die gelten Iaflen: aptissima enim haec fabulae 
Prometheae pars satyrico dramati est, inepta 
tragoediae. ( Iſt ein auf Nichts beruhender Macht» 
ſpruch, den man mit größerem Rechte umdrehen _ 
darf.) Pollur habe aus Bergeffenheit das cogno- 
men nupxasve von Sophofled Navnlıoe stvo-+ 
zasvg übertragen, dad fchon deshalb nicht paſſend 
ſey, quum Promethei crimen non tam in eo 
positum sit quod ignem accendit quam quod 
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accensum ad mortales attulit. (Aber mie kann 
Hr Dindorf vom crimen ded Prometheus reden, 
wenn er doc, den supwogog für ein Satyrdrama 
erflärt? Für eine Tragödie und dad crimen Pro- 
methei würde allerdings der Titel nvoxaeru's nicht 
paflend gewählt feyn.) 

Die Zeit der beiden Tragödien ſey unficher, nur 
fey der gefeflelte Prometheus wahrfcheinlich nad 
Ol. 75, 2 aufgeführt, ob kurz oder lange nachher, 


bleibe dahin geftellt, f. zu ®. 367. Daß er fpür 


ter als DI. 76, 4 gedichtet fey, Fünne man daraus 
folgern wollen, daß die Zetralogie, zu welcher der 


nvopoopog gehörte, damahls auf die Bühne ge 


Tommen ſey. Quanquam hoc quoque non satis 
certum argumentum est, quum res Promethei 


relicto naturali ordine pertractare Aeschylus 


potuerit. Es fey nicht ausgemacht, ob die beiden 
Tragödien zu derfelben Zrilogie gehört hätten oder 
zu verfchiedenen Zeiten gedichtet feyen. Die Worte 


ded Schol. 511 u zu Eins docnarı Avaa 


zeigen nur, daß ein beliebiger Grammatifer den 
Avouevog in feinem Goder nach dem dsouweng 


gehabt habe. Argumenti cohaerentia quam fal- 
lax in hujusmodi quaestionibus argumentum sit 


quum pluribus ostendi possit exemplis, satis 
erit — Sophoclis Oedipum regem et 
Oedipum Goloneum memorari, quae fabu- 
lae multorum annoruni intervallo sunt separa- 
tae. — Itaque cohjicere quidem licet ejusdem 
utramque tragoediam trilogiae fuisse , certo af- 
firmare non licet.. 

Wir wollen nicht bergen, daß wir durch dad 
Lefen dieſer Erpofitionen nicht fonderlich erbaut 
worden find. Das heißt doch allzu Fühl oder bes 
quem Forfchungen aus dem Wege gehen, die feit 
ihrer Anregung fo viele geiftige Kräfte befchäftigt 
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und zu fo bedeutenden Ergebniffen geführt haben, 
Ber die Zrilogienfrage lediglich nach den fpärlis 
hen äußeren Zeugnifjen für einzelne Bälle beur⸗ 
tbeilt , fteht gar nicht im lebendigen Mittelpunct 
der ganzen Frage. Auch kann man kaum umhin, 
& al8 ein wahres Unrecht gegen Deutſche Philos 
' Ingie zu bezeichnen, zwey innerlicy jo in fich volls 
kommen abgerundete, nur aus demfelben Sagen» 
reife gefchöpfte Stüde des Sophofles mit den 
Aeſchyleiſchen gleich zu ftellen, Hr ‚Dindorf weiß 
ſelbſt, daß Aeſchylus tragifche Kunft ihre großen 
Kigenthümlichkeiten hatte, die fich namentlich in 
te ihm eigenthümlichen großartigen ©ruppierung 
mer innerlich zu einem Ganzen verfchlungenen 
Tagödien offenbaren. Die Frage berührt aber 
dt Dindorf nicht von ferne, indem er lediglich 
by äußeren Xeftimonien ftehen bleibt, ob es ges 
denkbar fey, daß jemahls ein Zufchauer nach uns 
fm gefeffelten "Prometheus die nöthige Befriedis 
gung empfunden haben würde , die erft nach Aus⸗ 
gihung des Zwieſpalts und Sänftigung der Leis 
denichaften eintreten Fann. Doc) ed würde ja nach 
Allem was über Xefchyleifche Zrilogien gefagt ift, 
völlig unnüg feyn, fich in einen Streit gegen Hrn 
Dindorf darüber einzulaffen. Nur dad bemerken wir 
ald unfere Ueberzeugung, daß der uppogog eben 
ſo als erſtes Stüd der Trilogie, wie der Avozıs- 
vos als Schlußſtück nothwendig gedacht werden muß, 
daß aber der nvoxaeug nichts damit zu fchaffen 
und ein felbfländiged Satyrdrama gemejen ift. 

Die Brittifchen Philologen werden fic) ohne Zwei⸗ 
fel über-eine fo Fable Polemik eines Deutfchen Phis 
lologen gegen die Trilogie wundern, zumahl ſie 
noch vor wenigen Jahren durch eine ausführliche 
Beſprechung der Frage in einer Beitfchrift gezeigt 
baden, daß fie ihrerfeits gegen Belehrungen ber 


1542 . Göttingifche gel. Anzeigen 


fortfchreitenden Deutfchen Wifſenſchaft. ſich ich wi zu 


verhärten entichloffen find. 


Leipzig, 
bey Adolph Wienbrad 1844, Juliens Nadhlaf 
von der Berfaflerin von Juliens Briefen. 

Die Werke der verehrungswürdigen Berfafferin, 
welche in befcheidener Zurückgezogenheit ihren Nas 
men der Welt vorenthält, gehören nicht zu der 
gewöhnlichen Unterhaltungs s’Lectüre, die — im 
beften Falle! — geiftvoll und fpielend zerfireuen 
und erheitern will. Die Form des Romanes oder 
der Erzählung fchließt wie ein anfpruchlofer Rab: 
men die fittlihe Xendenz ihres fchriftftellerifchen 
Wirkens ein und verbindet die moralifchen und 
pädagogifhen Winfe, die von Scharfblid und 
Grfahrung zeugen, zu einem Ganzen. Trat dieſe 
Eigenthümlichkeit fchon beſtimmt bey ° Juliend 
Briefen’ hervor (welche die dritte Auflage erlebten), 
— fo geftaltet fie “Iuliens Nachlaß’ zu einer 
Lehrfchrift über ZLöchter = Erziehung, die von den 
Iofe durchgezogenen Fäden der Geſchichts⸗Erzãh⸗ 
lung nur den Vortheil genießt, einem trocken⸗ 
didactiſchen Tone aus dem Wege gegangen zu ſeyn. 

Die pädagogiſche Tendenz der lehrreichen Schrift 
iſt durch ihr Motto angedeutet: “Was ſollen bie 


Knaben lernen, wurde König Ageſilaus gefragt. 


Sein Ausſpruch war: Laßt ſie das lernen, was 
fie als Männer noch brauchen können! Auch für 
die Mädchen ift dieſer weife Ausfpruch anwendbar: 
“Das was fie als Frauen noch brauchen Eönnen.' 
Die geehrte Berfafferin hätte dad ‘auch’ in ein 
Noch weit mehr’ verwandeln können, denn 
auf Knaben = Erziehung angewendet war jener 
Spruch für Sparta vortrefflih, möchte aber für 
unfere Zeiten doch manchem Bedenken unterliegen. 


ı 
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Jenes Motto und die fich durch das ganze | 
Bert fortziehende polemifche, gegen Auswüchſe 
moderner Mädchenerziehung gerichtete Tendenz ers 
innerfe Ref. auf das Lebhaftefte an ein kleines 
Gentebild, das fich ihm einft bey der öffentlichen 
Prüfung einer höheren Töchterſchule vor Augen 
felte. Auf der Bank hinter mir faß ein Mann, 
offenbar aus der guten alten Zeit, das Haupt ges 
dankenvol auf fein Bambusrohr mit goldenem 
Knopf geftüßt. Gar manche Lectionen der vers 
hiedenen Löchterclaffen hatte er ſchon mit obliga⸗ 
tm Brummen und Kopfichütteln begleitet. Wenn 
m Mädchen mit einer allerdings borrenden Ge⸗ 
migfeit anzugeben wußte, welche verſchiedene Stels 
lung der Mercur auf feiner Laufbahn zur Sonne 
un zur Erde babe, fo murmelte er in den Bart, 
ihm, wie er fürchte, die Stellung ded Koch 
Iopfed am euer weniger befannt fey — und wenn 
an andered in der “Anatomie” die Beftandtheile 
des menfchlichen Leibes genau aufzuzählen im Stande 
war, fo verficherte er, unmillig mit dem Rohre aufs 
ſtoßend, daß es genug fey wenn fie ein Huhn oder 
eine Ente tranchieren könne. In alle dem war viel 
Uehertriebenes, ja Komiſches, aber es fehlte auch 
daß Moment der Wahrheit nicht; das Syſtem der 
modernen Mädchenerziehung hat in der That feine 
enfte, fehr ernfte Seite und. dDiefe hat unfere Ver: 
ſaſſerin deshalb auch mit Ernft, aber nicht minder 
mit Liebe and Licht geftellt. | 

Sie ift dabey von jeder ercentrifchen Befangen⸗ 
heit frey. “Für den Adelftand und für Reiche bö- 
beten Standes indgefammt, da eignet fich eine ſolche 

chule meiner Meinung nad) ganz. Wo mehr Res 
rälentation als Häußlichkeit, mehr Kunftfinn und 
Kunfleiß als Arbeit nötbig ift, wo die Dame eis 
gentliche Arbeiten ihrer Kammerjungfer, ihrer Haus⸗ 
ilterin überläßt,, da ift eine Erziehung der deut: 
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chen Töchter recht an ihrem Platz, recht zwedmäs 
Big.’ Aber das wird mif Recht ald ein Unglüd 
angefehen, daß die Mittelclafien und der Bürger: 
ftand es jetzt fchon förmlich für Mode erachten, ihre 
Zöchter auch folche Bildung empfangen zu laflen. 
Sie werden völlig aus ihrer Sphäre heraus gerüdt, 
lernen Bedürfniffe und Anſprüche Tennen, für die 
fich hernach Feine Befriedigung findet und finden 
kann, wiffen ſich in der Che nicht mit Pleinem Eins 
fommen zu befchränfen, werden mit einem Worte 


* feine Hausfrauen und Hausmütter von altem gu⸗ 


fen deutfhen Schrot und Korn. Ja, ed Droben 
unleugbar auch fittliche Gefahren, unter ihnen nicht 
die geringfte ein fuperkluger und oft ganz unerträgs 


licher Hochmuth. Was die Fundige Berfaflerin S. 80 


N 


ald Erfahrung mittheilt,, ift zu dem Allen ein 
Beyfpiel von Zaufenden. ‘Sie follen nur hören, 
wie fie prunclamirt, ſagte eine Schuhmachersfrau 
zu mir, ihre Tochter mir anpreifend — den Schil⸗ 
lern, das geht klapp und klapp! und dabey ſagte 
fie: ja, Mutter, davon weiß fie nichts, den ver: 
begern mir noch in der Schule; und wenn mir 
Gedichte machen, fo darf der Vers nicht fo ſtehen; 
‘daß ift hart, fagt der Herr Profeflor.” Und dad fage 
ih Ihnen, — feßte die Frau hinzu — Börjen ſtricken 
und ſticken kann das Mädchen wie eine gnädige 
Gräfin. Die Schuh laſſe ich außer dem Hauſe ein⸗ 
faſſen, denn ſie ſagt: meine Finger müflen zart 
bleiben, ſonſt häkelt ſich die Seide daran. Der 
Vater wollte, fie ſollte die Schuhe einfaſſen wie 
früher, aber ſie weinte und meinte, davor hätten wir 
fie doch nicht in die höhere Töchterſchule geſchickt. 
Das fanfte, liebliche Bild, welches Tante Julie 
felbft von der rechten, deu tſchen Töchtererziehung 
entwirft, lernt man am liebften auß dem Werke 
jelbft Eennen, daß wir befonders verftändigen Müt: 
tern und Erzieherinnen empfehlen. al. 
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Göttingen, 
den 12. September 1844. Bon der Königlichen 
Smmatriculations »&ommiffion der biefigen Univers 
Rtät ift unter dem heutigen Date folgende Bekannt⸗ 
machung erjchienen: 

Es wird hierdurch befannt gemacht, daß im be⸗ 
vorftehbenden Winterfemefler Die Vorleſungen auf 
biefiger Univerfität in der Woche vom 21. bis 26, 
October ihren Anfang nehmen, und daß die Imma⸗ 
triculation der etwa fpäter ankommenden Studie- 
tenden durch eine allgemeine Beflimmung auf die 
naͤchſten acht Zage nach dem Anfange der Borles 
fungen beſchränkt ift, fpäterhin alfo nicht mehr 
Statt findet. 

Hinſichtlich der fofort bey der Meldung zur 
Immatriculation vorzulegenden Zeug—⸗ 
niffe iſt vorgeſchrieben, daß 

1) die, welche das academifche Studium begin« 
nm, ein in Öffentlicher Form ausgeſtelltes Zeugnis 
ihter wiflenfchaftlichen Borbereitung zu demfelben 
und ihres fittlichen Betragens, 

Ä | [117] 
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2) die, welche von einer andern Lniverfität 
fommen, von jeder früher ibefuchten Univerfität 
ein öffentliches Zeugniß ihres dortigen fittlichen Be: 
tragen und Fleißes, 

3) die, welche zunächft vor ihrer Ankunft hie⸗ 
felbft eine Lehranftalt nicht befucht ‚haben, ein von 
der Obrigkeit des Orts, wo fie fich im legten Jahre 
längere Zeit aufgehalten, ausgeſtelltes Zeugnis über 
ihr fittliche® Betragen beyzubringen haben, worin 
zugleich bemerkt ift, daß von ihnen eine öffentliche 
Lehranftalt nicht beſucht ſey. Dasfelbe gilt von 
denjenigen, welche, nach einer Abweſenheit von eis 
nem halben Jahre oder darüber, auf die biefige 
 Univerfität zurücktehren, ohne inzmwifchen eine an⸗ 
dere Univerfität befucht zu haben. 

Außerdem hat jeder, der ſich zur Immatricula- 
tion meldet, eine obrigkeitlich beglaubigte Beſchei⸗ 
nigung feiner Keltern oder Bormünder Darüber 
beyzubringen, daß er nach deren Willen die biefige 
Univerfi ität beſuche. 


Z3ürich, | 
bey Meyer und Zeller 1842(—43). Zeitichrift für 
vaterländifche Alterthumskunde, herausgegeben von 
der antiquarifchen Gefellfchaft in Zürich. 

Veberall regt fih in der Schweiz eine lobens⸗ 
würdige Xhätigkeit, um bisher verborgene Schägße 
der Bergangenheit an dad Licht zu fürdern. Es 
haben fich zahlreiche hiſtoriſche und archäologifche 
Bereine gebildet. Erftere haben fich ald Zweck auf: 
geftellt urkundliche Dentmähler zu erforfchen und 
zu erläutern; leßtere, Alterthümer zu fammeln, aufs 
zubewahren, zu befchreiben. Sie bieten einander 
eine hilfreiche Hand. Wenn die Altertbumdtunde 

der Fackel der Gefchichte bedarf, fo verdankt ihr 
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diefe ihrerfeitö auch manche Aufichlüffe. Was F. A. 


Wolf von der alten. Erdkunde fagte, gilt auch von 
der Altertbumswiffenfchaft insbefondere; fie ift nicht 
bloß hilfsweife wichtig zum Behufe der Gefchichte, 
fie ift felbft ein Theil der Gefchichte und einer der 
(rierigften für gelehrte Bearbeitung. 
Gegenwärtige Zeitfchrift ift ein neuer Beweis 
von dem rüftigen Streben der antiquarifchen Ges 
klihaft in Zürich, Sie ift in Hinficht des In⸗ 
halte& ein reiches, feiner Ausſtattung nach ein ſchö⸗ 
ns Werk, von 104 Seiten auf feinem Papier in 
km größten Duartformat, mit 18 Tafeln gut ges 


% 


Inhener, zum Theil colorierter Abbildungen. Auch 


in mittelmäßige Preis empfiehlt ed allen Freunden 
in Alterthumskunde. | . 

Diefe Zeitfchrift befteht bis jetzt aus 4 Heften. 
dub erfte enthält (S. 3 — 16) eine Befchreibung 


im drey Grabhügeln in der Hardt bey Bafel, von: 


hen Prof, Viſcher daſelbſt, mit einer Karte des 
gundorte8 und den Abbildungen der aufgegrabenen 
Örgenftände, in natürlicher Größe. — ‚Die von 
In Bifcher befchriebene Entdeckung ift um fo merk⸗ 
würdiger, da bisher von eröffneten Grabhügeln oder 
Hügelgräbern in diefer Gegend nichts bekannt war. 
Indeſſen war fehon längere Zeit das Vorhandenſeyn 
ſolcher Monumente in derfelben von mehreren Als 
terthumsfreunden vermuthet. Daß fie fih nicht 
laufhten hat die von Prof. Viſcher und Fiscal Dr 
AL Burkhardt unternommene Unterfuchung von 
hey ifolierten Hügeln in dem Hardtwalde bey Bas 


kl beriefen. Wir entnehmen der Beichreibung des 
gehrten Verfs nur fo viel als wir für nöthig er⸗ 


ahten um deutfche Gelehrte auf dieſe intereflante 
Krbeit und den Werth der Entdeckung aufmerkſam 
iu machen. 

In einem ungefähr 3 Stunden von Baſel ent: 
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fernten , zwifchen dem Rheine und der Landſtraße 
gelegenen Hügel, deſſen Höhe etwa 7. Fuß, der 
Durchmeſſer 70 betrug, zeigten fich, in einer Tiefe von 
etwa 34 Fuß, zahlreiche größere und kleinere Schers 
ben; ein Umftand, aus welchem der Verf, fchließt, 
es feyen wenigftend dem größten Theile nach die 
Gefäße zerſchlagen in den Boden gefommen. Im 
öftlichen Xheile des Hügeld fanden fi, etwa 14 
Fuß unter dem Boden, auf eine ziemliche Strede 
bin, zahlreiche Bruchftüde römifcher Hohl» und Leis 
ftenziegel. Die eigentlichen Grabftätten, deren fid 
eine ziemliche Unzahl ergab, waren aus großen uns 
gearbeiteten und unregelmäßig an einander gelegten 
Steinen gebildet. Sie lagen theils um die Ske⸗ 
lette her, theil8 auf denfelben. Es find die rohe: 
ften Anfänge von Steinfammern, die ſich bier fin 


den, Unter und zwifchen foldhen Steinen lag dad 
bloß zum Theil erhaltene Skelett einer Frau, auf 
dem Rüden, nad) Often gekehrt. An demſelben 


fanden fich zwey maflive bronzene Armringe, über 
der Bruft eine hübfche wohl erhaltene Hafte, zwey 


Beinringe aus dünnem Bronzeblech, welches um 


ein Reifchen von Holz gebogen war; ferner, eine 


verbogene bronzene Nadel, und ein berroftetes Stüd 


Eifen, wie von einer Pfeilfpige; zu unterft endlich 
bey den Füßen zahlreiche Scherben von einem Ges 
fäße. Weiter fanden fich Ueberzefte von Knochen; 


‚dann, unter großen Steinen ein von Süd nad). 


Nord gerichtetes zum Theil erhaltenes Gerippe 


Hier war die Erde vielfach mit Aſche und Kohle 
vermifcht. Unter den in diefem Hügel gefundenen 
Gegenftänden erwähnen wir noch einen wohl erhal. 
tenen Ring von Horn. | 


Der zweyte Hügel bildete einen Kreiß von un 


gefähr 62 Fuß Durchmeffer und erhob fi 5 Zuß 
über dem natürlichen Boden, Die Conſtruction 
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dieſes Grabplatzes bietet viel SIntereffantes dar. 
Zuerft befand fich ein größtentheild aus plattenar⸗ 
tigen Kalkfteinen gebildeter Steinkreis, mit einem 
Durchmeſſer von 35 Fuß, ungefähr 1 Fuß hoch 
mit Erde bedeckt. Cr bezeichhete ohne Zweifel den 
Umfang der Begräbnißftätte. Innerhalb diefer nicht 


ſchrt regelmäßigen Kreißlinie zeigten fich an mehre⸗ 
tm Stellen zahlreihe Steine, welche zum Theil 
Grabflätten bildeten. In einem derfelben fanden 


fi) Ueberrefte eined von Norden nad) Süden geles 
genen Gerippes und ein bronzener Ring. Siemlich 
oncentrifch mit dem äußeren Steinkreiſe, befand 
ih 3 Fuß unter der Oberfläche ein zweyter kleine⸗ 
m, ebenfall8 nicht fehr regelmäßiger, von 1619 
di Durchmeffer. In den Grabftätten diefes Hü- 
geß fand man, außer einem in bloßer Erbe liegen- 
ten Gerippe, eine Menge Afche, Kohlen und wers 
Stannte Steine; in der Mitte des inneren Stein⸗ 
heifes eine große Menge von Kiefelfteinen über 


einander. Diefer Hügel zeichnete ſich Durch die. be 


hähtlihe Anzahl darin angebrachter Steine, und 
befonder8 durch die zwey Steinkreife aus. Zu bes 
merken ift, dag einige Leichen durchaus frey, ohne 
duch Steine bedeckt zu feyn, in der Erde lagen. 
Befondere Erwähnung verdient noch ein Steinden?- 
mahl in der Nähe des Hügeld, Es iſt nämlich 


| died ein durch wenig über die Erbe hervor ragende 
Steine gebildeter Kreiß von 10—11 Fuß Durch⸗ 


miſſer, welchen der Berf. befchreibt,, ohne jeboch 
deſen Beflimmung anzugeben. | 


sm dritten Hügel, der etwas über 60 Fuß Durch⸗ 
teile und 7 Buß Höhe hatte, waren weniger Steine 
db in jenem, aber eine größere Menge von Stücken 
timifher Hohl⸗ und Leiftenziegel als in beiden an⸗ 
km. Es lagen in demfelben mit wenig Ausnahme 


de Skelette in der bloßen Erde, ohne von Steinen 
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umgeben oder gedeckt zu feyn. Unter den zahlrei: 
chen in biefem Hügel gefundenen Gegenftänden er: 
wähnen wir bloß folgende: Reſte eined nach Dften 
geßehrien Gerippes, links davon der Boden eines 
Thongefäßes, zwey .Stüde Eifen, zwey bronzene 
Armringe, ein unvollftändiger thönerner Ring, eine 
blaue Glaßperle; ein anderes Skelett, an der Seite 
ein Dolch, deilen etwa 4 Zoll langer Griff aus 
Holz und Eifen gemacht, und mit feinem Bronze 
draht ummunden :war. Die eiferne Klinge hatte 
ungefähr diefelbe Länge; etwas weftlicher eine ziem⸗ 
lich große Urne von fchwärzlichenr Thone, in her: 
felben ein Schüflelden, und neben der Urne ein 
Gefäß; weiter Ohrringe von ftarfem Bronzedradt, 
eine Hornkoralle, ein Halsband, beftehend aus einer 
Anzahl blauer und blau und weißer Glaöperlen 
von verfchiedener Größe und Korn, u. wm. 
Aus der Bergleichung der drey unterfuchten Hü⸗ 
gel ergaben ſich folgende Wahrnehmungen. Ihre 
Form und Größe iſt ziemlich die nämliche, in allen 
ſind Ueberrefte von unverbrannt begrabenen Körpern, 
in allen vielfacye Spuren von dabey angewandten. 
Feuer; in allen ferner mehr oder weniger zahlreiche 
Mitgaben, und zwar größtentheild derfelben Art, 
nämlich rohes fchlecht gebranntes Gefchirr, viele Ge⸗ 
genftände des Schmudes. Die Conftructionen der 
Grabſtätten bieten einige Berfchiedenheiten dar. — 
Im erſten und dritten Hügel waren mehrere Ge 
genftände aus Gifen, namentlidy auch einige wenige 
Veberrefte von Waffen, im zweyten durchaus nichtb 
von Eifen, von Waffen keine Spur. Nur imbdrit 
ten waren Glasperlen, Bernftein und einige andere 
. Dinge. Bemerkenswerth, wiewohl ganz überein 
ſtimmend mit den an andern Orten eröffneten Grab: 
bügeln ähnlicher Art, ift das entfchiedene Vorher: 
ſchen der Bronze, Unter etwas mehr als 100 
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Stüden (die Gefchirre ungerechnet) find über 70 
aus diefem Metalle. In der Bearbeitung zeigt ſich 
fhon ziemliche Bolkommenheit neben auffallender 
Rohheit. Wie unter den Stoffen die Bronze, fo 
bericht unter den Kormen die des Ringes vor, 
Alles zuſammen genommen, auch die Eleinen Ringe 
von den Halöbändern, fanden fich gegen 60 bron⸗ 
jene, 12 eiferne und 10 hörnene, darunter Halds 
tirge, Armeinge, Beinringe, Fingerringe, Obrringe 
und andere, die vermuthlich zur Kleidung oder Des. 
waffnung gehörten. 

Die Frage zu erörtern, welchem Volke und wels 
ber Zeit die befprochenen Hügel angehören, würde, 
wie der Verf. fchlieglich bemerkt, die Bergleichung 
ihlicher Gräber in andern Rändern erfordern. Es 
ſq und erlaubt, ohne Anmaßung, in Hinficht dies 
fr Fragen Folgendes zu erinnern. Der gelehrte 
IH Worfane hat (nach der Beyl. zur Allgem. 
deit, 25. Dec, 1843) in dem Werke: ‘Dänemarks 
Lorzeit erläutert durch Alterthümer und Grabhügel,’ 
‚ auf den Umftand bingemiefen, “daß man, was die 
Grabhügel betrifft, in Schweden und Norwegen 
keine Bronzefachen, dagegen faft immer verbrannte 
Knochen und Afche in Verbindung mit Eifenfachen 
gefunden, während man in Dänemark verbrannte 
Knochen und Afche mit Bronzefachen, dagegen uns 
verbrannte Serippe in Verbindung mit Eifenfachen 
finde. In Dänemark babe dad Gifenalter viel 
Inter begonnen als in den angrenzenden Ländern 
tingdum, wohl aus dem einfachen Grunde, daß in 
Dänemark felbft Fein Eifen gewonnen ward; ber 
vorherefchende Gebrauch des Eiſens babe erft mit 
dem 8. Jahrhundert unferer Zeitrechnung in Daͤne⸗ 
mark einen Anfang genommen. Bir heben noch 
anen fpeciellen Punct hervor, der zur Löfung der 
drage, welchem Volke die Grabhügel in der Hardt 
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bey Baſel angehören, niel beytragen kann. Herr 
Worſaae fagt: “In Betreff der Grabhügel dei 
Bronzealters ift zu bemerken, daß Gräber mit 
Bronzefachen auch im füdlichen und weftlichen Eu⸗ 
ropa gefunden werden; aber diefe Bronzefachen ba» 
ben Feine Spital» und Rings Berzierungen. Diefe 
für die dänischen Bronzefachen charakteriftifchen Ver⸗ 
zierungen finden ſich außerdem nur in Mecklenburg, 
(vieleicht auch in Hannover,) und in der Schweiz.’ 
Nun beftehen eben die meilten in den Grabhügeln 
des Hardtwaldes gefundenen. Gegenflände aus 
„Bronzelachen, melche Spirals und Ring » Berzierun: 
gen haben. Es ift demnach wohl nicht zu bezwei⸗ 
Kane daß die Hügelgräber der Hardt einer Völker: 
haft angehören, welche entweder aus dem Nor: 
den eingewandert, oder gleichen Urfprunges mit 
einer in Dänemark wohnenden war, und auf dem 
felben Grade der Eultur fand. Daß übrigen un: 
ter beiden und den zwifchen ihnen lebenden Völker: 
fchaften Deutfchlands ein bedeutender Verkehr Statt 
gefunden ‚babe, ift nicht unwahrſcheinlich. 

Das nun angenommen, fo fragt fih, — da im 
eriten und .deitten Hügel nicht nur Bronze, fon 
dern auch, wie wohl wenige, Eifenfarhen, in dem 
zwenten hingegen durchaus nichtd von Gifen ge 
‚funden worden —, ob diefer allein dem Bronzeal 

‚ter, die zwey andern aber einer Zeit angehören, 
wo bey den .norbifchen (dänifchen) Wölkerjchaften 
das Erz zwar noch vorherrfchte, das Eiſen aber 
Doch fchon in Gebrauch war? Es wird auch wohl 
die mehr oder weniger volllommene Bearbeitung 
der Gegenftände zur Beflimmung des fraglichen 
Zeitalter mit in Anfchlag kommen. Daß de lo 
eben erwähnte Unterfchied zwifchen den drey Hü⸗ 
geln zufälliger Art fey, wie Hr Viſcher meint, il 
zwar möglich, aber dennoch nicht fehr wahrſchein⸗ 





156. St., den 28. September 1844. 1553 


ih, && wird überdies auch noch auf Aſche, Kohle, 
veriengte Knochen und unverbrannte Gerippe ges 
achtet werden müſſen. Vielleicht verdient unſere 
anfpruchlofe Bemerkung als eine hingeworfene Idee 
weiter Feine Beachtung. Ä 

Hr Bifcher macht auf einen gemichtigen Umfland 
aufmerffam. Gr fagt: “In den Hügeln felbft hat 
fh nur ein chronologifched Merkmal gefunden, 
die Leiften» und Hohlziegel, die meines Wiſſens 
et durch Die Römer bey den Völkern unferer Ge 
genden in Gebrauch gefonimen find. Da alle drey 
Hügel in einer unter den Römern wohlbebauten 
Ebene, zroifchen den Städten Augusta Rauraco- 
nm und Basilia, und faft an der Hauptſtraße auß 
Aoetien nach dem Sequanerlande lagen, fo er= 
flirt fich Leicht, wie mit ber aufgervorfenen Erbe 
diegelſtücke hinein kamen. Noch jekt. find die. bes 
nachbarten Hecker vol ſolcher. Es ergibt ſich aber 
ulugleich, daß die Gräber erft gemacht worden, als 
bie römifchen Niederlaffungen bereits eine Zeitlang 
ttiftirten; fie fallen auf einen Fall in die vors 
timifche, fondern in die zömifche oder nachrös 
miſche Beit. .,. Auffallend ift aber, wenn mir 
diefe Zeit annehmen, bey der Lage mitten unter 
tömifchen Drtichaften dad gänzliche Fehlen von 
Münzen. — Bey der Erwähnung der von ihm 
gefundenen Brongefachen, bemerkt Hr Bifcher, Dies 
8 Metall haben die Kelten in der früheren Pe 
tiode hefanntlich viel gebraucht. — Gr fcheint fich alfo 
zu der Meinung hin zu neigen, die von ihm unter⸗ 
luhten Hügelgräber rühren von diefem Volke her. 

Ein befugter Richter in folchen Dingen, der um 
die Alterthumskunde wohl verdiente Hr Ferdinand 
Seller, fagt (im 2. Hefte der Zeitſchrift, ©. 20): 
Aus unfern antiquarifchen Mittheilungen geht here 
vor, daß zivar die Mehrzahl der in der Schweiz, 
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in Deutfchland,, Frankreich, England vorhandenen 
Grabhügel einer fpäteren Periode angehören und 
Daß die meiſten von ihnen nad) der Eroberung des 
weſtlichen Europas durch die Römer, viele fogar 
erft im 2. und 3. Jahrhundert unferer Seitrech⸗ 
nung entftanden find; wie 3. B. die Grabhügel 
in der Hard bey Baſel. 

Aehnliche Gräber wurden neulich durch Hn Prof. 
Hugi auf dem Hochberg , einem in der Nähe von 
Solothurn gelegenen waldigen Hügel, entdedt, in 
welchen ſich mehrere Bronzeſachen und andere Ge: 
‚genftände vorfanden, die an jene in der Hardt ge- 
fundenen erinnern. Nah Hn Hugi find die von 
ihm eröffneten Gräber Eeltifhen Urſprunges, und 
gehören der Periode römifcher Niederlaffung auf 
teltifchem Gebiete an (S. Beyl. zur Algen. Zeit. 
Nr. 129 dv. J.). Auch. Hr Keller betrachtet die 
in der Schweiz entdeckten Grabdenfmähler und die 
in ihnen enthaltenen Sachen ald Ueberrefte Eelti- 
ſcher Eultur. Als Beleg für die Feltifche Herkunft 
folcher Denkmähler führt er Die Xhatfache an, daß 
1841 zu Horgen, einem 2 Stunden von Zürid 
gelegenen Dorfe, ein Grab entdedt wurde, in wel: 


chem fich neben andern Gegenfländen von God 


eine keltiſche Münze von diefem Metalle vorfand, 


welche LXelewel-in Beziehung auf ihr Alter in den 


Beitraum von 330 — 260 vor Chriftus fegt und 
zu den älteften zählt. 


Es ift fehr zu münfchen, daß die Sachfundigen | 


und Gefchichtforfcher auf die in der Hardt und auf 
dem Hochberg gemachten Außgrabungen, fo mie 


auf ihren Inhalt und die Verfchiedenheiten in beiden 


Bundorten ein Hauptaugenmerk richten mögen. Wir 
dürfen jedenfald von ferneren Nachforfchungen der 
Herren Bifcher und Hugi neue werthoolle Auf 
fchlüffe erwarten. . 


} 
| 
| 


| 


156. St., den 28. September 1844. 1555 


Das zweyte Heft bat die Weberfchrift: Althel⸗ 
vetifche Waffen und. Geräthfchaften aus der Samme 
lung. des Hrn Alt»Landammann Rohner in Thun, 


‚ beichrieben von Ferdinand Keller.’ In der höchft 


intereffanten WBorerinnerung (S. 17—21) handelt 
der Verf. zuerft von den Feilförmigen Steinen, aud) 
Steinkeile und Steinhämmer genannt, deren in der 
Schweiz viele gefunden wurden, Eine dem Iten 
Hefte des Iften Bandes der in Zürich erfchienenen 
enfiquarifchen Mittheilungen entlehnte Zeichnung 
jigt, wie die Steine in hölzerne Keulen eingelegt 
wurden, die größeren einzeln, die Pleineren in meh⸗ 
ten Gremplaren, und daß fie fo eine furdhtbare 
Vaffe bildeten, ähnlich dem in der ſchweizeriſchen 
Stiegögefchichte wohl befannten Morgenftern. Dann 
geht der Verf. zu einer andern Glaffe von Werk: 
zeugen über, welche genau über diefelben Gegenden 
und Länder verbreitet ift, in denen Steinmwaffen 
angetroffen werden ; und er zeigt, daß die Beſtim⸗ 
mung beider diefelbe war, indem bey fortgefchrittes 
nee Bildung eherne Keile an die Stelle fteinerner 
ftaten, Bey diefer Gelegenheit befpricht Hr Keller 
die in der Gefchichte der alten Eultur auf einander 
folgenden Stein, Erzs und Gifenwaffen und ans 
dere Geräthſchaften, die allmähliche Aenderung in 
ber Form und Bearbeitung der Streitwaffen, je 
nachdem das eine oder andere Metall gewonnen 
ward und in Gebrauch Fam. Cr bemerkt ferner, 


daß erſtens Die Gräber, in denen ſich Steingeräthe 


als Beygabe der Beſtatteten findet, zweytens die⸗ 
jenigen, welche Stein» und Erzgeraͤth oder nur 
das letztere enthalten , drittens Diejenigen, welche 
FErz⸗ und Gifengeräthe liefern, aber ſtaͤts reich an 
Gegenftänden aus Erz find, und bis ins dritte und 
vierte Jahrhundert unferer_ Zeitrechnung herunter 
geben, von einem und demfelben Volke herrühren. 
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Dieſes Volk aber ift, nach Hrn Keller, wie wir 
- oben angedeutet haben , das Eeltifche. 

Auf diefe Erörterungen folgt die Erklärung Der 
Tafeln, oder der Abbildungen verfchiedener Gegen 
fände. Es find nämlich diefe: Dolche, eherne 
Streitmeißel, Lanzen» Spigen, Ringe, Diadem, 
Nadeln, Gürtelfchnallen., Zaft alle die hier befchrie= 
benen, merkwürdigen Gegenflände wurden vor eis 
nigen Jahren am Renzenbühl beym Dörfchen Buch 
holz, Kirchgemeine Thun, aufgegraben, und ver⸗ 
Danfen ihre Erhaltung einem eifrigen Freunde va⸗ 
terländifcher Gefchichte, Hrn Alt = Landammann Loh⸗ 
ner in Thun, der fie theilmeife im 8. Bande des 
ſchweizeriſchen &efchichtforfcherd befchrieben und 
als höchft merkwürdige Weberrefte helvetifcher Cul⸗ 
tur dargeftellt bat. : Für die Aufnahme derſelben 
in die Zeitjchrift für Alterthumskunde und die lehr⸗ 
reihen Mittheilungen des Hrn Keller flatten wir 
diefem ©elehrten unfern wärmften Dank ab. 

Das dritte Heft enthält eine wegen ihred reichen 
Inhaltes au im Auslande fchon bekannte franzö⸗ 
fifche Abhandlung des gegenwärtig in Deutjchland 
fi) befindenden Hrn Fred, Trohon, über antite 
Armbänder und Agraffen, die im Canton Waadt 
aufgegraben wurden. Da einer der auögezeichnet= 
ften Gelehrten Deutfchlands dieſe Arbeit in der 
Allgem. Zeitung (Beyl. Nr. 27.28.29 d. J.) aus⸗ 
führlich befprochen bat, fo wollen wir uns bier mit 
der Bemerkung begnügen, daß die der Abhandlung _ 
beygefügten Tafeln die beichriebenen Gegenftände 
treu darfielen. Wir haben: diefe öfterd gejehen. 
Die meiften gehören jet dem Kantond:Mufeum an. 

Das vierte Heft beginnt mit einer Abhandlung 
des rühmlichft bekannten Hrn Fred. Du Bois, un- 
ter dem Zitel: “La bataille de Granson’ (©. 35 
bis 51). — Die berühmteften Kriegsſchauplaͤtze 


\ ! 
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des Alterthums waren Öfterd der Gegenftand einer 
näheren Unterfuchung, weil ſich an vdiefelben fo 
viele Erinnerungen Enüpfen. Die Scjlachtfelder 
delvetiend bieten dem Freunde der Freyheit und 


des Baterlandes Fein geringeres Intereffe dar. In 


der deutfchen Schweiz Eennt man freylic) Alles 
was fih auf das Treffen am Morgarten, bey Lau 
von, Sempach, Näfels, St. Iacob bezieht. Won 
ber ommt es, daß man mit den Ortöverhältniffen 
und anderen Umftänden in Betreff von Murten 
und Granfon weniger befannt ift? Waren die 
bey diefen Städten gelieferten Schlachten weniger 
nichtig als frühere? Wurde je das Waterland 
ne bedroht als in der zweyten Hälfte des XV. 
Serhunderts. Zwar bat, erft vor wenigen. Jah⸗ 
ta, der Hr Baron von Gingins⸗La⸗Sarraz in 
finn fchäßbaren “Lettres sur la guerre des 
Susses contre le duc Charles le Hardi’ fiber 
dm Schauplatz der Schlady: bey Murten und ben 


Hergang dieſes großen Greignifles ein helleres Licht 


verbreitet, allein die nicht: minder wichtige Bege⸗ 
benheit bey Granſon bedurfte noch mancher Grörs 
terung. Hr Du Bois bat die Gegend um Grans 


fon ſelbſt genau unterfucht, und feiner Arbeit drey 
hübſch lithographierte Karten beygefügt. Die Er: 


sählung der berühmten Schlacht bat er auß den. 
Shoniten von drey Augenzeugen und aus zwey 
räteren, bis jetzt ungedruckten, gefchöpft, die vers 
Ihiedenen Berichte verglichen und das Ergebnis 
fine Wahrnehmungen mitgetheilt. Die Arbeit 
des Hrn Du Bois ift ein fehägbarer Beytrag zur 
genaueren Kenntnis einer für die Schweizer glor⸗ 
reihen Begebenbeit. | | 

Auf diefe Arbeit folgen (S. 55 — 63): 

1. eine den vaterländifchen Alterthumsfreunden 
willlommene Abhandlung über “die alten Patn« 
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ner der fhweizerifchen Urcantone' mitge 
theilt von dem Hrn Luſſer, Dr. med. in Xitorf, 


Hrn Obriſt Aloys von Reding in Schwyz, Hm 
Hauptmann Aloys von Defchwanden in Stanz 
Zahlreich find die Erinnerungen, welche fich andiele _ 
ehrwürdigen Dentmähler der Vorzeit Enüpfen. Die 


felben werden nicht bloß in Abbildungen dargeftellt, 
fondern auch forgfältig befchrieben, und die Schlach⸗ 


ten aufgezählt, in welchen fie wehten und den 
Muth der Krieger der drey alten Orte für Frey⸗ 
beit und Baterland entflammten. Wir haben alfo 





bier die Gefchichte jener merkwürdigen Ueberbleibjel 


aus der Blütezeit des Schweizerbundes, welche von 
den alten Helden als Heiligthümer ihren Enkeln 


hinterlaſſen und von dieſen dankbar aufbewahrt 


werden. 
2. Eidgenöſſiſche Schlachtlieder (S. 65 
bis 84). Wir glauben’, ſagen die Herausgeber, 


‘die altehrwürdigen Panner der Gidgenoffen mit 


Feiner ſchicklicheren Beygabe begleiten zu Eönnen, 
ald mit einigen Gedichten über Schlachten, in 
denen die von und bejchriebenen Fahnen ſiegreich 


geweht haben. Wir geben .diefe Lieder, welche 


zum größten Xheile in ihrer echten Geftalt noch 
ungedrudt find, nach den beften uns zugänglichen 


Handfchriften.’ ' 

Es find dieſe zierlich gedruckten, mit Euren 
Wort » und Sacherflärungen unter dem Terte, 
folgende: Halbsuters Lied von dem Strit 


ze Sempach 1386. Schlacht bei Näfels 


1388. Der Switter (Schwytzer) und Glar- 


ner lied wider die von Zürich undwon 





der schlacht zu Ragatz 1446. Schlacht 
bei Granson 1476. Schlacht vor Mur- 


ten 1476. Schlacht bei Nansy 1477. — 


‘Von den Schlachtliedern sind die sogenannten 


[4 
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Schmach - und Spottlieder wohl zu unterschei- 
den. Eines dieser Art folgt auf die vorherge- 
henden zur Vergleichung. ‘Das lied mach- 
tend die Oesterricher (al. die von Zü- 
rich), wider die Eidgenossen im krieg 
1444. Zum Schluss noch ein ähnliches Lied 
von Seiten der Eidgenossen. ‘Von dem Tur- 
gowischen kriege’ 1460. 

Daß diefe Sammlung, welche auch in Hinficht 
dee Sprache eine werthuolle Beygabe ift, fich im 
In- und Auslande einer guten Aufnahme werde 
iu erfreuen haben, ift wohl nicht zu bezweifeln. 

3. (S. 85—100) Notice historique sur quel- 
ges monumens de lancien eveche de Bäle, 
Hui au canton de Berne, mit einer Karte des 
Fundortes und Abbildungen der aufgegrabenen Ges 
genflände (von Hn A. Quiquerez, Regierungsſtatt⸗ 
halter in Delsberg, franzöſ. Delemont). Diefer 
Geſchicht⸗ und Altertbumsfreund theilt feine Ab⸗ 
handlung in Epoque celtique und Epoque ro- 
maine. Muß der erften follen noch einzelne Denk⸗ 
mähler im alten Bisthum Baſel fich vorfinden. 
Der Bf. zählt darunter, ob mit Recht mögen wir 
nicht entfcheiden, dad berühmte Zelfenthor Pierre 
pertuis, das mit einer wohl erhaltenen lateiniſchen 
Inſchrift verfehen ift, und von Vielen für ein alts 
tömiſches Werk, von Andern für ein Spiel der. 
Ratur gehalten wird. Die Fahrftraße nach Bafel 
geht befanntlich durch dieſes merfwürdige Thor. — 
Der erfte Theil der Abhandlung des Hrn Duiquerez. 
if einem im Suragebirge hoch empor ragenden Fel⸗ 
im gewidmet, der von allen Seiten ein grob bes 
ardeiteted Standbild einer Frau darzuftellen fcheint. 
Diefe Bildfäule hieß von jeher im Lande la Fille de 
Mai. Der Bf. meint, diefer Name fey aus Meiiar, 
Mair entflanden, was in den nordifchen Sprachen 


— — — 
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eine Magd (Jungfrau), Mutter (vierge, mère) 


bedeute, und daß der Koloß als Feiſen die Bilds 
fäule einer Göttin Mutter vorftelle, die aud in 
biefem Theile des Jura ihre Verehrer gehabt habe. 
Eine in die linke Seite diefes Felſens eingehauene 
Höhle, eine in diefelbe binauf führende fleinerne 
Treppe, jo wie die Bolksüberlieferung u. f. w. 
machen ed wahrfcheinlich,, daß bier ein religiöfer 
Eultus Statt fand. — Aus der Zeit römifcher 
Niederlafiungen in diefer Gegend finden fich ver: 
fchiedene Weberrefte, nämlich Ziegel, Bäder, Ring: 
mauern, Grabftätten, Geſchirr, Schlüffel, und an- 
dere Öeräthichaften, Münzen aus der Kaiferzeit u.f.m. 

Wenn auch vielleicht die eine oder andere Hy: 
potheje des Hn Duiquerez nicht Stich bält, fo 
bietet feine Arbeit doch viel Intereffantes dar. 

4. Endlich das, in einem anderen Auffage von 
uns fchon befprochene “Facfimile eines von 
Nicolaud vonder Flüeim Jahre 1482 an 
den Stand Bern gerihtete8Schreiben() 
mit BemerkungenvonGeroldvon Meyer 
vonKnonau, Archivar' in Zürich (S. 103 bis 
104). Der Verf. ſtimmt in der Hauptſache mit 
Hrn Amiet überein (ſ. Gött. Gel. Anz. Jahrg. 
1844. ©. 1365 flg.). 

Die Ausführlichkeit, mit welcher wir den Inhalt 
der Zeitfchrift für fchweizerifche Alterthumskunde 
angezeigt haben , zeugt von ihrem Reichthum und 
dem Werth der in berfelben behandelten Gegen: 
“fände. Indem wir die Erfcheinung diefer erften 
Sammlung mit Freude begrüßen, wünfchen wir 
die baldige Fortfegung einer fo nüßlichen Arbeit, 


welche gewiß alle Sreunde der Gefchichte und A: 


terthumskunde werden willkommen heißen. 
9—». 
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l . 
Daris, 
bey Jules Renouard 1839 — 1842. Histoire du _ 
rtsne de Louis XVI., pendant les anndes ol 
lon pouyait prevenir ou diriger la revolution 
francaise, par Joseph Droz. Tome I. VI 
und 519; Tome II, 502; Tome II, XI und 
524 Seiten in Octav. 
Laut der aus wenigen Zeilen beftehenden Vor⸗ 
tede bat ficy der Verf. faſt dreyßig Jahre lang 
mit diefem "Theil der franzöfifchen ‚Gefchichte be« 
(häftigt. Man möchte ſchwerlich geneigt feyn, die 
Wahrheit dieſer beyläufigen Bemerkung zu beziveis 
fin, wenn man die in diefem Werke enthaltenen 
Studien, daB gewiffenhafte Prüfen zahllofer Quel⸗ 
ln, die einander zuweilen unmittelbar zu widers 
Iprechen fcheinen,, dad Nachforfchen bey folchen, die 
den Bewegungen zufchauten, zum Theil in diefelben 
hinein gezogen wurden, endlich die minutidfen Uns 
tefuhungen über einzelne, bis dahin nie fattfam 
beleuchtete, Begebenheiten in Erwägung zieht. Der 
Berf. befitt eine ungewöhnlich glüdliche Gabe der 
[118] 
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Darftelung. Frey von jedem künſtlichen Pathos, 
bewegt er ſich in ernſter, ſtäts fich gleich bleiben: 


der Haltung auf dem für feine Zorfchungen ges 


wählten Gebiete, verftändlich, aber niemahls leicht, 


auch bey Erörterung von Gegenſtänden, die ald 


folche in ihrer Abgefchloffenheit nur Wenigen In 
tereffe gewähren möchten, zur böchften Aufmerk⸗ 
famfeit fpannend, indem er ihnen die gebührende 
Stellung anweiſt, ihren inneren Zufammenhang | 


mit ſcheinbar fern liegenden Erfcheinungen bezeich⸗ 
net, nicht im lodern Raifonnement, fondern Schritt 
für Schritt feine Erörterungen begründend, Der 





Gitate find verhältnismäßig fehr wenige. Werfih 
genauer mit der Gefchichte jener Zeit befchäftigt 


bat, erkennt überall die Bekanntſchaft mit den 
gangbaren Quellenwerken, Memoiren, Pamphlets, 


Zeitungen, Sournalen , officielen Beröffentlihun: 


gen. Eine Berufung 'auf diefelben findet nur dann 
Statt, wenn der Berf. auf eine beyläufig in ihs 
nen enthaltene Bemerkung, die biöher weniger Des 
achtung gefunden, einen befonderen Werth legt, 
oder mit Furzen Worten die Unlauterkeit von Mit: 
theilungen aus einander feßt, auf welche das Publi- 


cum bis dahin ein Gewicht zu legen pflegte. Da: 


gegen wird man neben zahlreihen Nachweifungen 
aus Eleinen fliegenden Blättern, plöglich laut ges 
wordenen und bey dem flürmifchen Gange der Ent- 
wickelung eben fo raſch wieder verhallten Stim: 
men, die den Augenblid, der ihnen das Leben 
gab, mit ungewöhnlicher Treue bezeichnen, kurz 
aus Drudichriften, welche, für ficy allein genom⸗ 
men, ein karges Bild ihrer Zeit bieten würden, 
aber, richtig eingefchaltet, zu Belegen, Erläutes 
rungen, Widerlegungen benußt, wefentlich Die Auf 
faflung des Ganzen fördern, aus Mittheilungen 
aus manchen noch nicht veröffentlichten Memoiren 
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(. B. die von Malouet, I. S. 470) und Acten⸗ 
füden ftoßen, deren gefchichtlicheer Werth keinem 
Zweifel unterliegen kann. 

So weit es überall möglich iſt, zwifchen Par⸗ 
teyen, deren Lebensfragen unter verfchiedenen Na⸗ 
men und Färbungen in die Gegenwart herein reis 
hen, eine völlig unabhängige, nach Feiner Richtung 
und für Fein Sonderintereffe den Blick trübende 
Stellung zu behaupten , ift dieſes vom Verf. ge⸗ 
isehen, der nur äußerft felten — und von wels 
chem Gefchichtfchreiber ließe ed fi) ohne alle Ein- 
räntungen behaupten? — den rein objectiven 
Standpunct aufgibt. | 


fine über alle Abtheilungen diefed gehaltreichen 
Babes fich verbreitende Analyfe würde größeren 
Kaum in Anſpruch nehmen, als dad Maß diefer 
Blätter zuläßt. Deshalb fey Ref. geftattet, nach 
boran gegangener Furzer Inhaltsangabe des erften 
Bandes, vorzugsweiſe einige Grörterungen der beis 
den legten Bände hervor zu heben. 
' Der erfte Band zerfällt, abgefehen von einer 
' Einleitung, welche .mit der Begründung. des abfo- 
Inten Königthums unter Ludwig XIV. beginnt und, 
Indem neben einer überfichtlichen äußeren Gefchichte 
Fiankreichs die Geftaltung feines inneren Lebend 
bezeichnet wird, bis zum Antritt der Regierung 
Ludwigs XVI. reicht, in fünf Bücher. Bon dies 
im umfaßt das erfte die Richtungen und politifchen 
Örfrebungen eine Maurepad, Zurgot und Mas 
lesherbes; der zweyte befchränft ſich auf Die Stel⸗ 
lung, welche Ciugny, Vergennes und Neder (wäh: 
imd feiner erften Binanzvermaltung) bem Hofe und 
km Volke gegenüber einnahmen, auf die Ent: 
nickelung der Umftände, ‚welche die Ausführung 
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ihrer Pläne förderte oder hinderte, auf den Einfluß, 
welchen die Verhältniffe Nordamerikas auf die Pos 


litik Frankreichs ausübten; das dritte verweilt bey 


dem amerifanifchen Kriege; das vierte bey den 
Minifterien eined Zoly de Fleury, d' Ormeſſon und 
Galonne ; das fünfte endlich begreift die Verband: 


lungen mit und unter den Notabeln. 


In eine gleiche Anzahl von Büchern iſt der 
zweyte Band getheilt. Nachdem der Verf. in dad 


Verfahren Brienned, namentlich) in Bezug auf die 
Parlamente, eingegangen und die bey dieſer Ge: 


legenheit in Paris und in den Provinzen ſich und 


gebende Stimmung befprochen hat, wendet er fid 





zu der Berufung der états generaux, ihrem Eins 
treffen in Verſailles, den Verhältniffen, welche ber : 


Hof zu ihnen einnahm und zu der Schilderung 
der Perfönlichkeit einzelner hervor ragenden Depus 


tierten. peipt es bier von Sieyes bey Gelegenheit 


feiner bekannten Brochlire über den dritten Stand: 


‘Siey&s, souvent mal caracterise, avait le talent 
d’un revolutionnaire habile, non celui d’un !- 
gislateur, jo ift dad Maß hier doch vielleicht zu 


Inapp genommen; wenigftens möchte zur richtigen 
Auffaſſung des Abbe die gehaltvolle Skizze desſel⸗ 


ben von Mignet (Revue des deux mondes, IX, 


©. 5 :c.) einen glüdlicheren Stoff bieten. Be 





nige Blätter weiter wird bey Erwähnung ber zahl⸗ 
reichen Schriften, welche ſich hinſichtlich der Zahl, 


Berathung und Abftimmung gegen die Wünfde 


des tiers dtat ausſprechen, bemerkt, daß die Abs 
faſſer derfelben wohl nur zu häufig bey dem ſtür⸗ 
mifchen Fortfchreiten der Bewegung einen trauri⸗ 


gen Troſt in den Worten gefunden haben mögen: 
Nous vous Pavions predit! Aber, fügt er hinzu, 
indem er auf den. gerechten Tadel, welchen Ma 
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louet gegen die hartnädigen, Teine Forderung der 
Zeit berüdfichtigenden Schugredner alter Priviles 
gien von Adel und Geiftlichfeit ausſprach, zurüd 
geht: “Ces hommes eclairds n’ont-ils pu dire 
aussi: Nous vous l’avions predit?? Die Hofs 
leute, fagt er bey einer andern Gelegenheit (II. 
©. 148), baben ihre eigenthümliche Weile, die 
Dinge anzufehen; ce sont,. en politique, des sots, 
qui se croient fins, Cine gleich darauf folgende 
Bemerkung, deren Bedeutfamkeit ſchwerlich in Ab⸗ 
ide geftellt werden wird, obgleich fie allen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern jener Zeit entgangen zu feyn fcheint, 
fdie, Daß bey Gelegenheit der erſten Urverſamm⸗ 
Imgen die Zahl der Wähler: fich faft gerade fo. 
haaus ftellte, wie etwa das Ergebnis geweſen feyn 
kirde, wenn die Wahlberechtigung auf einer vers 
rünftigeren Grundlage beruht hätte. Der Vertre⸗ 
ter waren nämlich ungleich weniger, als man vor= 
aus zu ſetzen berechtigt war, fo daß fich ihrer z. B. 
in Paris, wo man auf 60,000 Stimmberechtigte 
jählen EFonnte, nur etwa 12,000 zufammen fanden. 

Die Gründe der erften Volksbewegungen und 
Gefehlofigkeiten, welche, wenige Tage vor der 
Gröffnung der Stände, in der Hauptftadt vorfies 
im, wagt ber Verf. nicht mit Gewisheit anzuge⸗ 
ben. “Cest un mystere, fagf er, qui, selon toute 
apparencte, ne sera jamais devoile. Comme il 
arive dans les discordes civiles, chaque parti 
accuse l’autre d’avoirprovoque et payé l’esmeute.’ 
Nachdem er die über diefen Punct laut gewordenen 
Anfichten in der Kürze zufammen geftellt bat, fchließt 
a mit den Worten: Jai attach& une juste im- 
portance & connaftre les moteurs de cet &evene- 
ment, avant-coureur de tant d’autresz j’ai.in- 
terrog€ bien des hommes instruits des intrigues 
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de 1789, et je declare que je suis forc& de 
rester dans Tincertitude’ Es ift nicht häufig, 
daß ein Gefchichtfchreiber, dem fich, wie bier, eine 
bequeme Gelegenheit bietet, durch fehimmernde 
Beweidführung für die Gründe nachfolgender Er: 
eigniiffe feinen Leſern eine beftimmte Richtung vor: 
zuzeichnen, mit folcher anfpruchlofen Treue und 
Unparteplichfeit verfährt. Ref. Tann nicht umhin, 
in gleicher Beziehung noch zwey Stellen hervor 
zu heben. Zuerft ©. 242, wo der Bf. dem. Gra: 
fen Mirabeau, ald Marquis Breze die Räumung 
des Saales gebietet, die härtere, vor der Critik 
Schloſſers, wie es fcheint, nicht völlig flichhaltige, 
von Thiers und Undern als allein wahr hinge⸗ 
ftelte Phraſe in den Mund legt, aber zugleich ſich 
gedrungen fühlt, eine beygegebene weitläufige Rote 
mit den Worten zu beginnen: “ll est impossible 
de verifier si chacune de ces paroles est bien 
exactement celle qu’improvisa Mirabeau.’ os 
dann ©. 280, wo von heimlichen Geldfpenden 
unter Boll und Soldaten in Parid die Rede ifl 
und in Bezug hierauf, während die meilten Bes 
richterftatter fich fchlichtweg mit dem Namen eined 
Orleans begnügen, eine Note befagt: “Demander 
par qui elles (sdductions politiques) ont dte 
faites , serait une question presque niaise ; elles 
ont été faites par beaucoup de personnes, qui 
voulaient soutenir la cause populaire. On ne 
pourrait prouver juridiquement que le duc d’Or- 
ldans a fournit telle somme; mais certainement 
on lui a demande de l’argent, et certainement 
il n’en a pas refuse.' 

Bey Erörterung des Kampfes, den der tiers 
etat wegen der Form der Abſtimmung und Beras 
thung mit den beiden privilegierten Ständen führte, 
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bemerkt der Verf., daß bey einer Revolution der 
Erfolg der einen Partey weniger von ihrer Ges 
Ihidlichleit, ald von den Fehlern der Gegenpartey 
abhänge. Ein unendlicdy wahrer, wenn auch nicht 
ganz neuer Audfpruch, zu dem man nur noch hinzu 
fügen möchte , daß jedenfalls ein hoher Grad von 
Geſchicklichkeit erforderlich ift, um jeden Fehlgriff 
der Gegner ungefäumt und im volften Maße zu 
benutzen. Man weiß, wie peinlich die Conftituies 
tung des tiers Etat zu einer National Berfamms 
lung für Necker war, wie der wohldenfende Mann 
ten Folgen dieſes Ereigniffes durch eine königliche 
Eifung vorzubeugen fuchte, fein Plan aber an den 
Atiguen des Hofes und der Charakterfchwäche 
in Königs fcheiterte. Diefe Epoche, fagt der Df., 
na jo entfcheidend, die nächften Folgen find fo 
icdeutungsſchwer geweſen, Daß ed fowohl für die 
&hre, welche man daraus zu ziehen hat, als für 
die hiftorifche Wahrheit von Wichtigkeit ift, die noch 
immer nicht entfchiedene Frage zu beleuchten, ob 
die Art, wie der Hof den Plan Neckers modifi⸗ 
Ale, nur die Gigenliebe desfelben gefränft habe, 
Der ob in der That dieſe Modification dad ganze 
Project wefentlicy umgeftaltete. Und unbedenklich 
folgt aus der angefnüpften Erörterung die Ents 
Meidung für letzteres. ben fo beftimmt wird der 
Ausfpruch gefällt, daß viel Kurzſichtigkeit dazu 
ghöre, um den DVerficherungen derer Glauben beys 
iumeflen, die in dem bey Verſailles zufammen ges 
(genen Heere nur eine Sicherftellung der Natios 
Hl: Berfammlung erkannt wiffen wollen, daß viels 
mehr diejenigen , welche im Schloffe une espece 
e gouvernement secrete bildeten, feft entichloflen 
Daten, die bervaffnete Macht gegen die National- 

jemmlung anzumenden und in Diefer Beziehung 
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nur zwifchen zwey von einander weſentlich abwei⸗ 
chenden Plänen ſchwankten. Necker, heißt es, der 
von der Zuſammenziehung des Heeres erſt ſpät 
unterrichtet war, gab ſich faſt ausſfchließlich der 
Sorge für die Finanzen und für die Befeitigung 
. der Theuerung in Paris hin. Bon diefer Seite 

zeigte er ficy wahrhaft Beer was ihm fehlte 
war ein unter ihm ftehender Staatömann, der die 
Befähigung befeflen hätte, König und Stände eins 
ander entgegen zu führen, Die Vermittelung zwi: 
fehen beiden abzugeben. Bon dem Augenblide an, 
wo Neder fi) zum Bleiben verpflichtete, ohne ſich 


die Verfügung über Mittel zu fichern, Durch deren 


Anwendung allein er wirken Fonnte, mußte feine 
Stellung eine durchaus fchiefe feyn. 

Mas die Hoffnungen der .orleaniflifchen Partey 
anbelangt, fo äußert fich der Berf. dahin, daß 
zur Zeit der Zufammenziehung des Heeres nut 
Unfinnige an einen Wechſel ded regierenden Hau: 
ſes denken konnten, daß vielmehr das Streben 
diefer Partey damahld nur darauf hinaus ging, 
Drleans vorübergehend zum lieutenant general 
ernennen zu lafien, um Durch ihn zu fleigen. Aber 
auch dem ftand, wie fpäter (©. 286 fig.) auß ein: 
“ ander geſetzt wird, die Charakterlofigfeit des Her—⸗ 
- 3098 entgegen, der ald ein in Ehrgeiz und Rad; 
fucht Glühender gefchildert wird, der aber viel zu 
wenig Energie. befaß, um einer dieſer Leidenfchaf: 
ten mit Kraft zu fröhnen, der, feines ftarken 
Gedankens fähig, feiner Umgebung als willenlofes 
Werkzeug diente. 


. (Schluß folgt.) 
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Göttingen. 

Am 15. September farb nach einer Krankheit 
von wenigen Tagen der älteſte Rechtslehrer unferer 
Hochſchule, Guftav Hugo, Geheimer Juſtizrath, 
Ritter ded Guelphen » Ordend und Comthur des 
‚ Ordens vom Zähringifchen Löwen, im faft vollen⸗ 
deten achtzigften Lebensjahre. Als Reformator fels 
ner Wiſſenſchaften, ald vieljähriger eifriger und 
unermüdlicher Forſcher und Lehrer bach berühmt, 
von Seiten feined Herzens und Charakters in weis 
ten Kreifen geliebt und geehrt, feyerte er 10. May 
1838 fein, mit dem der Profeſſur faſt zufammen 
tallendes, funfzigiähriges Doctorjubiläum, bey wel⸗ 
her Gelegenheit feine bleibenden Verdienſte um die 
Rechtswiſſenſchaft auf eine auch für das nichtjuri- 
ſiſche Publicum verftändliche. Weife, befonders 
duch von Sawigny in deſſen Aufſatz ‘Der zehnte 
Ray 1788’ :(Beitfchrift für gefchichtliche Rechts⸗ 
nillenihaft Bd 9. S. 421 flg.) befprochen find. 
Sein Tod, obgleih, wie bey fo hohem Alter nas 

- [119] 
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türlih, häufig bebacht, kam dennoch unerwariet 
und machte einen um fo ſchmerzlicheren Eindruck. 


Paris. 


Schluß der Anzeige: “Histoire du règne de 
Louis XVI., pendant les anndes où l’on pouvait 
prévenir ou diriger la revolution frangaise, par 


Joseph Droz? 


Mit befonderem Intereffe folgt man den Mit: | 


theilungen über Mirabeau, den Entzifferungen die: 
ſes pfychologifchen Räthſels, des Mannes, der mit 





der Gewalt ded Zauberd die National» VBerfamms 


lung lenkte, unbetümmert um die Parteyen, feine 


ganze Macht nur in dem Gewicht feined Geiftes 


erfennend. Schon nach der folgenreichen Sitzung 
des 23. Junius wollte Mirabeau der Bewegung 


ein Biel fegen, damit die nächften und nothwen 


digften Geſetze einer reiflichen Berathung unterzos 
gen werden könnten. In diefer Beziehung hielt 
‚er (27. Junius) die in ihrer Bedeutfamkeit nit 
immer ‚gehörig gewürdigte Rede, in der er die 
Deputierten bittet, de sauver le peuple des exces 
que pourrait produire l’ivresse d’un zele furieux. 


Aber die Perjönlichkeit erlaubte den Anſchluß der 


gemäßigten, mit Redlichkeit ſtrebenden Partey uns 


ter den Volksvertretern nicht. Dad erbitterte den 
Grafen; zu berrfhen war ihm Nothwendigkeit, 


und fo fehen wir ihn dem Hofe ſich nähern, in der 


Veberzeugung, daß ihm ein Portefeuille nicht ent⸗ 


geben Eönne.  “Lorsqu’on rapproche, heißt es 
bier, les rares qualites et les vices honteux de 
cet @tre extraordinaire, il se preaente & Pima- 


gination comme une espece de cedtaure, L’etat 
de gene ou, tant de fois, il s’etait vu reduit 


par ses desordres, et par la severite de son 
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pere, Pavait rendu dtranger à toute delicatesse 
sur les moyens de se procurer de l’argent. Il 
se croyait probe s’il n’en recevait que pour 
executer ce qui etait eonforme & ses Opinions; 
et jamais il ne. pensait @ire lie par un engage- 
ment qui cessait de convenir & son but. Wie 
Mirabeau, fo find Duport, Barnave, Alerander 
Lameth und befonderd der edle Mounier, deſſen 
Brochüre (Considerations sur le gouvernement, 
et particulierement sur celui qui convient & la 
France) als die befle der im Jahre 1789 erſo e⸗ 
nenen bezeichnet wird, wahr und lebendig, ohne 
überflüffiged Auftragen von Barben, gezeichnet. 

Bas die Anficht ded Verfs über die Zeit anbe- 
lngt, in welcher der Revolution hätte ein Ziel 
gefeht werden Fönnen, über die Mittel, deren man 
fich zu diefem Zwecke hätte bedienen müfjen, fo find 
dieſelben mit allen Einzelnheiten der Erzählung fo 
enge verflochten,, daß es ſchwer fällt, fie Fur; und 
anſchaulich zufammen zu ftellen. Aber die Berner- 
tung kann Ref. nicht unterdrüden, daß, wenn ed 
unftreitig Epochen gab, die zu der Annahme zu 
berechtigen fcheinen, daß bey dem Zufammentreffen 
verfchiedener glüdklicher Umftände,, Durch eine ver⸗ 
ſtaͤndige Benußung der gebotenen Grundlage ein 
Ehnen der Bewegung hätte erfolgen können, ans 
drerfeit8 die Entwickelung derjelben von taufend 
unberechenbaren Erfcheinungen abhängen mußte, 
von dem ganzen Bereiche Pleiner und großer wis 
Ihenereigniffe, die man fo bequem mit dem Nas 
men von Zufälligkeiten zu belegen pflegt und denen 
im voran, antgegen zu wirken menfchlicher Ein 
ſicht nidgt.Keitattet iſt. 

Hätte ſich der Verf. mit Strenge an den Titel 
feines Werleßrhalten wollen, fo hätte er daßfelbe 
mit dem zweyten Bande fchließen müflen, da hier, 

. [119] * 
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wie er ſelbſt erwähnt, die Erzählung von ihm bis 
zu dem Zeitpuncte (das Verwerfen des erſten Planb 
einer Conſtitution von Seiten der National⸗Ver⸗ 
ſammlung) geführt iſt, wo überall noch eine.Gele 
genheit geboten war, fich der Leitung der Revolus 
tion zu bemächtigen. Allerdings haben Biele der 
Möglichkeit dazu noch weiter hinaus Geltung ge 
ben wollen, fey es bis zum October, oder biß 
zum Eintritt der gefeßgebenden Berfammlung, oder 
gar bis zu den Mordtagen ded 9. und 10. Xu: 
guſt. SHiergegen proteftiert der Verf. aufs Be 
flimmtefte; feit die Worte eined Mounier, Laly 
Zolendal und anderer edlen und wahrhaft freyſin⸗ 
nigen Männer ihr Gewicht verloren hatten, mußte 
die Zeit einer nicht mehr zu beherrfchenden unge 
flümen Gewalt beginnen. Weil Frankreich, fährt er 
fort, die Mittel, welche ihm Gott zur Rettung bot, 
von der Hand wied, unterlag ed dem Fluche. Um 
aber andrerfeitS diefelbe Frage noch einer zweyten, 
audfchlieglih auf fie fich befchränfenden Prüfung 
zu unterziehen und zu unterfuchen, ob noch in dem 
fpäteren Berlauf der’ erften National » Berfamms 
lung eine Möglichkeit ſich zeigte, die Bewegung 
zu überwachen und zu bemeiftern, gibt der Verf. 
in dem dritten und legten Bande eine Reihe von 
Forſchungen, welche, befonders fo weit fie fich auf 
Mirabeau erftreden und diefen feltenen Dann im 
Zufammenhange beleuchten, bier noch überfichtlic 
mitgetheilt werden mögen, Wir bemerken binficht- 
lich ihrer nur im Allgemeinen, daß in ihnen ein 
von Künſtlerhand gefchaffenes Bild des pfychifchen 
Lebens Mirabeaus enthalten ift, der F. ſelbſt 
ſagte, er ſey ein homme, dont on Aikout dit 
excepte qu’il füt un sot und ver auß m wohl 
nur der edle Zorfter fo gruͤndlichraufzufaſſen ver: 
mochte, Mn 
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Es hätte jedes Mitglied der conflituierenden Ver⸗ 
fammlung 1791 aus derfelben ausfcheiden können 
und der Gang der Begebenheiten würde bderfelbe 
geblieben feyn. Nur bey Mirabeau kann man, 
vermöge feined Zalente& und feiner Charakterftärke, 
die Frage aufwerfen, ob er nicht im Stande ges 
weien wäre, dem Strome der Revolution eine an= 
dere Richtung anzumeifen. Während feiner politis 
ſchen Laufbahn in der exflen National » Berfamms 
lung ftellen fich verfchiedene Phafen heraus. An⸗ 
fangs zeigt er fi) vom Berlangen nad) Ruhm, 
nah Macht und Geld getrieben, Einficht, Bered⸗ 
ſankeit, Kühnheit fihern ihm den Erfolg. Es 
wide fein Einfluß ein unbedingter geweſen feyn, 
bie er fich der Achtung zu erfreuen gehabt. Aber 
fin fchlechter Ruf feheuchte dad Vertrauen zurück. 
Das fühlte er felbft und fuchte deshalb den Ver⸗ 
kehr mit unbefcholtenen Männern, um fie von der 
Eauterfeit feiner Gefinnung zu überzeugen. Gr 
bot den Miniftern feine Unterfiügung an, fobald 
ihr Streben auf gleiche Weiſe den Sntereflen des 
Throns und der Freyheit entfprechend ſey. Man 
wies ihn ab, ohne daß er deshalb die Mäßigung 
aufgegeben bäfte, wenn auch vorüber gehend Leis 
denfchaft ihn erfaßte. Alle feine glänzenden Ta⸗ 
Inte boten dem auf ihm laſtenden Fluche des 
ſchlechten Rufes Fein Gegengewicht. Daß fich die 
Ritdeputierten ihm nicht annäherten, ift begreiflich; 
nit fo, daß Neder und Montmorin feine Aners 
bietungen unberüdfichtigt ließen. Was ihn trös 
fete, war dad Bewußtſeyn der in ihm mohnenden 
Saft, die Ueberzeugung, daß er allein den Staat 
Imten Fönne; dazu aber bedurfte es der äußeren 
Racht und deshalb wollte er herrfchen. Aus dies 
ſem Grunde ließ er fich in daB Getriebe der Par: 
teyen ein; er war ſelbſt bereit, Orleans zur Er⸗ 
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langung dee Stelle eines lieutenant general be: 
bilflich zu feyn, weil er deſſen Rath und Meifter 
zu werben hofft. 

Dieſer Richtung folgte Mirabeau nur Furze Zeit; 
er trug noch einmahl dem Königthum feine Kräfte 
an und fah fi) von der Königin abermahls mit 
Berachtung zurüd gewiefen. Nun befchloß der 
tief Gekränkte, mit Gewalt zu erpreffen, was man 
ihm abgefchlagen hatte. Er wollte die Unruhen 
nähren, da man ihm nicht erlaubt hatte, fie zu be: 
feitigen, weil, wäre dieſes jeßt geſchehen, er dem 
Hofe völlig entbehrlich geworden feyn würde. Gr 
ift wieder der Mann ohne Moral, der, obwohl er 
eine fo hohe Meinung von-der in ihm wohnenden 
Kraft begt, das Berlangen nach Race nicht be 
berrfchen kann. 

So finden wir Mirabeau in der zweyten Phafe 
feines politifchen Lebens ald Parteymann wieder 
Aber er ift Fein gewöhnlicher Factioſe. Haft alle, 
die in Revolutionen zu Macht gelangen wollen, 
fehen über die nächfte Umgebung nicht hinaus; fie 
fuchen nur die nahe liegenden Schwierigkeiten zu 
befeitigen,, fehmeicheln dem Haufen und befinden 
fi, wenn fie durch dieſen gefiegt haben, in de 
Alternative, entweder nad) Principien zu regieren, 
die nicht durchzuführen find, oder durch Aufgeben 
der letzteren auch ihre Macht zu verlieren. Wire 
beau aber dachte gleichzeitig an die Gewinnung 
und an die Sicherung der Gewalt und gab dem 
Volke immer nur bedingt nach. Bon der gemäßigs 
ten Partey zurüd geftoßen, bielt er die eraltierte 
in Entfernung und ging allein feinem Ziele entge⸗ 
gen, unbefümmert, wer ihn angreife, wer ihn un: 
terftüge. Eine Partey wollte er nicht, weil fie 
ihn geniert haben würde, Nur durch Talent und 
Kraft wollte er die Verſammlung fortreißen, den 
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Hof unterwerfen. Weil ex ber Ueberzeugung lebte, 
daß ihm ein SPortefeuille nicht entgehen Fönne, 
iprach er, auf Koften feiner Popularität, für Neder, 
um das Minifterium nicht jeder Stütze zu bes 
rauben. | 
Der allgemein verbreitete Glaube, daß Mirabeau 
an den Octoberunruhen (Bug nad) Berfailles) Ans 
teil gehabt babe, findet bey gründlicher Unterſu⸗ 


dung Feine Beftätigung, obwohl Mounier in feis 


um Appel au tribunal de Popinion publique — 
der beſten Schrift über jene Begebenheiten — auf 
Pirabeaus binweifl. Aber Mounier ſchrieb unmits 
telbar nach den Greigniffen und zwar. in einer Aufs 
mung, Die ein fcharfes Sondern von Wahrſchein⸗ 
ligkeit und Wirklichkeit nicht zugibt. Mallet Dus 
vn, der Zreund Mounierd, erklärt, daß ex nad) 
langem und peinlichem Forfchen über die geheimen 
Lenker am 6. Detober die Ueberzeugung gewonnen 
babe, Daß Mirabeau nicht unter die Zahl derſel⸗ 
ben zu fegen ſey. Eben fo fpricht Bertrand de 
Molleville, der entfchiedene Gegner des Grafen; 
auch Lafayette begte gegen letzteren: Keinen Ders 
dacht, als er dad Eril des Herzogs von Orleans 
betrieb. Aber dieſes genügt dem Verf. nicht; er 
geht auf die Protocolle der Unterfuchung im Chä- 
telet zurüd und erweiſt aus ihnen, daß Mirabeau 
auf keinerley Weife an diefer Bewegung Theil ges 
nommen habe. War ed Doch der Deputierte von 
Kir, der die in die National Berfanmlung zu 
Berfailled eingedrungenen Weiber gebieterifch zur 
Ruhe verwieß. 

Mitunter fand eine Annäherung zwifchen Miras 
beau und Lafayette Statt, eine Einigung nie; 
letzterer verachtete die Perfönlichleit Mirabeaud eben 
ſo ſehr, als er deflen Talente bewunderte; Miras 
bean dagegen fprach Bafayette jede politifche Capa⸗ 
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cität ab und fühlte ſich getroffen, fo oft er von 
defien Unbefcholtenheit, von deſſen Mangel jeglichen 
Intereſſes reden hörte, Beide waren aufrichtige 
Freunde der Freyheit, aber zwiſchen ihnen war eine 
unausfülbare Kluft. Mirabeau fah in dem Schü: 
ler Waſhingtons nur einen unpractifchen Traͤumer, 
Lafayette in Mirabeau immer nur den Egoiſten; 
diefer erkannte in den Schöpfungen der conftituie 
senden Berfammlung fläts nur einen Webergang, 
ein Prosiforium ; jener hing mit Begeiſterung an 
diefen Schöpfungen, in denen er fein Hoffen erfüllt 
fab. Dazu Fam, daß der Eine der mächtigſte 
Mann im Staate war, ber Andere es werden 
voollte, Zwiſchen beiden Männern hatte der König 
die Wahl und.man verfieht, wie er nicht ſchwan⸗ 
fen konnte. Lafayette hatte mit Duport, Alexan⸗ 
der Lameth und. Barnave geraume Zeit im Eins 
verfländniffe gelebt, dann ſich von ihnen zurüd 
gezogen. Es zeigte ſich auch bier, wie viel leich⸗ 
ter ed ſey, über den Beginn einer Revolution die 
Anfichten zu theilen, als über den Augenblick, wo 
ihr Schranken zu feßen feyen. Jene drey Mäns 
ner liebten Lafayette nicht und verabfcheuten Mi: 
rabeau, den Rieſen der Revolution, dem der Weg 
zur Gewalt offen fand. 

Noch einmahl verfuchte der Graf, in feinem und 
in Frankreichs Intereſſe, fich dem Hofe zu nähern. 
‘Cest un äne retif, qu’on ne peut monter qu’avec 
beaucoup de menagemens’ fagte er von ber Na: 
tionalsBerfammlung in feinem. intereffanten Ge 
fpräche mit Montmorin. Er will eine unmittels 
bare Goalition zwifchen dem Könige und dem Bolke. 
Uber diefe Fann nicht in Paris erfolgen. Gr ver 
langt Garantien für die dem Volke zugeftandenen 
Rechte, aber zugleid; Schranden für die Anardjie 
und eine wahrhaft monarchifche Stellung für Lud⸗ 
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wig XVI. Dabin zu gelangen, dürfe der König 


um Alles nicht an Flucht nach der Grenze denken, 
noch an eitten Auftuf an den Adel; letzterer eris 
fiere nicht mehr, erftere ſtehe einer Abdication 
gleich. Nur in: und mit ber Rational » Berfamms 
lung Eönne der König zur wahren Freyheit gelan« 
gen; jeder andere Weg müfle zum Ausbruche des 
Bürgerfrieged führen. Dagegen möge der König 
fi mch dem loyalen Rouen begeben. Dann wür⸗ 


den ihm die Normandie, Bretagne und Anjou ge: 
 biren, Hier folle er die Erflärung abgeben, daß 


ihm in Verſailles Gewalt angethban, daß er in 
Paris nicht frey geweien fey. Alsdann werde ihm 
kiht werden, die durch die Eonflitution ihm zuges 
Kligten politifchen Rechte wieder zu erlangen, 
wenn er die zu Gunften des Volkes erlafienen Des 
mie von Neuem fanctioniere: Hierauf möge er die. 


- Rational» Berfammlung zu fich entbieten und neue 


Vahlen auöfchreiben, um durch eine zweyte Vers 
fummlung die Befchlüffe der erften zu beftätigen 


und nach Befinden zu modificieren. 


Kehnlich ſpricht fich Mirabeau in feinem an den 


Graſen von Provence gerichteten Gutachten aus; 
: will nichts von ber errungenen Freyheit ſchwin⸗ 
den laſſen, aber Alles daran ſetzen, um einer Anars 


bie zu wehren. Durch Provence trat der König 
mit Mirabeau in Unterhandlung und verſprach ihm 
Geld und Staatsdienft. Der Verf. gefteht, daß er 
aus Äußeren und inneren Gründen lange an der 
Cchtheit des hierauf bezüglichen Actenſtückes ges 
jweifelt babe, bis ihm das Brouillon desſelben, 
von Mirabeaus Hand gefchrieben und corrigiert, 
und ein hierauf bezügliches Driginalfchreiben Pros 
venced zus Geficht gekommen ſey. Es ift bekannt, 
daß diefer Vertrag nicht zus Ausführung Fam, zus 
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nächft wohl weil man Bedenken trug, ſich einem 


Mirabeau in die Arme zu werfen. 
Nachdem der Verf. hierauf in einer eigenen Ab: 
handlung die principales actes de l’assemblee 


vom Ende Septemberd 1789 bis zur Mitte April 


1790 erörtert hat, wendet er ſich zu den Plänen 
Mirabeaus zurüd. Grfolge auf der Tribüne ent- 
fhädigten diefen für wiederholte Teufchungen. Als 
alle Parteyen ihn zurüd geftößen hatten, Feine ihn 
ald Stüge wollte, wartete er im ſtolzen Schroeis 
gen auf die Zeit, daß der Hof ihm werde entges 
gen kommen müffen. Graf Mercy, der Gefandte 
Deſtreichs, war der Erſte, welcher von ihm Ret⸗ 


fung für den wankenden Thron erwartete. Im : 


Anfange des Merz 1790 ſprach er fich Darüber 
gegen die Königin aus, fand bier Gehör und ges 
wann den Grafen Lamard zum Vermittler. Nun 
wiederholte Mirabeau, daß der Thron nur durch 
eine Conftitution gefhügt werden könne, daß er 
felbit gegen das alte Regiment und die abfolute 
Gewalt mit allen ihm verliehenen Mitteln ankaͤm⸗ 
pfen werde. Zeigte ſich der König hiermit einver- 
ftanden, fo ging Mirabeau weiter, verlangte uns 
bedingtes Bertrauen, auf eine Weife, die. ihm dad 
Minifterium erfchloffen haben würde. Das aber 
flimmte nicht zu den Anfichten Ludwigs XVI.; er 
wollte nur Rathſchläge von Mirabeau und daß 
dDerfelbe innerhalb !und außerhalb der National 
Berfammlung die Sache des Königthums vertheis 
dige. Doch zwang endlich die wachfende Noth den 
König zur Nachgiebigkeit und im May fanden zu 
St. Cloud die befannten Beſprechungen Mirabeaud 
mit des Königin Statt. ‘La reine, fagte da= 
mahls der Lebtere, ‚est le seul homme, que le 
roi ait pres de lui.“ ber ihm fehlte die Gele 
genheit, die Königin oft zu fprechen; fchriftlicye 


— 0... 
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Nittheilungen konnten bier nicht ausreichen, er 
fonnte durdy -fie die Unentfchloffenheit und da8 
Nistrauen des Hofes nicht befeitigen. Daß er 
damahls Geld vom Könige erhielt, ift ausgemacht 
und man flreitet nur über die Größe der Sums 
mm. Was die von Bielen angegebene heimliche 
Zufommenfunft Mirabeaus mit dem Könige anbes 
langt, ſo wagt der Berf. nicht, ſich unbedingt das 
gegen auszuſprechen, obgleich er die Wahrheit der 
Angabe in Zweifel zieht. Gewis ift, daß die Pers 
finlichkeit Ludwigs XVI., der auf alle Pläne hörte, 
ohne ſich einem bderfelben unbedingt zu ergeben, 
ad bier den Erfolg vereitelte. 43 Noten, welche 
Birabeau an den König richtete und die vom Gras - 
m Lamard aufbewahrt find, geben, obwohl man 
ih ihrer nur mit Vorſicht bedienen darf, inters 
ante Auffchlüffe über diefen Gegenſtand. 

Nachdem der Verf. hierauf den Bewegungen im 
Innern Frankreichs und den Berathungen der Na= 
tional = Berfammlung einen eigenen Abfchnitt feiner 
Unterfuchungen eingeräumt hat, faßt er (S.307 flg.) 
Nirabeau wieder auf, 

Hier begegnen wir Mirabeau auf dem Präfiden- 
tenftuhl der National = Berfammlung, fortwährend 
befliffen, dem Könige mit neuen Borfchlägen zur 
Bekämpfung feiner beftigften Widerfacher zu dies 
nen. Die Stände follen aufgelöft werden “und 
die Berfaffung, nach voran gegangenen neuen Wah⸗ 
im, einer Revifion unterliegen, dergeftalt daß eine 
Bildung von zwey Kammern erfolge, dem Könige 
das abfolute veto und dad Recht, die Stände zu 
verfagen und aufzulöfen, die volle Ausübung der 
vollgiehenden Gewalt (mit verantwortlichen Minis 
fen) und der Dberbefehl über die Nationalgarden 
zuſtehe. Sodann follen nur Grundbefiger zu Des 
putierten gewählt werden dürfen, ein Drittel der 
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Güter der Geiſtlichkeit zum Beſten des Staates 
verwendet, die Aufhebung der Vorrechte der bei⸗ 
den erſten Stände und aller dem Volke laäſtigen 
Privilegien unwiderruflich beſtätigt werden. Dies 
ſes zu erreichen, folle man durch Agenten und 
eine in jedem Departement zu bildende geheime 
Commiſſion die Wahlen leiten, die heftigften Zeit 
Ichriften nad) und nach gewinnen oder unterbrüden, 
und vor allen Dingen Mirabeau von der Zribüne 
berab feine Thätigkeit entfalten. 


Bey einer Beleuchtung dieſer Vorſchläge hält | 
fi) der Verf. vornehmlich an die oben genannten 
handſchriftlichen Memoiren von Malouet. 


Mirabeaus Thätigkeit blieb ſich gleich auch als 
er den Tod nahen fühlte. Gr Eonnte mit tiefer 
Neue auf fein vergangenes Leben zurüd blicen, 
fonnte, wenn ex dad Mistrauen der DBeßern nie 
völlig zu verfcheuchen vermochte, voll Schmerz aus⸗ 
rufen: “Je paie bien cher les fautes de ma 
‚jeunesse!? aber den Auöfchmweifungen entfagen, daB 
konnte er nicht. Immer entfchiedener trat er der 
Bewegungspartey entgegen; der Geift blieb ſtark, 
ald der Körper zerfie. Daß unter den damahli⸗ 
gen Umftänden er daB Königthum noch habe ref: 
ten können, glaubt der Verf. in Abrede ftellen 
zu müffen. “ Selon toutes les probabilites, fchließt 
er, Mirabeau est mort & propos pour sa gloire. 


Die beiden legten Abfchnitte befchäftigen fich 
mit den Greigniffen, welche der Revifion der Cons 
fitution voran gingen und mit dieſer Reviſion 
feldft. Der Verf. kann hinfichtlich feined Urtheils 
über die conflituierende Berfammlung im Verhält⸗ 
nid zu den beiden nachfolgenden nicht ſchwanken; 
aber er gefteht eben fo ofjen, daß erſtere nous a 
donne Pasſsemblée legislative et la convention, 
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en ne sachant pas reprimer la licence et fon- 
der des lois durables, Hav. 


Berlin, 


bey Enslin 1844, Allgemeine vergleichende Hans 
dels⸗ und Gemwerbd«- Geographie und Statiſtik. 
Ein Handbuch für Kaufleute, Fabrikanten und 
Staatsmänner; auch Grundlage öffentlicher Vor⸗ 
träge in gewerblichen Lehranftalten, fo wie zu 
bandelspolitifchen und volkswirthſchaftlichen Beſpre⸗ 
dungen. Bunädft für die Königl, Handels = Lehr⸗ 
anftalt zu Berlin. -Bom Dr Freyhetrnu Friedrich 
Vilh. von Reden. XX und 1062 S. in Orten. 

Es kann nicht Zweck diefer Anzeige feyn, auf 
daB vorliegende unftreitig fehr beachtenswerthe Werk 
et aufmerkfam zu machen, da dadfelbe in der That 
ein fo echt “zeitgemäßes” und als folches fchon in 
vielen Blättern bezeichnet und empfohlen worden, 
daß es fich ohne Zweifel ſchon gegenmärtig in den 
Händen von Hunderten befindet, von denen aud) 
wohl Keiner ed, ohne mancherley Belehrung und 
Anregung darin gefunden zu haben, aus der Hand 
gelegt haben wird. Auch iff Ref. weit Davon ente 
fernt der Verbreitung diefed Werkes irgend etwas 
in den Weg legen zu wollen. Denn ficherlich kann 
feiner ald er felbft williger feyn da8 große Ver⸗ 
dient, welches der Hr Verf. ſich durch diefe Ars 
beit um die Verbreitung gediegener und wichtiger 
Katiftifcher Kenntniffe erworben bat, anzuerkennen 
und einzelne Schwächen und Mängel, von denen 
ein Werk folchen Inhalts und ſolcher Manigfaltig- 
feit nimmer frey feyn kann, zu begreifen und zu 
entfehuldigen. Deshalb würde Ref. gewis aud) 
das Buch feinem ohne Zweifel günftigen Schidfale 
fr y überlaffen haben, wenn er nicht eben in der 
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wie er felbft erwähnt, die Erzählung von ihm bis 
zu dem Zeitpuncte (daB Verwerfen des erften Plans 
einer Gonftitution von Seiten der Nationals Ber: 
fammlung) geführt if, wo überall noch eine.Gele 
‚genheit geboten mar, fich der Leitung der Revolus 
tion zu bemächtigen. Allerdings haben Biele der 
Möglichkeit dazu noch weiter hinaus Geltung ge 
ben wollen, fey es bis zum October, oder bis 
zum Eintritt der gefeßgebenden Berfammlung, oder 
gar bis zu den Mordtagen ded 9. und 10, Au⸗ 
guſt. Hiergegen proteftiert der Berf. aufs Be 
Rimmetehe; feit die Worte eine Mounier , Lally 
Zolendal und anderer edlen und wahrhaft freyſin⸗ 
nigen Männer ihe Gewicht verloren hatten, mußte 
die Zeit einer nicht mehr zu beherrſchenden unges 
flümen Gewalt beginnen. Weil Frankreich, fährt er 
fort, die Mittel, welche ihm Gott zur Rettung bot, 
von der Hand wies, unterlag ed dem Bluche. Um 
aber andrerſeits dieſelbe Frage noch einer zweyten, 
ausſchließlich auf fie ſich beſchränkenden Prüfung 
zu unterziehen und zu unterſuchen, ob noch in dem 
ſpäteren Berlauf der erſten National s Berfamm- 
lung eine Möglichkeit ſich zeigte, die Bewegung 
zu überwachen und zu bemeiftern, gibt der Verf. 
in dem dritten und legten Bande eine Reihe von 
Forſchungen, welche, befonders fo weit fie fich auf 
Mirabeau erftreden und diefen feltenen Mann im 
Zuſammenhange beleuchten, bier noch überfichtlic 
mitgetheilt werden mögen, Mir bemerken hinſicht⸗ 
lich ihrer nur im Allgemeinen, daß in ihnen ein 
von Künftlerhand gefchaffenes Bild des pſychiſchen 
Lebens Mirabeaus enthalten if, der F. ſelbſt 
ſagte, er ſey ein homme, dont on A ifout dit 
excepte quil für un sot und der auß ſlihm wohl 
nur der edle Forfter fo gruͤnduchnaufzufaſſen ver- 
mochte, Mr 
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Es hätte jedes Mitglied der conftituierenben Ver⸗ 
ſammlung 1791 aus derfelben ausſcheiden können 
und der Gang der Begebenheiten würde berfelbe 
geblieben feyn. Nur bey Mirabeau kann man, 
vermöge feines Talentes und feiner Charakterftärke, 
die Frage aufwerfen, ob er nicht im Stande ges 
weſen wäre, dem Strome der Revolution eine an⸗ 
dere Richtung anzumeifen. Während feiner politis 
ſchen Laufbahn in der erfien National » Berfamms 
lung ftellen fich verfchiedene Phafen heraus. An⸗ 
ſangs zeigt er fi) vom Berlangen nah Ruhm, 
nah Macht und Geld getrieben, Einficht, Bered⸗ 
Iamfeit, Kühnbeit fiyern ihm den Grfolg. Es 
würde fein Einfluß ein unbebingter geweſen feyn, 
hätte er fich der Achtung zu erfreuen gehabt. Aber 
kein ſchlechter Ruf fcheuchte das Vertrauen zurüd, 
Das fühlte er felbft und fuchte deshalb den Ver⸗ 
kehr mit unbefcholtenen Männern, um fie von ber 
Lauterfeit feiner Gefinnung zu überzeugen. Er 
bot den Miniftern feine Unterftügung an, fobald 
ht Streben auf gleiche Weife den Sntereflen ded 
Throns und der Freyheit entfprechend fey. Man 
wies ihn ab, ohne daß er deshalb die Mäßigung 
aufgegeben hätte, wenn auch vorüber. gehend Leis 
denſchaft ihn erfaßte. Alle feine glänzenden Ta⸗ 
Imte boten dem auf ihm laſtenden Zluche des 
ſchlechten Rufes kein Gegengewicht. Daß fich die 
Ritdeputierten ihm nicht annäherten, ift begreiflich; 
nit fo, daß Neder und Montmorin feine Aners 
bietungen unberüdfichtigt ließen. Was ihn trös 
fete, war das Bewußtſeyn der in ihm mohnenden 
Staft, die.Ueberzeugung, daß er allein den Staat. 
lenken könne; dazu aber bedurfte e8 der. äußeren 
Nacht und deshalb wollte er herrſchen. Aus dies 
im Grunde ließ er fich in daB Getriebe der Par: 
leyen ein; er war felbft bereit, Orleans zur Er⸗ 
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langung der Stelle eines lieutenaut general be: 
bilflich zu feyn, weil er deſſen Rath iund Meifter 
zu werden hofft. 
Dieſer Richtung folgte Mirabeau nur kurze Zeit; 
er trug noch einmahl dem Königthum feine Kräfte 
an und fah fi) von der Königin abermahld mit 
Berachtung zurück gewiefen. Nun befchloß der 
tief Gekraͤnkte, mit Gewalt zu erpreffen, was man 
ihm abgefchlagen hatte. Cr wollte die Unruhen 
nähren, da man ihm nicht erlaubt hatte, fie zu be 
feitigen, weil, wäre dieſes jegt gefchehen, er dem 
Hofe völlig entbehrlich geworden feyn würde. Gr 
ift wieder der Mann ohne Moral, der, obwohl er 
eine fo hohe Meinung von der in ihm wohnenden 
Kraft hegt, dad Berlangen nad) Rache nicht bes 
berrfchen Tann. | 
Sp finden wir Mirabeau in der zweyten Phafe 
feines politifchen Lebens als Parteymann wieber. 
Aber er ift Fein gewöhnlicher Factioſe. Faſt all, 
die in Revolutionen zu Macht gelangen wollen, 
ſehen über die nächfte Umgebung nicht hinaus; fie 
fuchen nur die nahe liegenden Schwierigkeiten zu 
befeitigen , fchmeicheln dem Haufen und befinden 
fih, wenn fie durch Diefen gefiegt haben, in de 
Alternative, entiweder nad) Principien zu regieren, 
die nicht durchzuführen find, oder durch Aufgeben 
der letzteren auch ihre Macht zu verlieren. Mira 
beau aber dachte gleichzeitig an die Gewinnung 
und an die Sicherung der Gewalt und gab dem 
Volke immer nur bedingt nach. Bon der gemäßigs 
ten Partey zurück geftoßen, hielt er die eraltierte 
in Entfernung und ging allein feinem Ziele entges 
gen, unbefümmert, wer ihn angreife, wer ihn un- 
terftüge. Eine Partey wollte er nicht, weil fie 
ihn geniert haben würde. Nur durch Talent und 
Kraft wollte er die Verſammlung fortreißen, den 
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Hof unterwerfen. Weil er ber Ueberzeugung lebte, 
daß ihm ein Portefeuille nicht entgehen Tönne, 
ſprach er, auf Koften feiner Popularität, für Neder, 
m das Minifterium nicht jeder Stütze zu bes 

tauben. | 

Der allgemein verbreitete Glaube, dag Mirabeau 
an den Octoberunruhen (Bug nad Berfailles) Ans 
tpeil gehabt habe, findet bey gründlicher Unterfus 
hung Feine Beflätigung, obwohl Mounier in feis - 
nem Appel au tribunal de P’opinion publique — 
der beften, Schrift über jene Begebenheiten — auf 
Nirabeau hinweiſt. Aber Mounier fohrieb unmit- 
telbar nach den Greigniffen und zwar. in einer Auf⸗ 
vegung, die ein fcharfes Sondern von Wahrſchein⸗ 
lichkeit und Wirklichkeit nicht zugibt. Mallet Dus 
yan, der Freund Mounierd, erklärt, daß er nad) 
langem und peinlichem Forfchen über die geheimen 
Enter am 6. October die Ueberzeugung gewonnen 
babe, daß Mirabeau nicht unter die Zahl derfels 
ben zu feßen ſey. Eben fo fpricht Bertrand be 
Molleville, der entſchiedene Gegner des Grafen; 
auch Lafayette hegte gegen letzteren Eeinen Ders 
dacht, als er das Exil des Herzogs von Orleans 
betrieb. Aber dieſes genügt dem Verf. nicht; er 
geht auf die Protocolle der Unterfuchung im Chaͤ⸗ 
telet zurück und erweift aud ihnen, dab Mirabeau 
auf keinerley Weife an diefer Bewegung Theil ge⸗ 
nommen habe. War ed Doch der Deputierte von 
%r, der die in die National» Berfanmlung zu 
Verſailles eingebrungenen Weiber gebieterifch zur . 
Ruhe verwies. 

Ritunter fand eine Annäherung zwifchen Miras 
bean und Lafayette Statt, eine Einigung nie; 
käterer verachtete die Perfönlichkeit Mirabeaus eben 
ſo fehr, als er defien Zalente bewunderte; Mira⸗ 
beau dagegen fprach Lafayette jede politifche Capa⸗ 
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cität ab und fühlte fidy getroffen, fo oft er von 
defien Unbefcholtenheit, von deſſen Mangel jeglichen 
Intereſſes reden hörte. Beide waren aufrichtige 
Freunde der Freyheit, aber. zwifchen ihnen war eine 
unaudfülbare Kluft, Mirabeau fah in den Schüs 
ler Waſhingtons nur einen unpractifchen Träumer, 
Lafayette in Mirabeau immer nur den Ggoiften; 
dieſer erfannte in den Schöpfungen der conftituies 
senden Verfammlung ſtäts nur einen Webergang, 
ein Proviſorium; jener hing mit Begelfterung an 


diefen Schöpfungen, in denen er fein Hoffen erfült 
fab. Dazu Fam, daß der Eine des mächtigfte . 


Mann im Staate war, der Andere es werden 
wollte. Zwiſchen beiden Männern hatte der König 
die Mahl und.man verfteht, wie er nicht ſchwan⸗ 
fen konnte. Lafayette hatte mit Duport, Alerans 
der Lameth und. Barnave geraume Zeit im Ein» 
verfländniffe gelebt, dann fich von ihnen zurüd 
gezogen. Es zeigte fich auch bier, wie viel Teich 


ter es ſey, über: den Beginn einer Revolution die 


Anfichten zu theilen, als über den Augenblick, wo 


ihr Schranken zu fegen feyen. Iene drey Min: 
ner liebten Lafayette nicht und verabſcheuten Mis 


rabeau , den Rieſen der Revolution, dem der Weg 
zur Gewalt offen ftand. 

Noch einmahl verfuchte der Graf, in feinem und 
in Frankreichs Interefie, ficy dem Hofe zu nähern. 
‘Cest un äne retif, qu’on ne peut monter qu’avec 
beaucoup de menagemens’ fagte er von ber Na» 
tionals Berfammlung in feinem. interefjanten Ge 
fpräche mit Montmorin. Er will eine unmittels 
bare Koalition zwifchen dem Könige und dem Volke. 
Uber diefe kann nicht in Paris erfolgen. Gr ver 
langt Garantien für die dem Volke zugeflandenen 
Rechte, aber zugleich Schranken für die Anarchie 
und eine wahrhaft monarchifche Stellung für Lud⸗ 


158. 159, &t., den 3. October 1844. 1577. 


wig XVI. Dahin zu gelangen, dürfe der König 
um Alles nicht an Flucht nach der Grenze denen, 
no an einen Aufruf an den Adel; letzterer eris 
fliere nicht mehr, erftere ſtehe einer Abdication 
gleih. Nur in. und mit der National» Berfamm- 
lung könne der König zur wahren Freyheit gelans 
gen; jeder andere Weg müſſe zum Ausbruche de 
Bürgerkrieged führen. Dagegen möge der König 
fih much dem loyalen Rouen begeben. Dann wür⸗ 
den ihm die -Rormandie, Bretagne und Anjou ge: 
bören. Bier folle er die Erklaͤrung abgeben, daß 
ihm in Verſailles Gewalt angethan, daß er in 
Paris nicht frey gewefen fey. Alsdann werde ihm 
licht werden, die durch die Bonflitution ihm zuges 
billigten politifchen Rechte wieder zu erlangen, 
wenn er die zu Gunften des Volkes erlafienen Des 
erete von Neuem fanctioniere: Hierauf möge er die. 
Rational» Berfammlung zu fich entbieten und neue 
Bablen ausfchreiben, um Durch eine zweyte Vers 
mmlung die Beichlüffe der erften zu beftätigen 
und nach Befinden zu modificieren. 


Kebnlich fpricht fich Mirabeau in feinem an den 
Grafen von Provence gerichteten Gutachten aus; 
er will nichtd von der errungenen Freyheit ſchwin⸗ 
den laſſen, aber Alles daran fegen, um einer Anars 
bie zu wehren. Durch Provence trat der König 
mit Mirabeau in Unterhandlung und verſprach ihm 
Geld und Staatsdienft. Der Verf. gefteht, daß er 
aud äußeren und inneren Gründen lange an der 
Echtheit des hierauf bezüglichen Actenfiückes ges 
jweifelt babe, bis ihm daB Brouillon besfelben, 
von Mirabeaus Hand gefchrieben und corrigiert, 
und ein hierauf bezügliches Driginalfchreiben Pros 
venced zus Geſicht gekommen fey. Es ift bekannt, 
daß diefer Vertrag nicht zur Ausführung kam, zus 
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nächſt mohl weil man Bedenken trug, ſich einem 
Mirabeau in die Arme zu werfen. 

Nachdem der Berf. hierauf in einer eigenen Ab⸗ 
handlung die principales actes de l’assemblee 
vom Ende Septemberd 1789 bis zur Mitte Aprils 
1790 erörtert hat, wendet er ſich zu den Plänen 
Mirabeaus zurück. Erfolge auf der Tribüne ent 
ſchädigten diefen für wiederholte Zeufchungen. Als 
alle Parteyen ihn zurüd geftößen hatten, Feine ihn 
als Stüße wollte, wartete er im ſtolzen Schwei⸗ 
gen auf die Zeit, daß der Hof ihm werde entges 
gen Fommen müflen. Graf Mercy, der Gefandte 
Deftreichd, war der Erfte, welcher von ihm Ret⸗ 
tung für den wankenden Thron erwartete. Im 
Anfange des Merz 1790 ſprach er ſich darüber 
gegen die Königin aus, fand hier Gehör und ges 
wann den Grafen Lamard zum Bermittler. Nun 
wiederholte Mirabeau, daß der Thron nur durch 
eine Gonftitution gefchügt werden koͤnne, daß er 
jelbft gegen dad alte Regiment und die abfolute 
Gewalt mit allen ihm verliehenen Mitteln .anfän- 
pfen werde. Zeigte fich der König hiermit einver⸗ 
fianden, fo ging Mirabeau weiter, verlangte un⸗ 
bedingte Vertrauen, auf eine Weife, die. ihm da8 
Minifterium erfchloffen haben würde. Das aber 
ftimmte nicht zu den Anfichten Ludwigs XVL; er 
wollte nur Rathſchläge von Mirabeau und daß 
derfelbe innerhalb !und außerhalb der Nationals 
Berfammlung die Sache des Königthums vertheis 
dige. Doc zwang endlich die machfende Noth den 
König zur Nachgiebigkeit und im May fanden zu 
St. Cloud die befannten Befprechungen Mirabeaud 
mit des Königin Statt. ‘La reine, fagte ba= 
mahls der Letztere, ‚est le seul homme, que le 
roi ait pres de lui? Aber ihm fehlte die Gele 
genheit, die Königin oft zu fprechen; fchriftliche 
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Mittheilungen Eonnten bier nicht audreihen, er 
fonnte Durch fie die Unentfchloflenheit und das 
Mistrauen des Hofes nicht befeitigen. Daß er 
damahls Geld vom Könige erhielt, iſt ausgemacht 
und man ftreitet nur über die Größe der Sum: 
men. Was die von Bielen angegebene heimliche 
Zuſammenkunft Mirabeaus mit dem Könige anbes 
langt, ſo wagt der Berf. nicht, ſich unbedingt da⸗ 
gegen außzufprechen , obgleich er die Wahrheit der 
Angabe in Zweifel zieht. Gewis ift, daß die Per⸗ 
fönlichleit Ludwigs XVI., der auf alle Pläne hörte, 
ohne ſich einem derfelben unbedingt zu ergeben, 
auch bier den Erfolg vereitelt. 43 Noten, welche 
Mirabeau an den König richtete und die vom Gras 
fen Lamard aufbewahrt find, geben, obwohl man 
fi) ihrer nur mit Vorſicht bedienen darf, inters 
efiante Auffchlüffe über diefen Gegenftand. 

Nachdem der Berf. hierauf den Bewegungen im 
Innern Frankreichs und den Berathungen der Na= 
tional = Berfammlung einen eigenen Abfchnitt feiner 
Unterfucyungen eingeräumt bat, faßt er (S. 307 flg.) 
Mirabeau wieder auf. 

Hier begegnen wir Mirabeau auf dem Präftden: 
tenftubl der National» Verfammlung, fortwährend 
befliffen,, dem Könige mit neuen Borfchlägen zur 
Bekämpfung feiner beftigften, Widerfacher zu dies 
nen. Die Stände follen aufgelöft werden “und 
die Berfaffung, nach voran gegangenen neuen Wah⸗ 
len, einer Reviſion unterliegen, dergeftalt daß eine 
Bildung von zwey Kammern erfolge, dem Könige 
dad abfolute veto und dad Recht, die Stände zu 
vertagen und aufzulöfen,, die volle Ausübung der 
vollziehenden Gewalt (mit verantwortlihen Minis 
fiern) und der Dberbefehl über die Nationalgarden 
zuſtehe. Sodann follen nur Grundbefiger zu Des 
putierten gewählt werden dürfen, ein Drittel der 
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Güter der Geiſtlichkeit zum Beſten des Staates 
verwendet, die Aufhebung der Vorrechte der bei⸗ 
den erſten Stände und aller dem Volke läſtigen 
Privilegien unmiderruflich beftätigt werben. Dies 
ſes zu erreichen, fole man durch Agenten und 
eine in jedem Departement zu bildende geheime 
Commiſſion die Wahlen leiten, die heftigften Zeit 
ſchriften nach und nach gewinnen oder unterbrüden, 
und vor allen Dingen Mirabeau von der Tribüne 
berab feine Xhätigkeit entfalten. 


Bey einer Beleuchtung diefer Vorſchläge hält 
fih der Verf. vornehmlich an die oben genannten 
bandfchriftlichen Memoiren von Malouet. 


Mirabeaus Thätigfeit blieb ſich gleich auch als 
er den Tod nahen fühlte. Gr Eonnte mit tiefer 
Reue auf fein vergangened Leben zurüd bliden, 
konnte, wenn er dad Miötrauen der Beßern nie 
völlig zu verfcheuchen vermochte, voll Schmerz auds 
rufen: “Je paie bien cher les fautes de ma 
‚jeunesse!? aber den Audfchweifungen entfagen, das 
Tonnte er nicht. Immer entfchiedener trat er der 
Bewegungspartey entgegen; der Geift blieb ftark, 
ald der Körper zerfiel. Daß unter den damabhlis 
gen Umfländen er das Königthum noch habe ref- 
ten Fönnen, glaubt der Verf. in Abrede ftellen 
zu müffen. “Selon toutes les probabilites, fchließt 
er, Mirabeau est mort & propos pour sa gloire.’ 
Die beiden legten Abſchnitte befchäftigen fich 
mit den Ereignifien, welche der Revifion der Cons 
flitution voran gingen und mit dieſer Reviſion 
ſelbſt. Der Berf. kann hinſichtlich feined Urtheils 
über die conftituierende Verſammlung im Berhälts 
nid zu den beiden nachfolgenden nicht ſchwanken; 
aber er gefteht eben fo offen, daß erflere nous a 
donne l’assemhlee legislative et: la convention, 
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en ne sachant pas reprimer la licence et fon- 
der des lois durables, Hav. 


Berlin, 


bey Entlin 1844. Allgemeine vergleichende Hans 
dels⸗ und Gewerbs » Geographie und Statiftik. 
Ein Handbuch für Kaufleute, Fabrikanten und 
Staatsmänner; auch Grundlage öffentlicher Vor⸗ 
träge in gewerblichen Lehranftalten, fo wie zu 
bandelspolitifchen und volkswirthſchaftlichen Beſpre⸗ 
dungen. BZunädft für die Königl. Handels⸗Lehr⸗ 
anftalt zu Berlin. Vom Dr Freyhetru Kriedrich 
Bilh, von Reden. XX und 1062 S. in Octav. 

Es kann nicht Zweck diefer Anzeige feyn, auf 
dad vorliegende unftreitig fehr beachtenswerthe Werk 
erft aufmerffam zu machen, da baßfelbe in der That 
ein fo echt “zeitgemäßes’ und als ſolches ſchon in 
vielen Blättern bezeichnet und empfohlen worden, 
daß es fich ohne Zweifel fchon gegenwärtig in den 
Händen von Hunderten befindet, von denen auch 
wohl Keiner ed, ohne mancherley Belehrung und 
Anregung darin gefunden zu haben, aus der Hand 
gelegt haben wird. Auch iſt Ref. weit Davon ent⸗ 
fernt der Verbreitung dieſes Werkes irgend etwas 
in den Weg legen zu wollen. Denn ficyerlich kann 
feiner ald ex felbft williger feyn das große Vers 
dient, welches der Hr Verf. fich durch diefe Ars 
beit um die Verbreitung gediegener und wichtiger 
Ratiftifcher Kenntniffe erworben bat, anzuerkennen 
und einzelne Schwächen und Mängel, von denen 
en Werk folchen Inhalts und folder Manigfaltig- 
feit nimmer frey feyn Tann, zu begreifen und zu 
entihuldigen. Deshalb würde Ref. gemid aud) 
dad Buch feinem ohne Zweifel günftigen Schickſale 
frey überlaffen haben, wenn er nicht eben in der 
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großen Wichtigkeit dieſes Werkes für fich die Ber: 
pflihtung fähe, daßfelbe, mehr abgejehen von ſei⸗ 
ner leicht zu erkennenden practifchen Bedeutung, 
auch mwiffenfchaftlich etwas näher ind Auge zu fal: 
fen, als es von folhen Beurtheileen gefchehen 
konnte, welche, wie ed leicht möglich war, von ber 
Fülle der darin mitgetheilten Belehrung faft frap⸗ 
piert worden find. Herr von Reden nennt fein 
Merk eine “vergleichende Handelds und Gewerbs⸗ 
Geographie und Statiftit’ und fagt dann in fei- 
ner Borrede, daß ed eine ſolche bisher noch in 
feiner Sprache gegeben habe. Dies ift vollloms 
men wahr und fomit gewinnt dad Werk ald ein 
Berk einzig in feiner Art allerdings. eine Bedeu: 
tung befonderer Art. Wir wollen hier nur daran 
denten, daß das Buch gewis dad Mufter für viele 
Bücher ähnlicher Tendenz werden wird, und bed: 
halb ift auch der Gelehrte, in Betracht der großen 
Wichtigkeit folcher flatiftifcher Werke und ihres be- 
fonderen Einfluffes auf die wiffenfchaftliche Ausbil 
dung der Geographie und Statiſtik gewiffermaßen 
verpflichtet zu unterfuchen und darzulegen, in mie 
fern die Arbeit des Hrn von Reden dem hoben 
Zwecke, den er ſich vorgefegt hat, genügt und in 
wie weit es Nachahmern zum Borbilde und zum 
Leiter dienen Fann. | 
Fragt man zunächft, wie e8 bey einem Werke 
diefer Art nöthig erfcheint, nach der Qualification 
des Verfs, fo muß die Antwort in fo ferh für 
benfelben ſehr günftig ausfallen, als Reicht hum 
des Materials ein Haupterfordernis für ſtatiſtiſche 
Werke dieſer Art iſt. Herr von Reden iſt längſt 
als ſehr thätiger Statiſtiker und Geſchichts— 
mann bekannt. Hier zu Lande werden Viele dank—⸗ 
bar ſich ſeiner erinnern in ſeiner Thätigkeit als 
General⸗Secretär des Gewerbevereins und als 
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Berfoffer der Statiſtik des Königreichs Hannover, 
eines Wertes, welches ohne Frage, einzelner Män⸗ 
gel unerachtet, ein für Hannover ſehr wichtiges 
Berk ift, und: welches es gewiß bedauern macht, 
daß Hr von. Reden in neuerer Zeit die biöher feis 
nem Baterlande zugemwendete Thätigkeit und die 
damit zufammen hängenden Arbeiten. gegen neue 
jenen in mehrfacher Beziehung fehr entgegen ges 
fette vertaufcht hat: (3.8. feine Statiftil von Han— 
nover ift dem Kronprinzen von Hannover, fein wor: 
liegended Wert den zum deuffchen Handels⸗ und 
Zolls Bereine verbundenen Regierungen dedieiert). 
Befonders aber iin neuefter Zeit hat unfer Berf. 
eine enorme -fchriftftelerifche Thätigkeit entmwidelt. 
Sp Hat derfelbe :im vergangenen Jahre (1843) 
außer dem vorliegenden ftatiftifchen Werke (melches 
obgleich fein Zitel die Iadrdzahl 1844 trägt, doch 
ſchon im Novemb. 1843 die Preſſe verlaffen hatte) 
67 Bogen ftark, noch zwey andere volumindfe- ſta⸗ 
tififche Werke, nämlich das Kaiſerthum Rußland . 
u.f. w. 39 Bogen, und die Eifenbahnen von Eus 
ropa und Amerika Ifte Abtheilung 22 Bogen ftark, 
im Ganzen aljo 129 Bogen in einem Jahre Druden 
Iofien und refpect. ausgearbeitet. Erwägt man 
nun bierbey, wie mühſam und auf einem wie Weis 
ten Felde das Material für ftatiftifche Werke dies 
fer Art, an welchen noch dazu bid zum Abdrud 
der einzelnen Bogen immer fortgearbeitet werden 
muß, zufammen gefucht werden muß und daß Hr 
von Reden neben ‘diefen Arbeiten noch Zeit übrig 
behalten für feine Gefchäfte als Specialdirector der 
Berlin » Stettiner Eifenbahn und zu einer polemis 
hen Schrift gegen die unglüdlichen politifchen 
Predigten ded Dr Faber, einer fehr unerquidlicdyen 
Art der Thätigkeit, fo muß man in der That ers 
Raunen über die Energie diefed Mannes und ihn 
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in dieſer Beziehung wohl var vielen anden Sta 
tiftifern befähigt erklären zu einer folchen Rieſen⸗ 
arbeit wie die einer allgemeinen vergleichenden 
Handels⸗ und Gewerbs⸗Statiſtik und Geographie. 
— Dieſen bewunderungswürdigen Fleiß bat der 
Herr Verf. auch bey dem vorliegenden Werke-aufs 
Neue glänzend bewährt. Es ift in der That Stau 
nen erregend, welch eine Mafle flatiftifchen De⸗ 
tails ſich in dieſem Werke zuſammen gedrängt fin⸗ 
det, und gerne glauben wir dem Hrn Verf., daß 
fie, mie derſelbe in ſeiner Vorrede S. IX fagt, 
das. Refultat eines 12jährigen Sammelfleißes find, 
Auch würde unftreitig ſchon dieſer Reichthum des 
zufammen gebrachten Material das Buch, es 
möchte fonft noch fo viele Mängel haben, zu einem 
fehr nüglichen und dankenswerihen machen. Indes 
gesgraphifchsftatiftifche Arbeiten, wie die vprliegende 
es ſeyn foll, müffen um- ihren Zweck zu - erfüllen 
nicht allein Niederlagen flatiftifcher Notizen feyn, 
fie dürfen fogar nicht einmahl die Reichhaltigkeit 
des Moateriald in den Vordergrund ſtellen, ihre 
Hauptaufgabe ift vielmehr die einzelnen ftatiftifchen 
Ungaben, zumahl die durch Zahlen ausgedrückten, 
ihrem relativen Werthe und ihrer Zuverläffigkeit 
nach hervor zu heben und fie mit jtäter Berückſich⸗ 
tigung ihrer Wechfelbeziehungen zu einander. fo zu 
gruppieren, daß fie eine möglichſt vollkommene und 
treue Unfchauung eined zwar ‚gegliederten aber: in 
ſich doch organifch zufammen hängenden Ganzen, 
wie dad Object einer vergleichenden Handels⸗ 
und Gewerbd s Geographie und Statiftif es doc 
ift, gewähren. Ä 


(Schluß folgt.) 
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der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





160. Stuͤck. 
Den 5. October 1844. 





Berlin 

Schluß der Anzeige: “Allgemeine vergleichende 
Handeld » und Gewerbd » Geographie und Statis 
fi, Ein Handbuch für Kaufleute, Fabrikanten 
md Staatsmänner; auch Grundlage öffentlicher 
Vorträge in gewerblichen Lehranftalten, fo wie zu 
handelöpolitifchen und volköwirthfchaftlichen Be⸗ 
iprehungen. Zunächſt für bie Königl. Handels 
Lehranftalt zu Berlin. Bom Dr Freiherrn Friebr. 
Bild. von Reden 

Wie ed für die allgemeine Erdkunde Die vors 
nehmfte Aufgabe ift, die Erdoberfläche immer zu⸗ 
glei al8 den Grund und Boden alles Lebens und 
ald das Feld zu betrachten, welches dem Menfchen 
für feine Erkenntnis und für feine Thätigkeit an- 
gewieſen iſt, fo ift e& für eine befondere Handels: 
Geographie u. |. w. das nothwendigſte Erfordernis, 
Handel und Induſtrie in ihren natürlichen Wech⸗ 
ſelbeziehungen zur phyſiſchen Gonftitution und zur 
geographifchen Stellung des Landes einerfeits und 
jur Rationalität und geifligen Gultur des Volkes 
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andrerfeitö darzuftellen. Hiernach ift aber eine all- 
gemeine vergleichende Handels = Geographie u. ſ. w. 
allerdings eine fehr fchwierige Aufgabe. Wir wol: 
len fehen, wie weit der Hr Berf. he gelöft bat und 
zu dem Ende, fo weit ed bier gefchehen Tann, ge: 
nauer auf fein Buch eingehen. 

Menn Hr von Reden den Zweck feiner Schrift 
(Borwort S. VII.) folgendermaßen bezeichnet: “un 
ter Borausfegung der Befanntfchaft mit den Grund: 
begriffen der Meltbefchreibung dem bereit& gebilde: 
ten Manne eine Sammlung von Thatfachen nebfl 
Folgerungen über die Eulturverhältnifie der Völker 


darzubieten; für den fich bildenden. Gefchäftömann 


aber ein Leitfaden zur Erkenntnis deſſen zu ſeyn, 
was im practifchen Leben jegiger Zeit ihm unent- 
bebrlich ift;’ fo möchte diefer im Wefentlichen 
allerdings mit dem was wir als Hauptaufgabe eis 
ner vergleichenden Handels⸗Geographie u. f. w. ans 
gedeutet haben,. überein flimmen, nur tritt und hier 
ſchon die Schwierigkeit entgegen, durch ein und 
dasſelbe Buch diefe Aufgabe für den ſchon gebilde: 
ten Mann (worunter dem Titel zufolge Kaufleute, 
Babrifanten und StaatSmänner zu verftehen find) 
und den fich bildenden Gefchäftsmann (worunter der 
Hr Berf. vorzugsmweife auch, wie der Titel befagt, 
die zum Theil 14 Jahr alten Schüler der Königl. 
Handels »Lehranftalt zu Berlin verfteht,) zu löfen. 


Doch wir wollen das Buch felbft fprechen laſſen 


und zunächſt die Anordnung und Eintheilung des 
Stoffes betrachten. Das Werk zerfällt in 4 Haupt: 
abtheilungen: Erdkunde, Yänderfunde, Völkerkunde 
und Staatenkunde. Schon hieraus fehen wir, daß 
der Hr Verf. darauf verzichtet, dasjenige zu geben, 
wad man unter vergleichender Geographie und 
Stafiftif verfteht, denn die beiden erften Abthei⸗ 
lungen, die geographifchen, flehen ganz für fich und 
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nicht in dem geringften Sufammenhange. mit den 
anderen, den ftatiftifhen. Obwohl wir Died, unfes 
ven. oben außgejprochenen Anforderungen gemäß, 
ehr bedauern müffen, fo dürfen wir doch mit dem 
Hrn Verf. darüber nicht rechten, daß er die alte, 
bequeme Darftellungsmeife gewählt hat, denn ofs 
fenbar hatte, er dabey ald Hauptzweck eine auß- 
führlichere Schilderung der in den geographifch-ftas 
tiſtiſchen Compendien ungebührlich vernachläfligten 
gewerbb⸗ und handelsſtatiſtiſchen Verhältniſſe vor 
Augen und gewiß ift.auch dies ſchon eine verdienſt⸗ 
lihe Arbeit. Da der Here Verf. jedoch auch eine 
Handel» Geographie geben will, fo dürfen wir 
in diefer Anzeige auch den geographifchen Theil 
des Werkes nicht ganz mit Stillfchweigen überges 
ben, und da müſſen wir denn mit aller Anerken⸗ 
nung des Rechtes, welches der Hr Verf. auf feinem 
Standpuncte hatte, diefen geograpbifchen Theil als 
bloße Nebenfache zu behandeln, doch ehrlich aus⸗ 
ſprechen, daß wir hier etwas mehr erwartet hätten, 
daß wir und gewundert haben, diefe dürftige Bes 
handlung der Erdfunde in einem Handbuche zu 
finden, welches für die Handeld »Lehranftalt in Ber⸗ 
lin beſtimmt ift, wo Garl Ritter lehrt und wo die 
auögezeichneten Grundzüge der Erb», Völker- und 
Staatenfunde von X. v. Roon in den Händen eis 
nes jeden Gymnafiaften find. Wir vermifjen bier 

nicht allein die relative Abgeſchloſſenheit, die ob» 
wohl die ganze Erd- und Völkerkunde nur 69 Zeis 
ten umfaßt , doch erſtrebt werden mußte, fondern 
auch die nothwendige Klarheit der Begriffe und die 
Beherrfchung des Stoffes und wir können und dies 
bey dem fonft fo großen Zalente des Hrn Berfs 
ih in den Kächern ded Wiſſens, die dem Gelehr⸗ 
ten wie dem Beamten ferner liegen, zu orienties 
ten, nur daraus erklären, daß er, von der Zeit ge⸗ 
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‘“ drängt, die Grundzüge von v. Roon und den 
Grundriß der Geographie von Berghauß etwas 
zu eilig benugte, wodurch ſich denn auch folde 
Widerfprüche unter den mitgetheilten Zahlangaben 
erzeugt haben, die Faum durch dad was der Herr 
Df. ©, 1160 zur Entfchuldigung des langen Ber- 
zeichnifjes von Setfehlern, Berbeßerungen und Nach—⸗ 
trägen anführt, entfchuldigt werden möchten und 
die uns fogar die Brauchbarkeit diefes ganzen Ab: 
fehnitteß zu bedrohen fcheinen. Zum Belege dieſes 
Urtheils wollen wir bier nur einen auffallenden 
Miderfpruch hervor heben, deſſen unter den Verbeße⸗ 
zungen nicht gedacht if, S. 20 heißt es: “Unge: 
achtet der ausgedehnten Ebenen im europäifchen 
Rußland, der großen norddeutfchen Ebene u. f. w. 
ift doch in der Oberflächengeftalt Europas das Ge- 
birgs = und Bergland, im Bergleich mit dem Flach⸗ 
lande, fehr überwiegend’ u.f.w., und ©. 22 da: 
gegen: Hiernach verhält fi) der Raum des Tief⸗ 
Landes zum Raume des Hochlandes wie 2,5: 1 u.f.w. 
Wie der Hr Vf. zu dieſem Widerfpruch gekommen 
ift nur begreiflih, wenn man bierbey vergleiht 
Berghaus Grundriß ©.397. 8.151. Art. 4, da⸗ 
"bey jedoch nicht, wie ed dem Hrn v. Reden gefchehen 
if, die Worte “in diefem verfleinerten Guropa’ 
(Berghaus betrachtet nämlich Rußland als nicht 
zu Guropa gehörig) überfieht, und Berghaus 
Sammlung von Hilf» und Nachweifungstabellen 
zu feinem Grundriß ©. 78. Die eben angeführte 
Seite 20 bietet auch ein merkwürdige Beyfpiel 
eines faloppen Stils dar; es heißt dort nämlich 
nad) den angeführten Worten: “mogegen Feined der 
euroväifchen Gebirgsſyſteme, binfichtlich der Län: 
genausdehnung, in die erften Claſſen gehört, und 
auch in Beziehung auf die Höhe (feines?) binter 
den Bergriefen anderer Erdtheile weit zurück fteht, 
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wad fchwerlich eine Berbeßerung von Berghaus ift, 
bey dem es a. a. O. fo beißt: “Aber maß die Län⸗ 
gen = Ausdehnung der europäifchen Haupt⸗Gebirgs⸗ 
Syfteme betrifft, fo gehört Feines derfelben in die 
erfte und zweyte Claſſe; alle zählen nur in ber 3. 
und 4, Claſſe und können auch, mit Audnahme der 
Alpen und. Pyrenden, in Abficht auf Höhe, nicht 
mit den Kiefengebirgen ded Aſiatiſchen Erdtheils 
den Dergleich aushalten. — Wir können uns bier 
nad fügliy von diefem geographifchen Theile ab⸗ 
und dem ftatiflifchen Theile des Werkes zumenden, 
von dem wir größere Erwartungen hegen dürfen. 

Diefer Theil fängt S.70 mit einer Darftelung 
der “Verbreitung und Zahl der Menfchen, deren 
Zunahme und Abnahme an. Hr v. Reden ſchaͤtzt 
' die Zahl aller menfchlichen Bewohner der Erde zu 
900 Millionen, von denen er 3 Millionen nady 
Dreanien, 50. Millionen nach Amerika, 102 Mils 
lionen nach Afrika, 250 Millionen (in den Berbeße⸗ 
tungen 267 Mil.) nach Guropa und 495 Millio⸗ 
nen (in den Berbeßerungen 435 MID.) nach Aſien 
fegt und danach bie Zahl der auf jeder D Meile 
Lebenden folgendermaßen beftimmt : in Dceanten 18, 
Ameifa 70, Afrika 187, Afien 560 und Europa 
1488, Wir wiſſen nicht auf welche Berechnungen 
dr v. Reben diefe Angaben gründet und können, 
weil wir felbft nicht im Stande find. eine Nachrech⸗ 
nung anzuftellen, uns fein Urtheil darüber erlaus 
ben; bemerken müſſen wir indes, daß die obigen 
Angaben mit Feiner der Veranfchlagungen der ans 
ettannteften neueren Statiftifer (Balbi, Berghaus, 
d. Roon, Bernoulli, M'Culloch) überein flimmen. 
Die Angaben über das Verhältnis der männlichen 
jur weiblichen Bevölkerung in Europa, Afrika und 
Amerika find Bernoulli 8. 27 entlehnt, geben aber, 
lo wie Hr von Reben fie hinftellt, eine ganz irrige 
Vorſtellung von dem wahren Berbältniffe.— Indem 
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darauf folgenden Abfchnitte “Stammeintheilung der 
menfchlichen Bevölkerung’ nimmt der Hr Bf. die 
Einteilung, Blumenbachs in 5 Raſſen (nicht Ur: 
ſtämme, wie Hr v. Reden fagt) an, doch bat der: 
felbe. dabey wohl nicht Blumenbachs Schriften zur 
Hand gehabt, wenn er 3. B. die Eaufafifche Raſſe 
Gen weißen Urſtamm) fo charakterifiert: “ eyrundes 

ntlig, mittlere Größe, fchöne Berhältniffe, Gleich⸗ 
gewicht der Temperamente und Neigungen — Wir 
übergeben die folgenden Abfchnitte: Sprachverfchie 
denheit, Religiondverfchiedenheit , Eörperliche und 
geiftige Verſchiedenheit, Lebensweife, Beichäftiguns 
gen im Allgemeinen, namentlih Cinfluß der Eis 
genthümlichkeiten des Landes auf die Arten ber 
Beichäftigungen, welches alle8 auf 10 Seiten abge: 
handelt wird und deren genauere Unterfuchung 
und:viel zu weit führen würde, um endlich zu dem 
Theile ded Werkes zu kommen, der bey weiten der 
wichtigfte ift und in dem der Hr Bf. auch erft auf 
eigenen Füßen ſteht, wir meinen den handels⸗ und 
gemwerböftatiftifchen, Hier tritt uns gleich (S. 91 
bis 142) eine inteveflante Zufammenftellung der ge: 
genmwärtigen Geſammtproduction derjenigen lands 
wirtbfchaftlichen Grzeugniffe entgegen, welche für 
den Weltverkehr Wichtigkeit haben. Wir find, aufs 
richtig geftanden, nicht in der Lage alle einzelnen 
Ungaben. diefer Ueberficht zu prüfen, namentlich 
nicht die über die Gefammtproduction der fo ges 
nannten Golonialwaaren, die von befonderem In⸗ 
tereffe feyn möchten, da die officielen und übers 
haupt die zuverläffigeren ftatiftifchen Angaben über 
die Golonien meift nur auf die Aus» und Einfuhr, 
, nicht auf die ganze Production derfelben fich bezie⸗ 
ben. Doch fcheinen und die Berechnungen oder 
Schäbungen des Hn Vfs Vertrauen zu verdienen, 
wenigftend haben wir in den Fällen, wo wir bie: 
felben nach officiellen - Angaben zu controlieren im 
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Stande waren, Feine große Differenzen mit unferen 
Berechnungen gefunden. Je weniger aber genauere 
Prüfungen bey den in diefem wichtigen Abfchnitte 
mitgetheilten. Angaben anzuftellen möglich ift, defto 
wünfchendwerther wäre es gewefen, daß der Hr Bf. 
fine Quellen oder feine Berechnungen für bie 
mitgetheilten Angaben fpeciell mitgetheilt und | 
jo dem Lefer einen Mafftab für die Zuverläfigkeit 
der einzelnen Daten an die Hand gegeben hätte; 
denn daß die bier mitgetheilten Zahlen dem Grade 
ihrer Zuverläffigkeit nach unter einander wenigſtens 
ſehr verfchieben find, verftebt fich von felbft, fie 
find mithin auch, ohne ein Mittel ihre Glaubwür⸗ 
digkeit zu beflimmen, nur von fehr geringem ſtati⸗ 
ſtiſchen Nutzen d.h. fie bieten Feinen ficheren Grund 
iu Bergleichungen und Folgerungen, wozu ſolche 
Ueberfichten doch eigentlich auffordern ſollen. Daß» 
ſelbe, was wir bier auszuſetzen haben, gilt für alle 
Ratififchen Angaben in diefem Buche, man erhält 
keinen Maßſtab ihrer Glaubwürdigkeit, denn ob» 
wohl der Hr Bf. bey der Staatenkunde eine über⸗ 
aus zeiche Literatur anführt und auf diefelbe als 
auf feine Quellen fich beruft, fo gefchieht das doch 
immer nur fo allgemein, daß man bey Feiner feiner 
Angaben wiffen fann, aus welcher Duelle er fie 
entnommen. Dies iſt um fo mehr zu bedauern, da 
et, wie wir weiter unten fehen werben, nicht im⸗ 
mer bey feinen Angaben die Werke zu Rathe ge⸗ 
jogen bat, die er als feine Quellen citiert. Gerne 
geben wir dem Hn Bf. zu, daß die von und vers 
langte Angabe der Quellen dad Volumen des Bus 
des um die Hälfte und die Arbeit wohl um das 
dehnfache vergrößert haben würde, deſſen ungeach⸗ 
tet darf man doch bey Schriften diefer Art nicht 
von diefer Forderung abftehen. — Doc wir Feb: 
ten zu unferem Buche zurüd. Nach den eben be⸗ 
wihhneten Angaben über die Gefammtproduction der 
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Roherzeugnifle folgt (S. 142—296) eine Ueberſicht 
des Gewerbbetriebed zur‘ Verarbeitung der Rob: 
ftoffe und als Anhang dazu (S. 297 — 323) eine 
Veberficht der großen Fiſcherey. Auch hier finden 
wir wieder fehr reichhaltige Angaben, von denen 
aber aud) das eben Bemerkte gilt. — Mit dem fol: 
genden Abſchnitte gelangt der Hr Df. zur Darſtel⸗ 
lung des Handelsbetriebes. Nach einigen Bemer⸗ 
kungen über den Handel im Allgemeinen und über 
die Eintheilung des Handels (wobey auch die in 
Frankreich von der Regierung eingeführte Einthei⸗ 
lung in commerce general und commerce special, 
deren der Hr Berf. in feinen Angaben über den 
"Handel Frankreichs ſich oft bedient, hätte erklärt 
werden müflen) erhalten wir ©. 328 — 394 eine 
Befchreibung der Handeldwege auf Meeren, auf Flüſ⸗ 
fen und Canälen und der Landhandelswege mit um⸗ 
ftändlichen Notizen über Die Bauart und die Koften 
der Sees und Flußfahrzeuge, über Strömungen, 
Winde und Handelsſtraßen der großen Dceane, eine 
Aufzählung der fchiffbaren Flüſſe, eine Angabe der 
Wege» Diftanzen zwifchen den Haupthandelsplägen 
der Welt u. ſ. w. Mir wollen und darüber Eein 
Urtheil anmaßen: ob alle dieſe Materien in einem 
Werke über Handels⸗Geographie u.f. w. abgehan⸗ 
delt werden mußten und ob fie hier an ihrer ride 
tigen Stelle abgehandelt find, müflen jedoch dad 
Bedenken äußern, ob ihre Darſtellung bier in fol: 
cher Urt geichehen, daß fie dem, der fchon etwas 
von Gengraphie und Handel Eennt, nicht trivial, und 
' dem, ber est in Die erfte Kenntnis derfelben einges 
führt werten fol, nicht zu karg und unverftändlid 
erfoheinen werden. — Der folgende Abfchnitt (S.395 
bis 552) bat die Hauptüberfchrift: “Einfluß de 
gefelifchaftlichen und Staatenlebens aufdie Befchäf- 
tigungen der Staatdangehörigen. Die Mafle des 
in dieſem Kapitel zufammen gebrängten Stoffes ift 
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ju groß und manigfaltig, um Denfelben bier auch 
nur im Allgemeinen mit wenigen Worten bezeichnen 
zu Fönnen, weshalb wir den Leſer auf dab Bud 
jelbft verweilen und es ihm überlaffen müflen zu 
entfcheiden, ob nicht einer der Haupfmängel ded 
Buche, nämlich der, daß der Hr Bf. für dasfelbe 
fi) einen auch nur einigermaßen beftimmten Les 
jerfreiß gedacht bat, in dieſem wie in dem vorigen 
Abfchnitte recht fcharf und flörend hervor, tritt. 
Uns wenigftend hat ed erfcheinen wollen, als wenn 
der Hr Bf. ſich namentlich dadurch feine Arbeit fehr 
erfchwerf und ihr den Charakter des Dilettantifchen, 
um nicht zu fagen Oberflächlichen, aufgedrüdt hat, 
daß er bey dem Lefer, für den er fchrieb, nicht dies 
jenigen einfachen geographifchen und commerciellen 
Kenntniffe voraus feßte, welche ein Ieder, der han⸗ 
delöftatiftifche Werke benuben will, ja ein jeder Ge⸗ 
bildete überhaupt befiten muß. Wir geben gerne 
zu, daß es fehr fchwer feyn mag, bier den richtigen 
zon zu treffen, daß für einen großen Theil ders 
jenigen, welche heut zu Tage über Handel und Hans 
delspolitik mitfprechen, nicht . elementar genug ges 
Ihrieben werden kann, deffen ungeachtet darf doch 
der Geograph und Statiftiker ſich zu diefen nicht 
herab laffen und bey ihnen daß nachholen wollen, 
was fie in der Schulflube zu lernen verfäumt has 
ben. Populär fol und muß der Statiftifer fchrei- 
ben, aber nicht in der Weife eined Gonverfationd« 
lexikons oder eined Pfenningmagazins, Denen nicht8 
im Himmel und auf Erden zu hoch oder zu nie= 
drig ift, um darüber nicht einen Jeden in jeder 
Minute belehren zu Fönnen. 

Bir wenden und zum 4. Hauptabfchnikte, der 
Staatenkunde, einer Statiftik fämmtlicher Staas 
ten oder Länder der Welt. Um das ungeheure Mas 
terial, welche8 die Darftelung dieſer Verhältniſſe 
erheifchte, einigermaßen überfüchtlich zu machen und 
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auf den Raum, der dafür in einem Werke Diefer 
Anlage beflimmt werden konnte, zufammen zu brän- 
gen, hat der Hr Bf. viele Materien in tabellarifcher 
Torm dargeftellt, waß nur zu billigen feyn möchte, 
So erhalten wir im allgemeinen Theil der Stati⸗ 
ſtik der Guropäifchen Staaten (S. 568-599) ta: 
bellarifche Ueberfichten 1) der Befigungen Gurop. 
Staaten in anderen Welttheilen; 2) des Flächenges 
haltes, der Bevölkerung und ded Unterrichtsweſens 
in den Europ. Staaten; 3) der Staatsaudgaben 
und Staatsſchulden; 4) der Stärke des Landheeres 
und der Marine fo wie der Ausgaben für Diefelben; 
5) des Werthes ihres auswärtigen Verkehrs und 
ihrer Handelöflotten; 6) der Waßer⸗, Land= und 
Eifenftraßen , fo wie der Dampffraft; 7) des An 
theils der Europ. Staaten an dem Gefammtwerthe 
aller wichtigften Zweige landwirtbichaftlicher und 
induftrieler Erwerbe; 8) bed Antheild der bebeu- 
tendften Länder in und außer Europa an der Pro: 
duction ber wichtigften Bodenerzeugniffe; 9) der 
Handelöverbältniffe von 36 der größten Verkehrs⸗ 
pläge Europad. Wir enthalten und auch hier eine 
Urtheild über die Zuverläffigkeit diefer Tabellen, da 
wir, aufrichtig geftanden, nicht alle die Hilfsmits 
tel befigen, welche eine Gefammtprüfung derfelben 
erfordert, und ed zur Prüfung diefer Zabellen nicht 
für. hinreichend halten, einzelne Angaben, deren 
Gontrole und wohl mit unſeren Mitteln möglich 
wäre, nachzurechnen. Wir wenden und deshalb gleich 
zum: befonderen Theil, der Specialftatiftif der eins 
zelnen Europäifchen Staaten, wo die bey den einzels 
nen ftatiftifchen Angaben zu geflattenden Schwan⸗ 
tungen fchon in engere. Grenzen eingefchloflen wer 
den können, und bier wollen wir ein Paar Seiten 
des Buche näher ind Auge faflen. Zuvörbderft bes 
trachten wir S©.659—665 die 88. 4 - 12 der Sta- 
tiftid des britiſchen Reiches. $.4 gibt die Haupt: 
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verbältniffe der Bevölkerung der britifchen Infeln. 
Die angegebenen Bevölkerungszahlen weichen nur 
wenig von den bey Porter, Progress of the Na- 
tion und bey M’Culloch, Stat. Account und 
Geogr. Dict. überein flimmend fich findenden Angas 
ben (die übrigens gewis das meifte Vertrauen vers 
dienen) ab. Dagegen ift fehr zu bemerken, daß die 
angegebene Zahl der bemohnten Gebäude (3,464,007) 
nicht für das vereinigte Königreich, fondern nur für 
England, Wales und Schottland mit Ausfchluß Ir⸗ 
lands gilt, und die angegebenen Bahlen für die 
Gebornen, Ehen und Todesfälle während des Jahrs 
1839—1840 beziehen ſich fogar nur auf England 
und Waled allein!*) Die Angabe in $.5, daß 3 
der Bevölkerung im Aderbau und % mit der Fa⸗ 
brication befchäftigt find, iſt unrichtig, der Hr Verf. 
mag damit nun, was aus dem Zuſammenhange 
fich nicht erfehen läßt, die Bevölkerung ded ganzen 
Reiches oder die feiner einzelnen Theile bezeichnen 
wollen, denn den beften Auctoritäten (M'Culloch und 
Dorter) zufolge waren im Jahre 1831 in England 
27,7 Proc, der Bevölkerung mit dem Ackerbau bes 
fchäftigt, in Waled 43,9 Proc., in Schottland 41,3 
Proc. und im vereinigten Königreiche 38,4 Proc. 
und befanntlich hat feit 1811 die Zahl der im 
Aderbau Beichäftigten in Gr. Britanien flätig abs 
genommen. — Die Zahl der männlichen Dienftbos 
ten ift auch um etwa 30,000 zu hoch. — Die $. 7 
angegebenen Zahlen für die Berhältniffe de dem 
Aderbaue gewidmeten Landes im vereinigten Kö⸗ 
nigreiche beziehen fich auf da8 Jahr 1827, umfaſſen 
aber auch Wiefen und Weiden, was der Hr Verf. 
bey Berechnung des Bodenertrages vergeſſen zu 
haben fcheint, wenigftens kann man fonft nicht be: 

*) Bgl. Fourtih Annual Report of ihe Registrar -Ge- 


neral, abgebrucdt in d. Companion to the Britisb Al- 
manac for 1844. p. 44 sqq. 
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greifen, wie derfelbe die Summe des Gefammtwer: 
thes des Bodenertraged zu 2040 Millionen Thaler 
erhalten hat, da derfelbe, die höchften Angaben ges 
nommen und den Ertrag der Berg⸗ und Holzweis 
den in Schottland wie den der fo genannten bogs 
in Stland eingerechnet, Faum: 1500 Mill. Thaler 
beträgt. — Die 8.8 gegebene Ueberficht des jähr⸗ 
lichen Ertrages der Fabrication ift wohlnur in Bde 
zug auf die Ausfuhr zuverläflig, wenigftend iſt der 
angegebene Werth des Haupfpoftend der beitifchen 
Üabrication, des der Baumwolle (350,292473 „P) 
um einige Millionen Pfund Sterling höher al 
M'Culloch und Porter fie angeben (Geogr. Dict. 
1. p. 722. u. Progress. Sect. V. cap. V. p. 79). 
Die Summe von 143854000 „$ für den Gefamnt- 
werth des jährlichen Ertrages ift Dagegen zu niedrig, 
es find dafür mwenigftend 170 Millionen anzurech⸗ 
nen. Der folgende $ ift von befonderer Wichtigkeit, 
weil er die Angaben über den Werth ded audmwärs 
tigen Handeld des britifchen Reiches enthält. Auch 
bier haben fich nicht unbedeutende Fehler eingefchlis 
chen. So 3. B. ift der Durchſchnittswerth der Aus: 
fuhr britifcher und irländifcher Erzeugniffe in den 
Sahren 1836—1841 nicht 410,41389 1 «BP, fondern 
nur etwa 346 Millionen (49,425,000 Pfd Sterling) 
gemefen, eine Differenz, welche um jo mehr zu bes 
achten ift, da die von Hrn v. Reden angeführten 
Durchſchnittszahlen dem Lefer eine fehr irrthümliche 
Meinung von dem Steigen der britifchen Ausfuhr 
während der letzten 10 Jahre gewähren muß, die . 
in der That lange nicht fo bedeutend geweſen if, 
wie die Zabelle glauben macht und die feit dem 
Jahre 1837 fogar etwas zurüd gegangen ift. Die 
nun folgende Weberficht der Länder, nach denen die 
Ausfuhr Statt gehabt, fcheint und deshalb nicht 
genügend, weil darin eine beträchtliche Anzahl von 
Ländern Üübergangen ift, nach welcher die Audfuhr 
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(1840) gleichwohl über eine Million „P betragen hat, 
n d. Syrien und Paläftina mit 223,033 Pfd St., Wef- 
üfte von Afrifa mit 492,128 Pfd St., Mauritius mit 
325,812 Pfd, die Philippinen mit 325,463 Pfd; auch ift 
es nicht genan die Rubrik der engl. Lifte Cape of Good 
Hope durch britifche Befitungen in Afrika zu überſetzen. 
— In der folgenden Tabelle ift für 1841 der Werth der 
ausgeführten Baummollengewebe, follen darunter bloß die 
Cotton Manufactures der englifchen Liſten verftanden wer⸗ 
den, um faf 7 Millionen zu hoch, und um etwa 2 Mil- 
lionen zu niedrig, wenn der Hr Df., was wahrfcheinlicher 
it, bamit Die Artifel Hosiery, Lace and Small Wares 
hat zuſammen faflen wollen, voraus gefett jedoch, Daß der 
Declared Value der Zolliften feinen Berechnungen zu 
Srunde Liegt. — Sn der Meberfiht der Einfuhr und des 
Conſums für 1842 vermiflen wir mehrere Artikel von Bes 
deutung , wie Getreide, Bauholz, Pfeffer (Einfuhr 6 Mil⸗ 
lionen Pfd, Verbrauch 2,700,000 Pfp), Eaffia (1,313,000 


‚ and 119,470 Pfd) u. ſ. w. — Wir übergehen die folgerie 
den 7 Seiten, in denen uns fehr reichhaltige flatififche 


Daten Über die Haupt= Handels» und Fabrikſtädte des 
vereinigten Königreichs mitgetheilt werben, ba deren nä⸗ 
here Unterfuchung uns viel zu weit führen würde, Auch 
af die S. 669—671 gegebene tabell. Meberficht des Flä⸗ 
cheninhalts und der Population der brittfchen Beftgungen 
anferhalb Europa können wir nicht näher eingehen, da 
der größte Theil verfelben zu wenig befannt ifl, um ihre 
tritorialen und Bevölferungs- Berpältniffe in Zahlen ge⸗ 
nau angeben zu können, Differenzen zwifchen ven Anga⸗ 
ben des Hrn Bf. und denen ber beften engl. Statiſtiker 
alſo natürlich find. Zu bedauern ift, daß der Hr Bf. hier 
den 3. Theil von Porters Werk nicht hat benugen kön⸗ 
nen, da die fehr gründlichen Unterfuchungen dieſes Stati« 
fifers ihm zur Berichtigung mancher Angaben hätten dienen 


- fönnen. erbeßern wollen wir hier nur ein Paar 


Orndfehler, nämlich Acera, Dir» Love, Annabon, welches 

Accra, Dix⸗Cove, und Annabve heißen muß; auch hätte 

by den afrikaniſchen Befigungen Fernando Po aufgeführt 

—* müffen, welches die Engländer ſeit 1827 in Bes 
aben. 

Um unfere Anzeige nicht über vie Maßen auszudehnen, 
wollen wir nur noch über den folgenden Abfchnitt Frank⸗ 
teih und deſſen Befigungen außerhalb Europa’ einige 
dergleichungen mit den Sthriften anftellen, welche der Hr 
%. der ©. 673 enthaltenen Rote gemäß, dazu benußr 
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hat, ung jeboch dabey auf den 8.9 beſchränken, ber den 
auswärtigen Handel Frankreichs varftellt. 

ie angegebenen Durchſchnittswerthe der Gefammt-Ein- 
und Ausfuhr in den Jahren 1827 big 1841 ſtimmen nicht 
vollfommen überein mit den officiellen Belanntmadungen 
der Statistique de la France, publı par le Ministre des : 
travaux publiques de l’agriculture et du Commerce und 
der Administration des Douanes (Tableau gen. du Com- 
merce de la France pendant l’annde 14841) Resume | 
analytique. Diefen zufolge waren die jährlichen Durch⸗ 


ſchnittswerthe der Einfuhr der Ausfuhr 
1827 — 1836 667,4 Mill. Francs 698,3 Mill. Francs. 
1834 — 1833 264 — — 8448 — — — 

1839 47 — — 100 — — 

1840 1052 — — 101 — — 

1851 121 — — 166 — — 


Demnach muß es, den Franc mit dem Hn Bf. 3u 0,2699: 
angenommen, verbeßern wir nur bie Werthe für die d : 
fetten Jahre, heißen : 
1839 gatt 223,190000 «$ 254,743,000 «$ 
— 204,072000 — 269,807,000 — 
1840 5 260,690000 — 282,988,000 — 
— 207,698000 — 271,959,000 — 
1841 I 303,087000 — 301,549,000 — 
— 287,934000 — 286,754,000 — 

(Wir fügen die Zahlen für 1842 nad den Documens 
sur le Com, exterieur; avis divers Nr. 74 (Juillet 1843) 
bey, die Einfuhr betrug 1138,7 Mil, Francs, die Aus 
fuhr 940,0 Mill. Fr.). 

Sehr zu bedauern ift, daß der Hr Df. in der folgen 
ben Zabelle über den Werth bes Verkehrs von Frankreich 
mit einzelnen Staaten nicht ben publicierten officiellen 
Quellen, welche bis 1841 gehen, gefolgt ift, fondern fie 
ber Statistique de la France par Schnitzler (Par. 1842) 
Tom. 141. p. 268 entnommen bat, welche nur bis zum 
Jahr 1839 reicht, und außerdem nicht unerhebliche Drud- 
oder Rechnungsfehler enthält, die fomit in unfer Buch 
übergegangen find. Auch die darauf folgenden Angaben 
über den Werth der einzelnen Artikel der Ein⸗ und Aus 
fuhr find nicht der Stat. de la France, fondern dem 
Werke von Schnitler 11. ©. 154 entnommen und no 
deshalb mangelhaft weit fie nur die Werihe des Com- 
merce special (Confumtion) enthalten, wodurch der Le⸗ 
fer einen irrigen Begriff von der Quantität ber einzelnen 
Einfuhren erhält, indem bie Werthe in ber vorhergehen- 
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ben Tabelle, wie ganz richtig auch überall bey ber Werihs⸗ 
angabe der Ein= und Ausfuhr gefchehen ift, den Com- 
merce general darftellen, der ben-Com. special faft um 
die Hälfte übertrifft. Ein noch bedeutenderer Irrthum 
bat ſich in der folgenden lleberficht der Bewegung ber 
Handelsſchifffahrt in den franzöſiſchen Häfen von 1830-1841 
eingefchlichen,, da für die Jahre 1830 bis incl. 1836 bie 
Zahl und der Tonnengehalt aller derjenigen franzöfifchen 
Shiffe vergeffen worden, welche aus ben franzöfſiſchen 
Kolonien eingelaufen find, was eine Differenz von unge» 
fähr 1000 auf die Zahl der Schiffe und von 20000 auf 
die Zonnenzahl per Jahr macht. Wie der Hr Df. zu 
diefem Berfehen gekommen, können wir nicht nachweifen, 
da ſowohl Schnigler 11. ©. 298 als bie Statistique de 
la France (Commerce exterieur) p. 14 dazu feinen Ans 
laß geben konnten. — Indes wir müffen, wollen wir 
zu Ende fommen, bier mit unferer genaueren Analyfe cin» 
balten und uns auf die kurze Inhaltsangabe des nor 
übrigen Theils befchränten. S. 914—933 führt ung die 
afiatifhen Staaten vor, zuerft in 3 tabell, Meberfichten 
ihre geogr. Tage, Begrenzungen, Größe, Einwohnerzahl, 
Staatseinnahmen, Staatsfchulden, Landheere, Religion, 
Regierungs- und Berwaltungsform, Beftandtheile, Erwerbs⸗ 
dmeiße der Bewohner, Gegenftände des Aus- und Ein« 
uhrhandels, ihre wichtigften Benbeleptäße und Häfen und 
darauf in kurzen Umriſſen die flatifliichen Berhältniffe 
jedes Staates für fich. Auf dieſelbe Weile werben S.934-953 
die afrifanifchen, S. 954—1048 die amerifanifchen Staa⸗ 
ten und endlich S. 1050—1053 die Reiche Oceaniens vor⸗ 
geführt. Den Beſchluß macht eine interefiante Ueberſicht 
des ungefähren Werthes des Waarenumfabes zwiſchen den 
Europäifchen Staaten und den übrigen Erbtheilen. Wenn 
der Hr Vf. in der Borrede ©. IX fein Wert als einen 
erſten Berfuch einer durchaus neuen Art der Bearbeitung 
induſtrieller und handelsftatiftifcher Materialien nennt, fo 
gilt das beſonders von dem eben bezeichneten letzteren 
Theile feines Werkes, in welchem die außereuropäifchen 
Belttheile behandelt werden. Hr v. Reden hat hier eine - 
höchſt ſchwierige Aufgabe in einer Weife gelöft, daß ihm 
jeder Statiftifer und auch der Kaufmann dafür Dank 
wiffen muß. Schon bie fehr fleißige Zufammenftellung 
der hierher gehörigen Literatur ift ein Verdienſt, viel mehr 
aber die fletßige Benußung derfelben, die aus den mitge- 
teilten Daten hervor geht. Daß deflen ungeachtet hin und 
wieder Angaben nicht fo richtig firh finden, wie die an⸗ 
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geführten Quellen fie barbieten — 3. B. die Produckions⸗ 
verhältnifie der vereinigten Staaten von NR. Amerila 
(American Almanac for 1844 *), die ſtatiſtiſchen Ber 
hältniffe Benezuelas, namentlich deſſen politiihe Einthei⸗ 
lung (Codazzi) — iſt ein Umftand, der demjenigen, wel: 
her fip mit ähnlichen flatiftifchen Arbeiten befchäftigt hat, 
leicht erklärlich ift, und unbillig wäre es Darüber bei großen 
Werth dieſet Zufammenftellung im Allgemeinen zu ver 
kennen. Ref. ift davon gewis am weiteflen entfernt, wie 
ed denn auch durchaus ‚nicht feine Abficht geweſen ift beym 
Lefen des Buchs in demfelben nach Fehlern auf die Jagd 
zu gehen. Daß die ganze Anlage desſelben feinem Begriffe 
von einer Handels⸗ und Gewerbs- Geographie und Sta: 
tiſtik nicht entfpricht, Hat er im Eingange zu dieſer An- 
zeige ſchon angedeutet. Er mußte demnach bey der Beur⸗ 
theilung auf die Prüfung des Einzelnen eingehen und da 
hat er weiter nichts zeigen wollen, als daß auch Hr v. 
Neden bey feinem enormen Fleiße nichts Mebermenfchliches 
hat leiften können, daß bey Werken, wie das vorliegende, 
bie Genauigkeit im Einzelnen zu ber Mannigfaltigfeit des 
angepäuften Stoffes im umgekehrten Berhaltniffe flehen 
muß, will man nicht ein ganzes Dienfchenleben auf ein 
folhes Buch wenden. Hieraus geht denn au allerdings 
hervor, daß das Buch von Staatsmännern und Statifiifern 
nur mit Vorficht gebraucht werden darf, daß man es aber 
dennoch nach befter Ueberzeugung als das befte deutſche 
Buch feiner Art empfehlen —* Wir empfehlen daſſelbe aber 
insbeſondere unſeren oberländiſchen Handels» und Seefahrts⸗ 
Politikern, welche außer ſehr vielen ihnen höchſt wichtigen 
Kenntniſſen auch das daraus lernen können, wie man ein 
wahrer, warmer Anhänger des Zollvereins und ein Kämpfer 
für feine Erweiterung ſeyn kann, ohne deshalb Alles, was 
noch nicht zum Zollverein gehört und das, was der Ratur 
ber Sache nach nie ihm angehören darf, zu Infultieren 
und zu verbächtigen. Wp. 

*) Wir erlauben uns die Zahlen für die'Hauptartifel, bes 
ren Kenntnis auch von allgemeinerem Snterefie feyn mörhte, 
hier nad) dem ge Waſſhington gedruckten officiellen Berichte 


— (Vgl.American Almanac for 1843. p. 136 sq.) 
aizen flatt 73,984786 Buſhels, 84,823,272 Buſhels 
Mies — 2982531124 — 377,531,875 — 
Wolfe — 27,977996 Pfund 35,802,114 Pfund 


Taback — 158,070806 — . 219,163,319 — 
Reis — 76,154731 — 80,841, 422 — 
Baumwolle — 1064,560785. —  790,479,275 — 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





161. Stuͤck. 
Den 7. October 1844. 





Zürid. 

Berlag von Meyer und Seller 1844, Inter: 
ſuchungen zur Kenntniß ded Förnigen Pig: 
ments der Wirbelthiere in phyfiologifcher und 
pafhologifcher Hinfiht von Dr Earl Bruch. 
Mit 2 lithographierten Zafeln. VII und 62° 
Seiten in Quart. | 

Die vorliegende, Heren Profeſſor Henle ges 
widmete Schrift, fol, wie der Verf. in der Vor⸗ 
tede fagt, Feine Monographie, fondern eine Samıns 
lung von Xhatfachen feyn, von Beyträgen zur 
Aufhellung eines verhältnismäßig noch ziemlich 
dunklen Gebietes der Hiftologiee Solche Arbeiten 
find immer verdienſtlich, wenn der Verf. es ernft 
meint, fich nicht in vage, überfchwengliche Hypo: 
thefen verliert, fondern gewiffenhaft feine Bes 
obachtungen mittheilt, und durch dieſe felbft oder 
durch vorfichtig daraud gezogene Schlüffe entweder 
bereits Bekanntes, aber noch Zweifelhaftes beftäs 
tigt oder neue Gefichtöpuncte eröffnet; Doppelt in= 

w [121] 


_ 
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tereffant find fie aber. dann, wenn dabey neben 
fpecielleren biftologifchen Berhältniffen Zragen von 
allgemeinerem Interefle zur Sprache kommen und 


fo auch die gewonnenen Refultate eine allgemei- 


nere Bedeutung erhalten. Died ift aber in ber 
vorliegenden Schrift der Fall; fie erweitert nicht 
bloß in manchen Puncten unfere bisherigen Kennt: 
niffe der körnigen Pigmente, fie berührt auch, von 


dieſem fpeciellen Gegenftande audgehend allgemeinere : 


Ps — 


Geſichtspuncte, wie die normale und pathologiſche 


Neubildung, die Zellenbildung und dergl. Ref. 


begrüßt ſie deshalb, wenn auch ſeine Anſichten 


nicht überall mit denen des Verfs übereinſtimmen 
und derſelbe in der Aufftellung. von Theorien in 
einigen Puncten viel weiter gebt, als unfere ges 
genwärtigen SKenntnifle e8 erlauben, ald eine ers 
freulihe Erſcheinung, und erlaubt ſich manche 
Puncte derfelben etwas auöführlicher zu bejprechen. 

Als Einleitung ſchickt des Verf. einige allge: 
meine Bemerkungen über die Farben überhaupt, 
namentlich über die im tbierifchen und menfchlichen 
Körper vorkommenden, voraud. Er unterfcheidet 


entoptiſche Farben und eigentliche chemifche Farbe⸗ 


ftoffe. Lebtere find entweder in einer Flüſſigkeit 
gelöft, am häufigften ald gefärbte Fett, oder fie 
erfcheinen an mikroſkopiſche Körperchen von unmeßs 
barer Beinheit gebunden — korniges Pigment. 
(Nicht immer find Die Pigmentmoleküle unmeßbar 
fein, | hen bisweilen einen Durchmeffer von 

j. B. in den menſchlichen Zungen. 
Kr ). 8 kornige Pigment, das eigentliche Ob⸗ 
ject des Verfs, erſcheint auf einer gewiſſen Ent⸗ 
wickelungsſtufe immer in Zellen eingeſchloſſen. (Doch 
gibt es hiervon Ausnahmen; fo erſcheint der Gal⸗ 
lenfarbeſtoff in manchen Gallenſteinen und biswei⸗ 
len auch in der Subſtanz der Leber koörnig abgela⸗ 


_ 44 .. 
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gert, ohne daß er auf irgend einer Entwidelungs- 
fufe von Bellen umgeben würde. Ref.) 

Bon dem normalen Eörnigen Pigment wird zus 
eft dad ſchwarze Augenpigment genauer bes 
ſchtieben (S. 3— 16). Die Darftellung ſchließt 
fi im Allgemeinen an die von Henle in feiner 
allgemeinen Anatomie gegebene an, gebt fehr ins 
Detail ein und enthält manche neue Angaben und 
Deutungen. Ic, hebe das Wichtigfte hier herauß, 
Unter den membranartig auögebreiteten Pigments 
jellen an der inneren Seite der Choroidea, die 
meiſt polygonal, fechöfeitig find, kommen einzelne 


größere, achtfeitige vor. Stellenweiſe erfcheint 


jwifchen den Zellen eine amorphe Intercellularfubs 


‚ Rang, welche durch) Jod gefärbt wird. Der als 


heller Fleck hervor tretende Kern ift gewöhnlich 
größer als er fcheint, weil fein Rand theilweife 
von Pigment verdedt ift, daher man ihn, um ges 
naue Maße zu erhalten, nicht innerhalb der Selle 
meffen muß, fondern erft nachdem man ihn durch 
Druck ꝛc. ifoliert hat. Der Kern ift bald rund, 
bald oval, ohne daß hierbey eine Gefehmäßigkeit 
Statt zu finden fcheint. Bisweilen enthält eine 
Zelle zivey Kerne. 

Die Pigmentlörnchen werben durch Chlor ent» 
färbt; fie beftehen alfo nicht felbft aus einem Farbe⸗ 
ftoff, fondern find nur mit einem foldhen impräg⸗ 
niert (Ref.). Die Bertheilung der Pigmentlörns 
hen in den Zellen ift eine fehr verfchiedene.. Der 
Berf. beftätigt, was fchon Henle befchrieben und 
abgebildet hat, daß dad Pigment immer nur die 
äußere, der Choroidea zugekehrte Hälfte der Zellen 
einnimmt und daher der innere Theil der Zellen, 
bey einer Seitenanficht derfelben,, pigmentloß ers 
ſcheint. Die Pigmentlörner liegen nicht frey in 
den Zellen, fie werden durch eine zäbe, formlofe 
Subftanz zufammen gehalten, welche Jod getinnen 


% 


® 
'n 
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macht (daher fieht man auch gewöhnlich in den 3el: 
len felbft Feine Molekularbewegung. Ref.). Beym 
Kaninchen finden ſich zwifchen dem Pigment noch 
zahlreiche Fetttropfen. 

Der Verf. erwähnt mit Recht, daß am Tape⸗ 
tum, wo es bey Thieren vorkommt, ‚die Pigment: 
Schicht fich continuierlich über dasfelbe fortjeßt, aber 
die Zellen enthalten hier Fein Pigment mehr. Eben 
fo ift im Auge der weißen Kaninchen zwar der 
Ueberzug von Zellen vorhanden, aber diefe felbit 
find pigmentlos (Ref.). 

Bey diefer Gelegenheit fpricht Bruch von einer 
eigenthämlichen Schichte, die er beym Menfchen 
und mehreren Thieren zwifchen der Choroiden und 
der PYigmentfchichte beobachtete und die er auch 
über da8 Corpus ciliare und die hintere Fläche 
der Iris verfolgte. . Sie befteht auß regelmäßig 
angeordneten ovalen, feltener runden Kernen , bie 
auf einer fehr zarten, glashellen ftrueturlofen Mens 
bran auffigen. Ueber ihre Bedeutung und Function 
fonnte er aber nicht ind Klare fommen. Aud 
Ref. bat öfter an Xhieraugen eine folche kernhal⸗ 
tige Zwiſchenmembran geſehen und möchte zu einer 


weiteren Verfolgung dieſes Gegenſtandes auffor⸗ 





dern. Daß aber dieſe Schichte wie der Verfaſſer 


meint, die Grundlage des Fächers (Kammes) im 
Vogelauge bildet, davon konnte fich Ref. trotz 

wiederholter Unterfuchungen nicht überzeugen. — 
Mit den Angaben des Verfs über die Structur 
des Tapetum ift Nef. vollfommen einverftanden: 


in Bezug auf fie, fo wie auf die folgende Detail: | 


befchreibung ber Pigmentfchicht bey Bögeln, Am⸗ 
phibien und Fifchen muß auf die Schrift felbft 
verwieſen werden. Bon allgemeinerem Intereſſe ift 
die Bemerkung, daß die Zellen der Pigmentichicht, 
welche bey den Säugethieren in ihrer Form mit 
dem SPflafterepithelium überein kommen, bey Ams 
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pbibien (&rofch) dem Uebergangbepithelium, bey 
Bögen dem Gylinderepithelium gleichen. 

Der zweyte Abſchnitt (S. 16 — 22) befpricht 
die gefärbte Oberhaut. Vom Menfchen hat 
dee Berf. nur die gefärbten Bruftwarzen der meis 
Gen Race unterfuht. Er fand, wie kürzlich Kraufe 
(Wagners Handwörterbuch der Phyfiologie, Artikel 
Haut), daß die Färbung hier nur von gefärbten 
Zellenternen herrührt; .ein Eörniges Pigment kommt 
nit vor. Bahlreichere Beobachtungen hat er an 
der Oberhaut der Thiere gemacht. Hier findet fich 
wirklich Förniges Pigment ald Zelleninhalt, ganz 
wie im Auge und der Zellenkern ift felten ſchwach 
gefärbt, gewöhnlich ungefärbt. Detailbefchreibun- 
gen ded Pigmentes in den Klauen und Hufen, den 
Haaren und Federn befchließen den Abichnitt. 

Darauf folgt (S. 22 — 25) eine Befchreibung 
der veräftelten, fternfürmig verzweigten Pigment 
zellen, die nur Belanntes enthält. Der Df. nennt 
diefe Form der Pigmentzellen pigmentierte 
Taferzellen, ein Name, der wohl deshalb kei⸗ 
nen allgemeinen Beyfall finden dürfte, weil die 
von.den Zellen audgehenden Werlängerungen in der 
Regel viel mehr als Röhren, denn als Zafern zu 
betrachten find. Gr macht bierbey auf ein ſehr 
wichtiges Bildungsgefeß aufmerffam, das, wie bey 
den meiften normalen und pathologiſchen Bilduns 
gen fo auch bey der Entftehung der veräftelten 
Pigmentzellen fich mwirkfam zeigt. In der Regel 
nämlich folgen die neuen Bildungen und bey der 
erſten Entwidelung die fecundären, acceflorifchen 
Bildungen dem Typus des Haupt oder Mutter: 
Gewebes. So treten die in Röhren und Fafern 
verlängerten Pigmentzellen durchaus nur in faferis 
gen Geweben auf, als eingeftreute Bildungen, wäh: 
tend die pflafterarfigen Pigmentzellen zufammen 
bhängende Membranen bilden und die Bedeutung 
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von Epithelien haben. Ref., der diefes Geſetz bey 
einer andern Gelegenheit (Wagners Handmwörter: 
buch der Phyfiol. Art. Entzündung) in feiner 
wichtigen Bedeutung für die pathologiihen Neu: 
bildungen nachgewiefen hat, fchlägt dafür einen 
eigenen Namen vor; er möchte es ‘da8 Gefet 
der analogen Bildung’ nennen. - 

Bon den befchriebenen normalen Pigmentbildun- 
gen geht nun der Berf. zur Betrachtung der pa= 
thologifchen Pigmente über, Die fo genannte guts 
artige Melanoje der Lungen und Bronchialdrüfen 
bildet dazu den Uebergang. Zuerſt wird die von 
Carsmwell (mac dem Borgange von Chriſti⸗ 
fon und Gregory, Ref.) audgefprochene An⸗ 
fiht bekämpft, daß die Melanofe der Lunge durch 
von außen in die Lunge eindringende Materien, 
wie eingeathmeten Kohlenſtaub und "dgl. entfiehe. 
Ref. gibt dem Verf. gerne zu, dag für die Mehr⸗ 
zahl der Fälle diefe Erklärungsmeife nicht paßt, 
aber es läßt fich doch die Möglichkeit nicht leug⸗ 
nen, daß in einzelnen Fällen Melanofe aus einem 
folhen Grunde entftehen kann. Freylich find die 
Gründe, welche die genannten englifchen Gelehrten 
für ihre Anficht vorgebracht haben, nichtd weniger 
al& bemweifend , aber dies reicht nicht hin, bis ges 
nauere Unterfuchungen vorkiegen , die Sache ganz 
zu leugnen. — Nah dem Berf, entfteht das 
Schwarze Pigment in den Zungen in Bellen, welche 
ganz den gewöhnlichen Pigmentzellen gleichen, er 
bat ſolche, aus melanotifchen Lungen durch Abs 
ſchaben frifcher Schnittflähen erhaltene Pigments 
zellen unter Fig. 22 abgebildet. Auch Ref. hält 
diefe Gntflehungsweife für wahrfcheinlih, muß 
aber doch darauf aufmerkſam machen, daß hierbey 
Manches vorkommt, was ſich von der gewöhnlichen 
normalen Pigmentbildung unterfcheidet. Einmahl 
find die Pigmentmoleküle hier nicht fo regelmäßig, 
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wie beym normalen Pigment, man fieht unter ih⸗ 
nen viele größere, edige Körner (bis zu Ay 
Drhm.); dann erfcheint ferner das in unregel- 
mäßigen Haufen im Lungenparenchym abgelagerte 
Pigment in der Mehrzahl der Fälle durchaus nicht 
in Zellen eingefchloffen; man müßte aljo anneh⸗ 
men, daß die urfprünglich vorhandenen Pigments 
jellen fpäter wieder reforbiert werden und nur der 
3elleninhalt, dad Pigment, übrig bleibt. Ein fol« 
her Borgang würde aber einen wefentlichen Un⸗ 
terfchied zwiſchen dieſem und dem normalen Pig» 
ment begründen. Ref. theilt die Anſicht des Ver⸗ 
faſſers, daß die Pigmentbildung in der Lunge in 
der Regel ganz unfchädlich if, nur kann fie durch 
Auftreten in großen Maffen die Blutgefäße, feltes 
ner die Lungenbläschen beeinträchtigen. In den 
melanotifchen Bronchialdrüfen fand der Verf. im⸗ 
mer ganz deutliche Pigmentzelen und hält dem= 
gemäß bier die Pigmentbildung für phyſiologiſch. 

Die Befchreibung des eigentlichen, pathologifchen 
Pigmentes (S. 30 — 40) enthält mandje gute 
Beobadytung, ift aber lange nicht erfchöpfend, was 
man freylich bey der Schwierigkeit des Gegenſtan⸗ 
des dem Verf. nicht zum Vorwurf machen kann. 
Namentlich vermijlet hier Ref. eine genaue Unter⸗ 
Iheidung der morphologifchen Verhältniffe bey ven 
iinzelnen pathologijchen Kärbungen, denn fie bildet 
die nothivendige Baſis für eine Fünftige genauere 
Kenntnis der hierher gehörigen Vorgänge. So 
unterfcheidet der Verf. die vom Blute abhängen 
den pathilogifchen Färbungen allerdings mit Recht 
in jolhe, die von einer Hyperamie (Anhäufung 
von Blut innerhalb der Gefäße) und fulche, die 
von Blutertravafat (Austritt von Blut aus den 
Gefäßen) abhängen. Es ift aber für die Weiter 
entwickelung des Blutertravafated gar nicht gleich- 
giltig, ob die Blutkörperchen darin fich erhalten, 
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oder ob fie fih im Serum auflöfen. "Wenn man 
ferner dem Verf. auch zugeben muß, daß die braune 
und ſchwarze Färbung der Gewebe beym Brande 
in der Regel von verändertem Blute abhängt, fo 
ift Doch gerade die genauere Belchreibung des Zu: 
ftandefommend diefer Veränderung von der größs 
ten Wichtigkeit, und durch Aufflärungen hierüber 
hätte der Verf. der Wiflenfchaft einen befonderen 
Dienft leiften Fönnen. Eben fo ift nichtd damit 
gewonnen, wenn der Berf. alle pathologifchen Fär⸗ 
bungen der Grerete von Blut oder Galle ableitet; 
daß dieſes audy 3. B. beym blauen Schweiße der 
Ball ift, möchte Ref, fehr bezweifeln. Doch moͤ⸗ 
gen ded Berfs Bemerkungen hierüber nur für ges 
legentliche gelten, denn fein eigentliche Object find 
die körnigen —E8 Aber auch hier vermiſſet 
man die ſcharfe Unterſcheidung von zwey morphos 
togifch ehr verfchiedenen Borkommniffen; biswei⸗ 
len nämlich erfcheint das Pigment deutlich in Zels 
fen eingefchloffen,, wie beym melanstifchen Mark: 
ſchwamm; in anderen Fällen dagegen find die Körn⸗ 
chen desſelben gleichfürmig im Parenchym der Ors 
gane zerfireut, ohne Spur von umgebenden Zels 
ken, fo namentlich in den häufigen fchiefergrauen 
Faͤrbungen an der Oberfläche der Milz, der Leber, 
in den grauen oder fhwärzlichen Wandungen mans 
eher Absceſſe. Und nicht: bloß das mikroſkopiſche 
Berbalten, auch die urfächlichen Verhältniſſe diefer 
beiden Arten von Melanofe beweifen, daß man es bier 
mit zwey ganz verfchiedenen Prozeſſen zu thun hat. 
Geben nun die Unterfuchungen des Verf auch 
hierüber nicht die gewünfchten Auffchlüffe, fo wol⸗ 
len wir doch das, was er mittheilt, dankbar anneh⸗ 
men, dem in der Borrede audgefprochenen, oben 
angedeuteten Zwed feiner Schrift gemäß. 
(Schluß folgt.) 
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Züriſch. 

Schluß der Anzeige: “Unterfuchungen zur Kennt⸗ 
niß des Törnigen Pigmented der Wirbels - 
thiere in phpfislogifcher und pathologiſcher Hins 
fiht von Dr Karl Brud, 

Der folgende Abſchnitt behandelt Die Entfiehun 
ded Förnigen Pigmentes (S. 40 — 51), Gr ii 
unfreitig der ſchwächſte Theil der Schrift, aber 
freylich auch der fchwierigfte. Hören wir zuerſt die 
Anfiht des Verfaſſers. Alle Pigmente follen nach 
ihm aus dem Blute entfichen, und zwar aus dem 
Farbeſtoff desſelben. Diefer erleidet chemifche Ver⸗ 
änderungen, welche feine Tarbe modificieren, wird 
in den Organiſationsprozeß mit hinein gezogen, 
an Hörnchen gebunden, die ſich mit Zellen umges 
ben und bildet fo da& Förnige Pigment. Die Bes 
weife dafür glaubt der Verf. in einigen Unters 
fugungen apoplektifcher Cyſten gefunden zu haben; 
er fchließt aber ‘offenbar aus vereinzelten That⸗ 
ſachen zu viel und hat es verfäumt, verfchiedene 
Borgänge gehörig von einander zu trennen. Ref. 
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hält es deshalb für nöthig, die Anſicht des Verfs 
von einem allgerneineren Geſichtspuncte aus zu 


rü 
"Br: rothe Farbeſtoff des. Blutes ift von dem 
Farbeftoff des ſchwarzen Pigmentes chemifch we⸗ 
fentlich verfchieden; es ift bis jeßt nicht gelungen, 
durch Reagentien aus dem Hämatin eine dem Pig: 
mente ähnliche Materie darzuftellen. Wenn Died 
auch nicht geradezu gegen die Entftehung von Pig: 
ment aus Blutfarbeſtoff ſpricht, ſo muß es doch 
billig Bedenken gegen eine folde Erklaͤrungsweiſe 
erregen. Wir ſehen ferner ſehr oft, ja gewöhnlich 


Biuſertravafate wieder verſchwinden, ohne daß ſich 


Melanoſe aus ihnen bildet. Es wären alſo zu eis 
ner ſolchen Umwandlung jedenfalls ganz beftimmte, 
ſelten vorkommende Bedingungen nöthig; ſo lange 
wir aber dieſe nicht kennen, hat die Angabe, daß 
das Pigment veränderter Blutfarbeftoff ſey, felbft 
wenn fie bewiefen wäre, wenig Werth. Vollends 
unmahrfcheinlicy wird fie aber, wenn man die Ent: 
ftehung des normalen Pigmentes, 3. B. im Auge, 
betrachtet. Die Pigmentzellen entflehen bier ohne 
Bröeifel aus deniſelben Blaſtem wie die übrigen 
Körpertheile, aus Blutplasma, und nichts ſpricht 
dafür, daß gerade hier etwa eine vorzugsweiſe Ab⸗ 
ſonderung von Hämatin aus den Gefäßen Statt 
finde. Warum ſoll auch im thieriſchen Körper eine 
gefärbte Subftanz nicht aus einem farbloſen Bla⸗ 
ſtem entſtehen können? Die thieriſchen Farbeſtoffe 
bilden ja keine ſo ſtreng geſchloſſene Gruppe, daß 
der eine etwa nur aus dem anderen entſtehen Eönnte. 
So können wir aus dem farblofen Protein durch 
Kochen mit Salzfäure eine violette Flüffigkeit, aus 
farblofer Harnfäure das gefärbte Murerid ‚aus 
Milchzucker und Kali, die beide farbloß, eine dun- 
kelbraunrothe Flüffi gfeit darflellen. Und muß nicht 
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im Embryo fowohl als bey der Blutbildung in 
Erſudaten, die: feine Blutkörperchen enthalten, der 
Blutfarbeftoff felbft aus einer ungefärbten Sub: 
flanz entftchen? .Diefe Bemerfungen mögen zei- 
gen, daB ded Verfs Anficht weder bemiefen ift, 
noch, wenn fie died wäre, unfere Kenntnifle. von 
der Entftehung der Pigmente um einen Schritt 
vorwärts bringt. Ref. will jedoch damit nicht leug⸗ 
nen, daß manche pathologifchen Kärbungen, welche 
man gewöhnlich) zu den Melanoſen rechnet,. aus 
veränderfem Blutfarbeftoff hervor gehen, aber: nur 
für eine befchränfte Zahl von Fällen läßt fich die 
fer Uebergang nachweiſen (vgl. meine Icones .hist. 
path. Taf. 26. Fig. 4.) und der Verf. hätte beßer 
gethban, ben Ummwandlungeprozeß in diefen Fällen 
genauer nachzumeifen al& aus einigen wenigen noch 
dazu nicht ganz Haren Fällen eine allgemeine Theo⸗ 
tie zu entwideln 

Die Frage dagegen, wie die Pigmentzellen ents 
fiehen, gehört zu denen, welche ſich fchom jegt 
dur) Unterfuchungen Föfen laſſen und bier flimmt 
Ref. dem Verf. bey, daß zuerft die Zellenkerne 
und Pigmentmoleküle entftehen und um diefe her⸗ 
um fich erſt die Zellenmembranen bilden. Hierfür 
ſprechen namentlich die. Beobachtungen an der pig« 
mentierten Oberhaut. Der Berf. zieht hierher auch 
die jo genannten Entzündungsfugeln, die er für 
den Prototyp der pathologiichen Pigmentbildung 
hält. Das lebtere kann Ref. nicht zugeben, da 
ih, die Entzündung8fugeln oder Körnchenzellen von 
dem pathologifch neu ‘gebildeten Pigment weſent⸗ 
lich unterfcheiden. Die Pigmentmolefüle in den 
3ellen des melanotifchen Markſchwamm, bey der 
Lungen=, Leber, Milz = Melanofe zc. find inten- 
fo ſchwarz, die Körnchen der Entzündungstugeln 
find nie ſchwarz, bisweilen bräunlich, gewöhnlich 


[122] * 





1612 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


aber bey auffallendem Lichte weiß und nur” bey 
durchfallendem dunkel. Daß aber die Entzündungs⸗ 
Fugeln Durch Hinzutreten von freyen Blutfarbeftoff 
in Pigment übergehen follen, ift eine Hypotheſe, 
die nach dem oben Beſprochenen fehr wenig für 
ſich haben dürfte, 

Ref. kann hier nicht umhin, einen Punct zu bes 
rühren , der ihn fpecieller angeht. Cr betrifft die 
Anfiht von der Bildung der Körnchenzellen. Der 
Verf. befämpft nämlich die vom Ref. früher aus⸗ 
gefprochene,; von Benett gefheilte Anficht, daß fich 
hierbey zuerfi Zellenmembranen bilden, die fich erft 
fpäter mit Hörnchen erfüllen; er läßt dagegen die 
Körnchen zuerft vorhanden feyn, fpäter fich Kerne 
bilden und endlich zulegt daB Ganze mit einer 
Membran umgeben werden. Ich benute diefe Ge: 
legenheit, zu erklären, daß ed mir bey Aufftellung 
jenee Anſicht zunächft: nur darum zu thun war, 
Gluge gegenüber nachzuweiſen, daß deflen fo ge 
nannte zufammen geſetzte Entzündungskugeln nidt 
bloße Aggregate von Kernen aufgelöfter Blutkoͤr⸗ 
perchen, fondern wahre Zellen find, Die nach dem 
. allgemeinen Typus der Zellenbildung entftehen. 


Als ich meine früheren Beobachtungen hierüber 


machte, mar die Bildungsweife von Zellen um 
Haufen von Elementarkörnern, wie fie neuere Be: 
obachter namentlid in der Entwidelungdgeichichte 


nachgewiefen haben, noch unbekannt, und mir 


fohien die fecrundäre Bildung der Körndhen in bes 
reits gebildeten Zellen wahrfcheinlich; gegenwärtig 
bin ich geneigter, die von Bruch abdoptierte Ans 
ficht zu theilen. Dies nur im Borbeygehen. Die 
ausführlichere Darlegung meiner Aufichten hierüber 
behalte ich mir für eine andere Gelegenheit vor. 
Der.legte Abfchnitt der Schrift, unter dem Ti: 


tel Chemiſche Thatſachen' fucht die Entflehung | 
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des Pigmented aus Bluffarbefioff auch auf chemis 
ſchem Wege zu beweiſen, wobey der Verf. vorzüg: 
lid auf die befannte Xhatfache Werth legt, daß 
Blut durch Kohlenfäure dunkler, faſt ſchwarz ges 
färbt wird. Es wäre alfo, nach ihm, nur Zutritt 
von Kohlenfäure zu ausgetretenem Blute nö- 
tbig, um Pigment zu erzeugen. Aber fo einfach 
ift die Sache nicht ; durch Kohlenfäure dunkel ge: 
färbte® Blutroth ift noch Fein ſchwarzes Pigment. 
Beide verhalten ſich chemifch fo verſchieden, daß 
wohl nur die vorgefaßte Meinung von der Ent» 
ſtehung von Pigment aus Blutfarbeftoff den Verf. 
beſtimmen Eonnte, aus einer zufälligen Farben⸗ 
aͤhnlichkeit einen ſolchen Schluß zu ziehen. 
Als Anhang gibt der Verf. noch eine große Ans 
zahl Meflungen von Pigmentzellen und anderen in 
dee Schrift beiprochenen biftologifchen. Clementen. 
Die beiden Zafeln Abbildungen find gut und 
die Ausſtattung des Werkes von Seiten ded Ders 
legerd ſehr lobenswerth. 
Möge dieſe ausführliche Anzeige dem Verf. ein 
Beweis feyn, daß ſich Ref. mit Intereffe mit der 
Heinen Schrift befchäftigt hat, und Kachgenofien, 
die fich fpeciellee für Hiftologie interefjieren, eine 
Aufforderung, daraus manche Belehrung über fpes 
cielle Berhältnifie zu fchöpfen. Ss. Bogel. 
Lyon, 
by Savy jun. 1842. Histoire topographique 
et medicale de grand Hotel-Dieu de Eyon par 
J. P. Pointe. 

Das vorliegende Werk, deffen Berfafler durch 
langjährige Thätigkeit an dem großen HotelsDieu 
zu yon mit den Verhältnifien desfelben auf daB 
genauefte bekannt ift, bietet uns eine interejlante 
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und in mehrfacher Beziehung lehrreiche Lectüre dar. 
Zunächſt wird dad Werk für folche, die ihrer Stel: 
lung gemäß dem Hofpitalmwefen ein befondered Stus 
dium widmen müſſen, ald eine wirkliche Bereiche: 
rung ihrer Literatur erfcheinen können, da fchwer- 
lich irgend eine der mwichtigeren Fragen, welche das 
Mohl der Hofpitäler betreffen, unerörtert geblieben 
if. Aber auch für diejenigen, welche Fein fo fpe- 
cielles Intereſſe an diefe Fragen knüpft, bleibt die 


Lectüre, obwohl etwas breit und im Detail zumei: 
len ermüdend, gleichfall8 nicht unfruchtbar. Der 


Berf. hät feinen Gegenftand nicht allein von einem 


practifchen, fondern wo ihn die.Gelegenheit darauf 


führte, auch von einem würdigen moralifchen Stand: 
puncte aufgefaßt. Frey von Ruhmredigfeit und 
localer Vorliebe nimmt er Feinen Anftand neben 
den Borzügen dieſes großartigen Inftitutes aud) 


bie Schattenfeiten zu betrachten und die Wünſche 


audzufprechen,, deren Erfüllung zur Vervollkomm⸗ 
nung des Hofpitales beytragen könnten. Er Eennt 


feinen andern Gefichtöpunct als das Wohl der 


Kranken und hierauf. wird jede Brage fchließlih 


zurüd geführt. Der gegenwärtige Zuftand mit 


feinen möglichen Verbeßerungen ift ihm der Mit: 


telpunct der ganzen Arbeit und was von hifteri- 


Shen Notizen eingeflochten ifl, dient nur zur Ber 
gleihung und Erläuterung. Doch finden wir in 


den verfchiedenen Kapiteln zerftreut eine hinreichende 
Ueberficdht über die Entftehung und Gntwidelung 
diefer Krankenanftalt. Bu 

—Im Sahre 542 wurde durch Childebert I. der 
Grund zu dem Hofpitale gelegt. Anfangs war ed 


eine Wohlthätigkeitsanftalt von geringem Umfange, 


beftimmt Hilfsbedürftige aller Art aufzunehmen; 


Kranke, ermüdete Pilger, Waiſen fanden da Yuf: 
nahme. Die Mittel befanden in geringen Dota: 
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tionen und nur durch freywillige Beyträge friftete 
dad Hofpital feine Eriftenz von einem Tage zum 
andern. ber wo einmahl ein derartiger Grund 
gelegt ift, wird das Bedürfnis immer fühlbarer ; 
Staat, Kirche und Privaten ficherten den Beftand 
des Hofpitald durch Geſchenke immer mehr und 
mehr; ums Jahr 1300 war da8 Vermögen der 
Anftalt Schon hinreichend, feine Eriftenz zu fichern. 
Die Verwaltung, welche von Anfang ber in ben 
Händen von Laien gewefen war, ging fpäter. in 
die Hände der Geiftlichkeit über. Endlich wurde 
eine befondere Adminiſtration (1583) eingefeßt, 
meift aus angefehenen Bürgern gewählt, die auch 
bis jetzt beſteht. Damahls war das Hofpital fchon 
nicht unbeträchtlich, aber noch nicht zur Hälfte fo 
groß als jebt; ed hatte (1598) 100 Betten, jedes 
für 5 Kranke berechnet ; jebt zählt e8 1100 Bets 
ten, natürlich jebed immer nur für einen Kranken 
berechnet. Auch die übrige Außflattung bat in 
gleihem Schritte fich verbeßert. Die Fortichritte 
der Cultur Drängen gebieterifh auch zu Verbeße⸗ 
zungen in den Wohlthätigkeitdanftalten, zuweilen 
fogar zu einem fireng genommen nicht durchaus 
nothwendigen Aufwande. Uber dafür wird denn 
der Andrang zu folchen Anflalten leider auch täge 
lih größer. Died zeigt ſich in Lyon fehr auffal- 
lend. Trotz dem daß jebt neben dem genannten 
noh 2 große Hofpitäler dafelbfi vorhanden find, 
vermögen fle die zudrängenden Kranken nicht alle 
zu faſſen. Die Zahl der armen Kranken bat fid) 
in einem zur Bevölkerung ganz unverhältnid- 
mäßigen Grade vermehrt, wobey noch zu bemer- 
fen ift, dag in langen Jahren Feine. Epidemie dort 
gehauft Hat, wie dies in früheren Iahrhunderten 
fo oft vorgelommen if. Diefe Erfahrung hat fich 
überall wiederholt und wenn man auch der größes 
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ren Berarmung im Allgemeinen einen Xheil ber 
Schuld zufchreiben darf, fo reicht dies doch nicht 
aus, das große Misverhältnis zu erflären. Diele 
Betrachtung führt auch unferen Bf. zu dem fchon 
Öfter wieberhoften Ausfpruche: je vortrefflider 
wir die Wohlthätigkeitsanſtalten eins 
richten, deſto mehr Arme maden wir. Es 
ift dies leider eine Wahrheit, betrübend für diejeni⸗ 
gen, welche mit Ernſt den Unglüdlichen zu helfen 
bemübt find, bequem für diejenigen, welche in 
Apathie bey fremden Unglüde vorbey gehen. Aber 
eine große Lehre liegt für diejenigen darin, welche 
in faft leidenfchaftlihem Eifer den Armen zu einer 
forgenfreyen Lage verhelfen wollen und ungerecht 
jede kalte und ruhige Weberlegung für Gleichgil- 
figfeit und Mangel an Mitgefühl erklären möchten. 
Es gibt gar zu viele, welche eine bequeme Armuth 
einer unbequenen aber unabhängigen Exiſtenz vors 
ziehen. Iſt e8 nicht traurig, wenn e8 bey einem 
Hofpitale eine Haupfforge wird, daß nicht Paras 
fiten fich einfchleichen, daß nicht erheuchelte Krank⸗ 
heiten überjehben werden, daß Simulanten nicht 
den wirklich Kranken ihre Stelle rauben ? 

Wir würden e8 jetzt als eine Barbarey betrach⸗ 
ten, wenn noch 5 Kranke in demfelben Bette un⸗ 
tergebracht werden follten, und wohl nicht mit 
Unrecht. : Dennoch leben in jeder größeren Stadt 
und auf dem Lande unendlich viele Familien in 
diefer Weife, und bey Erkrankungsfällen fiebt man 
fie dasſelbe Lager theilen, weil fie feine anderen 
Mittel haben. Was Wunder, daß fie ſich zu den 
Hofpitälern drängen, wo fie ſolchen Unbequemlichs 


feiten entgehen Fönnen; daß fie felbft dann, wenn 


nicht wirkliche Noth herrfcht, dieſen Aufenthalt dem 
gewohnten vorziehen! Für unfer Mitgefühl liegt 
darin eine Beruhigung, nicht aber für ein befonne- 
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nes Urtheil. Freuen darf man ſich über die Rich- 
tung, welche den Wohlthätigkeitsfinn überall zur 
Grleihterung fremdes Leides antreibt und fich in 
unferer Zeit fo vielfach und ſchön bewährt, aber 
bedauern muß man die Folgen, welche fo oft dars 
aus hervor geben. Als wirklich verwerflich bezeich- 
net unſer Berf. jede eitle Prunken, jede Art von 
Luxus in einem Krankenhauſe, welches ja eigents 
lih den Armen gehören fol; es ift ein Raub an 
ihrem Vermoͤgen und vermehrt die Demoralifation, 
indem e8 den Andrang derjenigen befördert, welche 
eigentlich nicht zur Theilnahme an der Wohlthat 
vermöge vollftändiger Dürffigkeit berechtigt find. 
Die Einrichtung überfteige nie die Schranken der 
dringendflen Nothwendigkeit. 

Dad Wefentlichite bey jedem Krankenhauſe find 
natürlich die eigentlichen Sanitätsverhältniffe, die 
Lage, die Krankenfäle und. deren Anfüllung , die 
Anordnung der Betten, die mebicinifche Behand» 
lung und die diätetiſche Pflege. Alles diefes ſcheint 
nach des Verfs Mittheilungen im Hotels Dien in 
der vortrefflichften Drdnung und feine Rügen bes 
freffen meiſtens folche Puncte, die nicht zu den 
Hauptfachen gehören. Cr geht ſehr genau in alle 
Einzelnheiten ein und beurtbeilt fie mit großer 
Schärfe. Obwohl das. Mortalitätsverhältnis im 
Hotels Dieu fehr gering ift, fo macht er Doch dare 
auf aufmerffam, mie verkehrt es fey, hieraus auf 
ven Werth eines Hofpitals fchließen zu wollen. 
Es verräth ihm ein befchränktes Urtheil aus. eis 
nem WRefultate einen Schluß ziehen zu wollen, 
wenn fo viele Umftände concurrieren, welche in 
diefem Reſultate Schwankungen hervorbringen 
Fönnen, und wo fo viele andere Puncte beurtheilt 
werden müſſen, welche mit dieſem Reſultate nicht 
in unmittelbarer Verbindung ſtehen. Cr findet es 


, 
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fogar gefährlich, wenn auf diefe Mortalitätöverhält- 
niffe gin zu großer Werth gelegt wird, indem ein 
eitler Arzt, der dem Publicum durch Veröffentlichung 
eined geringen Mortalitätsverhältniffes zu imponies 
ren fucht,, leicht dadurch veranlaßt werden Tann, 
fhwere Kranke, deren Ende nahe bevor zu ftehen 
fcyeint, zurück zu meifen und die Pläße, welche 
dem größten Uebel offen ftehen follten, mit leicht 
Erkrankten auszufüllen. . - 

Eine fehr wichtige Stelle nehmen in jedem Ho⸗ 
fpitale die Krankenwärter und Kranfenmwärterinnen 
ein, und in einem großen Hofpitale gehört es zu 
den nicht unbedeutenden Schwierigkeiten, diefe Pläße 
gut zu befegen. Die bloß temporär gemietheten 
Individuen zeigen fich oft zu roh und theilnahmlos 
und vernichten durch brutale Behandlung, was durch 
- manche Opfer von andern Seiten gut gemacht wird. 
Barmherzige Schweftern , die einen vom Hofpitale 
unabhängigen, felbftändigen Orden bilden, find 
leicht zu eigenwillig und den Aerzten gegenüber wis 
derpenftig, fo daß eine gute Hausdiſciplin dadurch 
geftört wird. In Lyon hat ſich ein Mittelding 
ganz organifch auögebildet, ein halb religiöfes Ins 
flitut der Schweftern und Brüder, aber in voll: 
fommenfter Abhängigkeit vom Hoſpitale ſelbſt. 
Died Inftitut wurde in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hundert8 ausgebildet. Der Aufnahme mußte eine 
Meldung 6 Monate vorher geben. Daß erfte Jahr 
war Probejahr. Hatten fie fich darin gut gehal⸗ 
ten, Willigkeit und Eörperliche Ausdauer und Stärke 
bewiefen, fo wurden fie eingeBleidet, blieben aber 
noch proviforifch soeurs pretendantes, bis fie 
endlih mit großer Feyerlichkeit unter Firchlichen 
Geremonien volftändig aufgenommen wurden. Rad) 
einer großen Mefje geben die Aufzunehmenden fols 
gended Verſprechen: “Me confiant en la bonte et 
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en la misericorde de mon Dieu, j’embrasse la 
croix de Jesus-Christ, me consacrant & lui par 
la pauverte, la chastet€ et lPobeissance, que je 
promets d’observer toute ma vie’. Darauf erhal» 
ten die Schweftern ein filbernes Kreuz mit dem 
Bilde der Notre-Dame de Pitie, Patronin des 
Hofpital8 und beißen nun soeurs croisdes, Die 
freres befommen ein filberne8 Schild mit gleichem 
Abzeichen. Trotz des Gelühdes find die Schwer 
fiern und Brüder unbehindert dem Hofpitaldienfte: 
ju entfagen, und ed kommt mitunter vor, daß fie 
dad Haus verlaffen im fich zu verheirathen, wenn 
gleich felten. Eben fo Fann die Adminiftration fie 
aus dem Dienfte verweifen, was aber fehr felten 
und nur bey groben Vergehen gefchieht. Inter: 
effant ift ed, die Vermehrung des Dienftperfonals 
im Laufe der Iahre zu verfolgen. 1335 reichten 
5 Krantenpfleger aus; 1523 mar da eine mere 
superieure und 16 quasireligieuses; ‚1696 tar 
die Zahl der soeurs croisces auf 40 feft gefebt; 
1840 verfahen 280 Perfonen den SKranfendienft 
ald 34 freres pretendants, 40 freres croisds, 
80 soeurs pretendantes , 92 soeurs croisdes’, 30 
Domeftifen und einige Novizen. Gin anfehnliched 
Corps, wie man flieht, dem ein Vereinigungspunct 
wohl Noth thut und der gewiß nicht beßer gefun- 
den werden Tann ald in der oben befchriebenen 
Form. Der moralifche Zwang, die Verknüpfung 
der ganzen eigenen Griftenz; mit dem Wohle des 
Hofpitales, das umunterbrochene Leben zwifchen den 
Kranken, alle8 Died macht den Wärtern den Kran 
fendienft fo zur andern Natur, daß Faum etwas 
zu wünfchen übrig bleibt. Cine Schreäche, welche 
der Berf. rügt, ift die Neigung zum Quadfalbern 
auf eigene Hand, deren fich die Schweftern zus 
weilen fchuldig machen, eine Schwäche, die fich 
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aber überall im Leben Eund gibt und ficher im 
Hofpitaldienft weit: weniger berricht, ald im ge 
wöhnlichen bürgerlichen Leben. Sonft ift nur ſel⸗ 
ten über Ungehorfam und Unfolgfamkeit zu Elagen, 
was fonft häufig bey gemiethetem Perfonal vor: 
fommt, und eben fo wenig zeigt fich die den Kran» 
fen ftörende Sucht zur Profelitenmacherey, wie fie 
da felten fehlt, wo Nonnen den Dienft verfehen, 
und wozu in Lyon fich reichliche Gelegenheit bie- 
ten würde, wegen der vielen Fremden, Die ims | 
mer im Hofpitale Aufnahme finden. Die Zahl 
der behandelten Kranken war im Jahre 1840 
15,023. Sie zeigt in den letzteren Jahren nur 
wenig Schwankung, weil das Hofpital faft im: 
mer angefüllt iſt. Ä 
Das Inſtitut ift im eigentlihen Sinne eine 
Mohlthätigkeitsanftalt, indem jedes Individuum 
ehriftlicher Religion, defien Armuth nicht in Zwei 
fel gezogen wird, unentgeltliche Aufnahme findet, 
Jedoch find auch einige Säle und einzelne Bims 
mer zur Aufnahme nicht ganz unbemittelter Krans 
fen gegen eine mäßige Bergütung eingerichtet. 
Auch dieſe find faſt beftändig  angefüllt und der 
Berf. hält ihre Vermehrung für fehr zweckmäßig, 
um folche Kranke dahin zu verweilen, welche nos 
torifch nicht ganz dürftig find. 
Die Anzahl der Yerzte und Chirurgen an der 
Anftalt entipricht ihrer Größe; fie werden nad) 
einem Concurfe,, welcher die Form eined Eramend 
bat, gewählt. Die Befoldungen find nicht hoch, 
doch die Gefchäfte durch vielfache Vertheilung aud) 
nicht fehr beträchtlih. Die Chirurgen treten aud) 
dort allmählich vor den Aerzten in den Border 
rund, ganz im Gegenfate gegen früher, wo fie 
ehr untergeordnet geftellt waren, Präcifion in 
ben Bifiten wirb durch ein ganz eigened Mittel 
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aufrecht erhalten, nämlich durch ein gemeinfames 
Frühſtück, welches ſämmtliche Aerzte und Chirur⸗ 
gen nach beendeter Viſite zuſammen einnehmen. 
Auch Mitglieder der Adminiſtration finden ſich 
nicht ſelten dazu ein, um über Hoſpitalangelegen⸗ 
heiten mit den Aerzten zu reden; eine ſpeiſende 
Conferenz nach deutſchem Muſter, ſicher ein Mit⸗ 
tel zur Aufrechthaltung eines angenehmen colle⸗ 
gialiſchen Verhältniſſes. 

Ich habe nur einzelne Notizen aus dem umfaſ⸗ 
ſenden Werke herausheben koͤnnen; es iſt reich 
an ſtatiſtiſchen Belegen und wichtigen Betrachtun⸗ 
gen der Hoſpitalverhältniſſe im Allgemeinen; im 
Aubzuge würde ed aber dürftig ausſehen. Ich 
muß deshalb auf die Schrift felbft vermeifen, die 
Niemand unbefriedigt aus der Hand legen wird. 

O. Kohlraufch. 


Danzig. 


1843. Neueſte Schriften der naturforfchenden 
Geſellſchaft. Ater Band Ifted Heft. 

In diefem Bande der angeführten Societäts⸗ 
Schrift findet ſich ein interefianter Auffat des 
Hern Oberlehrer._A. Menge über die Lebendweife 
der Spinnen. Der Berf. hat fich feit langer Zeit 
mit Vorliebe diefen Beobachtungen gewidmet und 
durh ausdauernden Fleiß mehrere Refultate ges 
wonnen , welche zur Förderung unferer Kenntnis 
diefee Gefchöpfe von großer Wichtigkeit find. Das 
bin rechne ich zumeift die Beobachtungen über die 
Begattung. Unferem Verf. ſteht das Verdienſt 
zu, durch directe Beobachtungen dieſen Punct au⸗ 
ßer Zweifel geſtellt zu haben. Zwar iſt ſchon 
vor dem Erſcheinen dieſer Arbeit unſeres Verfs 
von Dr Grube die Anſicht ausgeſprochen worden, 


— 
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daß die Palpen des männlichen Thieres als Ue⸗ 
bertragungsorgane des Samens anzuſehen ſeyen, 
was derſelbe aus ihrem anatomiſchen Baue zu 
ſchließen ſich genöthigt findet. Dieſer anatomiſche 
Bau iſt aber bey verſchiedenen Gattungen ſehr 
verſchieden und überhaupt nicht der Art, daß man 
daraus einen feſten Schluß auf die, hier ſo eigen⸗ 
thümliche, Function des Theiles machen könnte. 
Da aber Grube aus mündlichen Mittheilungen die 
Beobachtungen unſeres Verfs bekannt waren, ſo 
fanden darin ſeine Schlüſſe eine ſichere Stütze. 
Als ein Beyſpiel feiner Beobachtungen theilt un 
fer Berf. die Begattungsweife von Linyphia tri- 
angularis und Agelena labyrinthica mit. Die 
Art wie das Männchen den Samen in die Ta⸗ 
fterkolben bringt ift folgende. L. triangularis baut 
fi) an einer gelegenen Stelle, in der Nähe des 
Weibchens, mit welchem fchon Begattungen vorher 
gegangen waren, einen Eleinen Steg aus drey flar= 
fen, in einer Ebene liegenden, und in einem Puncte 
zufammen treffenden Fäden, in der Form eined y. 
Einer der drey fo entftandenen Winfel wird durch 
eine Anzahl paralleler und einige rechtwinkelige 
Fäden zu einer Pleinen dreyedigen Fläche verwebt. 
Auf diefer Fläche rutfcht dann dad Männchen mit 
feinem Leibe hin und ber, bis zulekt aus der 
Deffnung feiner Samen » Bläschen am Anfange 
des Hinterleibes ein kleines Samentröpfchen quillt 
und auf dad Dreyeck zu liegen kommt. Es fteigt 
Dann wieder unter die Ebene, und nimmt mit den 
 famenüberfragenden Organen des Taſters, indem 
ed bald den einen, bald den andern Kolben an 
dad Tröpfchen bringt, in wenigen Secunden den 
Samen zwifchen die Zangen und das Endblätt⸗ 
hen des Kolbend auf. So audgerüftet begibt fic) 
dad Thier wieder zum Weibchen, welches ed wil 
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lig aufnimmt, und die Uebertragung gefchieht durch 
Umfaffen und Feſthalten der Scheidenöffnung und 
öftere Erfchütterungen von Seiten des Männchens. 
Der Same ift weiß, did und zähe. Bor dem 
jedesmahligen Anfegen zieht dad Männchen die 
Kolben durch die Kiefern und benett fi. Es 
fhyeint Demnach, daß der zähe Samen-Stoff durch 
den Speichel des Mundes flüffiger gemacht wer— 
den muß, um gehörig in die. Eyerſtöcke des Weib⸗ 
hend zu dringen. Aehnlich fah der Berfaffer den 
Borgang bey Ag. labyrinth. 

Die Begattung felbft geichieht bey den übrigen 
Spinnen nad) demfelben Principe, und wenn Verf. 
auch die Methode, wie fie den Samen in die Ue⸗ 
bertragungdorgane aufnahmen, bey ihnen nicht be= 
obachten konnte, fo ift es doch wohl als gewiß 
anzuſehen, daß es in ähnlicher Weife geſchehe. 

Durch diefe Beobachtungen bat der Verf. die 
fo lange zweifelhafte Frage endlich mit Entfchieben= 
beit gelöft und verdient unferen aufrichtigen Dank, 
Wer ähnlichen Beobachtungen obgelegen hat, weiß, 
welche unbefchreibliche Ausdauer dazu gehört, folche 
Zhatfachen zu beobachten. Ich habe nur diefen 
einzelnen, phyfiologifch fo michtigen Xheil der Ars 
beit berühren wollen. Das Uebrige ift nicht wenis 
ger intereffant.und lehrreich, 3. B. über die Tra⸗ 
een. Doch wird gewid Jeder, der fich für dies 
Kapitel interefliert, dad Genauere in der Abhands 
lung felbft nachzulefen wünjchen. 

O,.. Kohlrauſch. 


Paris, 


bey Jules Renouard und Comp. 1839. Maximi- 
lien I., empereur d'Allemögne, et Marguerite 
d’Autriche, sa fille, gouvernante des Pays-bas. 


1624 Göttingifche gel. Anzeigen 


Esquisses biographiques. Par Le Glay. 110 
Seiten in Detav. 

In der voran gefandten Notice sur Maximi- 
lien begegnen wir einer kurzen Weberficht des Le: 
bens dieſes Kaifers, deſſen nicht leicht aufzufafiende 
Perſönlichkeit nicht ohne Glück gefchildert wird, 
Daß bin und wieder franzöfifchet Nationalgefühl 
fih Bahn bricht, namentlich bey Gelegenheit ber 
Erwähnung ber Sporenſchlacht (Guinegate), Fann 
den im Allgemeinen wohlthuenden Gindrud nicht 
flören. Hieran fchließt fi) eine Notice sur Mar- 
guerite d’Autriche. In beiden Notices find äl 
tere und befonders in der neueften Zeit fo reichlich 
veröffentlichte Duellenfchriften, fo wie zahlreiche 
auf den vorliegenden Gegenftand bezügliche Ab» 
bandlungen mit großem Fleiße benutzt. Aber für 
eine Biographie Marimiliand und Margarethas ift 
diefe Mittheilung zu gedrängt. Sie macht den 
Eindruck eined nach reichlich vorliegendem und gut 
geordnetem Material entiworfenen Schema , dab 
man fich aufftelt, um nach deflen Abtheilungen, 
Ueberfichten und Andeutungen Einheit und eine 
zweckmäßige Vertheilung der Ginzelnheiten in bie 
Ausführung zu bringen. Freylich ‚bezeichnet ber 
Perf. feine Arbeit felbft ald Skizzen; aber auf 
diefe Benennung fagt noch zu vid. In fo fen 
Tann alfo diefem Büchlein ein nur geringer Werth 
zugefprochen werden. Warum der Verf. alſo ver- 
fahren, warum er ed nicht vorzog, ungedrudte 
Gorrefpondenzen von Marimilian, Margaretha und 
Carl V., die ihm, den kurzen Noten zufolge, vors 
lagen, der Deffentlichkeit zu übergeben, ift nicht Far. 

Mit Bergnügen durchblättert man die notes ad- 
ditionelles, namentlich) dad nach einem Autogra⸗ 
phum Margarethad abgebrudte Inventar der in 
ihrem Beſitze befindlichen Hanbfchriften, Kunſtwerke 
und fonftigen Koftbarkeiten. . Hav. 
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Hamburg, 

bey Zr. Perthes 1843. Lieder aus der Gemeine 
für dad chriftliche Kirchenjahr von BictorStrauß. 
XCV und 312 Seiten nebft 6 Seiten Muſikbey⸗ 
lagen in Octav. | 

Es iſt des Herrn Gnade und Gabe, und feiner 
Gemeine Ehre und Ruhm, daß fie das Wort hat, 
wie in lauterer und reiner Lehre und Predigt, fo 
auch in lieblichen geiftlichen Liedern und Gefängen. 
In dem Bewußtſeyn diefer Gemeine, die wir un» 
bedenklich als die evangelifche Kirche bezeichnen, 
ftehen aber Lehre und Lied, Predigt und Gefang in 
ſolchem Einflange, daß fie in ihrem erſten eigen: 
thümlichen und öffentlichen Bekenntniffe zum Zeug: 
niffe chriftlicher Wahrheit fich nicht bloß auf das 
Bort des Herrn, fondern auch mit gutem fröhli- 
hen Gewiſſen auf den Geſang der Kirche beruft; 
als Conf. Aug. XX: Christus dixit: Sine me 
nihil potestis facere. Et Ecclesia canit: 'Sine 
tuo numine nihil est in homine, nihil est in- 
noxium. Daß man aus der evangelifhen Kirche 

[123] 
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heraus ſolchen Einklang nicht überall und allezeit 
gehört hat, weil man in ihr erſt in Lehre und 
Predigt. Hin und wieder einen anderen Ton ans 
fimmte, dann allmählih die dann. misklingenden 
Lieder und Gefänge umftimmte, und, wenn daS bey 
ihrer fpröden Eigenheit übel gerietb, andere an de: 
ren Statt fingen ließ, daß man auf diefe Weife 
zwifchen dem was gepredigt und gefungen wurde 
einen Einklang berftellte, welcher nur für Diejenis 
gen wohl lautete, die für dad Wort Gottes weder 
ein hörendes Ohr noch ein achthabendes Herz hats 
ten — das müfjen wir mit unferen Freunden be 
Magen, und unferen Widerfachern draußen offen 
eingeſtehen. Doc was Luther mit großer Glaus 
benöfreudigkeit gefungen: “Das Wort fie follen 
laffen ftahn, Und kein'n Dank dazu haben. Gr ift 
bei und wohl auf dem Plan, Mit feinem Geift 
und Gaben’ — das hat fich bewährt, nicht bloß 
in der Zeit, ald die evangelifche Kirche von außen 
her bedrängt murde, fondern auch feit fie unter 
ihren Haußgenoffen ihre Feinde fehen mußte. Das 
Wort Gottes ift der Gemeine geblieben, und bat 
an heiliger Stätte und befonderd da, wo die Ord⸗ 
nung des Kirchenjahrs mit feinen alten Sonns 
und Felttagdevangelien fich aufrecht erhalten, fort: 
weg vor der Gemeine und für fie profefliert gegen 
ale unevangelifhen Predigten und. Lieder. Wie 
follte nun aber dieſes proteftierende Wort nicht dies 
jenigen zu. Proteftanten machen, Die daraus ihr 
Leben und Licht haben? Wie follte die Gemeine 
unferer Zeit, die und fo weit fie wiederum gebo: 
ren ift au8 dem unvergänglicdyen Samen des Wors 
te8 Gottes, ihre Herfunft und Geburt fo verleug⸗ 
nen können, daß fie fich auch nicht einmahl das 
Bedürfnis und Verlangen. merken ließe, das Wort 
zu bören. in lauferer und reiner Lehre und Predigt, 
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und dad Wert zu fingen in lieblichen geiſtlichen 
Liedern und Gejängen? Und diefe Gemeine vers 
leugnet nicht, fondern befennt ihr Bedürfnis und 
Belangen. Ihr Bekenntnis vor den Menfchen ift 
auch ihr Gebet zu dem Herrn. Der bat ihr einſt⸗ 
mahls Prediger gegeben, die herrliche Dinge ges 
predigt, und Sänger, die ed gut gemacht haben 
auf Saitenfpiel mit Schale. Soll nun die Ges 
meine ihred Gebeted Erhörung nur davon erwar⸗ 
ten, daß der Herr ihr ihre Todten wiedergibt ? 
Rein! auch bedarf es deſſen nicht, denn die find 
geftorben und leben noch als Zeugen biblifcher Pres 
digt und Geſanges. Aber je mehr das Wort, 
durch und für welches fie predigen und fingen ges 
lernt haben, die Glieder der Gemeine diefer Zeit 
belebt und erleuchtet, deſto mehr werden diejeni⸗ 
gen, denen der Herr Beruf und Amt, Gnade und 
Gabe verliehen, aud) die Weife unferer alten Kir» 
henlehrer und Kirchenfänger lernen, nicht als bloße 
RNachahmer ihrer Weife ohne Nachfolge ihred Glaus 
bens , fondern ald Jünger desfelben Meifterd und 
in derfelben Schule. - Solche wird die Gemeine 
alfegeit freudig begrüßen ald die 2E Fun» zus 
une? juwv. 

So freudig fey denn auch begrüßt der Sänger 
ber Lieder aus der Gemeine für daß chrifts 
lihe Kirchenjahr. Das Bud, in welchem ex 
und "diefe fchöne Gabe bietet, enthält mehr als 
nur eine Sammlung chriftlicher Lieder, wie die 
nachfolgende Ueberficht ded Inhaltes zeigen wird. 
Dad Kirchenjahr, in deflen Zeiten, Feſten 
und Tagen fich das mit Chrifto erfchienene Gna⸗ 
denjahr, die ganze angenehme Zeit mit allen ihren 
Zagen des Heild, nicht bloß hiſtoriſch ald eine 
vergangene , fondern ald eine gegenwärtige und 
bi8 and Ende der Welt fortwährende, der Gemeine 
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darſtellt — wird zu Anfange freudig befüngen. 
Dann. folgen die Evangelien durchs ganze 
Jahr in den alten weder verfürzten noch verlän- 
gerten Zerten vom 1. Advents⸗ bis zum 27. Tri⸗ 
nitatiß Sonntage, einfchließlich der Evangelien für 
den Stephandtag, die drey Marientage,, den Ios 
* bannistag, den Klirchweihtag und das Reforma⸗ 
tiondfeft, nebft der Gefchichte von dem Leiden und 
Sterben ded Herrn. Die nun folgende Reihe der 
Lieder felbft eröffnen Lieder von der Schöpfung, 
dem Gheftande, dem Sündenfalle, dem Geſetze. 
dem Opferdienfte und der Verheißung, alfo den 
Hauptpuncten der vorchriftlichen Zeit; an melde 
fih dann in der durch die Ordnung des chriftlis 
hen Kirchenjahres gegebenen Folge die Lieder für 
die fämmtlichen Sonn= und Zefttage, auch für 
die Paflionszeit, dad Miſſions⸗, Erndte= und all 
gemeine Zodtenfeft reihen; auf dieſe folgen allges 
meine Sonntagslieder zu Anfange des Gotteödiens 
fies, Schlußverfe , ein Xauflied, Confirmationds 
lieder, ein Beichtlied, Abendmahldlieder, ein Zraus 
ung8lied, ein Begräbnislied, und ald Schlußlied: 
Srmahnung fürd Leben. Diefe 116 Lieder und 
Verſe find größtentheil& nach den älteren, aud 
darüber bezeichneten Choralweifen zu fingen. Die 
angefchloffenen Andeutungenüber da& chrift: 
lihe Kirhenjahr von Bunfen, indbefondere 
aber dad Nach wort des Berfs, find eine will 
Fommene Zugabe des Buches; deflen Inhalt fchließ: 
lich noch durch eine Rotenbeylage von 5 neu er 
fundenen Sangweifen bereichert ift. 

Was nun die Lieder ſelbſt, die eigentliche Gabe 
dieſes Buches, betrifft, fo kündigt fie der Titel an 
als Lieder aus der Gemeine für das chriftliche 
Kirhenjahr. Da ein Ieder feiner eigenen Worte 
befter Ausleger ift, und der Verf. ſich als folchen 
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in feinem Nachworte darbietet,, fo möge er felbfl 
und der Lieder Namen und Inhalt deuten. Die 
Gemeine, aus welcher diefe Lieder heraus klingen, 
if die evangelifche, oder noch ‚beftimmter, die evans 
gelifch = Iutherifche Gemeine, die Gemeine, welche 
ein chriftliche8 Kirchenjahr, und für dasſelbe, für 
feine Beiten, Feſte und Tage jene Auswahl bibli- 
ſcher Texte (Peritopen) bat, durch welche dad Kir⸗ 
chenjahr “mit gleicher Gründlichkeit und Wahrheit 


die Entwicelung des Gottesreiches in Der gegens 


ſtaͤndlichen Gefchichte wie in der innerlichen Erfah⸗ 
rung abfpiegelt, deren unterfcheidbare Stufen in 
feinem Zauffreife wiederholt und die ewige Ders 
mittelung durch den Einen Mittler, welcher ift 
Chriſtus der Herr, nachbildlich und zum Theil vors 
bildlich) vollendet. Diefe Gemeine hat nicht nur 
während der Zeit des Abfall vom Worte und der 
Seindfchaft gegen das Wort lebendige Glieder ges 
habt und bewahrt, fondern es ift für fie auch eine 
neue Gemeingzeit gekommen. “Wa in der ewig 


ftiſchen Kraft und Herrlichkeit des Wortes Eins 
- war, erkennt und fühlt nun fröhlich wieder feine 


Einheit, feine organifche Verbindung unter dem 
Einen Haupte, empfindet fid, von Neuem ald Ge⸗ 


meine — als Kirche’ Lieder: aus der Gemeine 


find demnach Lieder, weldhe die Gemeine fingt. 
Ecclesia canit. Nicht dad einfame Ich, das ſich 
gelegentliy auch eines Mir entfinnt , fondern dad 
gemeinfame Eine Wir, in welchem jedes Ich fein 
Leben verliert, um eB zu gewinnen, will im Heis 
ligthum Opfer darbringen und Gnaden empfangen, 
und fich dieſes Zufammenfchließend mit dem Worte 
in der gemeinfamen Weife bewußt werden. — “O 
daß ich kaufend Zungen hätte und einen taufend- 
fahen Mund — der natürlichfte Wunfch des Eine . 
lamen, der Gott vollloben möchte! In ber Kirche 


1630  .. Böttingifche gel. Anzeigen 


iſt dieſer Wunſch erfüllt, und dasfelbe Gefühl 
maß umſchlagen in den Wunſch: O dag wir Tau: 
ſend Eine Zunge, wir Alle hätten Einen Mund, 
Die Erfüllung dieſes Wunfches ift die Geburts: 
ſtunde des Kirchenliedes. Es möge vergönnt feyn, 
ſogleich einige Aeußerungen des Verfs über das 
Kirchenlied hierher zu ziehen. “Das Kirchenlied, 
bemerft er, ift das eigenthümlichfie Gebilde deut: 
scher Kunft feit Luther, und bat allein feine in- 
nere felbftändige Geſchichte; es ift allein wahre 
Bolkdangelegenheit gemwefen, und — Gott fey Dank 
— abermahld geworden. Die Lüde, welche in 
feine flätige Fortentwickelung ein willfürlicher Sub: 
jectivismus feit acht Jahrzehnten geriffen, beginnt 
ſich zu ſchließen, die Augen find wieder aufgegan- 
gen für die Herrlichkeit des alten Kirchenſtils, — 
Ginfalt if die Form des Erhabenften wie des Tief 
fien, ‚und der angeborene Schmud der Wahrheit. 
Sp lange die Sprache biblifh, d. h. volksmaͤßig 
bleibt, wa$ Kraft und Kürze, Fülle und Freyheit 
nicht aus⸗ ſondern gerade einfchließt, fo lange: 
vermag fie die umfaffendften Gedanken, Die gewal⸗ 
tigften Empfindungen, die wunderbarſten Leber 
gänge zu vermitteln, die weit mehr Gigenthum 
des kirchlichen Volkes find, ald der büchergebilde: 
fen Minderzahl. Auch die Sprache des Heilige 
thums ſoll die priefterlihe Gemeine reden. Das 
unterfagt jedoch nicht eine Verſchmelzung derfelben 
mit der gefchichtlich gewordenen Ausdrucksweiſe der 
Gegenwart, fofern diefe aus dem Volksleben er: 
wachfen und nicht bloß Kunflerzeugnis der Bud: 
ſprache ift; vielmehr erfordert fie der ganze Zweck 
des Kirchenliedes. — Nur Feine “Zugabe des nö: 
thigen dichterifchen Glementes’! Das Kirchenlied 
will zwar den Heren anbeten im heiligen Schmud, 
weicher Schmuck aber fol nicht auswendig ſeyn 
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mit Hoarflechten und Goldumhängen oder Kleider: 
onlegen , ie der verborgene Menſch. Bleibt 
ein weltliches Lied, in Kinderprofa üherfetzt, nicht 
dichterifch, To ift e& gewis ſchlecht; bleibt es ein 
Gemeinelied - bey derfelben Probe ‚nicht, fo ift es 
ſicherlich fo wenig kirchlich als chriſtlich, und die 
Gemeine, der es ſich aufdrängen will, ſo wie deren 
Haupt, wird ſagen: Wenn du dich ſchon mit Pur⸗ 
pur kleideſt und mit goldenen Kleinodien ſchmückeſt 
und dein Angeſicht ſchminkeſt, ſo ſchmückeſt du 
dich doch vergeblich” — ——_ nn 
Much über die Kufgabe ded Liedes für dad Kir 
chenjahr fpricht fich der Verf. in dem Nachworte 
treffend ans. Er fagt: ‘Den Tag des Herrn um 
feinet = und um unferntiwiflen zu feyern, und und 
dad Unferige ihm darzubringen, Ihn und daß 
Seinige zu empfangen; das iſt der allgemeine Ge- 
danke, die allgemeine‘ Stimmung, womit wit in 
fein Haus tretend, unfere Stimine gemeinſam vor 
ihm ‚erheben; dies beftimmt das Anfangslied, DaB 
in Bezug auf daB Kommende gewählt, immerhin 
die verſchiedenſten Schattierungen .eiträgl. Nun 
folgt am Altare Lie Liturgie, das Allgemeine in 
feiner bleibenden nothinendigen Beftimmtheit um⸗ 
faffend ; die Sollecke leitet auf das Beſondere Yin: 
über, die Perikope wird vorgelefen — und nun 
bat der Tag feine Befonderheit, feinen Charakter, 
feirte Cinzigkeit in dem teichen Bau des Kirchens 
jahres, in dem gegliederten Ganzen des Firchlichen 
Slaubenslebens; nun Ift der Gemüthöboden der 
Gemeine für dad Lied des Tages -befruchtet,, ‚der 
einzeln beftimmte gegenftändliche Stoff ergreift fie, 
wird von ihr ergriffen, und die ger Bewegung 
ihres Inneren folgt in Loben und Bitten, Mah—⸗ 
nen und Verkündigen der beſonderen Strömung, 


1632 Gaoͤttingiſche gel. Anzeigen 


in ‚welche. das. Schriftwort fie hinein gezogen. Und 
dieſer Bewegung , fofern fie in Allen gleich ift, 
oder. gleich feyn follte, Worte und Weiſe zu geben, 
I ift Die Aufgabe des echt kirchlichen Gemeines 
iedeB.’ - u 
. :So bat denn der Berf. felbft den Maßſtab zur 
eurtheilung feiner Lieder gegeben. Und wer, wie 
Ref. diefen Maßſtab für den richtigen bält, der 
wird ihnen dad Zeugnis geben: fie halten das Maß; 
fie find nad) Inhalt und Ausdrucd Lieder aus der 
Gemeine für das chriftliche Kircyenjahr. Ihr In—⸗ 
balt ift dad Wort, und zwar in der unbedingten 
Annahme, der glaubensvollen Aneignung, der tie⸗ 
fen Auffaffung , der reichen Beziehung und frucht⸗ 
baren Anwendung des älteren Kirchenliedes. Ihr 
Ausdruck ift dem Inhalte gemäß biblifh, Die 
Gemeine ‚wird fie ald die ihrigen erkennen, und 
manche derfelben zum Firchlihen Gebrauch um fo 
mehr fich aneignen, als der Schatz ihrer älteren 
Lieder für das Kirchenjahr keinesweges ein über: 
flüffiger if. In weldem Sinne aber der Berf. 
feine Lieder in die Welt hinaus geſchickt hat, wird 
die Gemeine mit Freuden in dem Geſtändnis le 
fen: Jene Ghriftolatrie, die fo alt ift wie das 
Bekenntnis des Petrus und der Kniefall ded Tho⸗ 
mad, um deretwillen Beide vom Munde der ewigen 
Mahrheit felig gepriefen wurden, foll die Schmach 
und Ehre auch diefer Lieder feyn.’ ..S—a, 


Paris, 
Comptoir des imprimeurs- unis 1843. Les 


diplomates europeens. Par M. Capefigue. 
VIH und 410 Seiten in Octav. 


Das bier Gebotene ift, wie das kurze Vorwort 
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bemerkt, fchon - früher bruchſtücksweiſe in Revuen 
veröffentlicht und auf den Rath von Freunden in 
diefe Sanımlung gebradht. Ging, wie ed ferner 
beißt, der damahls beabfichtigte Zweck, die Völker 
von der ungeheuern Ginficht (vastes intelligences) 
der Leiter der großen europäifchen Cabinette zu 
überzeugen, in Grfüllung — warum bhinterdrein 
noch diefe Sammlung ? Doch wird der Berf. je 
dem feiner Lefer einen kleinen gerechten Zweifel 
an. dieſem Erfolge geftatten. 

Die Werke des Verf zeugen von einem tıners 
fättlichen Bedürfniffe fchriftftellerifcher Thätigkeit, 
von einem nie geftillten Berlangen nad) rajchem 
Abfage der kurzen Waare der Hiftorie. Man fühlt 
fi unmwillfürlih, wenn von Jahr zu Iahr bäns 
bereiche Werke aus den Händen diejed fchreibjeli- 
gen Mannes hervor gehen, an die Worte von U. 
W. Schlegel erinnert : 


Biſt du fo fruchtbar F wie jene flandriſche 


räfin, 

Sprich, welch' bettelndes Weib hat mit dem 

Fluch dich behext? 

Wir wollen, um nicht ungerecht zu ſcheinen, wie⸗ 
derholen, daß der Verf., vermöge der ihm zu Ges 
bote ftehenden archivalifchen Mittel, auch mit dem - 
beiten 1 Willen nicht umhin Tann, inmitten der 
Schaugerichte feine Säfte durch) eine frifche, faftige 
Frucht zu Überrafchen. Aber warum diefe filbers 
nen Yepfel in goldenen Schalen? Wozu diefer 
Aufwand melodifch fallender Phraſeologie, dieſe 
künſtliche Ekſtaſe, die nachläfige Eleganz einer 
Zrau von Stande? Oder ift in Paris auch die 
Sefchichte “eine fchöne geſchminkte Dirne im feuers 
farbenen Zafte?’ Zu den Füßen Thierrys follte 
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der Verf. fich ſetzen und auf den tiefen, ſitklichen 
Gehalt, die Keufchheit und Würde und reine Man- 
neöfraft des kranken, blinden Forſchers horchen, 
der die kleinen Mittel der Beftechung verfchmäht, 
weil er weiß, daß er die Herzen durch Ueberzeu⸗ 
gung an fich zieht. Und wie befcheiden fich der 
Hochmuth des Verfs äußert! “ Les corps illustres, 
heißt ed, se donnent le bönheur d’ecouter les 
eloges de tous ceux qui ont Tavage notre vi- 
eille, societe, et l'on n’est pas un hommie ca- 
pable ‚ savant, vertueux, si Pon n’a pas dte au . 
moins demi-regicide’ Cr aber bitte nur um 
ein anſpruchloſes Plägchen für Staatdmänner, 
welche Reiche zu fchaffen, zu orönen, zu erhalten 
verſtehen. Solchen Staatdmännern möchte mit 
der Apologie Gapefigued wenig gedient feyn, der 
die Declamation mit den Worten fchließt: “Je 
donnerais toutes les renommées des constitutio- 
nels de 1791, de l’an IlI.ou de Pan VIII, pour 
la moindre parcelle de lintelligence du. grand 
cardinal de Richelieu? | Wenigſtens darf man 
voraudfeben , daß derfelbe im Verkehr mit erfteren 
beßer gefahren feyn würde, als in einem der Don⸗ 
jons des Herzog = Kardinald, fo tie daß er, im 
Beſitze Der moindre parcelle de ‚Yintelligence du 
grand cardinal de Richelieu, diefe Schrift dem 
Dublicum vorenthalten haben würde. 

Man glaube nicht, daß die bier gefchilderten 
DPerfönlichkeiten durch Zufall ‚neben einander geftellt 
find. Jeder von ihnen repräfentiert, wie uns 
verfichett wird, eine Idee, ein Syſtem, eine Po⸗ 
tif, Darnach iſt Metternich der Schöpfer der bes 
waffneten Neutralität; Talleyrand ftellt die diplo- 
matie temperde Napoleons und der Reftaura- 
tion vor. Aber irren wir nicht, fö börfe man 
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auch Talleyrands Namen in dem oben genannten 
Jahre 1791 und in den darauf folgenden Zeiten 
und Diefer Name ift damahls und feitdem Bielen 
unleidlicyer gewefen,. als der der fatalen Eonftitu« 
tionellen. Dann Wellington, der Vertreter des 
bewaffneten Englands und feiner Tories; der Hers 
z0g von Richelieu, das Symbol treuer Befchäftds 
führung und verkannter Dienfte; Pozzo di Borgo, 
die perfonificierte Geſchicklichkeit in der Leitung 
der europäifchen Politik; Lord Caſtlereagh, deſſen 
wahre Charaftergröße erſt durch dieſe Schrift ins 
Licht geftellt wid, der würdige Nachfolger Pittd 
— wir würden als folchen eher auf einen anderen 
großen englifhen Staatsmann gerathen haben; 
endlich Hardenberg, der anfangs das neutrale, dann 
das mit feinen poetiques universites fortflürs 
mende Preußen bezeichnet. Sonach wären wir 
glülicdy abermahld zu einem der Stichwörter des 
Verfs, den poetifchen Univerfitäten Deutfchlands 
gekommen. Ob nicht auch dieſes Mahl der Stu⸗ 
dent mit blauem Auge und blondem Haar folgt, 
der träumeriſch den Blick auf die dahin rauſchen⸗ 
den Ströme ſeines Vaterlandes wirft? 

‘Mon gout pour les esprits d’intelligence et 
de gouvernement m’a porte à les rechercher.’ 
Wohl den Seelen, auf die alfo der Geſchmack des 
Berfs fällt. Aber bier ift mehr als gout. Spre⸗ 
hen wir ed immerhin im Namen des befchei= 
denen Verfaſſers aus, ed ift das: les esprits se 
rencontrent ! 

Bon den bier gefchilderfen Staatsmännern fto- 
Ben wir zuerft auf den Fürften Metternich, Der 
Berf. beruft fi) auf Mittheilungen „ die ihm aus 
dem Munde diefes hohen Staatömanned zugefoms 
men feyen; auf diefelbe Weife hat fi) Pozzo di 
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Borgo gegen ihn erfchloffen. Beide werben vom 
Verf. höchft naiv befragt, ob man 1813 in Prag 


wirklich den Frieden gewollt habe und beide beja⸗ 
ben folches aufs Beftimmtefte. Und weiter nichts? 
Wer dürfte zweifeln, daß beide ihe Herz gegen 


den Fragenden ausgeſchüttet haben? Und der Fra: 
‚ gende verdiente diefed Vertrauen. Er ift discret 


und verſchweigt den Inhalt der übrigen Eröffnuns 


gen, nur daß er biöweilen ein ‘Man muß den 
Grafen Pozzo di Borgo felbft darüber fprechen 
gehört haben’ oder “quiconque a cause avec M. 
de Metternich? geheimnisvoll fallen läßt. 
"Hierauf folgt Talleyrand. Alle Müfliggänger 
und Tagediebe, Elagt Capefigue, haben ſich berus 
fen gefühlt, auf einen Mann Schmac, zu häufen, 
in deſſen mysteres d’une longue existence doch 
nur fo Wenige eingedrungen find, den fchon die 
haute noblesse ehrwürdig machen, den man um 
feine arfigen Erzählungen aus feiner Tugend, wie 
er, der zum geiftlihen Stande Beflimmte, über 
Mauern geklettert und feinen Befuh iin Manfars 
denfämmerchen abgelegt, fehonen follte. Und wenn 
Zalleyrand die Heiligen verfpottete, den Katholi⸗ 
cismus zum Gegenftande der Sarkaftit dienen ließ, 
wie gern verzeiht man diefe Schwäche dem Bis 
fchofe, der ja kaum das vierzigfte Jahr erreicht 
hatte. Daß der Geiftliche feine Kirche verhöhnte 
und in den Stand der Ehe trat, der Diplomat 
den reichen Gejchenfen, deren Annahme der Pöbel 
nur einer Fäuflichen Seele zumuthet, offene Hand 
bot, verzeiht man gern, wenn man fich feine übers 
iviegenden Zalente vergegenwärtigt, die unübers 
treffliche Keichtigfeit, mit welcher er fich in den 
Formen feiner Hoffitte bewegte, die Treue, mil 
welcher er dem verftoßenen Haufe der Bourbond 
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angehörte, während er vor feinem Eaiferlichen Herrn 
froh, die Gewandtheit, mit, welcher diefer Eleine 
diable boiteux Berfprehhungen und Eide zu hands 


haben wußte, zu Gunſten der Bourbond bey den 


verbündeten. Mächten influierte und von dem zus 
fammen brechenden Thron der. älteren Bourbons 
mit einem Witzworte Abfchied nahm. Und doch 
war (S. 116) “son coeur un peu sec, son 
imagination froide; on le comparait & un veri- 
table tacticien , qui jugeait les partis et les hom- 
mes avec une rectilude mathematique.’ 

Man glaubt zuweilen bey diefer Lecture von eis 
nem Nee zarter Ironie umfchlungen zu werden; 
man erfchridt vor dem Gedanken, in den Bes 
reich einer künſtlichen Myftification eingetreten zu 
ſeyn. Nicht doh! Es ifl dem Berf. ein purer 
Ernft um’ die Apotheofe diefed Fürften der Diplos 
matie. . Schließlich fpricht fid) derfelbe mit Zuver⸗ 
fiht dahin aus, daß Zalleyrand Memoiren binterz 
lafien habe, fügt aber hinzu, daß diefe wahrſchein⸗ 
lih nur justifications enthalten würden. Dann 
bewahre und Gott vor den nothiwendig endlofen 
Bänden voll feiner Lügengewebe! 

Wir übergehen den Baron Pasquier, Pozzo di 
Borgo, den Günftling jened Aleranderd à l’ame 
mystique et genereuse, Wellington, den Herzog 
von Richelieu, Lord Gaftlereagb und den Grafen 
Neffelrode. Nur aus der Darftelung Hardenbergs 
mögen und noch einige Mittheilungen verftattet 
feyn. Bergrößerung, heißt es bier, war ſtäts das 
Princip der preußifchen Monarchie, improvisde 
pour ainsi dire au commencement du XVIII siecle, 
und Hardenberg ift als Perfonification der preußi⸗ 
Ihen Politik zu betrachten. Gebürtig aus Hans 
nover, principaute enclavee au milieu de l’Alle- 
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magne, flammte er auß einem Adelögefchlechte, das 
bis zum zehnten Sahrhunderf, bis zur Zeit der 
ſchwäbiſchen Kaifer hinaufreicht, und war der Sohn 
eined mare&chal de l’empire. — Noch höher die 
Gonfufion zu fchrauben, möchte Mühe Eoften, es 
fey denn, daß ed dem Berf. gelungen wäre, wenn 
er auf fein Lieblingskapitel, die Myſtik des Zus 
gendbundes, zu fprechen kommt. Nach den Bor: 
ſchriften desſelben (S. 298) tous les jeunes gens 
de 17 a 24 ans doivent prendre les armes pour 
former des volontaires, avec un costume parti- 
culier, la_petite casquette d’etudiant, la redin- 
gote courte et serrde par une laniere de cuir, 
ce costume que portaient Stein et Schill. Nul 
ne pourra se marier s'il na fait ce service; 
aucun amour, aucune ambition sans cela.. Am 
Schluſſe dieſer Diatribe flogen wir noch (S. 315) 
auf eine Schilderung der poetifch: philoſophiſchen 
Richtung des preußiſchen Staates. Hav. 


Leipzig, 


bey E. 8, Schwidert 1844. Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Ablaßpredigerd D. Iohann 
Tezel. Ein Beitrag zur Gefchichte der deutfchen 
Kirchenreformation im fechözehnten Jahrhundert. 
Bon M. Friedrich Gottlob Hofmann. 180 
Seiten in Octav. 

Ueberall, namentlich aber im Königreich Sach⸗ 
‚ fen, macht man fi) neuerdingd mit den Perfonen 
der Neformationsgefchichte, auch den fehr unterges 
ordneten, viel zu fchaffen. Aber lernt man denn 
wirklich eine Familie fo viel beßer kennen, wenn 
man ihre Jahrsknechte mund Dienftboten fich bes 
fihreiben läßt? Zudem ift die Reformation höch⸗ 
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ſtens eine geiftige Familie und da wird eben ber 
Geiſt auch in der Gefchichte nicht fehlen dürfen. — 
Hiermit Scheint das anzuzeigende Schriftchen nicht 
ganz einverſtanden zu ſeyn; Wach war e& vielleicht 
N Vorwoxt) nicht, usfprünglid zum Drude bes 
inmt. ‘Ginige gelehrte Zreunde’ haben einen 
Zodten zu ehren geglaubt, wenn fie dieſes Stüd 
feines Nachlaſſes ‘der Deffentlichleit übergäben. — 
Mir können miht umbin zu geſtehen, daß Diele 
Rebenöbefchreibung des bexüchtigten Ablaßpredigers 
nach fächfilcher Weile fehr gelebt, nur von ten 
Yeußerlichkeiten handelt: ©.46 wird erzählt, im 
Görlig fey von dem Ertrage: der Ablaßverfündigung 
das Kupferdach für die dortige Kixche. angeichafft. 
Eine Note unterrichtet uns, Daß beſagtes Dach 169} 
bey einem großen Brande zu Grunde ging: “wurde 
aber bald wieder hergefiellt.” — Sonach ifi der 
geiftige Zuſammenhang ſehr vernachläſſigt; ſelbſt 
der Ablaßbegriff wird in der Einleitung in folchen 
Yeußerlichkeit hiftorifch erörtert, Daß man nicht be= 
greift, wie die beften Scholaftifer, die doch nicht 
im röm. Solde flanden, fi) Darum kümmern konn— 
ten. Tezels Leben ift biernach mehr ein Product 
des Zufald und der Wilfür. Cine Menge füx 
anderweiten Gebrauch nicht unnüße-Anecdoten wers 
den beygebracht, aber:leider fehlt es an rechter Sich⸗ 
tung und Critik. Died: wird fi) an einem auffal⸗ 
lenden Beyfpiele darthun. laſſen. Tezel ift 1512 
in Zwickau, 1513 in Zorgau und Freyberg. Dann. 
entweiht er nach Tyrol und zeugt im Chebruche 
mit einer Cheftau zwey Kinder, wird erſt zum 
Zode verurtheilt, dann zu Iebenslänglicher Haft, 
fit einige Zeit, darf dann beym Papfte für ſich 
ſelbſt Ablaß fuchen und — ift ſchon 1514 wieder 
Subnuntius bey Arcimboldi. Wie fol da eine nur 
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mögliche Chronologie heraus kommen? Außerdem | 


Schreibt unfer Berf. (SG. 56, Note **) dem alten 
Kapp nad) (Nachlefe, 3. ©. 220 f.), Tezel fey 
Inquisitor haereticae pravitatis in Polen geweſen. 


Fontana berichtet Died (Monum. Dominic. p.409), 


nennt aber jenen Tezel auddrüdlich Jacob. Ohne 


Zweifel war dies ein anderer, -ald der unferige, der 


Johann heißt. Der Berf. macht es ja felbft plau: 


fibel, daß Tezel' eine Verſtümmelung von Die 


trich fey, und jo wird derfelbe Name allerdings an 
mehreren Orten vorgefommen feyn. Eben fo Hätte 
ſich leiht ermitteln laffen, daß der ©. 144 als 
Tezeld alter Genofje erwähnte M. Baumgärtner 
derfelbe ift, welcher S. 39 als Baumbauer vor 
kommt. Auch Bleine Unrichtigkeiten fehlen nicht: 
der h. Dominicus wird geradezu “ein Freund’ des 
Franciscus D’AIfE genannt, S. 18. Um die erfte 
Schrift des Prieriad gegen Luther foll der Pabſt 
nicht gewußt haben, S 120. — Mit 1517 ift 
Tezels Ablaßverkauf zu Ende S. 102; weshalb 
wird nicht geſagt, warum das geſchah, geſchehen 
mußte? Der Verf. ſchweift vielmehr völlig ab 
und vertieft fich in Luthers Gefchichte, die, um 
Tezels weiteres Leben zu verftehen,, gar nicht er» 
forderlih war. — Wenn wir noch gefagt haben, 
daß die Reflerion oft fade, die Darftellung unnös 
tbig breit ift und zumeilen einen unangenehmen 
Anlauf zur Salbung nimmt, fo wird das Urtheil 
gerechtfertigt feyn, daß durch diefe Schrift Tezels 
Lebensgeſchichte nicht eben weiter gefördert ift, als 
. in ben zahlreichen Schriften aus früherer Beit, die 
©. 161 flg. in dankenswerther Vollſtändigkeit vers 
zeichnet find. K. Kd. 


u 1641 
Söttingifcbe 
gelebrte WUuzeigen 


unter ber Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


165. Stuͤck. 
Denl4. October 1844. 








Paris, 
bey I. P. Aillaud 1841. Chronica do des- 
cobrimento e conquista de Guine, escrita por 


' mandado de el Rei D. Affonso V. pelo chro-. 


nsta Gomes Eannes de Azurara, dada 


; pelo primeira vez ä& luz per diligencia do Vis- 


conde da Carreira cet., precedida de una 
introducgao e illustrada com algumas notas 
pelo Visconde de Santarem cet. cet. 4 
Seiten Facfimile der Handſchr. XVII und 474 
Seiten in gr. Octav. 

Daſelbſt in der Librairie orientale de Ve 
Dondey - Dupre 1842. Recherches sur la prioritd 
de la decouverte des pays situds sur la cöte 
oetidentale d’Afrique, au-delä du Cap Bojador, 
et sur les progr&s de la science geographique, 
apr&s les navigations des Portugais au XVe 
site par le Vicomte de Santarem etc. 
Accompagnees d’un Atlas compose de mappe- 
mondes et de cartes pour la plupart inedites, 
dressees depuis le Xle jusqu’au XVile sidcle. 
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CVUI und 335 Seifen in Drtav und Atlas in 
Royal = Folio. 

‚Die vorliegenden Werbe, beide von nicht gerin 
ger Bedeutung, find, wie ihr Datum zeigt, Eeine 
ganz neue Erſcheinungen, dennoch wahrjcheinlic 
in Deutfchland noch fo gut wie unbekannt, wenig: 
ſtens haben bis jeßt unfere literarifchen und critis 
ſchen Zeitungen, welche doch fonft fich fehr beeilen 
ihren Lefern die bedeutenderen außländifchen Werke 
vorguführen, weder dad eine noch dad andere an- 
gezeigt, geſchweige gebührend befprochen. Wir wür⸗ 
den dies eine auffallende Erfcheinung nennen, waͤ⸗ 
ten wir nicht überzeugt, daß die biöherige Vernach⸗ 
läffigung diefer Schriften von Seiten unferer wils 
fenfchaftlichen Iournale ihren Grund leider in 
nicht8 Anderem bat, ald in der Verkennung der 
Bedeutung folder Werke für die wiffenfchaftliche 
Erdkunde und in der zumeift noch berrfchenden 
Geringfhägung diefer Wiſſenſchaft, die fich bey uns 
noch nicht die Stellung im Gejammtgebiete des 
Miffend hat erringen konnen, welche fie fomohl 
al8 natürliche Bermittlerin vieler der fchroffen Ge: 
genfäge heutiger wifjenfchaftlichee Forſchung, fo 
wie auch als Leiterin zur richtigen Beantwortung 
mancherley die Gegenwart tief beivegender Fragen 


de practifchen Lebend einzunehmen berufen if, — — 


und deshalb müfjen wir die bisherige Ignorierung 


diefer Werke eine in der That betrübende nennen, 


Aus demfelben Grunde ift ed aber auch ein uner: 
quickliches und mißliched Unternehmen durch An: 
zeige folcher Art von Schriften die Aufmerkfamfeit 
auf diefelben hinlenfen zu wollen und gewis würde 
auch Nef. fi) damit nicht befaßt haben, wenn 
ihm nicht auch fo genannte undankbare Arbeit zu 
thun ald Pflicht erfchiene und wenn er in diefem 
Galle nicht noch dazu bejonders ſich aufgefordert 
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fühlte durch den Genug und die wiſſenſchaftliche 
Zörderung, welche ihm die genannten Werbe ge- 
währt haben, 

Um aber im Allgemeinen den Standpunct zu 
bezeichnen, von dem aus diefe beiden Werke zu bes 
urtheilen find, müſſen wir daran erinnern, daß es 
eine der Hauptaufgaben der heutigen geographifchen 
Wiſſenſchaft ift, nicht allein nachzuweiſen, wie nach 
und nach der Erdfreid der gebildeten Welt räum: 
lih befannt geworden ift, fondern auch dieſe all- 
mähliche Erweiterung des geographiſchen Gefichts- 
freifes in ihren tieferen Urfachen und Wirkungen 
darzuftellen und darin die Mechfelbeziehungen zwi⸗ 
ihen beftimmten mit der Geiftesentwidelung der 
Menfchheit im innigen Zufammenhange ftehenden 
Ideen und Beitrichtungen einerfeit8 und der räums 
lihen Erweiterung des einen der beiden großen 
dem Menfchen zur Erkenntnis angewiefenen. Ge: 
biete andererjeitö, zur Anſchauung zu bringen. 
Welch eine Fülle wifjenfchaftlicher Anregungen und 
Refultate derartige Unterfuchungen darbieten, wird 
ein Jeder erfahren haben, der Carl Ritters Werke 
über Afrifa und Afien und Wlerander von Hum— 
boldts Gritifhe Unterfuchungen u. f. w. mit Aufs 
merkſamkeit ftudiert hat. — Gehen wir aber die 
Gefchichte der geographifchen Entdeckungen durch, 
io werden wir bald finden, daß Feine Periode in 
derfelben von größerer Bedeutung, von fchlagendes 
em welthiftorifchem Einfluß gemwefen, als die, in 
weldyer die von Heinrich dem Seefahrer angereg- 
ten geographifhen Entdeckungen der Portugiefen 
längs der Weſtküſte von Afrika anfingen, jene 
Entdeckungen, welche den Europäern den Seeweg 
nach Oftindien eröffneten und die Entdedlung der 
neuen Welt vorbereiteten. Mit der Umfchiffung 
des Cap Bojador beginnt eine neue Epoche der 
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Erdkunde, welche von größerer Bedeutung für bie 
Entwidelung des Abendlandes gemwefen ift, als man 
gewöhnlich noch glaubt. Bis zu jener Zeit war 
die geographifche Weltanfehauung im Ganzen nod) 
die Des Alterthums. Noch zur Zeit der erften por: 
fugiefifhen Entdeckungsreiſen unter dem Infanten 
Heinrich ftritten die Gelehrten darüber, ob die füd- 
liche Hemifphäre, falls dafelbft in der That Land 
“vorhanden, bewohnt feyn Fünne. Bedeutende Män: 
ner bewiefen mit Gründen der damahligen Phyſik 
ihre Unbewohnbarkeit und ein halbes Sahrhundert 
nach der Reife des Gil Gannes waren die frudht: 
Daren , reich bevöfkerten Zropengegenden zweyer 
Welttheile aufgefunden, Entdeckungen, durch welche 
die Fofmologifchen Syſteme und die ganze ſyſtema⸗ 
tifche Naturbefchreibung jener Zeiten völlig umge: 
wandelt wurden. Denn die neuen Känderräume mit 
ihren neuen Pflanzen, Thieren und Menfchenracen 
waren nicht unter zu bringen in die alten Syfteme, 
die. man von Griechen und Römern ererbt hatte; 
die neue Welt machte erft recht aufmerkfam auf 
die alte und mit Grftaunen erfannte man, daf 
diefe eben fo unbekannt war wie jene. Welch ein 
Umſchwung durch diefe faft plöglihe Enthüllung 
einer ganzen Hälfte der Erdoberflähe der Natur: 
wiffenfchaft jener Tage gegeben werden mußte und 
von welchem mächtigen Einfluffe diefer Umſchwung 
zunächſt auf die Naturanfchauung und dadurch auf 
die Geftaltung der Weltanjchauung, auf die fitt 
lihe Entwidelung überhaupt werden mußte, iſt 
leicht zu ermeffen. — Je mehr man aber diefe 
Bedeutung der geographifchen Entdeckungen de 
15ten Iahrhundertd erwägt, deſto lebendiger wird 
das fittliche Bedürfnis fich einen tieferen Blick zu 
verfchaffen in das Weſen der geiftig bewegenden 
Kräfte, welche folche Erfolge hervor brachten, ihren 
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inneren Bufammenhang mit dem Streben: vorher 
gegangener Zeiten kennen zu lernen, die Entwicke⸗ 
lungskeime klarer aufzufaſſen, deren Früchte eben 
jene glänzenden Reſultate waren. Deshalb muß 
man fi) Gluck wünſchen, daß die beiden Natio⸗ 
nen, welche zuerft der europäifchen Menfchheit den 
Blid über den ganzen Erdkreis eröffneten, daß . 
Dortugiefen und Spanier in neuefter Zeit anges 

fangen haben von höherem Gefichtöpuncte aus die 
Bedeutung der Entdeckungen ihrer Borfahren wähs 
rend des 15. und 16. Iahrhunderts zu begreifen 
und aus den reichen Schäßen ihter Archive Urkun⸗ 
den über jene Zeiten mitzutheilen, welche ohne 
Trage zu den wichtigſten Erfcheinungen unferer 
neueren Literatur gezählt werden müffen. Es 
ſcheint als wenn erft durch den Verluſt ihrer uns 
ermeßlich weiten und reichen üüberfeeifchen Befiguns 
gen bey den genannten Völkern das edlere hiftoris 
ſche Intereffe für jene Länder, welche durch Die 
Kraft, die Tugenden und die Opfer ihrer Vorfah⸗ 
ten erworben wurden, in den Vordergrund getreten 
fey, und wenn irgend etwas den großen und wich: 
tigen Merken, welche Portugieſen und Spanier 
neuerdings zur Entdelungsgefchichte des 15. und 
16, Jahrhunderts geliefert haben, noch einen bes 
fonderen,, eigenthümlichen Reiz verleihen kann, fo 
it e8 Der Zug der tiefen Wehmuth, der fich durch 
jene Darftellungen der ruhmvollen Thaten ihrer 
Sorfahren hindurch zieht, ein Zug des Schmerzed 
über den Berluft eines hoben unwiederbringlichen 
Gutes, welches man ald einen Theil feiner felbft 
anzufehen gervöhnt worden, mit dem man durch 
die Bande des Blutes verbunden 'getvefen. Wir 
' etinneren nur an das Werk Navarreted über die 
Seetreiſen der Spanier feit dem 15. Jahrhundert 
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al diefe Anz. 1842. St. 3). Zür die Ges 
fchichte dee portugiefifchen Entdeckungen fehlte 


ed, obgleich interefiante Beyträge dazu durch die 


Arbeiten verfchiedener Mitglieder der Academie zu 
Liffabon und auch durdy den Vicomte von Sans 
tarem (f. unfere Anz. feiner Unterfuchungen über 
Vespucci im 113, bis 115. St. diefer BI.) gelies 


fert worden find, bis jegt ganz und gar an einem 


Werke, welches eine tiefere Einficht in die wichtige 


Periode diefer Entdedungen zur Zeit Heinrichs des 


Seefahrere gewährte. Zwar, hat Barros in fei- 


nen Decadas da Asia wichtige und aus guten 


Quellen gefhöpfte Nachrichten über jene Entdedun: 
gen uns überliefert, fie machten aber den Verluſt 
der Hauptquelle, aus der er gefchöpft, nämlich der 
Chronik der Entdedung von Guinea, welche ber 
Ehronift Gomes Eannes de Azurara auf 
Befehl des Königes Alfons V. und unter Anlei⸗ 
tung und nach den Mittheilungen des Infanten 
Heinrichs felber verfaßte, und welche auch der Pa: 
ter Freire für feine Vida do Infante Don Hen- 
rique nicht mehr benußen Fonnte, um fo mehr 
‚bedauern, da wir über alle die bis zum Tode des 
Infanten (1460) gemachten afrifanifhhen Ent: 
deckungen, außer einem Zagebuche des Cadamofto 
über zwey 1445 und 1446 audgeführte Reifen, 
durchaus Feine authentifche gleichzeitige Nachrichten 
befaßen. Deshalb muß die Auffindung diefer Chros 
nie in der Manufcriptenfammlung der königl. Bi: 
bliothe® zu Paris ein fehr glücklicher Fund ges 
nannt werden und eben fo glüdlich ift ed, daß die 
Heraudgabe derfelben zweyen Männern anvertraut 
wurde, welche wohl am meiften dazu berufen wa⸗ 
‚ven Died wichtige Werk in würdiger Geftalt der 
Deffentlichfeit zu übergeben und feinen reichen In: 


EN 
/ ®* 
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halt auch dem in die Kenntnis der portugieſiſchen 
Geſchichte und Literatur des 15. Jahrhundert. 
weniger Eingeweiheten aufzufchließen. Das. im 
Jahre 1837 von Herrn Ferdinand Denis, dem. 
Herausgeber Der Chroniques chevaleresques de 
lEspagne et du Portugal aufgefundene Manus 
feript wurde von der franzöfifchen Regierung dem 
Bisconde de Karreira, portugiefifhen Geſandten 
in Frankreich zur Publication überlaften, der, da⸗ 
mit dies wichtige Document: durch die Nachläffigs. 
teit der Abfchreiber ‚nicht entftellt werde, es eigen- 
händig copierte. Der Bisconde de Santarem, ehe⸗ 
mahliger Generaldirector der portugiefifchen Staats⸗ 
Archive, der gründlichfte Kenner der Gefchichte der 
portugieſiſchen Entdeckungsreiſen des 15. und 16. 
Jahrhunderts, erläuterte dasſelbe Durch eine große 
Menge der werthvollſten Noten, fügte ihm ein 
Gloffar der alten nicht mehr gebräuchlichen Aus⸗ 
drücke bey und eröffnete es mit einer Einleitung, 
in welcher er die Wichtigkeit dieſer Chronik des 
Aurara hervor hebt. So audgeftattet erfchien das 
Verk im Sabre 1841 mit allem Luruß, den eine 
(Ihe Ausgabe verdient. 
Sehen wir nun auf da8 Werk Azuraras felbit 
ein, fo müffen wir zuvörderft bemerken, daß fein 
Verth als eigentliche Duelle für die Gefchichte der 
Entdeckungen unter Heinrich) dem Seefahrer von 
nicht geringer Bedeutung ift, denn Azurara fehrieb 
fine Ehronit nad) Documenten, welche ihm der 
Snfant, dem er fehr befreundet war, 'felbft mits 
teilte und nach) mündlichen Audfagen der Ent⸗ 
deder ſelbſt, und für feine Aufrichtigkeit und Treue 
bürgen fowohl fein durch andere Schriften bewährter 
| guter Ruf ald Hiftoriter (wir befigen von ihm noch 
ne fehr gefchäßte, 1644 zu Lifjabon gedrudte 
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Fortſetzung der von Fernam Lopez gefchriebenen 
Ehronik des Königs Sohann I., welche er als Chro- 
nista mor von Portugal auf Befehl Alfons V. 
verfaßte und im Jahre 1459 beendigte), wie auch 
feine aus verfchiedenen Stellen ded Werkes hervor 
gehende Gewiſſenhaftigkeit, welche ihn felbft über 
wichtige Ereigniffe lieber ganz ſchweigen läßt, als 
dag er fie nach zweifelhaften Nachrichten darſtellte. 
Wir enthalten uns hier weiterer Bemerkungen über 
die Darſtellungsweiſe des Werkes und begnügen 
“uns, auf die NReichhaltigkeit feines Inhaltes durch 
die folgende kurze Ueberficht diejenigen aufmerkjam 
zu machen, welche ſich für die wichtigen Entdedun: 
gen der Portugiefim im 15. Jahrhundert näher 
intereſſieren. 

Nachdem unſer Verf. in den erſten VII Kapi⸗ 
teln einige Nachrichten über das Leben des Infan⸗ 
ten Heinrich gegeben und die Hauptgründe aufge⸗ 
zählt bat, welche dieſen Prinzen bey der Ausrü⸗ 
ftung feiner Seeerpeditionen leiteten, führt er Kap. 
VII die Urſachen an, weldhe bis zur Reife des 
Gil Banned die Umfchiffung des Caps Bojador 
verhindert hatten. Diefe Darftellung ift deshalb 
von befonderer Wichtigkeit, weil daraus mit Bes 


E ftimmtheit hervor geht, daß dad Borgebirge zu 


Anfang des 15. Jahrhunderts die füdliche Grenze 
der Schifffahrt der Europäer war, nicht aber, wie 
man aus einer Nachricht des Barros gefolgert hat, 
das um fat 3 Grad nördlicher gelegene Cap Run, 
ein Irrthum, den Ref. auch fchon vor dem Erfchei: 
nen diefer Chronik in diefen Blättern (1841. St. 33) 
zu berichtigen ſich bemüht hat. 


(Zortjegung folgt.) ’ 
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Paris. 

Fortfeßung..der Anzeige: Gomes Eannes 
de Azurara, chronica do descobrimento e 
conquista de Guine.’ 

Kap. IX. erzählt die Reife des Gil Cannes, durch 
welche im Jahre 1434 da8 Cap Bojador glücklich 
umfchifft wurde. Die folgenden acht Kapitel füh⸗ 
ren die Geſchichte der auf Koften des Infanten 
unternommienen Entdeckungsreiſen weiter bis zum 
Jahre 1443, in welchem Nuno Triftam die Infel 


Gete oder. Arguin entdeckte, woſelbſt er, dem Bey⸗ 
ſpiele mehrerer feiner Vorgänger folgend, die, um 


dem Infanten Eingeborene der entdedten Gegen 
den zu überbringen, Menfchenraub getrieben hatten, 
eine Anzahl Gefangene machte und fie ald Sclaven 
nah Portugal brachte. Diefe Erfolge veranlaßten 
eine Anzahl von Privatleuten aus Lago in Als 
garvien, nachdem fie von dem Prinzen die erbetene 
Erlaubnis dazu erhalten, Erpeditionen nad den 
neu entdeckten Ländern auf eigene Rechnung und 
Gefahr auszurüſten. Der erſte, welcher eine folche 
| [125] 
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Unternehmung machte, war ein gewiſſer Lancerote 
(Kap. XVM— XXI). Er geht im Jahre 1444 
mit vier Garavglen unter Segel, begleitet von eis 
wer großen Anzahl abenteuerluftiger Gdelleute, un: 
ter denen fi) auch derfelbe Gil Eannes befand, 


der zehn Jahre früher durch Umfegelung ded Bors 


gebirges Bojador die Bahn zu Dielen afrifanifchen 
Entdeckungen gebrochen hatte. Mit diefer Erpedie 
tion fingen die Menfchenjagden an, durch welche 


bis auf unfere Lage jo viel Menfchenblut in Afrika 
vergoffen und durch welche fo viele Millionen von 
Negern ihrem heimathlichen Boden entriffen worden. 


Lancerote und feine Gefährten landeten auf mehres 
ren Pleinen Infeln an der Küfte (Naar, Tider u.a. 
in der Nähe von Arguin), weldye damahls ſehr be: 


völkert waren, überfielen auf denfelben bey Naht 


die Ortfchaften, mafjacrierten die Einnohner, melde 


ſich vertheidigten und führten die übrigen ais Scla= 
ven auf ihre Schiffe. Nachdem fie dasfelbe Ber: 
fahren beym Cap Blanc wiederholt hatten, kehrten 


fie nach Lagos zurüd mit 235 Sclaven am Bord, 
welche dafelbfi am 8. Auguft 1444 auf öÖffentlis 


chem Markte ‘mie. das Vieh’ verkauft wurden. 


Died Datum ift für die Gefchichte des afrikanischen 


Sclavenhandeld von Wichtigkeit, denn obgleich 


ſchwarze Sclaven ſchon zwey Jahre früher zu Life 


bon ausgeboten und fchon in den erften Jahren 
des 15. Iahrhundertd nad) Sevilla gebracht wur⸗ 


den, fo datiert fich doc der Anfang dedjenigen 


Sclavenhandels, jener Peft, die heut zu Tage 


audzurotten die ganze Macht der Beherrfcherin ver 


Meere nicht hinreicht, doch erft von der Erpedition 


des Lancerote an, da ſeitdem Neger-Scaven ad 


ein Hauptausfuhrartifel Afrikas betrachtet wurden. 
Deshalb ift ed wohl nicht unpaffend, wenn wir 


aus der lebendigen Schilderung, welche Azurara 
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von der. Landung biefer-erften Ladung afrifanifcher 
Sclaven in Lagos entwirft, Folgendes bervorheben:. 
Es war am Sten Tage ded Auguſts ganz früh 
in der Morgenfühle, heißt e8 ©. 132, als die 
Seeleute anfingen ihre Gefangenen zu landen. 
Diefe wurden am Ufer neben einander aufgeftellt 
und gewährten einen wunderbaren Anblid. Denn 
einige unter ihnen waren volllommen weiß (de 
razoada brancura) und von angenehmem Aeußeren, 
andere, weniger weiß, ind Graue fallend (pardos, 
Mulatten), und noch andere vollfommen fchwarz 
und an Geftalt und Geficht fo häßlich, daß es 
taft fchien als ſähe man Bilder aus der Unterwelt 
(imagoees do imispergo mais baixo), ber wels 
he Herz wäre fo bart gemefen, daß ed nicht mit 
tiefem Mitleid erfüllt worden wäre beym Unblid 
diefer Menfchen, von denen die einen mit geſenk⸗ 
tem Haupte, die Wangen in Thräanen gebabet, 
einander fich flumm anblicften, die anderen, tiefe 
Seufzer außftoßend, ihre Augen gen Himmel rich» 
teten, als wollten fie Hilfe erflehen vom Schöpfer 
der Welt, andere endlidy fih mit den Händen in 
Seficht ſchlugen und fi zu Boden warfen, oder 
in einem traurigen Gefange in der Weiſe ihres 
Landes Wehklagen äußerten, die, obgleih man 
ihre Worte nicht verſtand, doch die Größe ihre 
Schmerzes ausdrüdten” — NHerzzerreißend aber 
wurde nach Azuraras Schilderung die Scene, ald 
die Theilung der Sclaven vorgenommen, ald Ael⸗ 
tem und Kinder, Mann und Weib, Bruder und 
Schwefter gettennt wurden, und nicht zu begreifen 
würde es feun, mie der fo milde menfchenfreunds 
liche Infant, der diefen Scenen beywohnte um den 
ihm zufallenden Fünften in Empfang zu nehmen, 
diefed Verfahren zulaffen konnte, wenn man 
nicht bedenkt, daß es in der Zeit war, wu die Be: 
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wohner der iberifchen Halbinfel noch auf eben und 
Tod mit den Ungläubigen Tämpften, daß Heinrich, 
entflammt in den langen blutigen Kämpfen gegen 
die Mauren von Ceuta, ſich die Ausbreitung feis 
ned Glaubens zur Aufgabe feines Leben geſetzt 
hatte, und daß damahls zur Erreichung folchen 
Zweckes auch dad härtefte Mittel erlaubt, ja ges 
beiligt fehien. So hat allerdings ein irre geleites 
ter frommer Eifer zu Anfang den afrifanifchen 
Sclavenhandel begünftigt, ja hervor gerufen ; fehr 
irren würde man indes, wollte man auf ihn bie 
Sünde wälzen, welche die Europäer im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte gegen ihre afritanifchen 
Brüder auf fi) geladen haben. Die niedrige Hab» 
fuht und Heucheley der fpäteren Beförderer und 
BVertheidiger des Sclavenhandeld haben nicht8 ges 
mein mit dem frommen Eifer eined Infanten Hein: 
rich, eined Columbus oder eined Lad Cafad. Um 
die in ihren Folgen fo unendlich wichtig geworde⸗ 
nen Borfchläge de Lebteren richtig zu beurtheilen, 
‚muß man bedenken, daß er feinen Begriff der 
Sclaverey nur aus dem Zuftande der afrifanifchen 
Sclaven auf der Halbinfel abftrahierte, mo man 
anfang, wenn man den Zweck, durdy den man 
fi) berechtigt glaubte die Bewohner der neu ent 
deckten Küftenländer zu Sclaven zu machen, näm» 
lich ihre Belehrung, erreicht hatte, Ddiefelben frey 
gab, oder fie wenigftend durch Wohlthaten für die 
erduldeten Leiden zu entfchädigen fuchte, daß fie 
zum Theil angefehbene Staatsbürger werden und 
mit der Landesbevölkerung fich vermifchen Ponnten. 
In diefer Beziehung ift daß folgende Kap., in wel: 
chem. der Berf. von der Behandlung und der Auf⸗ 
führung diefer Sclaven ſpricht, von nicht gerine 
gem Sintereffe. — Kap. XXVII— XXIX berid: 
ten über einige Expeditionen, welche jedoch nut 
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von geringer Wichtigkeit find, da fie nicht zur Er⸗ 
weiterung der bereit gemachten Entdeckungen beys 
trugen. Dagegen erfahren wir durch Kap. XXX 
Näheres über die Reife ded Nuno Xriftam, ber 
zuerſt daB eigentliche Negerland entdeckte (feine 
Vorgänger befuchten nur die an der Küfte liegen« 
den Infeln) und bis zum 180 N. B. (in die Nähe 
des alten Forts von Portendik) vordrang, einer 
Gegend, in welcher er nach einer langen Fahrt 
längd einer fandigen, von aller Vegetation entblöß- 
ten Küfte wieder frifchen Pflanzenwuchd fand 
(viram aquella terra acompanhada de muytas 
palmeiras e outras arvores verdes e fremosas e 
assy. todollos campos da terra p. 154). Sein 
Nachfolger .Dinis Diaz (bey Barros Dinis Fer⸗ 
nandez genannt) entdeckt (1446) die Mündung des 
Senegal, den unfer Verf. nach dem Syſteme 
der Alten mit dem Nil in Verbindung bringt, und 
dad grüne Vorgebirge (Cabo Verde). Azu⸗ 
rara ift über diefe Reife (Kap. XXXT) leider ſehr 
lakoniſch, dagegen verweilt er in den folgenden 
Kapiteln (XXXI— LXXV) fehr lange bey meh⸗ 
teren Expeditionen, welche mit Erlaubnis des Ins 
fanten von Privatleuten aus Palos ausgeführt 
wurden, um auf eigene Hand Entdedungen und 
Groberungen zu machen. Obwohl diefe Erpeditios 
nen für Die eigentliche Entdeckungsgeſchichte nicht 
von Wichtigkeit find, fo lieſt man doch gerne die 
weitläufige Erzählung des Verf, weil fie denfelben 
eigenthümlichen Reiz gewährt, welcher die Relatio- 
nen der fpanifchen Descubridores, Conquistadores 
und Pobladores des 15. und der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts fo anziehend macht und der we⸗ 
fentlih darin feinen Grund bat, daß diefe Män- 
ner, obwohl zum größten Theil nur durch den 
Hang nach Abenteuern, Ehre und Reichthum nach 
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der neuen Welt geführt, dennoch durchgehende of- 
fene Sinne und ein empfängliches Gemüth behiel⸗ 
ten für die erhebenden Eindrüde einer neuen groß» 
artigen Natur, und, begeiftert von der wunberba= 
ren Schönheit des Schauplaßes ihrer Thaten, in 
der Erzählung derfelben immer zugleich ein leben: 
diges Naturgemählde zu geben wußten, in welchem 
ihre eigene Shätigbeit nur zur Belebung der Scene 
zu dienen ſcheint. Diefe poetifhe Auffaſſung der 
Natur, diefe unbewußte Schärfe in der Beobach⸗ 
fung neuer phyfifcher Erfcheinungen, der feine Sinn 
für die- unmittelbaren Eindrüde der zaubervollen 
Tropenwelt find ein gemeinfamer Zug der frübe- 
fien portugiefifehen und fpanifchen Reifebeichreibuns 
gen, und auch bier finden wir ihn wieder in der 
Schilderung der unteren Geftadelandfchaften des 
Senegal und in den umfländliden und genauen 
Nachrichten über Pflanzen und Thiere jener Ge 
genden, welche zum Theil erſt nach Jahrhunderten 
in den Naturgefchichten aufgeführt erfchienen. Was 
jedoch dem Geographen diefen Theil der Chronik 
von befonderer Wichtigkeit macht, das find die hin 
und wieder (befonder Kap. LIX— LXIIE) einge: 
fireueten geographifchen Betrachtungen und verfchkes 
bene Hinmeilungen auf die Pläne des Infanten, 
aus denen mit Beftimmtheit hervor gebt, daß Hein⸗ 
rich der Seefahrer, was man biöher nur aus dem 
Gange der Entdedungen felbft errathen Eonnte, 
bey feinen Unternehmungen einen beftimmten, Durch 
dachten Plan verfolgte, und daß die Erfolge der: 
felben eine Frucht der hervorragenden Bildung ded 
SInfanten geweſen, der durch dad Studium der 
ten, durch die Aneignung der neuen geograpbi- 
fchen und nautifchen Kenntniffe, welche die Italiä- 
ner und Spanier während des Mittelalterd erwor⸗ 
ben hatten, und durch feine perfönlichen Berührun: 


— 
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gen mit den Bewohnern des nordweſtlichen Afrikas 
fi eine vollkommenere geographiſthe Anfchauung 
von den räumlichen Berhältaifien des füdlichen 
Hemifphäre zu bilden und die Richtung zu erken⸗ 
nen wußte, welche fein Jahrhundert zur Befriedis 
gung des längſt gefühlten Bedürfniſſes nach Ers 
weiterung des Handelsverkehrs einzufchlagen hatte, 

Wir übergehen die folgenden Kapitel LXXIX 
bit LXXXV, in welchen der Verf. feine Erzäh⸗ 
lung unterbredyend, zwar intereffante, jedoch für Die 
Geſchichte der afrifanifchen Entdedungen meniger 
wichtige Nachrichten über die Canarijchen Inſeln 
und über die vor der Umfegelung des Cap Boja⸗ 
dor durch Die Portugiefen colonifierten Infeln Porto 
Santo und Madeira mittheilt, um noch auf Kap. 
LXXXVI und LXXXVI aufmerkfam zu machen, 
dur welche wir genauere Kunde erhalten über 
jwey Erpeditionen unter Nunv Triſtam und Al⸗ 
varo Fernandez, welche die Entdeckung der Küfte 
60 legoas über das grüne Vorgebirge hinaus führe 
ten biß zur Mündung eined Fluſſes, der vor 
dem Entdeder den Namen Nunño Triftam erhielt 
und welchen der Vicomte v. Santarem mit Barrod 
für den heutigen Rio Grande hält. Bu bedauern 
it e8, daß der Berf. daB Datum beider Reiſen 
nicht angibt, indes kann man fie wohl mit Bars 
08 in das Jahr 1447 fehen. In daßfelbe Jahr 
Fällt auch wahrfcheinlich die von Azurara in den 
folgenden Kapiteln ausführlicher erwähnte Expedi⸗ 
tion einer Flotte. von neun Schiffen, von denen 
dry dem Infanten, eins. dem Bifchofe von 
Algarve und die übrigen Privatleuten gehörten, 
weiche gleichfall8 bis zum Rio Grande vordrang, 
jedoch in ihrem Hauptzwecke, dem Menfchenraub, 
beynahe eben fo unglüdlid war wie ihr Vorgän⸗ 
ger Nuno Triſtam, der dabey mit dem größten 
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Theile feiner Gefährten das Leben eingebüßt hatte. 
Wir erwähnen nur im Allgemeinen der noch übri⸗ 
gen neun Kapitel unferer Chronik, in melchen von 
einigen nicht ſehr glüdlichen Handeldunternehmuns 
gen nach der afrilanifchen Küfte im Norden des 
Cap Bojador und von der auch von Barros Kap. 
XV erwähnten Erpedition die Rede ift, welche‘ im 
Sabre 1447 oder 1448 ein dänifcher Edelmann, 
Ballarte von Azurara, Ballard von Barros ges 
nannt, auf einer portugiefifchen Flotte unternahm, 
welche jedoch Fein Refultat lieferte,. da Ballarte im 
Kampfe mit den Negern des grünen Borgebirged 
fammt mehreren feiner vornehmften Gefährten den 
Tod fand, — Mit Ddiefer Expedition fchließt 
Azurara, nachdem, er einige Notizen über die bi6 
zum Sahre 1448 nad) Portugal eingeführten afri⸗ 
Fanifchen Sclaven hinzugefügt hat, diefen Theil 
feiner Chronik, deren im ſchönen Facſimile mitges 
theilte Dedication aus dem Sahre 1453 datiert ifl. 
Sehr wahrfcheinlich Hat Azurara nie die Fortſetzung 
geichrieben, Dies iſt um fo mehr zu bedauern, da 
in den portugiefifchen Schriftftellern über die fer: 
nexen bis zum ode des Infanten (1460) ausge⸗ 
führten Entdeckungen fehr wenige und noch Dazu 
nur fehr confufe Nachrichten fiy finden, und da 
erft nach dem Jahre 1448, mit welchem Azurara 
feine Chronik fehließt., eigentliche - Niederlaffungen 
an der Küſte von- Guinea gegründet wurden, Deis 
fen ungeachtet müffen wir doch diefe Chronik als 
die Hauptquelle für die Gefchichte der portugiefis 
fhen Entdedungen des 15. Sahrhunderts nennen 
und fie. um ſo höher fielen, als fie gerade über 
die Unfänge diefer Entdedungen, welche bisher mit 
tiefem Dunkel bedeckt lagen, fo viel Licht verbrei⸗ 
tet, Daß wir dadurch Flaren Aufſchluß über die 
tieferen fittlichen Urſachen jener großartigen und 
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folgereihen Unternehmungen erhalten. Deshalb 

muß auch jeder Geograph den beiden Herausge⸗ 

bern dieſes Werkes den innigften Dank wiflen, dem 

einen für die forgfältige Nedaction des Textes, dem 

anderen für die trefflichen Noten und Grläuteruns 

gen, durch welche an vielen Stellen erft der Reichs 
thum des Inhaltes uns aufgefchlofien wird. 

In engem Zufammenhange mit diefer Chronik 
des Ayurara ftehen die Recherches des Bicomte 
von Santarem. Sie find zum Theil die Früchte 
eined genauen Studiums jener Chronik, und man 
köoͤnnte fie als einen reichhaltigen Commentar dazu 
: betrachten, wenn man ein Werk, zu welchem die 
Gloſſierung eines älteren allerdings die erſte Grund» 
: lage gegeben, welches aber durch eigene, felbftän» 
dige auf das :Studium anderer, gleichmwichtiger 
: Quellen gegründete Forfchungen nicht allein feinen 
Zert, fondern auch den in demfelben dargeftellten 
Gegenſtand felbft in ein neues Licht ftellt, fo nens 

nen dürfte — Mir haben fchon oben den Ges 
ſichtspunct angedeutet, von dem aus diefe Recher- 
ches zu befrachten find, auch fchon früher Veran 
laſſung gehabt (vgl. diefe Anz. St.113—115), die 
großen und eigenthümilichen Verdienſte, welche der 
Bicomte v. Santarem fih um die Befchichte der 
Geographie des 15. und 16. Jahrhunderts erwor⸗ 
ben hat, gebührend hervor zu heben, demnach kön⸗ 
nen wir hier gleich auf dad Werk felbft eingehen, 
wodurch am beften erhellen wird, wie bedeutend 
dadfelbe wiederum unfere Kunde von der Geogra⸗ 
phie und den maritimen Entdeckungen jener Zeit 
fürdert. Ä 

Um uns gleich auf den Standpunct, von dem 
aus der Hr Berf. feine Unterfuchungen anftellt, zu 
verſetzen, müſſen wir bemerken, daß, ſeitdem man 
in neuefter Zeit mit größerem SInterefle der Ge: 
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Theile feiner Gefährten das Leben eingebüßt hatte. 
Wir erwähnen nur im Allgemeinen der noch übri= 
gen neun Kapitel unferer Chronik, in melchen von 
einigen nicht fehr glücklichen Handeldunternehmuns 
gen nach der afrilanischen Küfte im Norden des 
Cap Bojador und von der auch von Barrod Kap. 
XV erwähnten Expedition die Rede ift, welche‘ im 
Sabre 1447 oder 1448 ein bänifcher Edelmann, 
Ballarte von Azurara, Ballard von Barros ges 
nennt, auf einer portugiefifchen Flotte unternahm, 
welche jedoch Fein Refultat lieferte,. da Ballarte im 
Kampfe mit den Negern ded grünen Borgebirged 
fammt mehreren feiner vornehmſten Gefährten den 
Tod fand. — Mit Ddiefer Erpedition fchließt 


Azurara, nachdem, er einige Notizen über die bi6 


zum Sabre 1448 nad). Portugal eingeführten afri⸗ 
tanifchen Sclaven hinzugefügt hat, diefen Theil 


- feiner Chronik, deren im fchönen Zatfimile mitges 


⸗ 


theilte Dedication aus dem Jahre 1453 datiert iſt. 
Sehr wahrſcheinlich Hat Azurara nie die Fortſetzung 

fchrieben, Dies iſt um fo mehr zu bedauern, da 
in den porkugiefifchen Schriftftellern über die fer 
neren bis zum Tode des Infanten (1460) ausge⸗ 
führten Entdelungen fehr wenige. und noch dazu 
nur fehr confufe Nachrichten ſich finden, und da 
erit nach: dem :Iahre 1448, mit welchem Azurara 
feine Chronik fchließt.; eigentliche - Niederlaffungen 
an der Küſte von- Guinea gegründet wurden, Dei 
fen ungeachtet müffen wir doch diefe Chronik als 
die Hauptquelle für die Gefchichte der portugieſi⸗ 
ſchen Entdeckungen des 15. Sahrhunderts nennen 
und fie. um ſo höher ftelen, als fie gerade über 
die Anfänge diefer Entdedungen, welche bisher mit 
tiefem Dunkel bedeckt lagen, fo viel Licht verbreis 
tet, daß wir dadurch Elaren Aufſchluß über bie 
tieferen ſittlichen Urſachen jener großartigen und 
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folgereichen Unternehmungen erhalten. Deshalb 
muß auch jeder Geograph den beiden Herausge⸗ 
bern dieſes Werkes den innigften Dank wifien, dem . 
einen für die forgfältige Redaction des Textes, dem 
anderen für die trefflihen Noten und Erläuterun—⸗ 
gen, durch weldye an vielen Stellen erft der Reichs 
tyum des Inhalted uns aufgefchloflen wird. 

In engem Zuſammenhange mit diefer Chronik 
des Azurara ſtehen die Recherches des Bicomte 
von Santarem. Sie find zun Theil die Früchte 
eine genauen Studiumd jener Chronik, und man 
tönnte fie ald einen reichhaltigen Commentar dazu 
betrachten, wenn man ein Werk, zu welchem die 
Gloffierung eines älteren allerdings die erfte Grund» 
lage gegeben, welches aber durch eigene, felbftän- 
dige auf das Studium anderer, gleichwichtiger 
Quellen gegründete Forfchungen nicht allein feinen 
Zert, fondern auch den in demfelben dargeftellten 
Gegenftand felbft in.ein neues Licht ftellt, fu nen» 
nen dürfte — Wir haben fchon oben den Ge⸗ 
fihtöpunet angedeutet, von dem aus diefe Recher- 
ches zu betrachten find, auch fehon früher Veran⸗ 
laſſung gehabt (vgl. diefe Anz. St.113—115), die 
großen und eigenthümilichen Verdienſte, welche der 
Bicomte v. Santarem fih um die Gefchichte der 
Geographie des 15. und 16. Jahrhunderts erwors 
ben bat, gebührend hervor zu heben, demnad, kön⸗ 
nen wir bier gleich auf dad Werk felbft eingehen, 
wodurch am beften erhellen wird, wie bedeutend 
dadfelbe wiederum unfere Kunde von der Geogra⸗ 
phie und den maritimen Entdeckungen jener Zeit 
fördert. 

Um uns gleich auf den Standpunc, von dem 
aus der Hr Verf. feine Unterfuchungen anftellt, zu 
verfegen, müflen wir bemerken, daß, feitdem man 
in neuefter Seit mit größerem Snterefle der Ge⸗ 
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f&hichte der geographifchen Entdeckungen der Por: 
tugiefen und Spanier im 15. Jahrhundert fid 
jugewendet und den Fäden nachgeforfcht hat, welche 
diefe erfolgreichen Entdeckungen innerlich, verfnüpfen 
mit früheren, meniger glüdlihen und deshalb 
ſchnell vergefienen, Beftrebungen der Europäer, 
über die Grenzen der dem Mittelalter bekannten 
Welt vorzudringen, die gründlichfien Forſcher, ge: 
leitet durch einzelne zerftreute, in Schriften und 
Archiven aufgefundene Nachrichten zu der Anficht 
gelangt find, daß ſchon lange Zeit vor den Ents 
derlungen der Portugiefen an der Weſtküſte von 
Afrika ein großer Theil diefer Küfte von Zeit zu 
Zeit durch europäifche Seefahrer befucht worden 
und daß demnach die Portugiefen unter Heinrich 
dem Seefahrer diefe Küften nicht eigentlich ent: 
bedt, fondern nur wieder aufgefunden und in dau- 
ernde Berbindung mit Europa gebracht hätten. 
Mer ſich etwas genauer 'mit der bisher ungebührs 
lich vernachläfiigten Geſchichte des Seehandels der 
Staliäner und Catalanen während des Mittelalters 
beichäftigt bat, wird leicht geneigt gemefen feyn, 
diefen Nationen die Ehre der erſten Entdeckung 


der weftafrifanifchen Küfte bid über dad Gap Bo: 


jador hinaus zuzuerkennen, und in der That wird 


ed auch nicht geleugnet werden können, daß von 


diefen Nationen einzelne Verſuche gemacht worden, 
an der atlantifhen Küfte von Afrika gegen Süden 
zur Eröffnung neuer Handelöverbindungen mit den 
Negerländern vorzudringen. Entſchiedener jedoch 
noch hat man die Ehre der erften Entdeckung der 
bezeichneten Küfte in Anfpruch genommen für eine 
Nation, : welche im Mittelalter als feefahrendes 
Volk eine bedeutende Rolle fpielte, nämlich für 
die Rormannen, und namentlich haben die Franzo⸗ 
fen öfter und neuerbingd twieder verfucht, den Not: 


166. 167. St., den 17. October 1844. 1659 


mannen als ihren Vorfahren diefe Ehre zu fichern. 
Sie haben umftändliche Nachrichten über normän⸗ 
nifche Anfiedelungen an der Küfte von Guinea au 
dem 14. Sahrhundert vorgebracht und mit einer 
Beſtimmtheit von diefen Unternehmungen gefpro: 
hen, Daß ein Zweifel daran kaum mehr erlaubt 
dien. Sonach ſtand e8 mit der Frage Über die 
Priorität der Entdeckung der Küfte von Afrika 
ganz ähnlich, wie noch vor nicht langer Zeit mit 
der über die Entdeckung der neuen Welt. Aud) 
hier wurde oft behauptet, Columbus habe die neue 
Welt nicht entdeckt, fondern nur in dauernde Ber: 
bindung mit Europa gebracht. Auch bier, mit den 
Spaniern, concurrierten diefelben Nationen , Die 
Rormannen (Isländer) und die Italiäner, um die 
Ehre der erften Entdedung, und erft die Unter⸗ 
fuhungen der Herren von Navarrete und Alerans 
ter von Humboldt haben dargethan, daß die Chre 
der Entdedung dem Columbus und feinem An: 
deren gebühre, daß die zufälligen Entdeckungen der 
Küfte von Labrador u. ſ. w. durch die Isländer im 
11, und 12. Sahrhundert ihm diefe Ehre nicht 
flreitig machen können und daß die Italiäner (3.2. 
die Gebrüder Beni) durchaus keinen Anfpruch auf 
diefe Entdeckung haben. Diefe Unterfuchungen über 
die Entdedtungen der Spanier im 15. Jahrhun⸗ 
dert müßten das Intereſſe für die ihnen unmittel- 
bar vorangegangenen Entdeckungen der Portugiefen 
aufs Neue erwecken. Die damahligen Beftrebuns 
gen diefer beiden Nationen hingen auf das Innigfte 
zufammen. Heinrich der Seefahrer wie Columbus 
ſuchten eine leichtere Verbindung mit Indien, beide 


Männer concentrierten in fich bi8 zu einem hoben 


Grade die gelehrte Bildung ihrer Zeit und das 
tommerzielle und geographifche Wiffen, welches 
die handeltreibenden und feefahrenden Nationen 
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Europas im Mittelalter fich. erworben hatten. Sie 
ſchlugen zur Erreichung ihres Zweckes verfchiedene 
Wege ein., den beiden verfchiedenen Reihen von 
Ideen fich anfchließend, welche von Alter8 ber über 
die Ausführbarkeit einer Seefahrt nach Indien 
(dem öftlichen Afien) fich gebildet und zu Ende des 
Mittelalters fich beſtimmter ausgeprägt hatten; der 
eine fuchte dad auf dem Wege gen Weſten, was 
der andere durch die Umfchiffung Afrikas erftrebte, 
,‚ Erwägt man diefen genauen Iufammenhang zwis 
fihen den großen Seeunternehbmungen der Portu: 
giefen und der Spanier während des 15. Jahr⸗ 
hunderts, der dadurch noch intereflanter wird, daß 
Columbus durch die portugiefifchen Entdeckungen 
zu feiner Unternehmung angeregt wurde, daß er 
in Liffabon den Plan faßte, “auf einem leichtes 
ven Wege das audzuführen was die Portugieſen 
erftrebten ,, und bedenkt man zugleich, wie außer: 
ordentlic) wenig bis ‚in die neuefte Zeit zur Aufs 
bellung der portugiefifchen Entdedungen unter Hein: 
sich dem Seefahrer geſchehen ift, fo wird es nicht 
übertrieben fcheinen, wenn wir behaupten, daß dad 
vorliegende Werk des Bicomte von Santarem in 
der Geſchichte der Geographie Epoche madht, indem 
ed und die Entdedungen, mit welchen die eigent⸗ 
. lihen planmäßigen Entdedungsreifen zur 
See ihren Anfang nahmen, genauer kennen lehrt, 
und einen tieferen Blid in die Ideen und Pläne 
des Infanten Heinrich, des Vorläuferd des Colum⸗ 
bus, verfchafft, und fomit eine gründlichere Erkennt: 
nid jener wichtigen Zeit des Ueberganges zwiſchen 
Mittelalter und Neuerer Zeit gewährt, in welder 
‚ da8 immer Elarer erfannte Bedürfnis nach Erwei⸗ 
terung des geograpbifchen Geſichtskreiſes die groß: 
arfigen Entdedungen des 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts vorbereitete. Alles dies aber leiften dieſe 
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Recherches, obwohl fie ihrem Hauptzwecke nad 
nur die Priorität der geographifchen Entdeckungen 
an der MWeftküfte von Afrika fenfeitd des Cap Bo⸗ 
jador zu beweifen trachten,, denn indem der Herr 
BVerf. diefen Hauptzwed verfolgt, verbreitet er, 
neue Quellen über jene Entdedungen uns eröffs 
nend, zugleich neues Licht über jene denfwürdige 
Zeit und beweiſt dadurch, daß die in ihren Fols 
gen fo überaus wichtige Umfchiffäng des Gap Bo> 
jador durch den. Portugiefen Gil Eannes nicht dem 
fo genannten zufälligen Glücke einer Nation küh— 
ner, planlofer Abenteurer zu verdanken gemefen, 
fondern im genaueften Zufammenhange geflanden 
bat mit beftimmten SIdeenrichtungen, welche fich 
im Mittelalter naturgemäß entwidelt hatten, fo= 
mit eine wahre natürliche Frucht geweſen der hö⸗ 
beren, geiftigen Beftrebungen einer Zeit, welche 
die ihe überlieferten Ideen in ihrem organifchen 
Zufammenhange zu begreifen und folgerecht zu 
verroirflichen wußte. Died vorausgeſchickt wird eine 
kurze Analyſe der Unterfuchungen. binreichen ihre 
Bedeutung heraus zu ftellen. | 

Wir dürfen die fehr inftructive Einleitung (S. I 
bis CVI) nicht übergeben, in welcher der Hr Vf., 
nachdem er den Gegenftand feines Unterfuchungen 
näher bezeichnet und als einen Hauptzweck ders 
felben namentlich die Widerlegung der von den 
Franzoſen aufgeftellten Behauptung, normännifche 
Seefahrer aus Dieppe hätten fehon im 14. Jahr⸗ 
hundert Niederlaffungen an der Küfte von Guinea 
gegründet , hervor gehoben hat, einen Ueberblick 
der Kenntniffe gibt, welche das Altertyum und das 
Mittelalter von dem weftlichen Theile Afrikas bes 
faßen. Aus den ‚bier in feltener KReichhaltigkeit 
zuſammen geftellten ind mit der bekannten Gelehr⸗ 
ſamkeit des Hrn Verfs beleuchteten Anfichten, Meis 
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nungen und ‚Rachrichten jener Zeiten über diefen 
Theil von Aftifa geht mit genügender Sicherheit 
hervor , daß ihre genauere Kenntnis der Weftküfte 
diefed Welttheils ſehr beſchränkt war und jeden» 
fall8 nicht bis über das Cap Bojador hinaus reichte, 
daß die Araber im Mittelalter zwar ‚einen nidt 
unbeträchtlichen Theil felbft des weltlichen Sudan 
kennen lernten, daß fie diefe Kenntriffe jedoch nur 
durch ihre Erobenungs⸗ und Handelözüge zu Lande 
und nicht durch Sees Expeditionen erlangten und 


deshalb auch von der Weſtküſte ſüdwärts des ges 
nannten Vorgebirges nur ganz vage, durch mündse 
liche Berichte erworbene Kunde befaßen. Als bes 


fonderd wichtig müſſen wir in diefer Ueberficht die 
Skizze bezeichnen, welche der Hr Berf. von den 


bierher gehörigen geographifchen Kenntniflen der 


Araber entwirft, da er dafür auch arabifche Quel⸗ 


len benugte, welche bisher nicht zugänglich waren, 


und da er, fern von jeder vorgefaßten Meinung, | 
nur die in veicher Fülle beygebrachten Thatjachen 


felbft reden läßt. Wie unparteyifch er dabey in 


der Mittheilung des Material zu Werke gegans 
gen, zeigt u. A. die S.LXXX ff. aus einem auf 


der Parifer Bibliothek befindlichen Manufcripte des 
Geographen Ibn Said gezogene Erzählung, aus 
"welcher mit Beſtimmtheit hervorgeht, daß ſchon im 
13. Jahrhundert arabiſche Seefahrer auf einer 
von Nul⸗Lamtha (Nun) aus unternommenen Faͤhrt, 
duch Stürme gegen Süden verfchlagen, dad Gap 
Bojador doublierten und bis zum Weißen Borges 
birge gelangten. Bemerkenswert ift, daß fi 
diefe Fahrt zu den 200 Jahre fpäteren Entdeckun⸗ 
‚gen der Portugiefen eben fo verhält, wie die Ents 
deckung der Küfte von Nord = Amerika durch die 
Islaͤnder zu der Entdeckung der neuen Welt durd) 
die Spanier (Columbus). Die Entdedung der 
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Araber wie die der Isländer war eine rein zufäls 
lige, fie blieben ganz ohne Folgen für die Era 
meiterung der Erdkunde *), fie waren völlig vers 
geffen, als im 15. Jahrhundert Portugiefen und 
Spanier, mit beftimmtem 3iele vor Augen, 
auf neue Entdecfungen in das Atlantifche Meer bins 
aus fegelten. — Für den Ref. hat diefe Skizze 
noch dadurch ein befondered® Intereſſe, daß fie in 
ihren Nefultaten im Mefentlichen ganz überein 
ſtimmt mit dem Ergebniffe der Unterfuchung, welche 
er gleichzeitig mit tem Hn Verf., ohne jedoch von 
deffien Arbeit die geringfte Kenntnis zu haben, über 
denfelben Gegenftand anftellte und vor zwey Jah⸗ 
ten in der erften Abtheilung feiner Unterſ. über 
die geographifchen Entdeckungen der Portugiefen. 
unter Heinrich dem Seefahrer publicierte. — Nachs 
dem der Hr Berf. zum Schluffe feiner Einleitung 
nochmahls die Reſultate der mitgetheilten biftoris 
(hen Weberficht refumiert. und darauf ein Ber: 
jeihnis der in feinem Werke befchriebenen oder 
citierten theils fehr feltenen, theils noch nicht ediers 
ten geographifchen Karten des Mittelalterd und der 
neueren Zeit gegeben bat, eröffnet er feine Unter⸗ 
fuhungen felbft $. I und I (S. 1— 6) mit ei- 
ner Zurückweiſung der Hypotheſe eines neueren 
ftanzöfifchen Schriftfiellerd, welcher die Entdeckung 
der Küfte von Guinea durch die Normannen bloß 
aus dem Grunde annimmt, weil diefed Volk im 9. 
Sohrhundert von Skandinavien aus große Sees 


‚.) Die von Ibn⸗Sald mitgetheilte Nachricht ward 
nicht einmahl von ben fpäteren arabifchen Geograppen 
aufgenommen. Weder Bakui noch Ihn - Khaldoun res - 
den davon und ſelbſt Abulfeda hat fie nicht der Erwäh- 
nung werth gehalten, obwohl er, wie Anmerkungen von 
ſeiner Hand beweifen, das Manufeript befaß, aus‘ wel 
Gem der Hr Berf. die Erzählung mittpeilt. 
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erpeditionen unternahm, auf welchen es nicht allein 
alle atlantifchen Küften Europas plünderte, fons 
dern auch bis tief ind Mitteländifche Meer vor: 
drang. Daß der Hr Verf. es fich nicht hat ver 
drießen laflen, dergleichen Behauptungen wirklid 
zu widerlegen, zeigt wenigftens wie allfeitig er fein 
Thema durchzuführen bemüht ift; mit welder 
Gründlichfeit aber er darin zu Werke geht, lehrt 
uns. fchon der folgende $, in welchem und der 
Schriftfteller vorgeführt wird, der zuetft den Pors 
tugiefen die Priorität ihrer Entdeddungen jenfeits 
des Gap Bojador ftreitig zu machen verfucht hat, 
und der um fo mehr der firengften Critik bedarf, 
da, wie fpäter gezeigt wird, Fein Schriftftelle 
vor ihm von den in Zrage flehenden Entdeckungen 
der Normannen geiprochen hat und alle fpäteren, 
welche diefelben. behaupten, im Wefentlichen nur 
feine Behauptungen nachgefchrieben haben. Diefer 
Schriftfteller, ein gewiſſer Villaut de Bellefond aud 
Dieppe, der um die Mitte ded 17. Iahrhundertd 
eine Reife nach Guinea gemacht hatte, publicierte 
im Sahre 1666 eine, dem bekannten Colbert dedi⸗ 
tierte Reifebefchreibung,, in welcher er behauptet, 
daß Seefahrer aus Dieppe Guinea entdedt und 
dafelbft ſchon im Iahre 1365 Niederlaffungen, na⸗ 
mentlic, Petit »Dieppe und Seftro = Paris, gegrüns 
det hätten. Villaut citiert durchaus Fein Docu⸗ 
ment für diefe Behauptung, er fucht nur Spuren 
der früheren franzöfifchen Herrſchaft auf in der 
Sprache und den Gebräuchen der Eingeborenen 
jener Gegenden, und citiert zu dem Ende einige 
Worte und Redendarten derfelben, welche franzöfie 
fhen Urfprungs feyn follen. 


(Schluß folgt.) 
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unter der Auffiht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





168. Stuͤck. 
Den 19. Detober 1844. 





Paris. | 

Schluß der ‚Anzeige: “<Gomes Eannes de 
Azurara, chronica do descobrimento e con- 
quista de Guine’ | 

Unfee Hr Verf. gebt, da auf die Widerlegung 
diefes Schriftftellerd Alles ankommt, auf diefe Art 
von Gründen näher ein und es gelingt ihm, aus⸗ 
gerüftet mit der gründlichften Kenntnis der portu⸗ 
giefifchen Entdeckungsgeſchichte und der Geographie 
iener Länder, fo vollkommen alle von Billaut vor: 
gebrachten Gründe zu entkräftigen,, daß fie fogar 
ihm dazu dienen müffen die Priorität der portus 
giefifhen GEntdeckung zu beſtätigen. Cben fo 
überzeugend zeigt der He Verf. in den folgenden 
Abſchnitten (S. 24 — 65) mit Hilfe einer über: 
auß reichen Literatur, daß Bein franzöſiſcher Schrift⸗ 
Reller vor Billaut von dem behaupteten Berkehr 
der Ginwohner von Dieppe und Rouen. mit der 
Küfte von Guinea geſprochen, daß im Gegentheil 
“alle, weiche von der Entdedung diefer Küfte reden, 
fe den Portugiefen zufchreiben, und daß alle die: 

[126] 
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jenigen franzöfifchen Schriftfteller, welche - ihren 
Landsleuten diefe Entdeckung zufprechen, nur die 
Behauptungen Villauts wiederholt, oder wenn fie, 
wie es bey zweyen, Dapper und Labat, der Fall, 
neue Beweife für diefe Entdedung aufgeftellt has 
ben, eben fo unzuverläflig und leichtfinnig dabey 
gewefen find, wie Billaut felbft, und endlich, daß, 
als die Portugiefen in Folge ihrer Entdedung im 
15. Jahrhundert Befig von den ſüdwärts vom 
Cap Bojador gelegenen Küftenländern nahmen, ihr 
Recht darauf von keinem europäifchen Souverain 
in Zweifel gezogen wurde, daß namentlich die Kös 
nige von Frankreich Dies ihren eigenen Untertha⸗ 
nen gegenüber (melde, wie namentlich zu Billauts 
Zeit, wo fi) in Rouen eine afrifanifhe Handels 
gefellfchaft gebildet hatte, Schuß für ihre Handels⸗ 
unternehmungen nach Guinea forderten) wiederholt 


anerkannten und behaupteten. — Died zufammen 


genommen würde volllommen bingereicht haben, 
die von Seiten der Franzofen auch neuerdingd wie: 
der in einigen fonft fehr gründlichen, felbft halb 
offlciellen Werken (3. B. Notices statistiques des 
Colon. franq. 111) wiederholten Anſprüche auf die 
erfte Entdedung der Küfte von Guinea zu ent: 
fräftigen, und fomit hätte der Hr Berf. auch hier 


fhon dieſen Gegenftand abfchließen können, wäre 


es nicht feine Abſicht geweſen in dieſen Unterſu⸗ 


chungen zugleich die Periode, in welcher die Wells 


länder Afrikas von den Europäern entdeckt wur: 
den, genauer zu beflimmen und. darzuthun, daß 


ed die Portugiefen allein geweien, denen Europa 


die erfte Kenntnis jener Länder zu verdanken ge: 
habt hat. Zu dem Ende liefert dee Hr Berf., 
nachdem er S. 65 — 89 einen Ueberblid der por: 


tugiefifchen Entdeckungen unter Heinricy dem Sees - 


fahrer gegeben hat, in den 88. X und XI (5.89 | 


| 
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bis 140) eine genaue Analyſe einer großen Anzahl 
höchſt intereflanter bisher unedierter geographifcher 
Karten au8 dem 14. bis ind 17. Sahrhundert, 
deren Refultat folgendes ift; 1) die Karten auß 
dem 14, Sahrhundert und die aus dem 15., welche 
vor der Umfchiffung des Cap Bojador dur Gil 
Sannes gezeichnet find, zeigen. unwiderleglich,, daß 
die Europäer damahls von der Meftküfte Afrikas 
jenfeit8 de& genannten Vorgebirges durchaus Feine 
genauere Kenntnis hatten. Der größte Theil dies 
fer Karten läßt die Zeichnung Ddiefer Küſte bey 
dem Cap Bojador (Caput finis terrae auf der 
Karte der - Pizzigani vom Jahre 1367 und auf 
der berühmten catalanifchen Karte der Parifer Bi⸗ 
bliothet vom Jahre 1375)-enden, und wo ſich noch 
eine Fortſetzung dieſer Küfte über das Vorgebirge 
binaus findet, ift fie der Art, daß fie offenbar nur 
nach bloßen Conjecturen, höchſtens nach einigen 
vagen Nachrichten der Araber. gezeichnet ift, welche 
diefe auf ihren Zügen im Innern dieſes Welttheils 
über jene Küften, über Flüffe, die ſich auf denfels 
ben mündeten u. f. w., vernonmen hatten. 2) Die 
geographifchen und nautifchen Karten, auf welchen 
fi die ſüdwärts vom Cap Bojador gelegene Küfte 
richtiger gezeichnet findet, find alle jünger als die 
Umfdiffung dieſes Vorgebirges durch die Portus 
giefen (1434); alle diefe Karten, fie mögen von 
Staliänern, Spaniern oder Franzofen gezeichnet feyn, 
bedienen fich bis ins 17. Jahrhundert für die geo» 
graphifche und nautifche Bezeichnung diefer Küftens 
frede der portugiefifhen Nomenklatur und 
auf Feiner diefer Karten findet fi) die geringfte 
Andeutung von franzöfiihen Niederlaffungen tie 
Petits Dieppe und Seſtro⸗Paris. Beweiſe genug, 
daß erft um die Mitte ded 15. Jahrhunderts die 
[126) * 
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Guropäer wahrhafte Kenntnis von der Weſiküſte 
Afrikas jenfeits des Gap Bojador erhalten haben 
and zwar allen durch die Entdeckungen ber Por: 
tugiefen unter Heinrich dem Seefahrer. Diele 
Beweife vervollftändigt der Hr Berf. noch in den 
folgenden 88. XII— XXI (&. 140 — 227) durch 
eine höchſt intereffanfe hiſtoriſche Unterſuchung über 
den Zuftand des Seehandeld der Normandie um 
das 14. Iahrhundert, über die Stellung, welche 
die Geographen des 14. und 15. Jahrhunderts 
Guinea anwiefen, und über die Zeiten, in welchen 
die Franzofen, Spanier und Engländer die Küfte 
von Guinea zu beſuchen anfingen, eine Unter: 
fuchung, welche, geftügt auf zahlreiche Documiente 
aus portugiefifchen Archiven und eine Literatur, 
wie man fie nur in Parid zufammen findet, eine 
Fülle neuer Refultate zu Tage fördert, auf bie 
wir jedoch eben deshalb den Lefer felbft verweilen 


müffen. Nur eins erlauben wir und daraus her⸗ 


vor zu heben, d. i. den in dem 8. XV geführten 


Beweis, daB im Mittelalter der Name Guinea, 
der zuerft durch die Araber und überliefert wurde, 





von verfchiedenen Geographen fehr verfchiedenen 


Theilen der MWeftfüfte von Afrika beygelegt wurde, 
weil diefer Umftand (auf welchen auch Ref. ſchon 


in feinen Unterfuchungen über die Negerländer der 


Araber aufmerkfam gemacht hat) von der größten 
Wichtigkeit ift zum Verftändnid der Nachrichten, 
denen zufolge die von den Porkugiefen im 15. 
Jahrhundert entdeckte Küfte von Afrika durch ita⸗ 
liänifche und catalanifche Seefahrer fchon über ein 
Zahrhundert früher befucht ſeyn fol, Der Herr 
Berf. betrachtet diefe Nachrichten, nämlich die Über 
die Erpeditionen der Genueſen Doria und Bi: 


valdi im 13. und die ded Catalanen Don Jayme 
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Ferrer im 14. Jahrhundert in den lebten Para 
grapben feines Werkes (S. 227 — 262) und zeigt, 
fo ſchwierig in dieſer Sache auch zu enticheiden 
it, doch mit binlänglicher Sicherheit, daß felbft, 
wenn diefe Reifen den darüber aufgefundenen No⸗ 
ten gemäß ausgeführt wären. (maß von der des 
Doria und Bivaldi fehr zu bezweifeln iſt), diefel- 
ben doch zur Befanntwerdung der Weſtküſte Afri⸗ 
kas füdwärts vom Gap Bojador nicht beygetras 
gen hätten und den Portugiefen die Ehre der Prio- 
rität ihrer afritanifchen Entdeckungen nicht flreitig 
machen Tönnten. Unferer feften Ueberzeugung nach 
fimmen wir hierin mit dem Hrn Verf. überein, 
müffen jedoch im Snterefle der Wiſſenſchaft den 
Wunſch audfprechen, daß der Hr Verf. fein Ber: 
Iprechen in einem befonderen Werke darüber Aus 
tunft zu geben, was den Infanten zu feinen afti» 
fanifhen Expeditionen hauptfächlich veranlaßte und 
welhe Zwecke er dabey vor Augen hatte, vecht 
bald erfüllen möge, indem erſt danach ed möglich 
feyn wird, mit Beftimmtheit zu entfcheiden, o b 
und in welhem Zufammenhange die Uns 
ternehmungen Heinrich& des Seefahrer mit jenen 
früheren, miöglüdten und deshalb von der Welt 
unbeachtet gebliebenen Berfuchen der Italiäner und 
Gatalanen fliehen, und ob in ber That, wie ein 
großer Geograph unferer Zeit behauptet hat, die 
Araber den Portugiefen den Weg nad) Indien ger 
jeigt haben. Möge der Hr Verf. neben den vie 
im fonfligen Arbeiten, denen er fi) namentlich 
durch feine Herausgabe der wichtigen Sammlung _ 
von Documenten zur Geſchichte der politifchen und - 
diplomatischen Beziehungen Portugald zu anderen 
Staaten (Quadro elementar .das Relagoes poli- 
licas e diplomaticas de Portugal com as diver- 
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sas potencias do mundo, bis jetzt A Bde) un: 
terzogen bat, Muße und Kräfte behalten, die Uns 
terfuchungen über die geographifchen Entdedungen 
der Portugiefen unter Heinrich dem Seefahrer zum 
Abſchluß und damit diefe glänzendfle Periode der 
portugiefifchen Geichichte zu der Klarheit zu brins 
gen, welche die Wichtigkeit derfelben einem Ieden, 
der ein tieferes Verſtändnis diefer Zeit der Ber: 
wirklihung der Wünſche von Jahrhunderten ers 
ftrebt , fehnlichft wünfchen laſſen muß. | 
"Wir würden nur einen fehr unvollfonmenen 
Begriff von der Bedeutung des befprochenen Wer⸗ 
kes geben, wollten wir den dazu gehörigen Atlas 
mit Stillfchweigen übergehen. Dieſe fchöne Samm: 
lung alter, zum großen Theil noch nicht edierter, 
Karten, zu deren Grläuterung der Hr Berf. bier 
und da in feinen Unterfuchungen und namentlid 
in den Additions (S. 263 — 324) treffliche Fin⸗ 
gerzeige gibt, dient nicht allein dazu die Beweiſe 
für die Priorität der -portugiefifchen. Entdedungen 
zu liefern, fondern beleuchtet auch die Gefchichte 
der Kartenzeichnung und der Geographie des Mit: 
telalterd und der erften Jahrhunderte der neueren 
Zeit in einer Weife, daß die Heraußgabe. dieſes 
Atlaffed in der That in diefer Beziehung Epoche 
. machend genannt werden muß. Ref. geftebt, daß, 
obgleich die wichtigen hierher gehörigen Arbeiten 
des Cardinals Placido Zurla, des Barons von 
Walckenaer und des Grafen Baldelli ihm nicht un⸗ 
bekannt waren, doch ſchon ein nur noch oberfläch⸗ 
liches Studium dieſer Kartenſammlung ihm eine 
ſolche Fülle der Belehrung gewährt hat, daß er 
in Verlegenheit iſt, in wenig Worten, wie es für 
eine Anzeige paſſend iſt, einen Begriff zu geben 
von der Bedeutung, welche die Herausgabe dieſer 
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eigentlichften Quellen für das fo fchwere Studium 
der Gefchichte der Erdkunde hat, und daß er fidh 
nur ungern darauf ‚befchränft,, auf eind der näch⸗ 
fin Rejultate, die ſich aus der erften Bergleihung 
diefer Karten unter einander und mit denen, welche 
wir von den Arabern aus jener Zeit befigen, bers 
aus ftellen, aufmerkſam zu machen. Died ift die 
augenfcheinliche Beftätigung der zwar öfters ſchon 
ausgeſprochenen, bis jetzt jedoch nur wenig bewies 
fenen Behauptung, daß der neue Umſchwung, wel⸗ 
hen die. Geographie zu Ende des Mittelalters 
nahm , vornehmlich der Entwidelung des Seehan⸗ 
dels im mittelländifchen Meere und der dadurdy 
bewirkten commerciellen Berührung des Abendlans. 
des mit dem Morgenlande zus verdanken if. — 
Die hier mitgetheilten Karten aus dem Mittelalter 
zerfallen nämlich in zwey ihrem Charafter nach 
wefentlid) von einander verfchiedene Glaffen. Zu 
der erfteren gehören die fo genannten Mappemon- 
des (Mappamundi) von kreisförmiger Geftalt, zur 
zweyten die fo genannten Portulanos (Hafenkar⸗ 
ten). Die zur erfteren Glaffe gehörigen find ganz 
ohne geographifche Anſchauung conftruiert, fie find 
das Wert von Gelehrten, die, wie bekannt, 
im Mittelalter ihre geographifchen Kenntniffe eins 
zig und allein aus den Werken des Alterthums 
ihöpften, und fie zeigen deshalb in ganz roher 
Zeichnung nur die bewohnte Welt (7 'olxovuern) 
nad) den Begriffen der Alten. Auf den älteren 
diefer Grdtafeln wird durchaus Feine Rückficht ges 
nommen auf eine Eintheilung nach Rängen = oder 
Breitengraden, felbft nicht auf die nach Klimaten. 
(Die Linien auf der Karte der Bibl. Cotton., welche 
aus dem 11. Sahrhundert feyn fol, find ſchwerlich 
als mathematifche oder gepgraphifche Eintheilungs: 
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linien onzufegen). Zwey dem Durchmeſſer bes 
Kreifes von Nord nad) Süd parallele Linien fiels 
len den Hellespont und das Meer, welches die Kü- 
ften von Klein-Afien und Syrien befpült, vor. Zwey 
andere Varallellinien von Welten her nach den 
beiden genannten gezogen, fchließen den übrigen 
Theil des mittelländifchen Meered ein. Zwey die 
Tafel begrenzende concentrifche Kreislinien fchließen 
dad den Erdkreis umgebende Weltmeer ein. Die 
ganze öftliche Hälfte (doch ifl die Drientierung 
der Karten nicht immer die jeht gebräuchliche) der 
Erdſcheibe nimmt Aften ein, den nordweftlichen Theil 
Europa , den füdweftlichen Afrika. Im entfernte: 
ften Often ift das Paradied; Ierufalem, vorgeftellt 
durch eine bethürmte Stadtmauer, liegt gemeinig- 
lid) im Centrum der Erdſcheibe; ähnliche Zeichnun⸗ 
gen deuten die Lage von Rom, Eonftantinopel und 
einiger anderer Hauptflädte an. Die Namen der 
bauptfächlichften Staaten und Herrfcher find ganz 
willfürlich ohne Rüdficht auf Chronologie und geo- 
graphifche Lage in die einzelnen Erdräume einges 
ſchrieben. Zu dieſer Elaffe von geographiſchen Kats 
ten, wenn man. fie fo nennen darf, gehören *): 
1) Eine Welttafel aus einem Manufcripte der Bi: 
bliothef zu Leipzig, wahrſcheinlich aus dem 11. 
Sehrhundert; 2) eine dgl. aus einem Mſepte des 
12. SahrhundertS der königl. Bibliothek zu Zurin; 
3) und 4) zwey dergl. auß der Abhandlung : de 
imagine mundi des Honorius von Autun auß 
dem 12. Sahrhundert (beide illuminiert); 5) bis 

*) Wir umfaflen in dieſer Aufzählung zugleich eine 
Sammlung von 12 Karten, welche der Hr Berf. in den 
Jahren 1842 und 1843 nad dem Erſcheinen des Atlafles 
noch heraus gegeben und welche Ref. gleich wie jenen 
der Süte des Hrn Berfs verdankt. \ 


> 
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8) vier dergl. auß der Abhandlung gleichen Titels 


des Gauthier de Mek aus dem 12. Jahrhundert; 
9) eine dergl. auß einem Mſcpte des 14. Jahr: 
hunderts betitelt: De statu Sarracenorum des 
Guilielmus de Zripoli; 10) eine ähnliche aus ders 
ſelben Zeit aus der Eaiferlichen Bibliothek zu Wien; 
11) Erdtafel der Chroniken von St. Denis (1364 
did 1372) aus der Bibliothed St. Genevieve (mit 


der eigenhändigen Namendunterfchrift Carls V. von 


Frankreich); 12) Globus des Nicolas d'Oresme 


. vom Sabre 1377 zu feinem Traité de la Sphere 


(ſchön illuminiertes Facfimile); 13) Welttafel der 
Abhandlung : De Imagine Mundi des Pierre d'Ailly 


vom Jahre 1410 (gleichfalls iNuminiert). — Gänzs 


li) verfchieden von diefen Karten find die der zwey⸗ 
ten Glaffe, die fo genannten Portulanos., Waͤh⸗ 
tend auf den eben genannten von einer Darftel- 
lung der wahren Geflalt der Länder und Meere 


kaum eine Spur ift, finden wir auf diefen. die 
| Küften mit Sorgfalt, oft mit bewunderungswür⸗ 
diger Genauigkeit des topographifchen Details, 


wenn auch noch oft fehlerhaft in der relativen 
Orientierung, verzeichnet. Es find dies Seekar⸗ 
ten, zum practifchen Gebrauche für Seefahrer ge= 
zeichnet, deshalb auch mit den Strichen ded Com⸗ 
paſſes (rhumbs) verfehen, wie unfere heutigen Sees 
karten. Der pi Berf. theilt, fich auf feinen Haupt 
weck befchränfend, von diefer Art von Karten nur 
Ötagmente, die Weſtküſte Afrikas mit, was zu 
bedauern ift, doc) reichen auch diefe ſchon hin zu 
jigen, dag mit dieſer Art der SKartenzeichnung, 
welche unzweifelhaft. von Seefahrern auöging, welche 
die Küften nicht nach theoretifchen Anfichten , fons 
dern nach Peilungen (bearings), alfognad wirkli- 
Hm Beobachtungen zeichneten, eine neue Mera für 


- 
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die Geographie anfing, Die Karten diefer Art, 
von welchen der Atlas Proben enthält, find: 14) 
Karte der Pizzigani aus dem Jahre 1367 der Bis 
bliothek zu Parma (vergl. dazu:-Pl. Zurla, dis- 
sert. di Marco Polo cet. T. II. Apend. p. 318 sq.); 
15) Karte der PinellisBibliothel aus den Jahren 
1384 — 1400 au8 der Sammlung des Baron 
Waldenaer ; 16) Karte der Bibliothel zu Weimar 


aus dem Jahre 14245 17) Karte des Andrea 


Bianco vom Jahre 1436 (vergl, Pl. Zurla, a. a. 
O. ©. 329 ff.); 18) Karte des Gabriel de Bals 
fequa 1439 zu Mallorka gezeichnet ; 19) Karte des 
Graziofo Benincafa vom Jahre 1467 in der Pa- 
rifer Bibliothek (ſchön illum. Facfimile); 20a und 
b) 2 Karten von demfelben vom Jahre 1471 auf 
der Baticana zu Rom (vgl. Pl. Zurla, a. a. O. 
S. 351 ff.); 21) Africa do Mappamundi de 
Juan de la Cosa, Piloto de Christava’o Co- 
lombo en 1493, desenhado en 1500 (fehr fchös 
ned Facfimile diefes Theils des im Beſitze des 
Baron von Waldenaer befindlichen Originals, von 


welchem Herr v. Humboldt im 5ten Xheile feines 


Examen crit. den Amerika betreffenden Theil hat 
nachftechen laflen); 22) Afrika der Weltkarte zu 
Weimar, deren Xitel: Carta Universal, en que 
se contiene todo lo, que del mondo sea descu- 
bierto hasta a ora; hizola un Cosmographo de 
su Magestad ano MDXXII. (fehr interefjante 
Facfimile); 23) Afrika des Diego Ribero vom 
Sabre 1529 in der Bibliothek zu Weimar, von 
welcher Sprengel Amerika” heraus gegeben hat; 
24) Les premieres oeuvres de Jacques de Vaulx, 
pilote pour le Roi en la Marine 1533 (ſehr 
ſchönes, illum. Facfimile); 25) Afrita der Karte 


des Joan Martines, 1567 zu Meflina gezeichnet 
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(prachtvoll illum. Facſimile). — Die Karten Dies 
fer Art find von denen der erflen Glafle fo durchs 
aus verfchieden, daß ihre. Bergleihung unter. eins 
ander. chronologifch geordnet, wie der Atlas fie 
gibt, gänzlich unfruchtbar zur Erkenntnis der alls 
mählichen Kortfchritte der Startenzeichnung und der 
Geographie feyn würde, wenn wir nicht noch eine 
Anzahl von Karten befäßen, auf welchen wir einen 
Uebergang von der erften Art zur zweyten wahrneh⸗ 
men und zugleich deutlich erkennen könnten, wie die 


von den Staliänern und Gatalanen im Mittelalter 


durch ihren Seehandel ermorbenen nautifchen und 
geographifchen SKenntniffe Diefe große Ummandlung 


der Karten allmählich bewirkt haben. Zuerſt zeigt 
fh das Beſtreben, die Grenzen zwifchen Land 


und Waßer naturgetreuer darzuftellen, indem man 
die geraden Linien in irreguläre Curven umwan⸗ 
delt, jedoch noch ziemlich willkürlich. Das zeis 
gen die folgenden 7 Karten: 26) Welttafel des 


II. Sahrhunderts aus dem britiihen Mufeum; 


ZT) Erdtafel der Eönigl. Bibliothek zu Paris aus 
einem Manuferipte des 11. Jahrhunderts, betitelt: 


Cosmographie d’Azaph; 28). Erdtafel aus dem 


| 


Brit. Mufeum in Mass. Roy. 14C. IX. a. d. 13. 
Sahrhundert (ſeht merfwürdig); 29) Erdtafel aus 
berfelben Sammlung Mss. Roy.14 C. XII a. d. 
13, Jahrhundert; 30) Mappa terrae habitabilis 
in den Flores historiarum, sive hist. ab orbe 
condito ad ann. 1251, per Matthaeum de Pari- 
8, Ms. Cott. ded Brit. Muf. des 13. oder 14. 
Jahrhunderts ; 31) Erdtafel eines Mſcpts des Po- 
lichronicon von Ranulphus Hygeden des Brit. 
Nufeums aus dem 14. Jahrhundert ; 32) Welt: 
tafel aus einem Micpte des Pomponius Mela der 
Vibliothek zu: Rheims aus d. Jahre 1417 (pracht⸗ 


\ 
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volles Facfimile). — Nach und nady tritt in dies 
fen krummen Linien die wahre Form der Küften 
mehr ertennbar hervor und mit großer Bolllom: 
menheit gefchieht dies zuerft bey den Meeren, welche 
von den Seefahrern der apenninifchen und pyre 
näifchen Halbinfel am meiften befahren wurden, 
den Beden ded mittelländifchen und des ſchwarzen 
Meeres. Man vgl. hierzu die folgenden Karten: 
33) Welttafel des Marino Sanuto vom Jahre 
1306 aus einem Mfcpte der Eönigl. Bibliothek zu 
Paris mit dem Titel: Chronicon ad annum 1322 
(entereffantet illuminiertes Facſimile, welches im 

inzelnen viele Abweichungen zeigt von Der Nach⸗ 
bildung de8 Sanutifchen Planifphär, welchen Bon: 
gard im 2, Theile feiner Gesta Dei per Francos 
nach einem Mfcpte der Secreta fidelium Crucis 
aus dem Jahre 1321 bat nachflechen laſſen); 34) 
Planifphär des Fra Mauro vom Jahre 1460, 
worüber der Gardinal Zurla eine eigene Abhand⸗ 
lung mit einer volftändigen Abbildung begleitet, 
gefchrieben hat. 35) Globus des Martin Behaim 
vom Sabre 1492 (der Afrika betreffende Theil, 
intereffant wegen der Darftellung der ODſtküſte die 
ſes Welttheild und der des indischen Meeres, vol. 
dazu von Murr, diplomatifche Geſchichte Martin 
Behaims und Ghillany, der Erbglobus des Mars 
tin Behaim, Nürnberg 1842); 36) Karte von 
Afrika aus der 1508 zu Rom erfchienenen Aus⸗ 
gabe der Geographie des Ptolemäus; 37) Karte 
von Afrika zum . Ptolemäus der Ausgabe von 
Straßburg aus dem Iahre 1513. — (Bu bdieler 
Slafle von Karten würden mir auch die Karte von 
Afrika und den Portulano der Mediceifchen Bi- 
bliothef vom Jahre 1351 zählen, den der Graf 
Baldelli in feiner Ausgabe des Milone di Marco 
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Polo erläutert bat). — Um’ die Zahl fämmtlicher 
Karten dieſes Atlaffes yolftändig anzugeben, füh⸗ 
ren wir noch die folgenden an, welche von fpeciels 
lerem Intereſſe für die Gefchichte der afrifanifchen 
Entdefungen find und zugleich den Beweis lie 
fen, daß die Franzoſen bis zur Mitte des 17. 
Jahrhunderts nicht daran gedacht haben, den Pors 
tugiefen Die Priorität threr afrikaniſchen Entdeckun⸗ 
gen ftreitig zu machen.‘ Es find dies: 38) Weſt⸗ 
füfle von Afrika nad) :der. Karte des Guillaume 
Levaſſeur von Dieppe vom Jahre 1601; 39) dies 
jelbe nach Der Karte ded Jean Dupont von Dieppr 
vom Jahre 1625 und 40 .a und b) Afrika nad 
der Karte des Iean Guerard von Dieppe aus dem 
Jahre 1631, melkhe zum erſten Mahle den Nas 
men Petit = Dieppe enthält. | 
Schließlich müflen wir noch darauf aufmerkfam 
machen, dag die Unterfuchungen des Bicomte von 
Santarem über die afrilanifche Geographie bey - 
dem Zeitpuncte anfangen, mit welchem die endis 
gen, welche Herr Desborough Cooley in feinem 
Negroland of the Arabs (London 1841) befannt 
gemacht hat. Es würde und viel zu weit fühs 
in, wollten wir bier noch weiter auf dies in=- 
tereffante Werk, in welchem der Ref. viel Ueber 
anftimmung mit feinen eigenen "gleichzeitigen auf 
denſelben Gegenftand gerichteten Unterfuchungen 
(Beographifche Entdeckungen der Portugiefen uns 
ter Heinrich dem Seefahrer) gefunden hat, eins 
gehen, doch darf er dasfelbe Allen, welche fich 
für die Geographie Afrikas während ded Mittel: 
alters intereffieren, auf. dab Beſte empfehlen. — 
Die Ausftattung der angezeigten Werke ift fehr 
Ihön, der prachtvolle Atlas ift auf Koften der 
portugiefifchen Regierung heraus gegeben. Wp. 
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bey 3. ©. B. Mohr 1844. Ueber den Begriff 
und die Strafe des Kindsmordes nach der peinlichen 
Serichtöordnung Karld V. mit Rüdfiht auf das 
römifche und altgermaniſche Recht. in Beitrag 
zur Interpretation der. Artikel 35. 36 und 131 
der, Carolina, von Ludwig Iordan, beide 
Rechte Doctor. XXXIV und 117 ©; in Octap. 


Gewis darf .man. ed eine. erfreuliche Grfcheis 
nung nennen, daß in neuerer Zeit bey der Bears 
beitung des deutſchen Criminalrechtes auch dem 
fpecielen Theile dieſes Zweiges der Rechtswiſſen⸗ 
fchaft , oder der. Lehre von den. einzelnen. Berbres 
chen, in Monographien mehr Aufmerkſamkeit ges 
fchenft worden if. Mag. dies auch bey einer ges 
wiffen Perbrechensclaſſe, insbefondere hinſichtlich 
des Kapiteld vom Hochverrath eine nur zu frau 
tige Beranlaffung in: Ereigniffen der jüngften Zei⸗ 
ten finden; in anderen Fällen ift es ohne Zweifel 
ein rein wifjenfchaftliher Grund , welcher zur Be 
arbeitung der Lehre von mehreren einzelnen Der 
‚ brechen 3. B. der Gemwaltthätigkeit, des Betrugs, 
Diebſtahls, Raubes, Unterfchlagung, Entführung, 
Nothzucht u. f.w. bingeführt hat. Auch der Ders 
faffer der obigen, mit ihrem vollftändigen (jedoch 
manchen Audftellungen audgefegten) Titel anges 
führten, Schrift darf daher Feinen Vorwurf fürch⸗ 
ten,. wenn er das in practifcher Hinficht fo hoͤchſt 
wichtige, in der Theorie (und zwar nicht bloß 
der gemeinrechtlichen, fondern auch der particulars 
rechtlichen) fo manchen Controverſen unterliegende 
Verbrechen ded Kindesmordes, deſſen bekannte 
Bearbeitung durch Gans wohl nie den willen 
fchaftlichen Anforderungen zur Genüge entipre 
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en bat, für feinen. erſten fchriftitellerifchen Ver⸗ 
ſuch als Gegenftand, fi) erwählt hat. Dem Ber: 
faffer gebührt dabey im Allgemeinen dad Lob des 
Strebend nad) gründlicherer Forſchung, forwie 
eined gewiflen Geſchicks und gefunden Tacts in 
der Behandlung ded pofitiven Materiald; beſon⸗ 
derö diejenige Partie der Abhandlung, welche ſich 
fpeciel mit der Stellung und Behandlung des 
Kindesmordes im Syſtem der 9. ©. D. beſchäf⸗ 
tigt, darf als die gelungenere bezeichnet werden. 
Die ziemlich, ausführliche Ginleitung, betreffend die 
allgemeine Auffaflung des Berbrechens in der Theo⸗ 
ne, Praxis und Gefeßgebung , ift nicht frey von 
manchen mehr oberflächlichen und nicht ſattſam 
geprüften Bemerkungen; die eigentlich auch zur 
Einleitung gehörige, ſchon oft genug vorgekom⸗ 
mene, Aufftelung des, nach gewöhnlicher Anficht 
jo fehr divergenten, Strafprincips im römifchen 
und altgermanifchen Recht und defjen weitere Aus⸗ 
führung im erften und zweyten Stapitel darf wohl 
mehr als Specimen eruditionis, denn ald wirklich 
zur Sache gehörig betrachtet werden. Gin mwefent- 
liches Berbindungsglied zwifchen dem römifchen 
Rechte und der P. G. O., die Theorie und 
Prarid des Mittelalter, befonders die italiänifche, 
hat der Verf. wenn auch nicht überfehen, doch 
übergangen. Die ganze Arbeit ift aber in fo fern 
Bruchſtuͤck, als. ed noch an der wirklich pract i⸗ 
ſchen Entwidelung des Begriffes und Thatbe⸗ 
ande des Verbrechens fehlt. Denn daß der 
Standpunct gegenwärtig ein ganz anderer ift, als 
dee der 9. ©. D., liegt am Tage; feine Grunds 
lagen genauer zu erforfchen und zu verfolgen ift 
deshalb von hohem Interefle, wobey es beſonders 
au darauf ankommen würde, die in Deutich- 
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Iand berrfchende Anficht mit derjenigen zu ver 
gleihen, welche bey der Motivierung des Code 
penal im ganz entgegengefeßten Sinne ausgeſpro⸗ 
chen worden if. Bloß die Furcht vor dem Ber: 
Iufte der Geſchlechtsehre ift ed allerdings nicht, 
was die 'befondere Auffaffung des Verbrechens 
rechtfertigt. Auch die P. G. O. bat in den 
Morten “ihre geübte Leichtfertigkeit verborgen zu 
halten? Tein wefentliched Requiſit des Thatbe⸗ 
ftandes bezeichnen wollen, obwohl auch der Berf. 
der P. ©. O. diefe einfeitige Auffaſſung un . 
terlegt und durch eine unrichtige Gombination 
der Art. 35. 36 und 131 deshalb auch die Ber: 
‚ heimlihung der Schwangerſchaft als wefentlice | 
Merkmahl des Begriffes Hinftellt, während es doch 
nur der enunciativ erwähnte gewöhnliche Fall ift, 
den daB Gefeh vor Augen bat. Rathfamer würde 
ed geweſen feyn, die Arbeit nicht bruchſtückweiſe 
zu edieren, indem die einzelnen Stadien ber le: 
en und mwiffenfchaftlihen Entwickelung de 
echtöbegriffe und die verfchiedenen Elemente des 
gemeinen Rechtes in einer zu innigen Berbindung 
ſtehen und einen zu eigenthümlichen Berfchmel: 
zungd= Prozeß durchlauſen find, als daß das Eine 
ohne daB Andere ein velevantes wiflenfchaftliches 
Refultat gewähren könnte. Die.neuerlich mehr: 
fach, beliebte Methode bloße Borarbeiten als ſelb⸗ 
ftändige Opuscula in die Welt zu ſchicken, ver 
dient Feine Billigung. Bachariä. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


169. Stüd. 
Den 21. Dctober 1844. 








Göttingen. 


Der Eönigl. Societät ber Wiflenfchaften find am 
. 7.0 M. von dem Prof. Wöhler die Refultate 
einer Unterfuchung über einen im. academ, Laboras 
torium von Hrn Böde ker entdediten neuen orgas 
niſchen Stoff, das Idryl, vorgelegt worden. 

Zu Idria in Illyrien verfuchte man vor einigen 
Sahren ein neued Verfahren der Queckſilber⸗Ge⸗ 
winnung anzumenden ; man befam dabey aus den 
: bituminöfen Erzen als Nebenproduct eine mit 
Queckſilberkugeln vermifchte ſchwarze, weiche Mafle, 
von der dem Prof. Wöhler eine Portion, unter 
dem dort üblichen Namen Stupp, von Hın U. 
Löwe in Wien mitgetheilt wurde. Da diefe 
Quedfilbererze daB von Dumas entdedte Idrialin 
enthalten, fo lag die Vermuthung nahe, daß auch) 
der Stupp dieſen jeltenen Körper enthalten werde. 
Allein Hr Bödeker, der hierüber Berfuche anftellte, 
fand bald, Daß Died nicht der Hall war, fondern 
daß jenes Deftillationdproduct flatt deſſen einen 
neuen Körper enthielt, der durch die Beziehung, 

| [127 
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in der er . feiner Zufammenfeßung und Entfte: 
bung nad) zu dem Idrialin fleht, von Merkwür: 
digkeit if. Er iſt ein organifcher Kohlenwaßer— 
ftoff, fo. zufammen- gefegt, daß er ald das Radi⸗ 
cal vom Idrialin betrachtet werden Tann. Hier: 
auf bezieht fich der dafür gewählte Name Idryl. 

Das Idryl wurde auf die Weife aus dem Stupp 
außgezogen, daß dieſer wiederholt mit Alfohol aus: 
gefocht und die nach dem Abdeftillieren des Aſko— 
hols zurüd bleibende weiche, braune Maffe, dab 
noch unreine Idryl, in concentrierter, fiedendheißer 
Eſſigſäure aufgelöft und daraus kryſtalliſiert erhal: 
ten wurde. Durch wiederholtes Umkryſtalliſieren 
aus Alkohol wurde ed vollkommen rein erhalten. 


Das Idryl ftellt eine aus feinen SKryftallblätt: 
chen beftehende, jehr lodere, fchimmernde Mafle 
dar, die nicht ganz farblos ift, fondern ftät8 einen 
Schiller ind Gelbgrüne zeigt. Es hat einen kaum 
bemerfbaren Geruch und Geſchmack. Es ſchmilzt 
bey 860 C. zu einem klaren, blaßgelben Liquidum, 
und erftarrt bey 790 zu einer concentrifch ftrahlis 
gen, undurdhfichtigen,, faft farblofen Maſſe. Weis 
ter erhigt, fublimiert es fich leicht und vollſtän⸗ 
dig in Form eined äußerſt feinen und lockeren 
Staubes, beftehend aus zarten DBlättchen, die 
audgezeichnet fchön irifieren. 

In Alkohol, Aether, Verpenthindl, Gffigfäure 
Töft e8 fich bey gewöhnlicher Temperatur wenig, 
bey Siedhige aber fo leicht, daß die gefätfigten 
Löfungen in den drey erfteren beym Erkalten er⸗ 
flarren. Eine fehr geringe Menge ift hinreichend, 
die Löfung ſchön blaulich irifierend zu machen, 
ähnlich einer fauren Löſung von fehmefelfaurem 
Chinin. Goncentrierte Schwefelfäure färbt fich de: 
mit fchon bey gewöhnlicher Temperatur goldgelb; 





169. St., den 21. October 1844. 1683 


erwärmt, Löft fie es reichlich auf zu .einer tief 
grüngelben Flüſſigkeit, die fi mit Waßer Elar 
mifchen läßt, Erſt beym flärferen Erhitzen ent⸗ 
wickelt fich fehmeflige Säure. Auch diefe Löſun— 
gen fchillern ſtark blaulich. Diefes Verhalten zu 
Schwefelfäure und fein niedriger Schmelzpunct, 
unterfcheiden da8 Idryl wefentlich vom Sdrialin, 
dad von Schwefelfäure mit intenfiv blauer Farbe 
aufgelöft wird und deſſen Schmelzpunct jedenfalls 


über 1560 liegt, Daher ed auch nicht, wie daß 
Idryl, in heißem Zerpenthindl fehmelzbar iſt. Auch 


läßt fich das Iprialin felbft in einem Strom von 


Kohlenfäuregas nicht ungerfegt fublimieren; nur 


“ein kleiner Theil entgeht dabey der Zerfeßung. 


Ehen fo beftimmt unterfcheidet fich das Idryl 
vom Chryſen, das eine gelbe Farbe hat, erft bey 


2300 ſchmilzt und in Alkohol ganz unlöslic ift. 


Die Analyfen des Idryls wurden mit Kupfer: 


oryd gemacht, auf die Art, Daß ed in einem längs 


lihen Platingefäß gefchmolzen in dad Berbrens 


nungsrohr eingebracht und die Verbrennung zulegt 


mit Anwendung von reinem Sauerftoffgad bewirkt 
wurde, | 


Als Mittelzahlen von zwey gut überein flimmen- 


ten Analyfen wurden für feine Zufammenfegung 


erhalten: 
| berechnet nach C5H. 
Koblenftoff — 94,568 94,75 
Waßerſtoff — 5,459 5,25 


C5H ift aber merfwürdigerweife die relative 
Arquivalent = Zufammenfeßung , die von Dumad 
für das Idrialin, von Laurent außerdem für dad 
Chryfen angegeben worden if. Died gab Veran: 
laffung, zunächft das Idrialin einer neuen Ana⸗ 
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lyſe zu unterwerfen, um fo mehr, als Dumas 
felbft die Richtigkeit der einzigen, von ihm anges 
ſtellten Analyfe bezweifelt (Traite T. V. p. 651). 

Das Idrialin wurde Hierzu nad) dem Berfahren 
von Dumas aud Idrialit dargeftellt und durch 
Umfryftallifieren theils aus reinem Xerpenthinöl, 
theild aus einem Gemiſche desfelben mit Alkohol, 
theild aus Aceton gereinigt. Nach dem Auspreſſen 
bildete e8 eine fehön perlfarbene, glänzende Maffe, 
frey von Quedfilber. 

Als Mittel von 4 fehr nahe überein flimmenden 
Analyfen wurde folgende Zufammenfeßung erhalten: 

| berechnet nah CGt2H10, 
Koblenftoff — 91,828 91,990 
Waßerſtoff — 5,299 5,094 | 
Sauerſtoff — 2,873 2,916. 

Das Idrialin ift alfo nicht ein bloßer Kohlens 
waßerfloff, fondern enthält unzweifelhaft Sauer: 
ſtoff. Aber Koblenftoff und Waßerſtoff find in der 
That darin in demjelben relativen Verhältnis wie 
im Idryl enthalten; und ift e& richtig, das Idryl 
ald das Radical de Idrialins zu betrachten, fo 
muß die Zufammenfegung des Idryls durch die 
Gormel CH? H1+ auögedrüdt werden. — Einige 
Verſuche, aus dem Idrialin Idryl darzuftellen, 
gaben nicht daB erwartete Refultat; indeffen iſt 
nicht zu zweifeln, daß das in dem Stupp enthals 
tene Idryl aus Idrialin entftanden ift, denn in 
dem Quedfilbererz war es nicht zu finden. 

Aus Mangel an Material konnten leider weder 
eine Beitimmung feiner Dampfdichte gemacht, noch 
fein Berhalten zu Chlor und zu Schwefelfäure 
weiter verfolgt werben. Mit beiden vereinigt es 
fi; mit _der letzteren bildet es eine gepaarte Säure, 
dre mit Baryt und Bleyoryd losliche Salze gibt 
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und vielleicht mit der von Schrötter beobachteten 
Iprialin » Schwefelfäure identifch ift, 
Außer dem Idryl enthält der Stupp noch einen 

anderen, Davon beflimmt verfchiedenen, kryſtalliſier⸗ 
baren Körper, der aber zu einer näheren Unter⸗ 
fuhung nicht in erforderlicher Menge erhalten wer: 
den Eonnte. Gr febte fit) aud dem Alkohol, mit 
welhem der Stupp ausgelocht geworden war, fos 
gleich beym Erkalten ab, während das Idryl aufs 
gelöft blieb. Er bildete feine, blaß gelbe Blätt- 
chen, war in Alkohol und Eſſigſäure viel weniger 
löslich, ald dad Idryl, ſchmolz erft über 100°, 
fublimierte fich aber fehon vor dem Schmelzen und 
wurde nur in der Wärme von concentrierter Schwe⸗ 
felfäure, und zwar mit braunrother Farbe, aufges 
if. Eine Analyfe, die nur mit 0,140 Grm. ans 
geftellt werden konnte, gab: | 

Kohlenſtoff — 93,654 

Waßerſtoff — 5,666 


99,320. 


Berlin 


Drud und Verlag von G. Reimer 1844. Drei 
Vorlesungen über Gyps - Abgüsse, gehalten im 
Königlichen Museum zu Berlin von Eduard 
Gerhard. Nebst drei Bildtafeln: Aegineten, 
Parthenon, Niobe. 75 Seiten in Octav. 

Die Providenz’, fagt Hr Gerhard, “die über 
den Zrümmern der alten Kunft auf eine oft wun⸗ 
derbare Weiſe gemacht hat, ließ in drey Reihen 
jahlreiche und zufammen gehörige Mufterflüde der 
alten Kunft uns zurück, wie wir zu einer tieferen 
Kenntnis derfelben nur immer und wünfchen konn⸗ 
ten; in ihnen ift eine dreyfache Anzahl von Mar: 
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morbildern der beiten griechiichen Beit, der ebelften 
Beſtimmung, der auögeprägteften Kunftrichtung, der 
bedeutfamfien und ergreifendften Darftellung uns 
erhalten; alle drey fcheinen fie Tempelgiebel in den 
Zeiten von Griechenlands Freyheit gefchmückt zu 
haben, und die Kunftrichfung, die in jedem dieſer 
Statuenvereine eigenthümlich ift, ſtellt die verfchie- 
denen Entiwicdelungsftufen der faft oder durchaus 
vollendeten griechifchen Kunft und neben einander 
vor Augen’; tritt nun aber zu dieſer natura exi- 
mia atque illustris, wie .wir den bier behandelten 
Stoff wohl nennen dürfen, eine ratio conforma- 
tioque doctrinae hinzu, wie fie fi) von einem 
anerkannten Meifter archäologifcher Auslegung er- 
warten läßt, fo wird auch wohl von felbft ‚ver 
ciceronianifhe Schluß feine Stelle finden: tum 
illud nescio quid praeclarum ac singulare solere 
existere. Zwar find die vorliegenden drey Bor: 
träge nur für ein größered und gemifchted Publi: 
cum befliimmt, dem die Gefchichte und Bedeutung 
jener Probeſtücke drey ſcharf getrennter und doch 
fo nahe verwandter Stufen hellenifcher Kunft in 
gedrängter Ueberficht vor dad Auge geftellt werden 
fol; doc) auch abgefehen von dem belehrenden In: 
tereffe, das eine folche Weberficht aus dem Munde 
eined Forfcherd, dem nicht leicht etwas dahin Ges 
böriged entgangen ift, ſchon als ſolche felbft für 
den Mann vom Fache haben muß, bringt es die 
unerfchöpfliche Tiefe des Gegenftandes mit Noths 
wendigkeit mit fich, daß jeder neue Blick, welchen 
ein Kennerauge auf den wenn auch noch fo oft 
beijprochenen wirft, neue Seiten an demfelben ent⸗ 
det, von melden der Mitforfcher Kenntnis zu 
nehmen nicht umgehen Tann; und wenn es in ter 
erfteren Hinficht genügen würde, auf die Erſchei⸗ 
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nung dieſes Büchleins aufmerkfam gemacht zu 
haben, fo gibt dasſelbe in der anderen noch zu 
manigfacher weiterer Betrachtung Anlaß. Na⸗ 
mentlicy gilt Diefed von der mittleren Abhandlung, 
die. fich freylich , weil fie an Gipsabgüſſe geknüpft 
werden follte, vorzugsweiſe nur mit dem öftlichen 
Biebelfelde des Parthenon befchäftigt, weil von 
diefem allein noch mwenigftens die Eckfiguren beider 
Seiten unter den Schäßen des britifchen Mufeums 
volfftändig erhalten find, wogegen wir der weft: 
lihen Giebel im Zuſammenhange cigentlich nur 
noch aus der vor der Zerflörurg des Jahres 1682 
durch den franzöfifchen Mahler Carrey genommes 
nen Zeichnung Fennen; während aber dieſe Seite 
eben auf den Grund jener Zeichnung fofort zur 
Deutung ihrer Compofition zu fchreiten erlaubte, 
deren weſentliche Grundzüge, wie fie namentlid) 
von unferem Otfried Müller bereits 1827 in der 
Abhandl. de signis olim in postico Parthenonis 
fastigio positis gegeben worden find, wohl al8 
fiher betrachtet werden dürfen, nahm die fehlende 
Mittelyandlung der andern zunächft lediglich die 
teffaurierende Künftlerphantafie in Anſpruch; und 
fo erfcheint gegenmärtige Abhandlung als der erfte 
Berfuch, auch für fie die Zotalidee eines in fich 
gefchloffenen Organismus zu ermitteln, die dann 
auch für Die bisher verfuchten Ginzeldeutungen der 
erhaltenen Figuren ald Maßſtab der Beurtheilung 
dienen kann. 

Hinfichtlich der Ergänzung der fehlenden Mittel: 
gruppe Eehrt Hr Gerhard gewis mit vollem Rechte 
zu der Annahme von Quatremere de Quincy zu⸗ 
rück, daß Pauſanias Nachricht, nach welcher auf 
diefem Giebelfelde die Geburt der Athene darge⸗ 
flelt war, wörtlid) und buchfläblicy zu verftehen. 
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und nicht wie Cockerell und felbft Müller (in Erſch 
und Gruberd Encykl. B. VI. ©. 239) gethan 
haben, in eine Einführung der Neugeborenen in 
den Götterfreiß umzudeuteln fey: wie geläufig der 
älteren griechifchen Kunft die Vorftellung der aus 
dem Haupte des Vaters Zeus hervor fpringenden 
Götterjungfrau war, ift aus Bafenbildern und 
analogen etrußfifchen Spiegelzeichnungen zur Ge 
nüge befannt, und auch in fünftlerifcher Hinficht 
macht Hr Gerhard noch befonderd darauf aufmerk⸗ 
fam, wie geeignet eben die Erfcheinung des ges 
wappneten Athenebildes über dem Haupte des thro⸗ 
nenden Götterkönigs geweſen fey, den hoch anflres 
benden Mittelpunct des Giebeld einzunehmen, den 
nach der andern Anſicht der fitende Zeus allein 
mit aller feiner Majeftät auszufüllen nicht binge: 
reicht hätte, Nur binfichtlich der übrigen Neben: 
* figuren digfer Mittelgruppe weicht er in fo fern 
von Quatremere de Quincy ab, als dieſer theils 
zu wenige Götter um den König in ihrer Mitte 
verfammelt, theils jene felbit zu modern aufgefaßt 
und gruppiert hatte, um neben der einfachen Größe 
der erhaltenen Edfiguren beftehen zu Fönnen; un» 
fer Berf. gebt von der Idee aus, daß in dem 
behren Augenblide vor Allen die zwölf Hauptgöts 
ter des hellenifchen Syſtems anmwefend feyn müflen, 
und hat demgemäß feine Ergänzung mit befondes 
ver Rüdficht auf die aus dem erfien Bande der 
Bafenbilder ‘hier wiederholte Darftellung fo anges 
legt, daß wir, ohne ihre Einzelnheiten vertreten 
zu wollen, ihr jedenfalls dad Präbicat echt antiker 
Haltung im Ganzen nicht verfagen können. 


(Schluß folgt.) 
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Berlim 

Schluß der Anzeige: “Drei Vorlesungen über 
Gyps-Abgüsse, gehalten im Königlichen Mu- 
seum zu Berlin von Eduard Gerhard. 

Die Hauptfache bleibt inzwifchen die Idee des 
Ganzen, die wir mit Hr Gerhard eigenen Wor⸗ 
ten darlegen wollen, um dann nody einige nähere 
Betrachtungen daran zu Enüpfen: “e8 war ein 
religiöfes Welt » und Scöpfungs » Drama, von 
welchem in diefen erhabenen Trümmern uns einige 
mächtige Spuren erhalten find, dargeftellt durch 
den Himmelsgott Zeuß, der zur Vollendung des 
Schöpfungsactes die Göttin des höchſten Lichted 
ans feinem ummölften Haupte gebiert: um ihn 
verfammelt bey jenem großen MWeltereignis fich 
niht nur der ganze Kreiß olympifcher Himmels 
götter, auch die entfernteren und geheimeren Göts 
termächte, die düfteren Sproſſen alter Titanenherr⸗ 
Schaft, werden bey folchem Anlaß zugleich mit den 
dienenden Götterboten gewaltfam aufgeregt! In 
ungeftörter Bewegung bleiben nur Helios und Ses. 


[128] 
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lene; die !feft gegründete Ordnung der Tageszei⸗ 
ten wird durch Teinen erweiterten Götterfreiß mehr 
geändert ; was aber werden die Erdmächte, was 
die Göttinnen geheimer Weihe Demeter und Kora, 
was ihr erfter göttlicher Eingeweiheter Herakles 
fagen, wenn ihnen nun Iris die Götterbotin Athes 
nend Geburt berichtet? Was werden die Scid: 
falsnächte forthin vermögen, wird Klotho nod 
fpinnen, Atropo8 den Baden noch abfchneiden dürs 
fen, wenn Nife die Siegedgättin von ihnen geht 
und allen Fünftigen Sieg Pallas Athenen zu eis 
gen gibt? Fragen diefer Art mußten vom Stand: 
punct attifcher Religion aus eröffnet, es mußte 
der Blick des Befchauerd auf alle Bezüge des Euls 
tus gelenkt, aller mächtigften Götter Verhältnis 
zur Göttin Athens angeregt und dargelegt werden, 
um Prieſter und Weiſe zugleich mit der fchaulufti- 
gen Menge am großen Kunſtwerke des Parthenons 
giebeld genießen und dad große Schöpfungsbild 
zum Ruhme ihrer Burggöttin wirken zu laffen.’ 
. Sp meit der Berf., der aljo, wie man fiebt, hin: 
fichtlich der Auslegung der erhaltenen Figuren im 
Wefentlichen mit Bißconti überein flimmt, insbe⸗ 
- fondere die drey weiblichen Figuren der linken Gie⸗ 
belfeite ald die Mören, die der rechten ald Iris, 
Demeter und Kora auffaßt, und für den gewöhn⸗ 
lich fo genannten Theſeus, der fih an die lebte: 
ren anlehnt, fogar feine eigene frühere Anficht, die 
ihn mit Welder ald Jakchos nahm (Vaſenbilder 
3.1. ©. 20), aufgibt, um freylich mit anderer 
Beziehung, ald von Bisconti gefchehen , zu deſſen 
Herakles zurüd zu kehren; die MWechfelbeziehung 
aber, in welche fein Scharfblick erſt hier dieſe ver: 
einzelten Geftalten mit dem Gegenftande des Gan- 
zen und der Mittelgruppe geſetzt bat, gehört ihm 
ganz eigen; und wenn er e& gleich nicht für nö- 
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thig gehalten hat, noch einen Schritt weiter zu 

gehen und dieje feine Geftaltung des öftlichen Gies 
belfelde& zugleih mit der Compofition des weſtli⸗ 
chen in Parallele zu feßen, ſo wird doch auch Diefe 
nur eine neue Betätigung feiner ſchönen Ausle— 
gung darbieten. Bekanntlich ift die Idee des weit: 
lihen Giebelfeldes, worin alle neueren Deutungen 
überein kommen, der Sieg der Sittigung über die 
rohe Naturkraft: Pofeidon hat das Roß gefchaf: . 
fen, aber erft Aihene lehrt es bändigen und ges 
wirmt ‚Dadurch den Sieg über ihren Gegner, der 
defien eigene Schöpfung .auf ihre Seite herüber- 
zieht; und diefem Grundgedanken entiprechend find 
dann auch die übrigen Figuren auf beiden Seiten 
fo vertheilt, daß rechts auf Athene und den Nofles 
bändiger Grichthoniod oder Erechtheus die übrigen 
Geftalten aus Athens ältefter Staats- und Cul⸗ 
turgefchichte folgen, während ſich links an Pofeis 
don Amphitrite oder Thalaſſa, Ge Kurotrophos und 
andere Vertreter und Perfonificationen phyſiſcher 
Erſcheinungen anfchließen, die, fo fchwer fie auch 
nach der unficheren Grundlage der Karreyichen 
Zeihnungen im Einzelnen zu beftimmen find, dod) 
wenigftend nicht enthalten, wad dem angegebenen 
Grundgedanken zumiderliefe. Wie überrafchend Fehrt 
nun aber diefer nämliche- Gedante in der Ger: 
bardifchen Auffaffung der vorderen Gruppe wieder? 
Auch bier links die Falten Vertreterinnen der ewi— 
gen Nothiwendigkeit, deren höchftes Geſetz die phy— 
ſiſche Weltordnung ift und für die ed nichts Blei: 
bendes gibt ald das Untergehen; vechtd ‘die Be⸗ 
zähmerin wilder Sitten’, wie fie unfer Dichter 
nennt, “die den Menfchen zum Menfchen gejellt, 
die in friedliche fefte Hütten wandelte das bemeg: 
liche Zelt’, mit ihrer Tochter, dem Symbol des 
Lebens, das aus dem Zode hervor geht und da- 
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durch das Auge des Geiftes über die enge Schranke 
des Dieffeits hinaushebt, endlich Herakles der Bes 
zwinger der Ungeheuer, der Begründer griecdjifcher 
Sittigung , deflen göttliche Kraft felbft dem Tode 
nicht erlag; und in der Mitte zwifchen beiden wies 
derum die Göttin des Lichtes und der Weißheit, 
des Friedens und des Sieges, diefelbe, die Heras 
kles in feinen Kämpfen beyfland und der Dreftes 
die Oberhand über die verfolgenden Mächte der 
Unterwelt verdankte; — wer koͤnnte da noch zwei⸗ 
feln, daß der Künftler mehr ald eine bloße Göt- 
terverfammlung, daß er dad Werden einer neuen 
Zeit in ähnlicher Art wie Aefchylus in feinen Eu⸗ 
meniden babe verbildlihen wollen? Anderswo iſt 
es Apoll, in dem fi der Gegenſatz eined neuen 
ethifchen Princips gegen das naturfymbolifche frü⸗ 
berer Religion ausfpricht ; für das perikleifche Athen 
aber nimmt deſſen Stelle die jungfräuliche Göttin 
ein, deren Aetherglanz fich zu feinee Sonnenhelle 
eben fo verhält, wie attifche Imtelligenz zu dori⸗ 
fher Harmonie; und je reicher die attifhe Sage 
auch unabhängig von ihre an Zügen uralter Cul⸗ 
tur und Sittigung war, defto heller mußte ihr 
Name ftrahlen, wenh in ihr als der Perfonificas 
tion des attifchen Geſammtſtaates alle jene Ra⸗ 
dien der Einzelculte zufammen liefen. Ihre Ge 
burt ift gleichfam die offenbare Bollendung deffen, 
was andere Gulte nur im Dunkel der Myſterien 
erfehnt und erſtrebt hatten; in demfelben Augen⸗ 
blicke wendet der Sieg den alten Schickſalsmäch⸗ 
ten den Rüden, und vernehmen die eleufinifchen 
Gottheiten mit freudigem Erftaunen die himmli⸗ 
She Botſchaft — daB ift der Gedanfe bes vorde⸗ 
ren Giebeld; — und wie diefe Hoffnungen dann 
in Erfüllung geben, und wo fie zumeift in Erfüls 
lung gehen, welches Land die neugeborene Jung: 
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frau vor allen zu ihrem Site und damit zum 
Sige und Mittelpuncte der auf Intelligenz und 
Induſtrie begründeten Eultur erwählt, das fleit 
der hintere Giebel auf eine Urt dar, die felbt, wie 
geſagt, wieder ihr Licht auf das Verſtändnis des 
vorderen zurüd wirft. Was dort zunächſt nur 
eine religiöfe Bedeutung hat, gewinnt bier zugleich 
eine biftorifch politifche, indem geradezu Attifa als 
dr Schauplat jener natur= und ſchickſalbezwin⸗ 
genden Kraft der Göttin erfcheint, und fo rundet 
ſich das Ganze zu einer antiftrophifchen Dichtung, 
die mit der Symmetrie des äußeren Parallelismus, 
welchen fie mit den äginetifchen Giebelbildern ges 
mein bat, die lebendigfte MWechfelbeziehung der 
Gedanken verbindet und uns Phidias Künftlers 
größe, die wir bisher nur in der technifchen Aus⸗ 
führung feiner Schule bemunderten, noch in weit 
höherem Maße in der‘ Erfindung zu erkennen lehrt. 

Kürzer können wir über die beiden anderen 
Borträge feyn, in welchen allerdings der Zweck 
überwiegt, dem größeren Publicum die Ergebnifle 
der gelehrten Borfchungen neuefter! Zeit zugänglich 
zu machen. So ift für die Xegineten namentlich 
auch die Vergleichung dee Bafengemählde heran⸗ 
gezogen, aus deren Kreife Hr Gerhard außer dem 
bereit von Panofla (der Tod des Stiron und 
des Patroklus, ein Bafenbild des königl. Mus 
ſeums zur Beftätigung der äginetifchen Statuens 
ordnung u. |. w. Berlin 1836. 4.) in dieſem 
Sinne angewandten auch dasjenige bat abbilden 
laſſen, welches Inghirami Gall. Omer. Il. 254 
und aus ihm Müller Denkm. HI. 47 von einer 
volcentifchen Schale mittheilt; ein drittes noch be= 
jeichnenderes finden wir übrigens jet in der neueften 
Lieferung feiner auserlefenen Bafenbilder Nr. CXC, 
wo nur die Namen Merimp (sic) und. Aıag der: 
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fegt zu feyn ſcheinen, da jest nicht allein gegen 
den fonftigen Gebrauch die Griechen auf der linken 
Seite fechten, fondern auch der Bogenfchüße diefer 
Seite offenbar barbarifches Coſtüme trägt. Hin⸗ 
fihtli der Niobiden fchließt fi Hr Gerhard im 
Mefentlihen an Welders Anordnung im Rhein. 
Muf. B. IV an und gibt demgemäß namentlich 
auch dem Münchener fo genannten Ilioneus feinen 
Play in feiner Zufammenftellung; nur die Lüde, 
die bey Welcker noch an der vorleßten Stelle der 
linfen Seite blieb, füllt er, zuverfichtlicher als die: 
fer ©. 264, mit der gewöhnlich als Pſyche erflärs 
ten Figur auß, und bezweifelt dagegen die Thierfchi- 
fhe Ergänzung der fiebenten Tochter aud der va: 
ticanifchen Gruppe von Kephalos und Profis: 
da jedoch jene Jünglingsfigur füglicy auch ohne 
die vieleicht erft fpäter mit- ihm gruppierte und 
die Rinienhöhe der Giebelfiguren unterbrechende 
Schwefter fich denken läßt, fo iſt ed wahrfcheinlis 
cher die noch fehlende in einem Marmor zu fuchen, 
‚ deffen Nachweiſung und nabe liegt: wir meinen 
die von den Erflärern bis jetzt unbeachtet gelaf- 
fene, ihrem Charakter nad) dem Statuenkreife der 
Niobe kaum vorzuenthaltende, weibliche Statue 
entjegten und harrenden, aber gefaßten Ausdruckes 
im königlichen Mufeum in Berlin’ (S. 645 vol. 
Berlins antike Bildwerfe I, n. 123). Doch bier: 
über wollen wir um fo weniger mit ihm rechten, 
als uns die Nummer XIX der archäologifchen Zeis 
fung, in welcher er dieſe Anficht weiter zu bes 
gründen verfpricht, noch nicht zugekommen ift; in 
feiner Abbildung hat er felbft mit Welder die an: 
gebliche Prokris mit‘ in die Gruppierung aufges 
nommen, und die Hauptfache bleibt un jedenfalls, 
daß auch er die.urfprüngliche Beflimmung dieſer 
Gruppe für ein Giebelfeld mit feiner gewichtigen 
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Auctorität unterflüßt, wovon ſich bis “auf den 
heutigen Tag noch fo manche, namentlich practis 
ſche Künftler nicht überzeugen wollen. So war 
erft Fürzlich wieder in der archäologifchen Zeitung - 
Nr. IX, ©. 158 das Urtheil des Bildhauers Wolff 
zu lefen, Daß er die vormahlige Aufftellung der 
Niobiden in einem Giebel für unzuläflig halte, 
darum weil theild Apoll und Diana kaum fehlen 
dürften , theild und hauptfächlich weil: mehrere Fi: 
guren jener Statuenreihe nicht zur Ternficht von 
unten, fondern zur Anfiht auf gerader Linie mit 
dem Befchatier gearbeitet wären’, Auf den erften 
Puͤnct hat ſchon Thierſch Epochen ©. 315, ob» 
gleich er felbft nicht einmahl für die pyramidalifche 
Aufftellung ift, genügend geantwortet, hinfichtlich 
des zweyten find wir der Anſicht, daß eine folche 
Berechnung des Effectes für den beflimmten Stand» 
punct vor der Zeit des Lyfippus in der griechifchen 
Sculptur nicht voraudgefeßt werden könne. 8 
ift ein bekannter Ausſpruch Lyſipps, daß feine Vor⸗ 
gänger die Menfchen gebildet hätten, wie fie feyen, 
er, wie fie zu feyn fchienen; welches von beiden 
fünftlerifch das Richtige, läßt fich flreiten; Tunfts 
gefchichtlich aber werden wir hiernach jedenfalld bes 
rechtigt feyn, bey einer Gruppe, deren Entſtehung 
wenigitens vor &yfippus fällt, jede Rüdficht auf das 
Verhältnis des Bildes zum Beſchauer abzumeifen, 
und uns ledigli an feine Angemeffenheit zu feis 
ner Bedeutung und dem Begriffe feines Gegens 
flandes zu halten. K. Fr. 9. 


‚2yoy 


Imprimerie de Boitel 1842. Histoire et Cri- 
tique de la. Revolution Cartesienne par M. 
Francisque Bouillier, ancien &ieve de Pecole 
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normale, profess. de philosophie & la faculte 
des lettres de Lyon. VII und 443 ©. in Octav. 

Zwiſchen das unbelümmerte Fortconftruieren der 
Philofophie trotz alles Mislingend treten einzelne 
Yuncte einer umfaflenden Befinnung über Bedürf⸗ 
niffe, Aufgaben und Hilfsquellen der Speculation, 
die für jeden, der die Gefchichte der Gedanken 
überblidt, immer einen eigenthümlichen Reiz bes 
figen werden. Descartes gehört unftreitig zu Dies 
fen Geiftern, die mitten im Gewirre flreitiger Mei⸗ 
nungen und bdedorientierter Anfichten Durch die 
Sammlung und Faflung ihres Denkens die Augen 
auf ſich ziehen und als die Begründer einer neuen 
Beit angefehen werden müflen. Der Anfang des 
Tractats de methodo fpannt in der That die Ers 


wartungen des Leſenden, ein vielfady im Leben | 
berum gemworfener Geift überfieht dad Ganze einer | 
reichen Erfahrung , innerlicher und äußerer Erleb- 


niffe, und ſtellt fich mit einer Energie, der Feine 
Unterwürfigkeit gegen verjährte Irrthümer und feft- 
gewordene Anfichten eine Feſſel anlegt, die Trage 


nach der Möglichkeit und dem Duelle einer Wahr: 


beit und Gewisheit. Dennoch ift diefe Sonne der 
neuen Zeit nur in der voraus gefhidten Morgen: 
röthe wirklich majeftätifch, ihren Aufgang aber bes 
gleitet die empfindliche Kälte einer geteufchten Er: 
wartung. Descartes war in feinem Anlaufe zur 
Philofophie gewiß großartig, namentlich wenn wir 
die Verhältniffe der Zeit berücfichtigen, in der er 
lebte; muftern wir dagegen die Ergebniffe, die ein 
ſo rückſichtsloſes Streben nach Wahrheit zu Tage 
gefördert hat, fo ift ihr Inhalt fehr unerheblich, 
wenn gleich ihre Nachwirkungen von großer Be: 
deutung für die Entwidelung der Philofophie ge 
weſen feyn mögen, Für die Sranzofen jedoch muß 
diefe Erſcheinung, diefe Erinnerung an die einzige 
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Zeit, in der lin Frankreich wirkliche Philoſophie 
mit einiger Intenfität aufzublühen anfing, von 
befonderem Werthe feyn, und die Academie des 
sciences morales fonnte fchwerlid) eine paflendere 
Preisaufgabe ſtellen, als die Gefchichte und Critik 
der Bartefifchen Philofophie. Das vorliegende Buch 
it von ihre würdig gehalten worden den Preis zu 
theilen. Ueber feinen Charakter zunächft zwey all 
gemeinere Bemerkungen. 

Wie wenig, troß des gegentheiligen Anfcheins, 
Frankreich geneigt ſeyn würde, fich ernfllich mit 
deutfcher Philofophie zu befchäftigen,, ließ fich ei- 
gentlich voraus ſehen; dieſes Buch zeigt aufs Neue, 
dag jene Beſchäftigung den Franzoſen zu unges 
wohnt war und daß fie, troß alles Studium, Die 
Bedürfniffe des philoſophierenden Geiſtes in fich 
noch nicht entwidelt haben, die vorhanden feyn 
müffen, ehe dad Studium zum Verſtändnis führen 
fann. Leider aber kommt dazu noch fehr wahr⸗ 
nehmbgr jene nationale Gitelkeit, die fich auf Eeie 
nem Gebiete verleugnen Bann. Nicht auf eine 
Darftellung der wichtigen von Gartefind namente 
lid der Naturwiflenfchaft geleifteten Dienfte 
kommt es an, fondern darauf, aud der Révolu- 
tion Cartesienne ein Seitenftüd der Julirevolu⸗ 
ton, einen neuen Gegenftand nationaler Mythos 
logie zu machen, und dieſes mouvement Carte- 
sien abforbiert volftändig in fich alle Leiſtungen 
der ſpäteren Philvfophen, die nur Kleine Schößlinge 
diefeß größten aller Denker find, und von denen 
keiner eine Bewegung des Gedankens zu erzeugen 
gewußt bat, die gleich weit und tief in alle Bes 
ziehungen der Gefchichte eingegriffen hätte. ine 
ſolche Verehrung würde an fich zwar nur ein theas 
traliſcher Lurus, aber doch nicht gerade vom Uebel 
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feyn, wenn nicht ihre Ausfchließlichkeit den Verf. 
in der That oft zu Ungerechfigkeiten gegen anderes 
Verdienſt verleitete. Muß doch ſelbſt Locke ſich 
gefallen laſſen, als Carteſianer behandelt zu wer: 
den, aus dem einzigen Grunde, weil er in feinem 
Buche der pfychologifchen Methode des Gartefius 
gefolgt fey, aus welcher Methode überhaupt der 
Berf. unbegreiflich viel macht, und um deren wil- 
len er den Cartefiud den Vater der neueren Pſycho⸗ 
logie nennt. 

Das Zweyte, wad wir aus dem Buche hinweg 
wünſchten, ift die empbatifche , Declamationsmeife, 
die bier den eigentlich firengen philofopbifchen Stil 
dadurd) erſetzt, daß fie zum Theil fehr populäre 
Gedanken mit einer Menge nicht hierher gehöriger 
Redensarten umlleidet. Was trägt e8 zur Critik 
einer rein theoretifehen Anſicht bey, wenn in 
jedem Augenblide und mit unzähligen Wiederhos 
lungen an die Verdienſte erinnert wird, die fid 
ihre Urheber dadurch um die Menfchheit erworben, 
und an die. souffrances, die fie über fid) genom⸗ 
men? Die dadurch entſtehende Weitläufigkeit, 
deren Bermeidung ohne Schaden das Buch auf 
die Hälfte feines jeßigen Volumens würde zufam- 
men gezogen haben, zeigt ſich befonderd in den 
einleitenden Abfchniiten, welche von dem Gedan⸗ 
kengange der .Philofophie in den Arbeiten des Pom⸗ 
ponatius, Banini, Zelefia, Campanella, Ficinus, 
Ramus und Bruno eine nur flizzenhafte Darftels 
lung geben, dagegen vielfach fich in der Beſchrei⸗ 
bung der ziemlich gleich bleibenden Gonflicte wies 
derholend, in welche dieſe Philofophien mit der 
Kirche geriethen. . 

Der Kern ded Buches behandelt in zwey Abs 
fchnitten zuerft die Garteflanifche Lehre ſelbſt, dann 
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die Ecole Cartesienne. Der erſtere umfaßt die 
Darftellung der metaphufifchen und phyſicaliſch⸗ 
pbpfiologifchen Anfichten des Carteſius in einer 
deutlichen und fchmudloferen Sprache, als fie fonft 
angewandt worden if. Wenn man in diefen Aus⸗ 
einanderfeßungen eine brauchbare und getreue Schils 
derung der Gartefianifchen Lehren findet, fo bat 
man zu bedauern, daß den eigentlidi mathemati- 
fhen Berdienften des Philofophen gar Fein eigener 
Abfchnitt gewidmet ift, obwohl gerade diefe Seite 
feiner Thätigfeit, die feinen Namen durch bleibens 
den Gewinn, den fie der Wiffenfchaft gebracht, 
fortwährend in ehrenvollem Andenken erhalten wird, 
niht nur eine befondere Aufmerkſamkeit verdiente, 
fondern auch mefentlich ift, um den ganzen Charak⸗ 
ter ſeines Geiſtes zu überfehen. Cine andere ebens 
falls der Darftelung der Eartefifchen Philoſophie 
gewidmete Schrift von Bordas-⸗Demoulins, deren 
wir nächftens gedenken wollen, bat diefe zwar 
Ihwierige, aber lohnende Aufgabe ihrem Sntereffe 
gemäß berücdfichtigt. Die Ecole Cartesienne ums 
faßt unter dem allgemeinen Zitel der disciples 
immediats et avouds de Descartes zuerft Cherfes 
lir, Rohault, dela Forge, Sylvain Regie, Gens 
lines, Clauberg (p. 182 — 201), dann Spinoza 
(201 — 236) und Malebrandye (236 — 268) und 
bierauf mit der Andeutung einer weniger engen 
Anhängerfchaft Abfchnitte über die Influence de la 
Philos. de Descartes sur la Philos. de Locke 
(268-280); röle de Leibnitz dans le mouve- 
ment Cartesien (281 — 304); röle de Bayle 
dans le m. C. (305 — 320) und Influence gene- 
rale du Cartesianisme sur la Jitterature du 
XVlime sitcle, worin von p. 321 bis 366 die 
Ausbreitung der Sartefifhen Lehre und ihre Ver⸗ 
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folgungen, Pascal, Urnauld » Nicole, Mad. de 
Sevigné, Labruyere, Boileau, Lafontaine, Boſ⸗ 
fuet und Fenelon eine Erwähnung finden. 

Wenn wir angeben, daß eine nationale Eitel- 
feit den Verf. zu einer Ueberfchäßung ded Carte 
ſius bin und wieder verleite, ſo iſt es nothwendig, 
den Abſchnitt über die Urſachen der decadence du 
Cartesianisme et du triomphe de la philosophie 
sensualiste hervor zu heben, in welchen der Berf. 
fremdem Berdienft viel gerechter geworden iſt, als 
‚in fpäter anzuführenden fehr entgegengefehten Be: 
baupfungen. Am Ende des 17. Jahrhunderts war 
der Carteſianismus trotz des Widerfpruches der Sor⸗ 
bonne und der Jeſuiten zum höchſten Glanze ge⸗ 
diehen; funfzig Jahre ſpäter iſt er in Verachtung. 
Welches find Die Urſachen dieſes plötzlichen Wech⸗ 
ſels? Zuerſt, ſagt der Verf., le Cartesianisme, 
infidèle des ses premiers pas à la methode 
d’observation, avait une tendance manifeste à 
P’hypothdse, un certain mepris pour l’experience; 
er warf fich ferner, nachdem er in feinem Urfprunge 
eine infurrectionele Zendenz gegen früheren Dogs 
matismus verfolgt, zu einem nicht minder deſpoti⸗ 
fhen Organ aller Wahrheit auf. Mais ce sont 
surtout les grandes decduvertes de Newton, qui 
vinrent porter le coup mortel au Cartesianisme. 
Lange wurde von Frankreich, namentlich von Fon⸗ 
tenelle der Streit gegen Newton zu Gunften der 
Wirbeltheorie geführt, bis Maupertuid und Bol: 
taire der neuen Anficht das Uebergewicht verſchaff⸗ 
ten. Mit dem Falle der Phyſik wurde auch der 
Glaube an die Metaphyſik erfchüttert. Der Car⸗ 
tefianismus, zu einer. Partey des Stillſtandes in 
der Wiffenfchaft geworden, erfreuete fich nicht mehr 
der früheren Syinpathien, on pouvait le soup- 
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çonner d’avoir fait cause commune avec cette 
vieille monarchie que Louis XIV avait emportee 
avec lui dans la tombe. Il n’en fallut pas 
davantage pour que les reformateurs du 18. 
siecle les confondissent dans une haine com- 
mune. Gaſſendis Metaphyſik zwar konnte nicht 
an die Stelle der Eartefifhen treten; dafür mard 
Lode durch Voltaire eingeführt und der Senfualis- 
mus prit une forme toute frangaise entre les 
mains de Condillac. So geihah es, daß eine 
Philoſophie sans verite et sans grandeur, in ihrer 
Dürftigkeit allen Beflrebungen des 18. Jahrhun⸗ 
derts fremd, ſich geltend‘ machte, bloß meil fie 
ganz äußerlich ſchien s’allier A la cause de la ré- 


ſorme politique et sociale. Solches find nad) dem 
: Verf. die Geſchicke der Philofophie in Frankreich. 


Bon größerem Intereffe beynahe, als die Dar: 
flellung der Kartefianifchen Lehre felbft wird für 
uns die vom Verf. der Aufgabe der Academie ges 
mäß beygefügte Critik derfelben feyn, welche in 
zwey Abfchnitten die Bilanz der Wahrheiten und 
Irrthümer zu bilden fucht. Hieran muß der Stand: 
punct der eigenen philofophifchen Ausbildung deB 
Berfs fichtbar merden und fich zugleich zeigen, 
was die Philofophie des Carteſius für ihn ift, wie 
weit namentlich die biftorifhe Beſchäftigung mit‘ 
den Gedanken eined längft vergangenen Syſtems 
in den Berfuch übergeht, fie jet noch als die 
Grundlage weiter fortzufegender Unterfuchungen zu 
benugen. Wir finden nun, daß die Letzte bey 
dem Berf. in nicht unbedeutendem Grade Statt 
findet, und daß feine philofophifche Bildung , mie 
vielleicht von der Mehrzahl der jetzt philofophieren- 
den Franzofen gelten kann, eben auf dem Stand: 
puncte der Gartefianifchen Zeit fleht, eben im Be⸗ 
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griff, fi der Herrfchaft angeerbter Borurtheile 
und Dogmen zu entziehen, ohne die Schwierigkei- 
ten, die in folhen populären Proteflationen des 
- unbefangenen Verſtandes liegen, zu fühlen, und 
ohne durch pofitive Kehren den reichen Inhalt der 
angegriffenen oder ihre fpeculative Bedeutung er: 
fegen zu können. In den Einzelnheiten diefer Aus: 
einanderfegungen find wir durch ein feltfames Zus 
fammentreffen genöthigt, gerade dad, was der 
Berf. an Gartefius für höchſt lobenswerth hält, in 
Zweifel zu ziehen, andere Puncte aber hervor zu 
heben, die er im Schatten läßt oder gering fchäßt. 
So betrachtet der Verf. den Satz des Cartes von 
der Wahrheit des Evidenten als die unumftößliche 
Grundlage der Philofophie und das genügende Gris 
terium der Wahrheit. Cr verhehlt zwar die dem 
Garted früh gemachten Cinwürfe der Gegner nidt, 
wie viele Irrthümer fich mit der größten unmittels 
baren Evidenz aufdrängen, allein ihn genügt bie 
Ausrede des Garted und des Malebranche, daß 
jenes eben fcheinbare, pathologifche Evidenzen feyen, 
die den vom Sturme der Leidenfchaft bewegten 
Gemüthern häufig ankommen. :Allein eben weil 
es fo außerordentlich viele pathologifche Evidenzen 
gibt, Tann die bloße. Evidenz nur als ein feht 
ungeſchicktes Mittel zur Erkennung der Wahrheit 
angefehen werden, und fchmwerlih wird man die 
Ruhe des Gemüthed ald eine Waffe zur Abwehr 
jeder theoretifchen Berirrung betrachten Eönnen. 
Daß wir freylich zulegt-da8 unabmweislich Evidente 
zugeftehen müflen, ift wahr, aber fo drüdt der 
Sat nur da8 Selbftvertrauen der Vernunft zu 
ihrer Wahrheitöfähigkeit überhaupt aus und ill 
weit mehr eine Art der Gefinnung , ohne die fein 
Menſch eine Beranlaffung zu irgend einer Unter: 
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fuhung haben Eönnte, als ein Princip, vermittelft 
defien eine folche geführt wird. - 

Der directen pofitiven Gvidenz, durch die fich 
ein Sa mit großer Ueberredungskraft als wahr 
aufdrängt, muß immer helfend die indirecte nega= 
tive Evidenz zur Seite flehen, welche und die Uns 
möglichkeit oder die Abfurdität des Gegentheils 
zeigt. Gartefius hat, ohne dies außzufprechen, es 
wohl gefühlt, und daher rührt fein theoretifch be⸗ 
trachtet allerdings im Zirkel laufender Beweis von 
der Wahrheit unferer Erkenntnis, der in der ethis 


ſchen Abfurdität eined Gottes befteht, der uns teu= 
ſchen will. Die bloße pofitive Evidenz ift ein farz 
tiſches Feftfiehen des Urtheils, welches zwar den 





Berftand , aber nicht den ganzen Geift befriedigen 
fann, und fo fehen wir Gartefius feinen unbefan« 
genen Glauben an die Wahrheit der Vernunft das 
durch ſtärken, daß er diefe zuerft theoretifche Vor⸗ 
ausfehung mit der ethifchen Gemisheit einer Wahrs 


' heit überhaupt zufammen bringt, ein Verſuch, der 


von dem Verf. nicht fo gering zu fchäßen war, da 


namentlich auch die Folgezeit, 3. B. die Philofos 
phie des Malebranche zeigt, daß er nicht vereinzelt 
fand, fondern wohl feinen Grund in der Denk: 
weife der Zeit und dem Werhältnid der eben er⸗ 
wachenden Speculation zu der von ihr meift anges 
griffenen Kirche hatte. 

Eben fo leicht ald mit dem Princip der Evidenz 
verträgt fich der Verf. mit der firengen Scheidung 
der res cogitans und res extensa, die allerdingd 
in gewiffer Weife ein großes Verdienſt ded Carte⸗ 
fius if. Nämlich in fo fern als er dem Materie: 
liomus dadurch entgegen frat, daß er bemerklich 
machte, wie thöricht -e8 fey, von zwey ganz dispa⸗ 
taten Attributen dad eine zum Erklärungs⸗— 
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princip des andern machen zu wollen. Damit 
war aber Feinesweged ein Recht zur Bertheilung 
beider an verfchiedene Subſtanzenſorten gegeben, 
fondern diefe Trennung, die Cartes fpäter zu feis 
. nem Thierautomaten verleitete, gründete fich auf 
eine jener bloß pofitiven Evidenzen. Allerdings 
ift im Begriffe der ausgedehnten Subftanz nichts, 
was auf ein Denken hindeutet und in der Erfcheis 


nung der unbelebten Körper nichts, was Spuren 


eined feelenartigen Dafeyns zeigte, aber weder bie 
Unmöglichkeit einer und unerfennbaren latenten 


Seele ift gezeigt, noch die Abfurdität ihrer An⸗ 
nahme. Dieſes Feld iſt vielmehr noch offen und. 


unbekannt, obwohl e& richtig ift, daß das Denken 


aus der Ausdehnung nicht folgen umd nicht erklärt 


‚werden Tann. Carteſius jagt das felbft von den 
Thieren; er glaubt nicht an ihre Seelen, aber fin 
det. fie möglich; dasfelbe hätte ex von jeder res 


extensa fagen können, denn mir erkennen jede 


fremde Seele aus Analogien, die mehr oder mins 
der auffordernd ſeyn oder auch ganz verfchwinden 





können. Diefe harte Trennung von Seele und 


Materie ift eine ähnliche Einfeitigkeit wie die Idea⸗ 
lität der Dinge bey Fichte. Es lag auf der Hand, 
dag felbft dann, wenn Dinge eriftieren, wir aber 


fie erkennen, unfere Borftellungen von ihnen und 


doch nur als unfere fubjectiven Borftellungen vor 
kommen können, fo daß dieſe Realität unſers 
ganzen Bewußtſeyns vom Aeußern über die Eri- 
ftenz oder Nichteriftenz dedfelben gar nichts ent: 


fcheidet. 
(Schluß folgt.) 


1705 
Göttingifce 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





172. Stuͤck. 
Den 26. October 1844 





eyom. 
Schluß der Anzeige: “Histoire et Eritique de 


‚ la Revolution Cartesienne par M. Francisque 


Bouillier. | 

Bor den angebornen Ideen gibt der Verf. zwar 
ju, daß Carkeſius fie nicht ſyſtematiſch und deut⸗ 
lih vorgetragen babe, aber er hegt doch wenig» 
ftiens für die Idee des Unendliden große Ehrfurcht, 
und läßt fich durch Hobbes und Gaflendis Eins 


wurf, Daß man von einem erreichten Unendlichen: 
keine Vorſtellung habe, nicht irre machen. Fühlen 
wir doch, fagt er, die Unmöglichkeit, Zeit, Raum 
. ju begrenzen. Allerdings beruht nun der Begriff 


des Unendlichen anf der wahrgenommenen Unfähig- 
keit, einer Reihe ein Ende zu machen, die fein 
immanented Geſetz des Hbfchluffes bat. Das 
Gleichgiftige, dem jeded innere Maß fehlt, iſt das 
einer unendlichen. Grweiterung Faͤhige; allein die- 
im Begriff Hält der Verf. nicht feſt, fondern ver: 
mengt ihn mit dem des Größten, über das es Fein 
Größeres geben kann, eine mathematifche Vorſtel⸗ 


- [129] 
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lungsweiſe, die ihre beflimmten Grenzen der An: 
wendung bat. Unbegreiflich ift es aber, wie dieſe 
Borftellung der Gleichgiltigkeit gegen jede Begren- 
jung nun zu dem Begriff der Gottheit überführen 
fol, als könnte der Mangel an Charakter in einer 
Borftelung und die Eriftenz eined Weſens vers 
bürgen,, welches ebenfalls Feinen Charakter bat. 
Bon den drey Beweifen für dad Dafeyn Gottes 
nämlich, die Carteſius gegeben hat, fcheint diefer 
dem Berf. der einzige ſtichhaltige. Die Idee eines 
unendlichen Weſens eriftiere, plus ou moins va- 
gue, plus ou moins confuse, in allen Intelli- 
genzen. Bon diefer idee vague de quelque 
chose d’infini ift aber zu der Idee Gottes 
une distance assez grande pour concevoir que 
intelligence humaine ne puisse immediatement 
‚la franchir. Trotz dieſes Zugeftändniffes bemüht 
ſich jedoch der Verf. keinesweges, diefe Kluft aus: 
zufüllen und zu zeigen, warum dem fich felbft kla⸗ 
ven Geifte jene Idee von quelque chose d’in- 
fini fi) nothwendig zum Gotteöbegriff fteigern 
müſſe, da fie doch urfprünglich, von der inneren 
Schranfehlofigfeit einer gleichgiltigen Anfchauung 
bergenommen , fchwerlidy zu etwas Anderem füh: 
ren konnte, als zu unendlihem Raum, unendliche 
Zeit und unbegrenzter Ausdehnung der Materie. 
Daß etbilche Vollkommenheit und Unenplichkeit 
zwey ganz disparate Begriffe find, wird fill über 
gangen. Nicht weniger leicht macht es fich der 
Berf. nun mit der andern Schwierigkeit. Die Exi⸗ 
ftenz jener Idee zugegeben, wie folgt daraus die 
Eriftenz ihres Gegenftandes? Männer wie Kant 
freylich würden eine folche Frage erheben, aber 
nous, qui d’accord avec le genre humain, avons | 
foi & la legitimite de la raison, et par conse- 
quent & l’objectivite de ses diverses donndes, 
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nous pensons, qu’une conclusion, qui va d’une 
idee & l’objet et & Pexemplaire de cette idee, 
est une conclusion legitime. Wie ed nun zugeht, 
daß troß dieſer laxen logiſchen Moral der Berf. 
den ontologifhen Beweis eine vaine illusion de 
logique, depourvue de toute valeur nennen fann, 
it nicht leicht einzufehben. Denn wie man auch 


: über diefen Beweis denken mag, fo ift er doch 
: jedenfal8 um einen Grad wenigſtens noch firenger 
als der des Verfs. Während diefer überhaupt von 
der Idee auf das Dafeyn ihres Gegenftandes fchlies 


Ben lehrt, fchließt der ontologifhe nur dann dar» 
auf, wenn der Gegenftand um feined Inhaltes 
willen einen Anſpruch auf die Anerkennung feines 
abfoluten Seyns zu befigen fcheint. 

Der zweyte Abjchnitt diefer Eritif zeigt nun la 


part d’erreur contenue dans le Cartesianisme 


und tadelt zuerft den falfchen Begriff der Sub⸗ 
ſtanz, die nur in dem pafliven Dafeyn beftehen 
ſolle, eine Anficht, durch die Descartes dazu vers 
: leitet worden fey, die Seelen der Thiere zu leug- 


nen, die Griftenz der äußeren Welt zweifelhaft zu 
machen, Wille mit Intelligenz zu verwechfeln und 
die Erhaltung der Welt ald einen continuierlich 


fortgehenden Act der Schöpfung zu betrachten. 


Subftanz und Kraft feyen im Gegentheil untrenn= 
bare Begriffe, und fo wie überhaupt der Ausgangs⸗ 
punct diefer Betrachtungen in dem eigenen Ic 
liege, der einzigen Subftanz, die unferer Beobach⸗ 
tung unmittelban zugänglich ſey und nach deren 
Analogie wir den Begriff der Subflanz überhaupt 
auszubilden haben, fo fey in dieſen der Begriff 
einer wirkenden Kraft fchlechthin aufzunehmen. Car: 
tefiud habe geirrt, wenn er die Subſtanz als das 
aus ſich felbft Eriflierende definierte, denn diefe 


[129] * 
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Definition pefle nur auf das höchſte Weſen, wäh: 
rend alle endlichen WBefen, obwohl ihrem Daſeyn 
nach nicht unabhängig, doch durch die im ihnen 
liegende Kraft, aus ſich felbft zu handeln und zu 
wollen, dad Prädicat der Subſtanz verdienen. Zu 
nahe mit Gott: habe Gartefius das Endliche ver: 
kunden, und ihm gar Feine eigene Exiſtenz gelaf: 
fen; zu meit.von ihm getrennt babe ed Leibnitz, 
der übrigens jenen Begriff des bloß pafliven Da: 
ſeyns glücklich überwunden : mettons & profit l'er- 
reur de ces deux grands genies et tächons d’ar- 
river & une determination plus exacte des vrais 
rapports de l’ätre infini et incre& avec les &tres 
finis et crdds. Diefe vrais rapports beftehen aber 
bloß darin, daß der Verf. eine relative Selbftäns 
digkeit der endlichen Weſen mit ihrer creatürlichen 

Natur zu vereinbaren wünſcht; eine Grölärung 
des Möglichkeit gibt er nicht, fondern tritt dafür 
bloß mit dem Gleichnid des Fötus hervor, der mit 
der Mutter zufammen hängt, und doch ein eigenes 
Weſen ſey, wobey er die feinem Zwecke fehr uns 
bienliche und unobſtetriciſche Bemerkung Hinzufügt, 
daß der Fötus fierbe, si les liens, qui l’unissent 
avec la möre, sont rompus. Man nennt das 
fonft in vielen Fällen Geburt. Ein zwenter Feb: 
lor des Gartefius beftehe im des liberté d’indiffe- 
rence, die er dem Willen Gotted zugefchrieben, 
und mit deren Annahıns.allerdingd der Verf. mit 
Recht alle Grundlagen .ethifcher Beurfheilungen 
fhwinden fieht. Ihre gegenüber fleht Die aveugle 
ndcessitd des Hobbes und Spinoza. Genau aber 
in der Einheit. der Weisheit und Allmacht findet 
fig nad. dem Berf. le milieu raisonnable zwi⸗ 
ſchen beiden gleich unerträglichen Anſichten. La 
choix du meilleur ne mecessite pas, mais il in- 





habe, alle verfchiedenen Erfcheinungen der 
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cine, il determine infailliblement la vo- 
lonte de Dieu, wodurch die Sache doch wohl wies 
der auf Die mecessite zurück Fommt. - 

Die legten Bemerkungen, die fich auf die natur: 
wiffenfchaftlichen Arbeiten des Cartefiuß beziehen, 
bieten in doppelter Hinſicht etwas Unangenehmes. 
Carteſius war ohne Zmeifel als Mathematiker und 
Raturforfcher von ungleich größerer Bedeutung 
denn als Philoſoph, und fo müflen wir zuerft bes 
Magen, daß der Verf, zu wenig Sachkennitnifje zu 
befigen feheint, um uns ihn in diefer Rückſicht voll: 
kommen darzuftellen. Die wenigen Reflerionen über 
die Wirbelhypothefe und dad Thierautomat reichen 
natürlich) nicht au, um die Bedeutſamkeit des 
Carteſius als Naturforſcher auch nur einigermaßen 
degreiflich zu machen. Auf der andern Seite über 
läßt fi) der Verf. einer fo ungezähmten National: 
eitelfeit, daß er den Gartefius Fa den allei= 


nigen Anfang der neueren Naturwifienichaft ſeyn 
laͤßt. Obwohl er felbft die Unhaltbarkeit der Wir- 


belhypothefe zugegeben, fo jagt er doch: jamais le 
genie de l’homme n’a congu une plus grande 
et plus belle hypothöse. Und Died bloß deswe⸗ 
gen, weil Gartefius zuerfl den Gedanken gefaßt 

atur 
aus einem einfachen und verftändlichen Kreife von 


' Principien abzuleiten. Nie würde Nemton auf 


den Einfall gefommen feyn, daß diefelben Kräfte, 


die den Apfel zur Erde fallen lafien, auch den 


Mond um die Erde treiben, wenn nicht dieſer 
große Gedanke des Gartefiud vorangegangen wäre. 
Daher habe Carteſius eigentlich viel mehr gelei= 
let als Newton; denn er habe dad Problem ge- 
Rellt; nachdem es einmahl geftelt war, fey ed 
Übrigens weiter nicht fehwer geweſen, ed aufzulös 
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fen. Wobey bloß unbegreiflich ift, warum e8 Gars 
teſius doch nicht gelöft hat; mwahrfcheinlich auß 
Schonung, um andern Nationen eine Aufgabe 
übrig zu lafien. Eine foldye Berechnung der Vers 
dienfte kann fchwerlih einem Andern beyfommen 
als einem Franzofen und ficher würde, hätte ein 
Engländer das Problem geftellt, der Franzoſe aber 
es gelöft, Hr Bouillier ſich plößlich darauf beſon⸗ 
nen haben, daß ed eigentlich nicht ſchwer iſt, eis 
nen ganz allgemeinen Gedanken zu faflen, viel 
fehwerer aber, die in ihm enthaltene Aufgabe zu 
löfen. Noch ift es Niemandem als großes Ber: 
dienft angerechnet worden, einen Zuſammenhang 
zwifchen Glectricität und Magnetismus geahnt zu 
haben , wenn er ihn nicht in beflimmten Formen 
aufzumweifen vermochte. 


Laffen wir jeboch dieſe widerwärtigen Erörterun: 
gen, um mit dem Refume des Berfö zu fchließen: 
le Cartesianisme est mort, mais son esprit vit 
en nous, il est Pesprit même de la science, de 
la philosophie et de la civilisation des temps 
modernes. Der erſte Sab diefer Periode ift eine 
zugeftandene Wahrheit; mit dem zweyten charak⸗ 
terifiert der Verf. feine eigene Bildung und mit 
dem dritten befiehlt er und nachzufinnen, in mie 
weit e8 den Franzofen möglich geworden ift, fremde 
Literatur und. Philofophie zu verſtehen. Lotze. 


London, 


bey Sohn Murray 1843. The life, voyages, 
and exploits of admiral Sir Francis Drake. 
By John Barrow. XV und 428 ©. in Octav. 


Zu den großartigen Erfcheinungen, denen man 
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in England unter der Regierung Elifabeth& begeg- 
net, gehört vor Allem Sir Francis Drake, er, 
ber aus niederem Stande geboren, vom gemeinen 
Seemann zur höchften Stellung in der Flotte fich 
aufrang, der erfte Engländer, der die Welt um: 
freifte. Und doch war von den eigenen Nieder: 
zeichnungen diefes merkwürdigen Mannes, die vor⸗ 
zugsweiſe zur richtigen Auffaffung feiner Pers 
fönlichleit dienen müflen, bisher faft nichts der 
Deffentlichkeit übergeben. Nun gelang ed dem 
DBerf., die Ginficht zahlreicher, in den Föniglichen 
Archiven und auf dem British Museum aufbewahrs 
' ten Briefe und amtlihen Mittheilungen von Seis 
ten Drakes und des Ober-Admirald, Grafen von 
Effingham zu gewinnen; literarifche Freunde reich- 
ten dem unverdroffenen Sammler bereitwillig ihre 
Beyträge und aus dem folchergeftalt, reichlich ge⸗ 
botenen Material erwuchs das vorliegende, in 10 
Kap. getheilte Werk, in welchem zwifchen die Ers 
zählung zahlreiche Briefe Drakes und des Obers 
Admirals eingeftreut find. 
Sittlihe Strenge, ein unerfchütterlich fefter 
Glaube und die ganze-Kraft und der Stolz, den 
das Nationalgefühl dem Engländer verleiht, fpricht 
fi} in der Erzählung aus, die in Anlage und Zus 
Schnitt vielfach an das trefflihe Werk Harriſons 
über Horatio Nelfon erinnert. Wenn aber in lehs 
terem eine größere Friſche und Lebendigkeit vor⸗ 
berrfcht, fo mag der Grund einfach darin zu fuchen 
ſeyn, daß die Veröffentlichung dedfelben im Jahre 
nad) dem glorreichen Xode des hero of the Nile 
erfolgte. Trotz einer gemwiffen behaglichen, aber 
nie ermüdenden Breite, wie wir ihr in den Erzäh⸗ 
lungen Fieldings, nicht felten auch in den Schil⸗ 
derungen Walter Scotts begegnen, fchließt fich die 


4712 Gdttingiſche gel. Anzeigen 


männliche, ungefämintte Sprache dem Gegenftande 
genau an. Wie fo anders, als wenn deutfche 
Biographen das Leben eined derben, thatenreichen 
Reitergenerals und einer geiftreichen, kränkelnden 
Frau in dadfelbe fprachlihe Gewand Eleiden! — 
Ob die Grundzüge zu Shakſpegares Caliban und 
Zrinculo in der Art, wie der Verf. bey verfchies 
denen Gelegenheiten darauf hindeutet, ten Reiſe⸗ 
‚berichten Drakes entnommen find, mag dahin ge= 
ftellt bleiben. 

Mit gefteigerteım Intereffe folgt man dem Leben 
des kühnen Francis, der, einer der. älteren von 
zwölf Brüdern, ald Knabe einem alten Handels⸗ 
fchiffer übergeben wurde, von diefem deſſen Barfe 
erbte und nun dem unternehmenden Iohn Hawkins 
fich anſchließend, feit 1567 Fahrten nach Weftins 
dien unternahm und hier mit geringer Mannjchaft 
der Wuth des Oceans und der überlegenen Macht 
fpanifchee Gegner zu trogen lernfe. Der Gelegens 
beit zum günfligen Dreinfchlagen nachipähend, ſtan⸗ 
den Eliſabeth und Philipp II. einander gegenüber, 
‘each willing to wound, but each afraid to 
strike." Englands Flotte war gering, die Zahl 
geübfer Seeleute, wegen des Mangel an Golos 
nien, nicht groß, aber ed fland da “like little 
body with a mighty heart? wie ein Dichter fingt. 
In ben Jahren 1572 und 1573 treffen wir Drake 
abermahls in Weftindien, bie erlittenen Unbilden 
an Spanien zu rächen. Er nahm eine Menge 
feindlicher Schiffe, überfiel mit nur 70 Mann die 
Stadt. Nombre de Dios und kreuzte lange vor 
Gartagena. Um zwey Brüder ärmer, die in feis 
nen Armen geftorben waren, reich an Beſitzthum, 
mit dem Berlangen nad) neuen und größeren Un> 
ternehmungen kehrte Drake nach England zurüd, 
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mo er vom Wolke mit lautem Jubel, von der 
Königin mit herzlicher Freundlichkeit begrüßt wurde. 
Mit der höchften Heimlichkeit traf Drake die 
Borfehrungen zu einer neuen Fahrt und verließ 
auf dem Pelican von 100 Tonnen, begleitet von 
vier kleineren Schiffen, die zufammen nur 175 
Tonnen hielten, mit 163 Gefährten 15. Noven- 
ber 1577 den Hafen von Plymouth. Ueberall den 
ſpaniſchen Schiffen nachftellend, mit Glück fie ber 
kaͤmpfend, fuhr er die Infeln des grünen Vorge⸗ 
birgeß8, dann die Küften Brafiliend und Patago> 
niens vorüber, überwinterte in demfelben Hafen, 
der viele Jahre zuvor dem unternehmenden Magels 
haens zu gleichen Zwecken gedient hatte, umfegelte 
dad Cap Horn, erreichte, durch keinen Unfall, durch 
keine Gefahr entmuthigt, die Weſtküſte Amerikas, 
nahm in Arica die filberbeladenen Barken Spa- 
niend und fuhr mit feinem einzigen Schiffe in 
Calloa, den Hafen Limas, ein, wo er, faft ohne 
-Widerftand zu finden, obgleich über dreyßig Schiffe 
dort ankerten, die Ladung von 17 derfelben, weldye 
zur Abfahrt fertig Tagen, plünderte. Auf 90,000 
Pfund Sterling belief fich die bier gewonnene 
Beute. Alsdann begab fi) Drake nach Acapulco 
und hier war ed, wo er, troß des Widerſtrebens 
feiner nach rafcher Heimkehr verlangenden Mann 
ſchaft, eine nordweftliche Durchfahrt, eine Verbin⸗ 
dungöftraße zwifchen dem ftillen und nördlich atlan- 
tiſchen Ocean zu fuchen beſchloß. Auf Californien 
feßte er einen an feine Gegenwart erinnernden 
Denkſtein, nahm von dem weſtlichen Nordftrande 
Amerikas, dem er die Benennung New -Albion 
beylegte, im Namen feiner Königin Beſitz und 
fegelte hierauf , weil Die winterliche Jahreszeit ein 
weitered Bordringen nach dem Norden nicht ges 
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ftattete, nad) den Philippinen. Won hier erreichte 
er über. Java und das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung 26. September 1580 Plymouth, nachdem 
er zwey Jahre und zehn Monate auf der Keife 
zugebracht hatte, in seeing the wonders of the 
Lord in: the deep, in discerning so many ad- 
mirable things, in going through with so many 
strange adventures, in escaping Out of so many 
dangers, and overcoming so many difficulties. 
Wie ein Schriftfieler jener Xage bemerkt: “He 
ploughed up a furrow round the world.’ Da 
trat Eliſabeth, die Königin, auf dad fchmache 
Schiff des Erdumfegelerd, ſchlug ihn zum Ritter, 
ernannte ihn zu ihrem Admiral und gebot, daß 
das Wrad für ewige Zeiten in den Docks von 
Deptford aufbewahrt werden folle, 


Nach diefen Vorgängen gewannen die Unters 
nehmungen Drakes eine größere Ausdehnung. Glis 
fabeth übergab ihm 21 Schiffe mit einer Befagung 
von 2000 Matrofen und Soldaten, mit melder 
er im September 1585 gegen Spanien in Se 
ſtach. Die Fahrt galt zunächſt Hifpaniola, wo 
Drafe ans Land ftieg, fiy der Stadt St. Domingo 
bemächtigte, den dritten Theil derfelben abbrannte, 
weil fie die auferlegte Contribution nicht zu zahlen 
vermochte, dann auf Gartagena fleuerte, die Stadt 
einnahm und fech8 Wochen lang behauptete, neue 
Forts der Spanier in Florida vernichtete und mit 
einer Beute von 60,000 Pfund Sterling und 240 
Stück Geſchützen, aber auch nach einem Berlufte 
von 750, meift dem Fieber zum Opfer geworde⸗ 
nen Menfchen nach) England zurückkehrte. 


Dad fiebente Kap. berichtet über die 1587 
Statt gefundene Unternehmung gegen Gadir. Die 
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von Philipp II, betriebenen Rüſtungen zur See 
waren in Gngland bekannt, ihr Zweck Bein Ges 
beimnid mehr, als Elifabeth 24 Schiffe an Drake 
übergab und dieſer fi) mit dem zwey Sahre zus 
vor zum Ober- Admiral ernannten Howard, Gras 
fen von Effingham, wegen des Zieles feiner Uns 
ternehmungen verftändigte. Eine Menge großer 
fpanifcher Schiffe wurde in den Häfen von Gadir 
und Liffabon durch ihn vernichtet oder genommen. 
Keichhaltiger und zu den intereffanteften gehörend 
iſt das folgende Stap.: The spanish Armada, call- 
ed the Invincible. Referent kann bey dieſer Ges 
legenheit nicht umbin, den Lefern ein Pleined , da= 
mahls wie es fcheint, viel gefungened Lieb mitzus 
theilen , welches von der flolzen Zuverficht zeugt, 
mit der Spanien den Erfolgen feiner NRiefenflotte 
entgegen ſah. Es lautet alfo: 

Mi hermano Bartolo 

So va a Ingalaterra, 

A matar al Draque 

Y a prender la reyna, 

Y a los Luteranos, 

Tiene de traerme 

A mi de la guerra 

Un Luteranico 

Con una cadena. 

Y una Luterana 

A senora aguela, 
Der Berf., welcher bier ein genaued Verzeichnis 
des Zonnengehalted, der Bemannung und der Ges 
fhüße der vornehmften englifhen und fpanijchen 
Schiffe gibt, .theilt die Erzählung der Ereignifle 
von Tage zu Tage mit, untermifcht mit zahlreis 
hen Briefen von Drake und Lord Howard. Am 
8. Auguſt, zu einer Zeit, ald die Macht der Ars 
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mada bereit8 der Hauptfache nach gebrochen war, 
fchreibt Drake an feine “ most gracious Soveraigne’ 
alfo: “Your Highnes’ enemies are manie; yeat 
God hath and will .heare your Majestie’s praier, 
putting your hand to the plough, for the de- 
fence of his truth, as your Majestie hath be- 
gunne. God for his Christ’s sak, blesse your 
sacred Majestie, now and ever’ Einer mit 
Sorgfalt geführten Lnterfuchung zufolge fanden 
an der iriſchen Küfte. 17, im Ganal und in der 
Rordſee 15 große fpanifche Schiffe, zufammen mit 
einer Befagung von 10,185 Mann, den Untergang. 

Das neunte Kap. erzählt die 1589 gegen 
Coruna und Liffabon gerichtete Unternehmung, den 
kecken Verſuch Eliſabethss, Don Antonio, Prior 
von Crato, in den Beſitz der Krone von Portu⸗ 
gal zu ſetzen. Wie freudig übernahm Drake die 
Führung einer Flotte, auf welcher ſich 11000 Sol⸗ 
daten unter John Norris befanden. In dem er: 
flürmten Coruna befland allein der erbeutete Wein 
aud mehr ald 2000 Pipen. Als Männer verzag: 
ten, batte hier Maria Pita, gleich jenem Mäp- 
chen von Saragoſſa, mit männlicher Kühnheit die 
Gegenwehr geleitet und dody — “ Yet are Spain’s 
maids no race of Amazon’s’ fingt Byron, indem 
er Die zauberifche Anmuth fpanifcher Frauen fchils 
dert. Dann erfolgte die Landung in der Näbe 
von Liſſabon, der Zug des ritterlichen Eſſex. — 
Das legte Kapitel befchäftigt ſich mit den Unter: 
nehbmungen von Drake und Hawkins gegen die 
ſpaniſchen Golonien während der Jahre 1590 bis 
15%. Während diefer Fahrt ftarb Francis Brake 
28. Februar 1596 auf dem Wege nach Porkobello. 
Schöner ift die Perfönlichkeit des Seehelden nicht 
zu Degeichnen, als mit den aus Fuller’s holy state 


l 
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entnommenen Schlußworten diefes Werkes: ‘This 
our Captain was a religious man towards God 
and his houses, generally sparing churches 
where he came; chaste in his life; just in his 
dealings; true te his word, and mereciful to 
those who were under him; hating nothing 'so 
much as idleness.’ Hav. 


Loudon. 


1841 — 1842. Rogeri de Wendower 
chronica, sive Flores. historiarum, nunc. pri- 
mum edidit Henricus O.Coxe. T.I XXXV 
und 521. T. II. 445. T. NE 386. T. IV. 431 
Seiten in Octav. 

Unfere Kenntnis von den. Lebensverhältniffen Ro⸗ 
gend ift äußerfi gering.. Seine Chronik felbft gibt 
in diefer Beziehung keinerley Aufſchluß. Es ift 
nicht unmahrfcheinlich, daß der Berf. zu Wendovre 
in Burkinghamfhire dad Licht der Melt erblickte, 
aber mann er in die Reihe der Mönche ven St. 
Alban eintrat, ald deren precentor er fpäter ges 
nannt wird, bis er dad Amt eined Priors von 
Belveir übernahm, wiffen wir eben fo wenig, ald 
wann er diefer Stelle durch feinen Borgefegten, 
den Abt von St. Alban, beraubt wurde. Der 
befannte Matthäus Paris, melcher der letzteren 
Begebenbeit Erwähnung thut, feßt den Xod des 
Chroniften auf 6 May 1237. 

Rogers. Erzählung zerfällt in zwey große Ab⸗ 
Ichnitte, von denen der erfte, welcher nach der 
Veife jener Zeit mit der Erfchaffung der Welt bes 
ginnt und bis zur Geburt: Chriſti reicht, fchon 
früher , obgleich abgekürzt, veröffentlicht und des⸗ 
halb hier, gleich der unerheblichen Erzählung der 
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‚ Begebenheiten. der erfien 446 Jahre des zweyten 
Adfchnittes, ausgefchloffen if. Was nun die Quel⸗ 
len anbelangt, deren fich Roger bey der Abfaffung 
feiner bis 1235 fich erſtreckenden Chronik. bediente, 
fo ift für den Anfang des hier gegebenen Abdruds 
vor allen Andern der beliebte Sigebert von Gem: 
blours zu nennen, deſſen Erzählungen zum Xheil 
wörtlid) von dem Engländer aufgenommen wurden, 
fodann theilweife Hermannus Oontractus, Maria- 
nus Scotus, Erzbifhof Wilhelm von Tyrus ic. 
Für den größeren Inhalt liegen einheimifche Bes 
richterftatter, ald Beda, Wilhelm von Malmes⸗ 
bury, Heinrich; von Huntingdon und Florens von 
Worcefter zum: Grunde. So wenig Roger bey 
der Benutzung feiner Vorgänger fich irgend einer 
Art von Critik bediente, fo entfchieden ift feine 
Erzählung von Werth, fobald fie die Zeiten bes 
rührt, denen er felbjt angehört, Bier zeigt er ſich 
frey und furchtlos, wohl unterrichtet, nach Kräfs 
ten unparteyifch, weniger in Raifonnements fi 
ergehend, ald die Facta an einander reihend, Wie 
in ihn die früher genannten Ehroniften übergingen, 
fo bat Matthäus Paris aud ihm wiederum in 
Fülle gefchöpft, dergeltalt daß, als fich in der Dies 
fem Abdrude zum Grunde liegenden, in der Bod- 
leian library aufbewahrten Handfchrift eine die 
Jahre 1192 und 1193 betreffende Lücke fand, 
folhe unbedenflih aus dem Texte des Matthäus 
Paris ergänzt werden Eonnte. Den Titel Flores 
historiarum anbelangend, fo läßt fich der Chronifl 
darüber in der Vorrede folgendermaßen aus. ‘Ne- 
cessarium credimus propter fastidiosos lectores 
scripturarum, qui de facili nauseam incurrunt, 
historiae facere brevitatem, ut dum in paucis 
et rebus deleciabilibus pauca reperiunt et j0- 
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cunda, animos eörundem in amorem brevis 
lectionis et ex pigris auditeribus ac taediosis 
lectoribus reddamus studiosos. Sumta autem 
sunt ea quae sequuntur ex libris scriptorum 
catholicorum fideque dignorum, velut ex pra- 
tis diversis flores varii colliguntur coloris ‚- va- 
rias Jegentium mentes reficiat et, saporibus di- 
versis praegustatis, ad usus delectabiles sufficiat 
singulorum. 

Die von dem Heraudgeber binzugefügten fort= 
laufenden Noten dienen zur Grgänzung der Er⸗ 
zjählung, zur Verbeßerung der hin und wieder 
mangelhaften Chronologie, zur Erläuterung der 
Geographie und Literargefchichte und zur Nachwei⸗ 
fung der benußten Niederzeichnungen. — Ein mit 
großer Sorgfalt audgearbeiteter, dem Leſer daß 
Nachſchlagen erleichternder Inder ift dem auf Kos 
fin ber Historical Society abgedrudten Werke 
angehängt. 


:Sdhweinfurt. 


1843. De Bambergensi codice insti- 
tutionum Quintiliani manuscripto scripsit 
Fr. Leon. Enderlein, Prof. gymn. Suevo- 
furt. Sect. I, 16 ©. Sect. II, 22 Seiten in Quart. 


Wie beeilen und, die Freunde des Duintilian 
auf ein Schriftchen aufmerkſam zu machen, welches 
zuerft von einer bisher nur oberflächlich bekannt 
gewefenen äußerft werthvollen Handichrift desfelben 
genauere Kunde bringt. Der Bamberger Coder 
it von zıvey verfchiedenen Händen, vielleicht gar 
in verfchiedenen Bahrhunderten, im X. und XL, 
gefchrieben. Die von älterer Hand herrührenden 
Theile kommen dem Hauptcoder (Ambros. I) an 
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Werth ſehr nahe; Die von jüngerer fo wie die 
Gorreeturen neigen zu Der geringern Claſſe des Tu- 
ricsnsis , in welchem die Correcturen des Bamb. 
als Lebarten zu erjcheinen pflegen. Wo nun der 
Ambros. im Stiche läßt, ift der Bamb. der ficherſte 
Führer, wie dad namentlich in den drey lebten 
Büchern der Fall if. | | 

In der erſten Abhandlung hat Herr Profeflor 


Enderlein die Lesarten von IX, 4., in: der zwey⸗ 


ten die vom ganzen zehnten Buche mitgetheilt. 


Die Beröffentlichung der ſämmtlichen Lesarten 
würde ſehr wünſchenswerth ſeyn. Denn eine Prü⸗ 
fung eines Theil der bier mitgetheilten Abwei⸗ 
chungen hat Ref. überzeugt, daß Herr Enderlein 
nidt aus blinder Vorliebe feinem Schatze das 
Wort redet. Beygefügte Anmerkungen | machen 
auf. mandhen Gewinn im Einzelnen aufmerkfam. 
Mitunter indes find die arigeblich nur im Bamb. 
erhaltenen guten Ledarten auch aus andern Quel⸗ 
len nachweiöbar,, die nur dem Heren Verf. nit 
zugänglich gewefen find, wie 3. B. gleih X, 1,2. 





das richtige sciet auch aus dem nicht unmwichtie 


gen cod. Sarmaticus bey Sichard angeführt wird, 
auf deſſen Werth Ofann kürzlich nachdrücklich aufs 
merkſam gemacht bat. Auch Proben des ches 
mahls ‚dem Klofter Yollingen, jekt der Münchener 


Bibliothek angehörenden Coder theilt Herr Endes 


lein mit und erinnert an einen Gppishäufer Goder 
im Befige des Herrn von Laßberg. Die Eritik 
des fehr corrumpierten Textes ift troß mancher 
neuern Beftrebungen keinesweges abgefchloffen und 
jene Hilfsmiftel würden ferneren Studien wefents 


lich zu Statten kommen. F. W. ©, 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 


173. Stüd. 
Den 28 Dctober1844, 


\ 








Göttingen. 


Berlag der Dieterichichen Univerfitäts » Buchs 
handlung 1844. Beiträge zum Staatörechte. Er⸗ 
fer Beitrag: über die Natur des Staated. Don 
Dr Eduard Wippermann, Privatdocenten zu 
Göttingen. X und 174 Seiten in Octav. 

Zwey Zwecke find e&, die der Verf. bey dem 
obigen Unternehmen zu erreichen beabfichtigt: eins 
mahl dem Rationalidmud zu begegnen, welcher fich 
bald abfichtlicy bald unabſichtlich auf dem Gebiete 
des deuffchen Staatörechted geltend gemacht bat, 
andererfeit8 aber den Umſchwung zur Anſchauung 
ju bringen, welchen unfere deutichen Staaten ba» 
durch erhalten haben, daß fie den, im Geifte der 
früheren Territorialverfaſſung nothwendig enthals 
tenen patrimoniellen Charakter im Laufe der Zeit 
allmählich abgeftreift haben. 

Was den erften Punct betrifft, fo verftcht der 
Berf, unter publiciflifchem oder überhaupt juriftis 
ſchem Nationalismus jene Verfahren, rein fubjecs 
five Meinungen und Anfichten für geltendes Recht 
aubzugeben. Diefe Methode, die fich theils darin 

[130] 
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zeigte, daß man dem Rechte eine erdichtete, philo- 
fopbifche Bafid gab und darauf ein willfürliches, 


nicht den Quellen des pofitiven Rechtes entnomme: 


nes Syſtem baute, theild darin, daß man einzelne 


Beſtimmungen der Geſetze, die nicht zu dem phi⸗ 


Iofophifchen oder politifhen Glaubensbekenntniſſe 
des Interpreten paffen wollten, untreuer Weife fo 
lange chicanierte, bis fie die gewünfchte Farbe 


angenommen hatten *), ift auf dem Gebiete des 


Givilrechted überwunden, Nicht fo auf anderen 
Rechtögebieten, infonderheit nicht auf dem Gebiete 
des Staatsrechtes. Es iſt aber gar nicht abzu: 


fehen, warum die biftorifche Methode, welche ohne 


vorgefaßte Meinung und mit gänzlicyer Benfeite: 
fegung der eigenen Individualität eindringen will 
in den Geiſt des pofitiven Rechtes, wie ed hervor 
gegangen ift auß der Zeit, aus dem Charakter deb 
Volkes, aus den bewegenden Motiven des Geſetz⸗ 
geberd, und demgemäß die Gegenwart, wo es nur 
immer zu ihrem Berfländnis nöthig erfcheint, an die 
Vergangenheit anfnüpft, nicht die gleiche Berech⸗ 


*) Za diefe Mühe gab man fih nicht einmahl immer, 
vielmehr wurbe eben To häufig ohne Beweis mit apodic 
tiſcher Beftimmtpeit ausgefprodhen, was man eben zu 
haben wünſchte. Mitunter freylid mag auch Unfenntnis 
die Schuld tragen. Dann kommen Urtheile zu Tage, wie 
wir fie wohl in dem Staatslerifon Iefen, als 3. B. fol- 
gendes : “Wohin wir bliden, überall finden wir nur Ans 
nahme ohne Fundament, Berufung auf gefchichtliches Her- 
fommen ohne Haren Blick in die einfachften Geftaltungen 
der Geſchichte, traditionelle Anfichten ohne Wahrheit, Ein- 
theifungen ohne allen Zheilungsgrund,, fa felbft ein ©y- 
ſtem nicht erbaut aus Grundfägen, fondern aus verwor⸗ 
renen Neigungen und Abneigungen.’ — Hätte dag Staatd- 
lexikon nur eine Ahnung von dem wahren gefchichtlichen 
Berlaufe und dem inneren Getriebe unferes Rechtslebens, 
fo würde es willen, daß bier nicht, wie es meint, Laune 
und Willkür, fondern eher eine gewiffe Rothiwendigkeit, 
. wenn aus Feine Hegelfche, gewaltet bat. 
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tigung auf allen Gebieten der Rechtswiſſenſchaft 
haben follte; denn es gibt bier Fein Drittes: fie 
kann nur die abfolut wahre oder abjolut falfche 
Methode ſeyn. Das Staatörecht infonderheit hat 
in diefer Hinficht Beinen andern Charakter, als das 
Civilrecht. Die Pflicht des‘. Pukliciften kann des⸗ 
halb feine andere feyn, als die des Juriſten über- 
baupt. Zwar haben wir noch vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit das Wort gehört, die biftorifche Methode 
ſey wohl gut für das Kivilrecht, nicht aber für 
dad Staatd = und Griminalrecht. Dennoch neigen 
ſich unfere neueften publiciftifchen Erſcheinungen 
auf eine wahrhaft erfreuliche Weife dem Streben 
zu, dad Staatsrecht von der biöher eingeſchmug⸗ 
gelten Gontrebande unparteyifch wieder zu fäubern. 
Nur da, wo ed vor allen Dingen hätte gefchehen 
jollen, ift man noch ganz auf dem rationaliftifchen 
Standpuncte ſtehen geblieben, ich meine in dem 
lo genannten allgemeinen Staatsrechte, wel⸗ 
ches ed hauptfächlich mit dem Weſen und der rechts 
liyen Grundlage des Staates zu thun hat. Aus 
jweyen. Gründen mußte die Gritit bier den Ans 
fang machen, winmahl weil ein Gebäude nichts 
taugen Tann, wenn die Baſis morfch iſt, fodann 
weil bier am allermeiften aufjuräumen war. So 
hat ed ſich denn auch gezeigt, dag Schriftfleller 
trog der Adoption der biftorifchen Methode, troß 
dem Daß ihre Korfchungen ein ganz neued Leben 
durchdringt, doch Einzelnheiten ftehen ließen, die 
fie bey näherer Betrachtung ald unvereinbar mit 
ihrer ganzen Auffaffung hätten erkennen müſſen. 

Deshalb beginnt der Berf. feinen Cyklus von 
Abhandlungen mit einer Unterfuchung über die 
rechtliche Natur des Staated. Cr fucht zu zeigen, 
daß die Staatörechtölehrer, den Philoſophen fol: 
gend, fich bisher in dem allgemeinen Theile des 
Staatsrechtes mit einem leeren Hirngefpinnfte bes . 


1724 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Tchäftigt haben, mit dem Staatein ber Idee, 
während fie, in Dad Leben fchauend, ſich nur allein 
mit wirklichen, veelled Dafeyn habenden Staaten 
befchäftigen durften. Indem fie ein Ideal des 
Staates, Das, was der Staat feyn follte, im 
Auge haben, verlaffen fie das Gebiet des Rechtes, 
und betreten entweder dad Gebiet der Philofophie 
oder Dad der Politik. Wie ed auf keine Weife zu rechte | 
fertigen ift, wollte der Eivilift, fi an die Stelle 
des Geſetzgebers drängend, für Recht audgeben, 
was eben nur er für Recht hält; wenn der Cri⸗ 
minalift lehrt, wie das noch in der neueften Zeit 
wirklich gefchehen ift, was geftraft werden folte 
(dad Strafmürdige im Gegenſatz zu dem Strafs 
baren), und wie nach feinen Principien geftraft 
werden müßte: fo muß es nothwendig auch falſch 
feyn, wenn der Yublicift über Das, was nach feiner 
Anſicht Rechtend ſeyn follte, vergißt, was iſt. 
Unfere älteren Publiciften wußten in dieſer Yin: 
fiht auch fehr wohl zu unterfcheiden. Sie hatten 
zwey verfchiedene, in feiner Verbindung mit ein 
ander fiehende Difciplinen : das jus publicum uni- 
versale und dad jus publicum Germanicum, wäh: 
rend man jekt daß jus publicum universale als 
eine Einleitung zum deutfchen öffentlichen echte 
behandelt. Die älteren aber begannen ihre Lehr: 
und Handbücher über das deutſche Staatöreht 
nicht mit Unterfuchungen über das Weſen und die 
Entflehung ded Staates und dergleichen, fondern 
mit Beflimmung — der Grenzen des deutfchen Reiche. | 
Dad jus publicum universale aber war ihnen 
ein Theil des Naturrechts, nämlich) das ange 
wandte Naturrecht im Gegenſatze zu dem reinen 
Naturrechte (jus mere naturale seu jus naturae 
strictissime sic dietum), welche. ald *“scientia le- 
gum naturalium in statu naturali obser-, | 
vandarum’ bearbeitet wurde: Nur darüber mar 
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befanntlich ein Streit, ob und in wie fern die aus 
der “recta ratio’ gefundenen Normen des reinen 
und angemandten Naturrechts Geltung in den 
wirflihen Staaten haben, und ob und in wie fern 
dad pofitive Recht fie abändern dürfe. Dieſer 
Streit aber, follte man denken, wäre durch die 
neueren Unterfuchungen über die Entſtehung des 
Rechtes gänzlich befeitigt. Mag man darüber, 
ob die Vernunft im Stande ift, aus fi felbft 
oder mit Hilfe der Erfahrung ein Syſtem von 
Nechtögrundfägen aufzuftellen, die von den ethie 
fhen verfchieden find, denken, wie man will: fo 
viel fcheint dermahlen über allen Zweifel erhaben 
zu feyn, daß folche Aufftelungen von rationalen 
Rechtögrundfägen an und für fich nicht Anſpruch 
machen Fönnen auf practifche Geltung, mögen fie 
nun dem reinen, mögen fie dem angewandten Ver⸗ 
nunftrechte entnommen feyn. So ift ed denn faſt 
unbegreiflic), wie man dem alten jus publicum 
universale eine Stelle in der Wiffenfchaft des 
deutfchen oͤffentlichen Rechtes vergönnen mochte, 
nachdem der Werth ded Raturrechte auf feinen 
wahren Gehalt gebracht if. Der Verf. verwirft 
indefien durchaus nicht die Annahme einer allge 
meinen Einleitung in das öffentliche Recht Deutſch⸗ 
lands oder eined andern Landes. Gr will nur 
eine totale Umgeftaltung derfelben, einen andern 
als den bisherigen Gefichtöpunct, er will flatt des 
rationalen einen pofitiven, einen objectiven Ges 
fihtöpunct ftreng feftgehalten wie allenthalben durchs 
geführt fehen. 

Wie ift nun derfelbe möglih? Nur auf die 
Weiſe, wie überhaupt in der Erfahrung gegebene 
Dinge erkannt werden können: dadurch daß man 
eindeingt in die hiftorifch geſetzte, die pofitive Nas 
tur derfelben. Wie die Naturgefchichte, wenn fie 
den Begriff der Pflanze, des Baumes, des Stei⸗ 
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ned u. ſ. w. feſtſtellen will, alle verfchiedenen Spe⸗ 
cies des betreffenden Genus zu betrachten hat, um 
ſo das Weſentliche von dem Unweſentlichen, das 
Zufällige von dem Nothwendigen zu ſcheiden, da⸗ 
mit ſie endlich die, allen Species charakteriſtiſch 
zukommenden Merkmahle zum generiſchen Begriffe 
zuſammen faſſen könne, ſo kann die Aufgabe des 
Staatsrechtslehrers, wenn er im Allgemeinen und 
abgeſehen von einer beſtimmten bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft das Weſen des Staates zur Anſchauung 
bringen will, auch nur die ſeyn, die allen Staa 
ten gemeinfamen, aljo dem Staate überhaupt zu: 
Eommenden Merkmahle erfahrungsmäßig hervor zu 
fuchen und vorzuführen. Mad jo von dem Staate 
überhaupt gilt, muß, weil es fein Wefen aus: 
macht, auch von jedem beftimmten: Staate, der 
Specied gelten. 

Der. Berf. nimmt nun erfahrungdmäßig zwey 
Factoren des Staates an: ein Volk und eine über 
demſelben thronende höchſte, von jeder andern Auc- 
torität juriftifch unabhängige, d. i. fouveraine Ges 
walt; einen Herrfcher und Beherrſchte; ein Ober: 
haupt und ihm untermürfige Unterthanen. $. 2 
und 3 befchäftigt er fich mit der näheren Feſtſtel⸗ 
lung diefer beiden Factoren, wobey infonderheit 
geprüft wird, ob mit dem Begriffe der Souverais 
netät Befchränktungen des Souverains vereinbar 
find, und ob der Souverain nicht in einem Staas 
tenbunde feine Souverainetät aufgibt und zum 
Unterthanen der Bundesgewalt herab fteigt; .jo: 
dann ob der Staat ſtäts und immer, d. h. feinem 
Mefen nach eine Corporation oder doch mwenigflend 
eine moralifche Perfon bilde. 8. 3 mird gefragt, 
ob zum Wefen ded Staated ein Gebiet Durchaud 
nothwendig erfcheine ;. $. 4 ob der Staat eine auf 
ewig gegründete Unftalt ſey. Die fo fehr be 
ſtrittene, unendlich wichtige Trage nach den Zwecke 
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des Staates mußte umftändlicher in Den weiteren 
Paragraphen (6 — 10) erörtert werden. Es 
wird zunächſt gezeigt, daß es fich ſtaatsrechtlich 
weder darum handeln könne, was der Staat in 
der Welteinrichtung foll, d. h. welche Zwecke die 
Gottheit durch die Staaten erreichen will, noch 
darum, ob und welches Motiv (Zmediverfolgung) 
bey den Völkern vorwaltet, in fo fern fie die Ge: 
walt des Staates über ſich anerfennen, wie aud) 
nicht darum , melde Tendenzen die Staaten vor- 
wiegend zu verfolgen pflegen, noch endlich, was 
einzufegen gerade hier das Wichtigfte ift, Darum, 
wos der Staat nach Regeln der Philofophie oder 
Politik thun ſollte, fondern lediglich darum, wel: 
her Wirtungskreid der Staatögewalt von Rechts⸗ 
wegen zufommt, wenn man die Sache auf die 
äußerfte Spike treibt, mit anderne Zorten: welche 
Iwede fie realifieren darf, und rnötstyr Mittel fie 
fih bedienen darf, ohne rechtöwibrig zu handeln. 
Der Berf. weifl darauf: hin, daß die Frage ledig: 
lih aus dem Weſen der Staatögewalt .entfchieden 
werden könne, dieſes Wefen aber in ihrer Souve- 
tainetät beftehe, und demgemäß die Staatögemalt,, 
weil fie an und für ſich Niemandem , ald Gott 
und ihrem Gewiſſen verantwortlich und verpflichtet 
fy, an und für ſich auch jeglichen Zweck verfols 
gen dürfe, ihr Handeln Tediglich von ihrem Er. 
meſſen abhänge. Diefe an und für ſich unbe- 
grenzte Sphäre könne indeflen auf die verfchie- 
denfte Meile dadurch beengt feyn, Daß fich Die 
Staatsgewalt Schranken gefeßt oder unterworfen 
babe, wogegen wider ihten freyen Willen ihr 
von Niemand eine rechtliche Beſchränkung impo⸗ 
niert werden dürfe, - Aus diefem Principe werden 
fodann verfchiedene wichtige Folgerungen gezogen, 
die den Verf. infonderheit zu Belprechung der 
Lehre von dem ftaatöbürgerlichen Gehorfame, dem 
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jus emineng des Staates und den ſ. g. natürli- 
hen Grenzen der Staatögewalt führen. — Durch⸗ 
aus nicht um eine Relation und Critik der vers 
fchiedenen Theorien über den Staatszweck, melde 
ja gewiſſermaßen zahllos zu nennen find, zu geben, 
fondern lediglich um diejenigen Anfichten, mit wel⸗ 
chen bey aller Berfchiedenheit der Verf. als har⸗ 
monierend erfcheinen könnte, zu prüfen, werden 
fodann Hobbed, Spinoza, Haller, Stahl, Rob. 
Mohl, Adam Müller und einige Andere $. 10 
bis 15 bezüglich ihrer Meinung über den Staats: 
zweck charakterifiert. — Schließlich wird die völ- 


Ferrechtliche Stellung des Staates in der Staa⸗ 


tengefelfchaft in $. 15 erörtert. 

Ein zweyter, demnächft erfcheinender Beytrag 
wird fich mit der rechtlichen Grundlage des Staa: 
tes beſchäftige. Es ift dem Verf. bereits (Leip⸗ 
ziger Reperef tum Heft 28 Jahrg. 1844) zum Vor⸗ 


wurfe gemacht, daß er dieſen zweyten Aufſatz nit 


zum erſten gemacht habe, indem das Weſen des 
Staates genügend nur aus feinem: Urſprunge ers 
Fannt werden könne. Die Anficht ift eine alte, 
Ariftoteles fpricht fie fchon aus. Nachdem er Pos 
litik I, 1 gefagt bat, er wolle zunächſt das Weſen 
des Staates und wie fich derfelbe von dem Fami⸗ 
lienverbande (odsia) unterfcheide, in Unterfuchung 


ziehen, fährt er 8. 3. fo fat: Zi In se 


apyNs va nouyuara puoneva 





&y Toic @Aloıs zai dv Tovross nallıos av ovsa 
Fenpyosıev. (Wenn wir bey diefer Unterfuchung, 
fo wie in allen Aehnlichem gefchehen follte, gleih 


anfangs die Entftehung des Staates betrachten, fo 


werden wir wohl am ficherften auf richtige Begriffe 


geleitet werden.) 
| (Schluß folgt.) 
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Göttingen. 
Schluß der Anzeige: ‘Beiträge zum Staats⸗ 
techte. Erſter Beitrag: über die Natur des Stans 
18. Bon Dr Eduard Wippermann.' 
Und in der That hängen audy alle biöherigen 
Theorien über die Entflehung und das Weſen des 
Staates fo mit einander zufammen, daß fie gar 
| nicht von einander getrennt werden können, ſich 
vielmehr gegenfeitig bedingen. Es war aber nicht 
der allerkleinfte Zweck, welchen der Verf. bey feis 
ner Abhandlung über die Natur ded Staateb vers, 
folgte, zu zeigen, daß dad Weſen der beflehenden 
Staaten vollftändig dargeftellt werden Tönne und 
müffe, ohne auf deren Urfprung zurüd zu geben, 
von welchem daßfelbe vollkommen unabhängig fey. 
Dagegen bat der Verf. bedeutend die Nachficht 
ded Publicumd wegen feiner Scriptur in Anfpruch 
ju nehmen, indem er ſich, wie in einer wohlwols 
Imden Beurtheilung in den Pöligfchen Jahrbüchern 
mit Recht gerügt ift, “bin und wieder allzu ſehr 
hat gehen laffen.’ 
| [131] 
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Die weiter folgenden Beträge werden mehr ben 
oben zu zweyt genannten Zweck zu verfolgen fuchen. 
In diefer Hinfiht muß bemerkt werden, daß der 
Charakter unfered jegigen Staatörechtes im Gegen: 
fage zu dem Früberen öffentlichen Leben in den 
deutfchen Territorien allmählich ein. ganz anderer 


geworden ift und nothwendig werden mußte. Un | 


fere Landesherren erwuchfen nämlich au folchen bes 


Eanntlih aus Reichßbbeamten und Grundbefikern | 
mit lehnherrlichen und ſchutzherrlichen Rechten, alfo 
aus Privatperfonen, etwa wie ed, jedoch. ohne 


fonftigen Vergleich, unfere Patrimonialgerichtöherren 


find. Während deshalb die Landeshoheit urfprüng: | 
lih als eigenes Recht des Landedherrn ode . 
der Iandeöherrlichen Familie im Allgemeinen pris 
vatrechtlichen Grundfäßen, infonderheit denen des 
Lehnrechtd folgte, ift dermablen die höchfte Landes: . 
gemalt, befonders , jedoch keinesweges ausſchließ⸗ 


lich, feitdem fie durch dad Megfallen des Reichs: 
verbandes eine wahre Staatdgewalt geworden ifl, 
nicht mehr als eigened Privatrecht (Patrimonium) 
des Landesherrn zus betrachten. Wiewohl es ſich 
nämlich auf Feine Weiſe nachweifen läßt, daß die 
Krone. bey. und kraft Uebertragung vom Bolke, 
wie 3. B. in Zranfreih, wo au nom du peuple 
regiert wird, vielmehr Fraft eigenen Rechtes 
getragen wird, fo ift Doch heut zu Tage der. deut: 
fihe Landesherr nur ald Zräger und Innehaber der 
. Stantögewalt, ald “des Staates Oberhaupt,’ nicht 
. aber nad) dem. Sabe: Pétat c’est moi’ als der 
Staat felbft zu betrachten. Wiener Schlußacte 
Art. 57. Mit- anderen Worten die Staatögemwalt 
ftehbt dem Staate als einer moralifchen Perfönlid: 
feit zu, der Landesherr ift der Repräfentant, das 
Drgan, wenn man will, das Subject diefer mora⸗ 
lifchen Perſönlichkeit. Während alfo der Landes: 


— — — 
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berr früher Alles, was er that, für ſich £hat, han⸗ 
delt er jeßt, in fo fern er Staatsoberhaupt ift, für 
den Staat; fein Privatintereffe ift juriftifch ges 
trennt von dem Staatdintereffe, dem Gemeins 
wohl. Es ift dabey nur vor zwey Midgriffen zu 
warnen: vorerfi den Regenten ald Mandatar des 
Staates oder gar des Volkes, als erften und 
oberften, wenn auch unverantwortlichen Staats⸗ 
diener anzufehen, tie das allerdingd nad) dem, 
was vorher bemerft murde, nach dem franzöfifchen 
Staatörechte nothwendig erfcheint ; fodann das 


Volk als Corporation zu denken ‘und mit dem 


Staate zu identificieren, indem derfelbe gerade we⸗ 


der der Regent noch dad Boll, fondern ein Drite 
te if. 8. 3 der angezeigten Schrift. 


Aus Diefen Principien ergeben ſich und erklären 


fi die bedeutendften Sätze unferes Staatsrechtes, 


und Niemand ann fich dadfelbe zu Plarer Ans 


: fhauung bringen, der nicht einerfeitd diefen Um⸗ 


ſchwung im Auge bat, den unfer öffentliches Les 


ben auf allen Seiten durdy den allmählichen Durch⸗ 


bruch des neuen Princips gewonnen hat, anderers 
ſeits aber den biftorifchen Zufammenhang außer 


Acht Täßt, der die Gegenwart mit der Vergangen⸗ 
heit verfnüpft, da Gott Lob! nicht urplößlich, 
nicht durch eine Revolution auf einer tabula rasa 
: aufgebaut wurde und wird, fondern durch den 
: fortfchreitenden Geift der Zeit, fo daß die Fäden, 
: an denen unfere öffentlichen Zuftände gehalten wer: 
- den, eben weil fie nicht gewaltfam durchfchnitten 


find, an mehr als einer Stelle in verfloffene Zei» 
ten ragen, freylich in dem einen Zerritorium mehr 


denn in dem andern. Ueberhaupt aber ift der 


Kampf des bezeichneten neuen Staatöprinciped mit 

dem früheren Patrimonialitätsprincipe, wie dem 

Ginfichtigen einleuchtet, noch keinesweges beendet. 
[131] * 
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Die Zeit will ihr Recht, die Berhältniffe und auch 
die Menfchen verlangen Berüdfichtigung. . Sa in 
Eleineren Territorien, die ähnlich wie große Guts⸗ 
berrfchaften nach patriarchalifchen Grundfägen re: 
giert werden wollen, ift e& vielleicht nicht möglich, 
wenigftens nicht wünfchenöwerth, Daß dem moder⸗ 
nen Principe allzu fehr Bahn gebrochen wird. In 
mancher Hinficht würde es fogar lächerlich erſchei⸗ 
nen, wenn alle Ausflüſſe deöfelben bier Zerrain 
gewönnen, zum Beweife daß nicht Alles allenthal- 
ben zwedimäßig ifl. Abgeſehen hiervon aber Kann 
man, ohne ein Prophet zu feyn, vorher fagen, 
daß jened Princip zwar wohl da, mo ed noch nicht 
fefte Wurzeln gefchlagen bat, momentan zurüd 
weichen Tann, indem gewaltiam in die fortroflen 
den Räder ded Staatswagens eingegriffen wird, 
daß es aber fchließlich fiegreich auß feinem Kampfe | 
nach gänzlicher Unterdrüdung der Patrimonialität 
hervor geben muß, fol anders nicht Gefahr für : 
den ganzen Staat entſtehen. ! 

Diefer Kampf nun, der Mangel eined Friedens 
abſchluſſes, der noch nicht vollendete Durchbruch 
des allenthalben nach Verförperung ringenden Ge: | 
dankens macht die Auffaffung unferes Staatöred: 
tes, wie fich gezeigt hat, fchwierig, zumahl die 
Theorie noch obendrein mit zwey feindlichen Par: 
teyen zu Fämpfen bat, Die gefonnen find, daß, 
was ift, nach zwey entgegengefegten Zielen hin 
für ihre Zwecke zu verdrehen, wir meinen die An- 
hänger des Syſtems der Bolföfouverainetät und 
die Hallerianer, die Vertheidiger der Fürſtenſou⸗ 
verainetät?, wie man e8 genannt hat, jene Mens 
fihen , die uns weiß machen wollen, wir lebten 
noch im Mittelalter, und da das doch augen» 
ſcheinlich theils nicht wahr ift, theils auch das 
Mittelalter nicht auf jeder Seite in ihren Kram 





‘ 
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paßt, eine Auffaffung liefern, die nichts ift als 
eine Sarricatur des Mittelalter! — In wie weit 
nun das beregte, in dad Bewußtſeyn des Volkes 
getretene Princip unferes heutigen Staatsrechtes 
bereitö eingedrungen ift, in wie weit daßfelbe Die 
einzelnen Rechts-Inſtitute und Berhältniffe bereits 
beherrfcht, in wie weit nicht, Das zu Elarerer An- 
ſchauung zu bringen, beabfichtigt der Verf. für 
die Zufunft. Eduard Wippermann. 


Göttingen. 


Dieterichfhe Buchhandlung 1844. Deutsche 
Mythologie von Jacob Grimm. Zweite Aus- 
gabe, erster und zweiter Band. L und 1246 
Seiten in Octav. 

Seit dem Erfcheinen der erften Auflage dieſes 
befannten Werkes ift Manches gefchehen, was ber 
deutjchen Mythologie als einer Wiſſenſchaft feftern 
Boden verfchaffte und ihren Bereich erweiterte, 
Ein fchon lange-gehegter Wunfch, daß noch aus 
den Zeiten des Heidenthums ein einheimifched Denk» 
mahl aufgefunden werben möchte, welches von der 
' Religion unferer Vorältern unmittelbar. Seugnis 
ablegte, wurde ganz wider Erwarten erfüllt, Die 
beiden von Georg Waitz entdeckten Merfeburger 
Gedichte bereicherten die Quellen der deutfchen 
Nythologie auf eine Weife, daß fie ſich jegt, wenn 
auch nicht an Auddehnung, doc in Beziehung _ 
auf ihr Alter mit den nordifchen meſſen können, 
und die Menge von deutfchen Goͤtternamen, tvelche 
das größere derfelben enthält, bat bewirkt, daß 
jeder Zweifel, der vorher vielleicht noch gegen die 
Annahme eined ausgebildeten deutfchen Götterfy- 
Rem& erhoben werden konnte, von der Zeit an 
verichwinden mußte. Zugleich zeigt die mehrfache 
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Uebereinflimmung diefer Götternamen mit den nor: 
difchen, daß die urfprüngliche Identität des nordis 
fhen und deutfchen Glaubens, welche freylich ein 
zelne Abweichungen nicht außfchließt, zu gut be: 
gründet ift, als daß fie ferner geleugnet werden 
könnte. 

Außerdem iſt in der neueren Zeit das Gebiet 
der deutſchen Volksſage durch mehrere fleißige und 
tüchtige Sammlungen bedeutend zugänglicher und 
befannter gemacht. Wir erwähnen hier nur Bör⸗ 


ners Sagen aus dem Orlagau, die von Reuſch 


gefammelten famländifchen Sagen, Adalbert Kuhns 
märfifche und 3. W. Wolfs niederländifche Sagen. 


Mehrere anziehende oberdeutfhe Sagen find von 


Bernhard Baader in Mones Anzeiger mitgetheilt, 


die niederfächfifchen hat H. Harry zu fammeln | 





angefangen. Die fortgefegte Sanımlung unfere 


wichtigften Volksſagen, aus denen fich die deut: 
fihe Mythologie noch fortwährend bereichern Eann, 
ift zu wünfchen und fteht auch bey dem regen In: 
tereffe, welches Grimm für die Kenntnis des deut: 


fchen Heidenthums erweckt hat, zu erwarten. — — 


Nehmen wir dazu, daß der Verf. beftändig bemüht 
war alles, was fonft noch für'fein Wert Brauch⸗ 
bares vereinzelt auftauchte, zu benugen, die Ber: 
bindung des Ginzelnen weiter zu führen, die Relis 
gionen anderer Bölker mehr zu vergleichen, und 
dem Ganzen mehrfache neue Gefichtöpuncte abzu: 
gewinnen, fo iſt es natürlich, daß dieſe zweyte 
Auflage der deutſchen Mythologie viel reichhaltiger 
geworden iſt und in manigfacher Hinſicht eine an⸗ 
dere Geſtalt gewonnen hat, wenn auch der Plan 
und die Anlage des Werkes im Ganzen nicht ver⸗ 
ändert iſt. 

Statt daß die erſte Auflage 29 Kapitel zählte, 
finden wir in der zweyten 38 Kapitel. Einige 
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behandeln freyfich nur das, was früher in einem 
vereinigt tvar, in mehreren abgefonderten Abfchnit- 
ten, weil die Menge des hinzu gekommenen Neueri 
die Zrennung zwedmäßig machte. So find den 
Göttern Zio, Fro, Paltar jet ganze Kapitel zu 
Theil geworden, während in der erften Auögabe 
nur Wuotan und Donar von den übrigen Göttern 
gefondert waren. Andere find dagegen ganz neu, 
wie Kap. XIV, welches unter dem Zitel ‘ Götter« 
verhältniffe” eine intereflante Darftellung der To⸗ 
talauffafjung der nordifchen und deutfchen Götter 
enthält. Es verbreitet ſich namentlich über die 
anthropomorphiftifchen Ideen, welche ſich mit den 
mehr geiftigen Borftellungen von den Göttern vers 
banden und wird deshalb auch dem claffifchen Phi⸗ 
Iologen um fo willlommener feyn, weil die homes 
riſche Schilderung der griechifchen Götter zur Ver⸗ 
gleihung hetbey gezogen wird. Kap. XIX behan⸗ 
delt die Eofmogonifchen Sagen des Norden, welche 
iegt für die dentfche Mythologie ein größeres Ins 
tereffe erhalten haben, weil mehrere neuerdings erſt 
befannt gewordene oder bisher nicht beachtete Zeug: 
niffe, wie namentlidh eine ‚Stelle des Emſiger⸗ 
vechteß und eine andere in’ der jüngft aufgefundes 
nen Borauer Handfchrift. altdeutfcher Gedichte den 
offenbarften Beweis liefern, daß diefe Sagen, be: 
jonder8 die: von der Etſchaffung der Welt auß eis 
nem Riefenleibe, auch bey uns nicht unbekannt 
waren. Kap. XXIX befpriht die mythifchen Per- 
jonificationen, Kap. XXX :die Vorſtellungen von 
der Entftehung der Dichtkunſt; Kap. XXXVIII 
behandelt die Sprüche und Segendformeln. Das 
gegen find die Sammlungen , welche der erften 
Auflage in einem Anhange- hinzu gefügt waren, 
in dieſer zweyten weggelaflen, obgleich auch bier 
diefe Zugabe dem Forfcher gewiß willlommen ge: 
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weſen feyn würde. Aber theild ift dad Werk dur 
das viele hinzu gekominene Neue ſchon fehr audges 
dehnt, theils ift Manches von dem, mad der Ans 
bang der erften Ausgabe bietet, jebt fchon mehr 
in da8 Ganze verarbeitet. 

Betrachten wir nan dad ganze Werk, fo wie e8 
vor uns liegt, fo können wir diefer großarfigen 
Sammlung , die nur durch eine ausgedehnte Ge⸗ 
lehrfamkeit und einen feltenen Scharfblid, der da 
ſah, wo lange nichts gefehen war, möglidy wurde, 
unfere volle Anerkennung nicht verfagen, und die 
Nachwelt wird ed Grimm noch Dank wiſſen, daß 
er durch dieſes Werk ein Gebiet aufgevedt bat, 
welches bisher, obgleich es fchon früher der Gegen: 
ſtand mancher Unterfuchungen war, gewöhnlich nur 
als ein ſolches erfchien, von welchem fich ein Je⸗ 
der mit dem unheimlichen Gefühle, daB wir nichts 
willen können, gern abwandte. Wenn wir gleich⸗ 
wohl an der Anlage und der Art der Korfchung 
im Ganzen einiged zu erinnern finden, fo tragen 
wir um fo weniger Bedenken unfere Anfichten of 
fen außdzufprechen, ba die Vorzüge ded Werkes fall 
nur durch feine Fehler erreichbar waren. 

Grimm Unterfuchungen find gewöhnlidy fo um: 
faflend, daß nicht leicht irgend etwas, wad in den 
Bereich derfelben gehört, überfehen wird; aber 
häufig wird in denfelben die Verbindung der ein- 
zelnen Elemente nicht fo weit geführt, daß ein 
Anderer, der ſich mit Hilfe feiner Werke mit den⸗ 
felben Gegenftänden bekannt macht, nicht manche 
Puncte fände, bey denen die wiflenfchaftlicye Uns 
terfuchung weiter gehen könnte. Diefelbe Art der 
Borfchung, durch welche Grimm allerdings vor: 
jugöweife dazu geeignet war der Stifter einer 
neuen Wiſſenſchaft zu werden, fritt dem unbefan- 
genen Lefer auch bey der deutfchen Mythologie bald 
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entgegen. uch bier ift nichts vernachläffigt, was 
nur irgend mit dem alten Glauben unfered Vol⸗ 
tes in Zuſammenhang fteht, ja wir dürften fra⸗ 
gen, ob nicht ter Berf. bey manchen Einzelnhei- 
ten über die Grenzen der deutfchen Mythologie 
hinaus gegangen if. Es dürfte namentlidy zwei⸗ 
felyaft feyn , ob einzelne Sagen, welche, wie bie 
vom Schuffe des Tell, Eein religiöfes Gepräge 
tragen, ob manche von. dem Verf. behandelte aber⸗ 
gläubifche Meinungen, wie die welche die Heilung 
von Krankheiten und die Kräfte von Kräutern und 
Steinen betreffen, überhaupt in da8 Gebiet der 
deutfchen Mythologie gehören, zumahl wenn wir 
bedenken, daß Diefelbe doch zunächfi und vor allem 
den religiöfen Glauben unferes Volkes zu bee 
rüdfichtigen bat. Natürlih find wir auch für 
folche , ftreng genommen nicht zur deutſchen My⸗ 
thologie gehörende Mittheilungen danfbar, weil. fie 
jeden Falls für die Charakteriftif des deutſchen 
Volkes wichtig find, und weil nicht zu verfennen 
ift, daß auf diefem Geblete manche Volksmeinun⸗ 
gen und manche althergebrachte Gebräuche in Ers 
wägung zu ziehen find, welche früher vielleicht in 
einem innigern Bufammenhange mit religiöfen An⸗ 
ſchauungen ftehen mochten, obgleich Dderfelbe jet 
bey dem traurigen Zuftande, in melchem fich un 
ſere Kenntnid von der Religion unferer Borältern 
befindet, verdunfelt und verwifcht iſt. Deſſen uns 
geachtet hat offenbar die bedeutende Menge der in 
der deutichen Mythologie mitgetheilten Einzelnhei⸗ 
ten augenfcheinlih dem Ausgangspuncte der Uns 
terfuchung und ‚der Unordnung des Ganzen ges 
fchadet. 

Der Hauptzwed bey einer Unterfuchung über 
das deutjche Heidentbum muß der feyn, nachzu⸗ 
weifen, welchen innern Sufammenhang daßfelbe 


1738 Göttingifche gel. Anzeigen 


hatte, und diefen dem Lefer zu einer möglihft kla⸗ 
ren Anſchauung zu bringen. Daß, ein folcher 
Standpunct menigftend der wiffenfchaftlichfte iſt, 
leidet Feinen Zweifel, und ed muß daher ungeadh= 
tet der Schwierigkeiten, welche fich bey demfelben 
ergeben, dahin getrachtet werden die Menge ber 
zerftreueten einzelnen Nachrichten nach biefem Grund⸗ 
ſatze anzuordnen. Der Verf. hat lieber einen an⸗ 
dern Ausgangspunct nehmen wollen. In ſeinem 
Buche zeigt ſich das Hauptbeſtreben nachzuweiſen, 
daß und wie ſich, namentlich in dem Volksglau⸗ 
ben der chriſtlichen Zeit, noch manches erhalten 
hat, was mit dem untergegangenen Heidenthume 
zuſammenhängt oder doch zuſammenhängen kann. 
Darum wird gleich nach der Einleitung Gott an 
die Spitze des Werkes geſtellt und beſonders ge⸗ 
zeigt, wie in einzelnen Wendungen und Volks⸗ 
ausdrüden Gott noch fo menfchlicy erfcheint,, wie 
das ‚Heidenthum fi) feine Götter dachte, flatt daß 
nach jener andern angegebenen Weife die heidnis 
fchen BVorftelungen von den Göttern den Aus⸗ 
gangspunck der Unterfuchung machen würden, Aus 
demfelben Grunde gibt Kap. XXXUI eine Ab⸗ 
handlung über den. Zeufel, weldye ausführt, wie 
in einzelnen Volksſagen ficy manched an denfelben 
geheftet hat, was in früheren Zeiten von unter: 
geordneten Wefen ded heidnifchen Glaubens, na⸗ 
mentlich den .Riefen, galt. Diefe beiden Kapitel, 
welche ihrem Hauptinhalte nach vffenbar nicht in 
die Darftellung des heidnifchen Glaubend gehören, 
würden wenigftend in dieſer Art der Ausführung 
weggefallen feyn, und vielleicht würde noch Meh⸗ 
reres ſich anders geftaltet haben, wenn der Berf. 
fih mehr zur Aufgabe gemacht hätte, das Deutfche 
Heidenthum in dem Zufammenhange zu erörtern, 
‚wie derfelbe bis jeßt unferer Forſchung erreichbar 
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if. Wir verkennen nicht, daß demfelben fein Stand» 
punct auch) manche Vortheile gemährte, daß nas 
mentlich dadurch manche treffliche Bemerkungen 
über dad tiefe Wurzeln ded Heidenthums und die 
Geſchichte des Volksglaubens veranlaßt wurden; 
aber diefelben Bortheile ließen fid) auch fo erreis 
hen, wenn vor oder nad) der fuftematifchen Dars 
ftelung der heidnifchen Religion eine Gefchichte 
ihres Fortlebens in der chriftlihen Zeit gegeben 
würde, . 
Erwägen : wir nun die Ordnung des Wertes, 
Diefe ift durchgehend nach dem Stoffe eingerichtet, 
jo daß die einzelnen Zeugniffe unter die zunächft 
fih ergebenden Hauptbegriffe oder Rubrifen ges 
ftellt und fo befprochen werden. Die Hauptbegriffe 
werden . Dann in einer gemiflermaßen natürlichen 
Reidenfolge abgehandelt. Dieſes Verfahren ift das 
geeignetfte, um die Menge der verfchiedenartigen 
Einzelnheiten, welche bey der deutſchen Mythologie 
in Betracht kommen, ausführlich zu beſprechen und 
auch in fo fern vortheilhaft, ald der Lefer, welcher 
ſich über einen einzelnen Gegenftand belehren will, 
leicht die Stelle finden Bann, welche ihm Auskunft 
gibt, Weil dDasfelbe aber auf der andern Seite 
ein äußerliches ift, fo entfteht dabey die Gefahr, 
daß Sachen, die ihrer Bedeutung nach unter einen 
Hauptgefichtöpunct fallen, leicht von einander ge: 
trennt, verfehiedenartige dagegen nicht ganz gehö⸗ 
rig vereinigt werden Fünnen, Dadurch wird denn. 
die Ueberfichtlichleit ded Ganzen, namentlich wenn 
man ſich die Refultate der Unterfuchung vergegenz 
wärtigen will, eben fo erfchwert, als fie im Einzel: 
nen erleichtert wird. So werden die befannten 
beidnifchen Feflfeuer in Kap. XX unter der Leber: 
ſchrift “Elemente? befprochen,, nachdem Stap. III 
bis V das Aeußere des Gottesdienfted, Kap. VI 
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bis XIV die Vorftellungen von den Gottheiten, 
Kap. XV bi6 XVIII Helden und untergeordnete 
Wefen und Kap. XIX die Eofmogonifhen Sagen 
abgehandelt find, Genau genommen gehören aber 
die erwähnten Seftfeuer, als unzmweifelbafte alte 
Eultusgebräuche zu dem Aeußern des Gottesdien⸗ 
ſtes und mußten alfo dort ihre Stelle finden. Eben 
dahin gehören die Weberbleibfel der Frühlingsfeſte, 
welche fich in dem Einzuge des Maygrafen, dem 
Kampfe des Sommers und ded Winterd und fonft 
erhalten haben , obgleich fie der Verf. erft in Kap. 
XXIV unter der Ueberfchrift ‘Sommer und Bin- 
ter? behandelt. Kap. XXXIL, welches die Ents- 
rückung beipricht, war genauer mit Kap. XXV 
und XXVI zu verbinden, weldye von der Unter: 
welt und dem Zuſtande der Seelen nad) dem Tode 
handeln. Denn offenbar fprecyen alle die Sagen 
von Helden der Vorzeit, welche wie Friedrich Roth: 
bart, in Berge entrüdt find, nur aus, daß Diele 
in der Unterwelt befindlich find, was der Berf, 
S. 904 auch felbft anerfennt. Dagegen werden 
©. 549 bis 567 unter der Ueberfchrift “Waßer’ 
gar verfchiebenartige Sachen vereinigt: Die Ber: 
ehrung von Quellen und Flüſſen, dad Schöpfen 
des Waßers zu beflimmten Zeiten, um ſich Durd) 
Waſchung mit denifelben Gejundheit zu erwerben, 
Wafchungen überhaupt, Weiffagungen die dem 
Steigen oder Fallen einzelner Quellen oder fonfl 
den Waßer entnommen werden, Gultudgebräuche 
um bey anhaltender Dürre von den Göttern Re 
gen zu erfleben, Opfer die den Dämonen des 
Waßers gebracht werden, u. a. m. Wir meinen 
alfo, daß die Ueberfichtlichfeit des Ganzen gewon- 
nen haben würde, wenn die einzelnen Kapitel mehr 
nach einem rationellen Principe, mehr nad den 
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den einzelnen Meinungen und Gebräuchen zum 
Grunde liegenden Ideen angeordnet wären. 

Mit diefer Anordnung der Hauptabfchnitte des 
Werkes nach dem Stoffe flimmt die Behandlung 
derfelben im Einzelnen. Auch bier ift das Stoff» 
liche, da in der Regel ein Zeugnid an daB andere 
geweiht wird, überwiegend und faft zu überwie⸗ 
gend; die Refultate der Unterfuchung liegen oft 
dazmwifchen in kurzen Bemerfungen verftedt, jo daß 
fie einem minder aufmerffamen Lefer leicht entges 
ben Fönnen, und häufig begnügt fich der Berf. 
mit der objectiven Darſtellung der Einzelnheiten 
des deutfchen Glaubens, ohne ihre Bedeutung näs 
ber anzugeben. So wird über die Deuffchen und 
nordifchen Götter freylich manche treffende Bemers 
fung gemacht, melde zur Erläuterung ihre Mes 
fen& dient, aber diefe werden felten benugt um die 
&otalvorftellung von einem Gotte zu abfirahieren. 
Seine Attribute, feine Mythen werden bißweilen 
nur angeführt, aber nicht in Zufammenhang mit 
der Grundidee deöfelben geſetzt. Weberhaupt fcheint 
und die Mythendeutung, obgleich fie in diefer zwey⸗ 
ten Auflage nicht fo von der Hand gewieſen wird, 
als in der erften, doch noch nicht genug anges 
wandt. Eine deutfche Mythologie, die auf fo mans 
herley Gegenftände Rüdfiht nehmen muß, bat 
freylich nicht vorzugsweife die Mythendeutung zum 
Zweck, aber diefe darf doch namentlich da nicht 
vernachläffigt werden, wo fie über dad Weſen eis 
ne8 Gottes Licht verbreiten kann. 

Noch fchiwieriger als die Behandlung der My 
then ift die der Sage, welche eine ungleich größere 
Borficht erfordert. Die Art, wie der Verf. diefe 
erörtert, ift in vielfacher Hinficht finnig und geift- 
reich zu nennen. Kein Einzelzug derjelben entgeht 
dm, mag er auch noch fo verftedt liegen, Alles 


b 2 
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weiß er hervor zu ziehen und namentlich durch 
Bergleihung mit Mythen und andern Sagen in 
ein belleres Licht. zu bringen. Aber bier fcheint 
und derfelbe doch auch oft da fiehen zu bleiben, 
wo die wiffenfchaftliche Behandlung noch weiter 
gehen Fann. Er erhebt fish zu menig über den 
Boden , auf weldhen Die Sage verfegt. Niemand 
wird leugnen, daß die ‚Definition , weldhe S. 315 
von den Helden gegeben wird: ‘Held ift ein Menfch, 
der gegen dad Böſe freitend unfterbliche Thaten 
verrichtet und zu göftlicher Ghre gelangt’, der Sage 
gemäß fey, aber die Wiffenfchaft der Mythologie 
kann fich nicht damit begnügen, da die Unters 
fuhung in einzelnen Helden häufig verdunkelte 
. göttlihe Wefen erkennen läßt. Das erkennt auch 
der Berf. felbft an, wenn er diefe und jene Züge 
der Heldenfage mit Götterfagen und fie felbft 
auch mit göttlichen Wefen, aber wieder nur in 
Ginzelnheiten und fo vergleicht, daß wir nicht abs 
fehen, ob es nur eine Vergleichung oder eine Iden⸗ 
tification feyn fol, So find auch die Sagen von 
Rieſen und Zwergen objectiv vollftändig behandelt, 
aber die Erörterung der Ideen, welche diefen We⸗ 
fen zum Grunde liegen und ihre Sagen hervor 
gerufen haben, tritt in den Hintergrund, obgleich 
diefe Elar genug durch die nordifche Mythologie 
angedeutet werden, welche die Niefen ganz offens 
bar als maßlofe und ungeflüme Naturgewalten, die 
Zwerge aber als die in der Stille wirkenden ele⸗ 
mentarifchen Kräfte binftellt. | 

Die nordifche Religion bat der Verf. auch dies 
fe8 Mahl “nur zum Einfchlag, nicht zum Bettel ges 
nommen. Dieſes Berfahren dürfte aber in einer 
Hinfiht fi) als unzweckmäßig erweiſen. 68 iſt 
bekannt, daß durch die Einzelnheiten der deutſchen 
Mythologie kein fortlaufender Faden geht, daß uns 
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nue Zrümmer überliefert find, deren Zuſammen⸗ 
bang erſt durch das Ganze der nordifchen Religion 
einigermaßen begreiflih wird, Wird nun aber 
dem Lefer diefed Ganze der nordifchen Religion 
feinen Hauptzügen nach nirgend vorgeführt, fon» 
dern werden nur an den pafjenden Stellen Gin» 
zeinheiten mit den deutfchen Trümmern zufammens 
geſtellt, fo wird offenbar der Ueberblick erfchmwert. 
Zwedmäßiger fcheint dem Ref. eine andere Weiſe: 
die nordifche Religion, in fo weit namentlich, als 
der innere Zuſammenhang der deutfchen durch fie 
aufgehellt wird , (denn dab Aeußere des Gottes⸗ 
dienfteß erfcheint auch an und für fi fchon in 
Deutfchland mit ziemlicher Klarheit) an die Spitze 
der Unterfuchung zu fielen, und alle8 was in 
Deutfchland Webereinftimmended aufgefunden wer: 


den kann, daran anzufnüpfen. Die zurüdbleibende 


Maffe würde dann dazu dienen die Verfchiedenheis 
ten der deutſchen und nordifchen Religion in ein 
helleres Licht zu ſetzen. Dieſes müßte aber noth- 


wendig in biftorifcher Folge abgehandelt werden, 


theild weil unfere Quellen in der Zeit zu weit von 
einander abftehen, theild weil ihre Natur zu vers 
Ihiedenartig ift, als daß fie fich immer zweckmä⸗ 
big vereinigen ließen. Dadurch würde zugleich daB 
erreicht, Daß wir von den einzelnen Zeiten, in wel⸗ 
hen dad Heidenthum beſtand, ein treueres Bild 
befämen , befonder& wenn wir die Zeiten des Cäs 
far und Tacitus von den der Bölferwanderung 
trennten umd wieder abgefondert unterfuchten, mie 
beidnifche Ideen und Geftalten ſich in chriftlichen 
Zeiten forterhielten und umbildeten. Wird man 
dagegen fagen, daß dann wieder der Ueberblick über 
da8 Ganze der deutfchen Religion auf eine andere 
Weiſe erſchwert würde, fo ift das allerdings als 
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ein Uebelſtand anzufehen, der fich aber deshalb 
nicht vermeiden läßt, weil wir eben daB Ganze 
der deutfchen Religion nicht Pennen, ' 

Die hiſtoriſche Trennung der Zeiten, aus welchen 
und das deutiche Heidentbum bekannt ift, vermifs 
jen wir überhaupt in dem "vorliegenden Werke zu 
fehr. Grimm fcheidet Feine Perioden, fondern vers 
bindet felbft mit einer gewiffen Borliebe Altes und 
Neued, Nahe und Fernes. Abgeſehen davon, 
daß auf dieſe Weife die doc, immer bemerklich zu 


| . machende Grenze zwifchen dem jetzigen Volksglau⸗ 


ben und dem ehemahligen Heidenthbume zu leicht 
verwiſcht wird, entfteht auch die Gefahr. in einzels 
nen Fällen der biftorifchen Wahrheit Abbruch zu 
tun. Das zeigt fi) beſonders bey den Abhands 
lungen über die einzelnen Gottheiten. Wenn bier 
ſolche Gottheiten, welche nur in den älteren nor 
difchen Quellen erwähnt werden, in Deutfchland 
aber kaum in einer fehwachen Spur nachweisbar 
find, zufammen mit denen aufgeführt werden, 
welche nur in ber fpäteren deutſchen Volksſage 
auftreten, wird dieſe Zufammenftellung nicht ſehr 
bedenklich jeyn? wird es nicht fehr bedenklich feyn, 
eine Berchta, eine Holda und andere nur in der 
noch lebenden Volksſage erfcheinende Göttinnen 
neben Frigg, Freyja oder die Iſis des Tacitus 
zu fielen, zumahl da wir nicht wifjen können, ob 
nicht dieſe Weſen der Bollsfage ihre Namen ges 
ändert haben und folglich vielleicht entweder unter 
fih oder auch mit andern in früheren Quellen er: 
wähnten Gottheiten identifch find? 


(Schluß folgt.) 
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Göttingen. 
Schluß der Anzeige: ’Deutsche Mythologie 


‘ von Jacob Grimm. Zweite Ausgabe , erster 


und zweiter Band.’ 

Diefe Berbindung der früheften Zeiten mit den 
ipäteften hat nun den Verf. zu mehreren Combis 
nationen vermocht, welche unfered Erachtens außer: 
halb der Grenzen der Wahrfcheinlichkeit liegen. 
Wir wollen. hier nur zwey derſelben anführen. 
Rir haben ein hübſches Kindermärchen von dem 
flarfen Hand, der als ein Held von gewaltiger 


‚Körperfraft dargeftellt wird; es wird doch wohl 


zu gewagt feyn in diefem Namen einen Anklang 
an Ans und fomit an die Anſes oder Wien zu 
finden. Nicht minder unmahrfcheinlich ift e8, wenn 
©. 347 der von Tacitus erwähnte Ulyffe8 mit 
dem Drendel der Legende des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö in Verbindung gefeßt wird. Dann finden ein: 
zelne Aehnlichkeiten ziwifchen der Legende von Orendel 
und der Odyſſee Statt, fo find Diefe entweder zufällig 
oder durch den Ginfluß des griechifchen Gedichtes 
(132) 
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entflanden: dag ‚wirklich jene Sage von Ulyſſes 
fi) fo lange in Deutfchland erhalten und .in eine 
Legende umgebildet habe, ift um fo weniger anz 
nehmbar , da diefelbe aller Wahrſcheinlichkeit' nad) 
den Heutichen von den Römern auf den Grund 
eined fremden Denkmahls — des vielleicht faͤlſch⸗ 
lid) fo genannten Altars des Ulyſſes — angedid; 
fet wurde, 

Veberhaupt ſcheint es Ref. bey den mythologis 
fhen Kombinationen ded Verfs, welche in dieſer 
zweyten Auflage zahlreicher als in der erften und 
oft treffend find, daß derfelbe faft zu häufig ein- 
zelne mytbifche Geftalten in Perfonen der fpäteren 
Sage wieder zu erkennen glaubt, wenn äußere 
Indicien, wie 5. B. Namensähnlichkeit, fich zeigen, 
dagegen aber zu wenig auf die innere Uebereinftims 
mung der Wein und die den Sagen zum Grunde 
liegenden mythifchen Ideen gibt. . Wenn die Volks⸗ 
fage von Friedrich Rothbart erzählt, er fey in den 
Kifpäufer entrückt und fchlafe dort an einem Steins 
tifche figend, um welchen fein Bart ſchon zwey⸗ 
mahl herum gewachfen fey, fo enthält diefe Erzäb- 
lung , wie wir fchon oben bemerkt haben, die ein: 
fache mythifche Idee, daß der berühmte Hohen: 
ftaufe aus der Reihe der Lebenden verſchwunden 
ſey und in der Unterwelt hauſe. Damit ift unfers 
Erachtens die Sage hinlänglich erläutert. Gehen 
wir noch weiter und fuchen wir den biftorifchen 
Friedrich auf eine göttliche Geftalt des Heiden: 
thums zurüd zu führen, wollen wir namentlid | 
mit dem Berf. in Friedrich Rothbart den rothbär⸗ 
tigen Donar oder den langbärtigen Wodan erfen 
nen, auf deffen Schultern die Raben fißen, wie 
der alte Kaiſer aus feinem Schlafe erwachend nad) 
den Raben fragt, welche um den Berg fliegen, fo 
entbehrt diefe Annahme, weil fie ſich nur auf die 
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Aehnlichkeit äußerer Umftände ſtützt, der inneren 
Bahrfcheinlichkeit. Dasfelbe gilt von der Annahme 
des Verfs, daß, wie die Götter fich in Helden 
wandeln, auch die Zhierfage manche Niederſchläge 
der Götterfage enthalte, da beide auf’ einem zu 
verfchiedenartigen Boden erwachjen find, ald daß 
nähere Berührungen zwijchen ihnen hätten Statt 
finden können, und da einzelne Aehnlicykeiten im 


Ganzen doch zu unfcheinbar find. In ſolchen Punc⸗ 


ten fcheint alfo den Verf. die Liebe für feine Sache 
und fein eifriges Umherſuchen nach Weberbleibfeln 
altheidnifcher Mythen faſt zu weit geführt zu haben. 

Bir könnten noch mehr Beyſpiele von foldyen 
zu kühnen Zufammenftellungen beidnifcher Mythen 
und fpäterer Sagen beybringen, aber das würde 
und zu weit in die Cinzelnheiten der deutſchen 
Mythologie führen, da wir uns in diefer Anzeige 
auf einige allgemeinere Andeutungen zur Charafs 
teriſtik des Werkes überhaupt beſchränken. Mir 
bemerken daher nur noch das Eine, daß der Verf. 
auf manche gelehrte Sagen mehr Gewicht gelegt 
zu haben ſcheint, als dieſe ihrem Gehalte nach 
verdienen. Wenn die. Volksſage allerdings noch 
manchen Beſtandtheil des deutſchen Heidenthums 
aufbewahrt hat, wenn wir an dem Alter und der 
Echtheit ihrer Ueberlieferungen gewöhnlich nicht 
zweifeln dürfen, fo’ tritt und dagegen in denjeni— 
gen Sagen, welche als anfcheinend biftorifche Bes 
tihte früher nieder gefchrieben wurden, häufig der 
Charakter der millfürlichen Erfindung entgegen. 
So verhält e8 fi) z. B. mit der Sage über den 
Eultus der Göttin Zifa, welche zu Augsburg auf 
dem Zifenberge einen Tempel gehabt haben fol. 
Ungeachtet der Name diefer Göttin zu dem. ded 
Kriegsgotted Bio gehalten werden könnte und ob- 
glei der Bericht über fie in daß elfte Jahrhun⸗ 

[132] * 
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dert hinauf reicht, fo ſteht fie Doch nach unferer 
Anficht auf fchwahen Füßen. Die Widerſprüche 
gegen die beglaubigte Gefchichte, weldye die Er: 
jählung von ihrem Cultus und namentlich von 
einer angeblichen Belagerung der Stadt Augsburg 
durch die Römer enthält, Lönnten wir noch über: 
ſehen; aber daß die ganze Weberlieferung jedes 
Haltes entbehrt, zeigt befonderd das augenfällige 
Beftreben des Aufzeichnerd die Namen der Perjo: 
nen, welche er anführt, auf eine feltfame Art mit 
bekannten Xocalitäten in Berbindung zu feßen. 
Wie jedoch diefe Namen nur willkürlich zuſammen 
gerafft oder den Ortönamen zu Gefallen ganz er: 
Dichtet find, fo wird die Göttin Zife ebenfalls ib: 
ren Urfprung nur dem Bifenberge verdanfen. Auch 
gegen den angeblichen fächfiichen Gott Krodo, dem 
der Berf. jeht wieder eine Stelle unter den deut: 
fhen Göttern anweifen will, müffen wir aus dem 
einfachen Grunde aufs neue Bedenken erheben, 
weil der Berf. der Sachſenchronik unmöglich noch | 
eine fichere Kunde von irgend einem altfächflichen 
Götterculte haben konnte. Nur. das ift möglich, 
daß die Einzelnheiten, mweldye von dem Cultus des 
Krodo berichtet werden, Dunkeln Erinnerungen an 
ftamifche Göttereulte ihren Urfprung verdanken. 
Gegen folche gelehrte Sagen Tann man nicht zu 
firenge feyn, da «8 bekannt iſt, welche VBerwir: 
rungen fte früher in die deutfche Mythologie ges 
bracht haben. | 
Die vorftehenden Grinnerungen glaubte Ref, im 
SIntereffe der Wiffenfchaft machen zu müffen, uns 
befchadet feiner Hochachtung vor Grimm und un- 
befchadet feiner vollen Anerkennung der großen 
VBerdienfte, welche derfelbe ſich durch dieſes Werk 
erworben hat. Es ift das höchft Erfreuliche darin 
geleiftet,, daß der zerftreute Stoff der deutſchen 
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Mythologie, fo weit er bis jeßt durch "die Kräfte 
eines Manned berbeygefchafft werden konnte, in 
einer einfachen Ordnung nach den Thatſachen und 
ſo reichhaltig vorliegt, daß Niemand, der über 
irgend einen Xheil der deutſchen Mythologie Des 
lehrung wünfcht, ſich ohne die gehörigen Nachweis 
fungen von dem Werke entfernen wird. Iſt die 
Forſchung auch an manchen Stellen nicht fo weit 
geführt, als es füglich geſchehen konnte, ſind auch 
einige fubjective Anfichten des Verfs vielleicht nicht 
haltbar, fo liegt doch hier eine ſolche Fülle von Zeug: 
niffen und Thatſachen vor, und diefe find mit einer 
folchen Genauigkeit und Treue zuſammen geftellt, daß 
ein Feder fich nach feinen Anfichten Daraus das Ganze 
der deuffchen Religion conftruieren Tann. Es if 
etwad Großes eine lange verachtete und verfannte 
Miffenfchaft fo weit aufgefchloffen zu haben, daß 
derfelben ihre Zukunft für immer gefichert bleibt. 
— Die Berlagshandlung hat das Ihrige gethan 
um das Wert würdig außzuftatten. W. M. 


Leipzig, 


bey Zleifcher 1844. Die Verrenfung des eriten 
Fr er nad) der NRüdenflähe ıc. von Dr 
ber. 

Ein Fall dieſer hartnädigen. Verrenkung, wels 
her nicht zur Heilung gebracht werden Eonnte, gab 
den Berf. die Veranlaſſung zu der vorliegenden 
Schrift. Da die Meinungen über die Urfachen 
der Repofitionsfchwierigkeit getheilt find, genaue 
anatomifche Unterfuchungen über den pathologifchen 
Zuftand bey diefer Luxation fehlen, und dem Verf., 
außer der einen Beobachtung , Teine eigene hats 
lachen vorlagen, hoffte er durch genaue anatomiz 
Ihe Unterfuchungen und durch künſtliche Luxationen 
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an Leichen einige8 Licht über die ftreitigen Yuncte 
zu verbreiten. Der Bolftändigkeit wegen fchidt 
er eine kurze Weberficht der früher mitgetheilten 
Fälle und der Anfichten der Schriftitellee voraus, 
Dann folgt der anatomifhe Theil, in welchem 
eine ſehr minutiöfe Darftellung der zubehörigen 
Selen?theile und der bewegenden Apparate gegeben 
wird. Da fie für.die Daraus zu ziehenden Folge⸗ 
zungen von großer Wichtigkeit ift, verdient fie alle 
Beachtung. Nur in einigen Puncten Tann id 
nit dem Verf, nicht ganz überein flimmen. Die 
ligg, lateralia fcheinen mir in den Abbildungen 
und nad) der Beſchreibung nicht ganz naturgemäß. 
Der Verf. findet dad Band an feinem Urfprunge 
vom os metacarpi 3° breit uud nach der Phas 
lanx zu bis zu einer Breite‘ von 5” wachlend. 
Dafelbft fcheint es ihm in 3 Zafcikel zerlegbar, | 
von denen das eine an die Phalanı , Dad andere | 
en das os sesamoides ſich heftet. Das dritte fol 

in der Mitte zwifchen beiden liegen und mit der 
Sehne des flexor brevis verbunden feyn. Woe | 
fi) aber anheften fol ift weder aus der Befchreis 

bung noch aus der angezogenen Figur erfichtlid, 
und eben fo wenig habe ich am Präparate ermit⸗ 
teln Bönnen, welchen Theil des Bandes der Berf. 
darunter verfteht. Ich finde das lig. laterale fol: 
gendermaßen. Es entipringt in der vom Berf. 
angegebenen Breite vom os metacarpi, geht mit 
feinem Dorfaltheile direct zur Phalanr, mit feinem 
Bolartheile über dad os sesamoides, mit welchem | 
ed innig verwächſt, weg, gleichfalld zur Phalanz 
und befchreibt fomit nach der Volarſeite zu einen . 
Bogen, wodurd ed in der Mitte am breiteften, | 
am Urfprunge und Anfak aber am fehmalften if. 
Bill man es in mehrere Bündel theilen, fo iſt 
meiner Meinung nach folgende Gintheilung am 
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natürlichfien. 1) Ein Bündel direct zwifhen Mits 
telhandknochen und Phalanr. 2) Ein Bündel vom, 
Mittelypandfnochen zum Seſambein. 3) Ein Bün: . 
bel vom Seſambein zur. erfien Phalanx. .Eine 
folhe Abtheilung if zwar rein: künftlich, da das 
ganze Band eine zufammen hängende Maffe bildet, 
ließe fich aber nach der -Analogie des: lig. laterale 
an der großen Zehe vertheidigen, mo die 3 Büns 
del beſtimmt getrennt find. — Das Band, in 
welches die Sefambeincen felbit eingewebt find, 
nennt der Verf. lig. intrasesamoidale. Diefe neue 
Benennung ſcheint mir unnöthig, da wir die Be⸗ 
nennung lig. transversum volare haben und «6 
doch Eein mefentliches Unterſcheidungsmerkmahl von 
den übrigen ligg. transversa ift, daß bier ein - 
Paar Sejambeinden darin eingewebt find. Zus 
dem ift die Benennung unlateiniih und müßte 
wenigftend intersesamoideum heißen. 

Auch bey dem flexor. pollicis brevis läßt der 
Berf. einige neue Benennungen .eintreten. Die 
innere Portion des Muskels nennt der Vf. fexor 
pollicis brevis ulnaris. Die äußere Portion theilt 
er in zwey, den flexor pollicis brevis radialis 
superfidialis und profundus.. So fehr ed im 
anatomifchen Intereffe läge, Mittel aufzufinden, 
durch welche wir. zu einer genauen und unveräns 
derlichen Beftimmung der Musfelbäuche des Dau⸗ 
menballend. gelangen Fünnten, fo wenig fruchtbar 
ift e8 Unterabtheilungen zu machen, die bey der 
etwas unbeſtändigen Lage der Muskelbäuche nur 
zu willlürlichen Präparationen führen müſſen. Es 
it ja befannt, wie die Muskelbäuche gerade an 
der Maus fo von verfehiedenen Zelftofflagen (Spal⸗ 
ten) durchfeßt find, daß man fich eine beftimmte 
Präparationsmethode. angemöhnen muß, um nur 
bey den Demonftrationen immer obngefähr gleiche 
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Abductoren und Abductoren und Flexoren ꝛc. Dar: 
uftellen. Daher kommt es, daß die verfchiedenen 

chriftſteller unter fich nicht einig find. Albin 
3: B. beeinträchtigte den flexor an feiner äußeren 
Seite und nahm ihm noch einen abductor alter 
weg. Medel beraubt ihn an der inneren Seite 
und rechnet alles, was fi) an daB innere Seſam⸗ 
bein fegt, zum adductor.  Bielleiht wäre dies 
noch am beiten, denn da ift eine Grenze immer 
beſtimmt genug zu ziehen, nicht aber an dem Gars 
alurfprunge. Es fcheint mir im anatomifchen 
Sntereffe beßer zu feyn, wenig zu unterfcheiden als 
unbeftimmte Unterfcheidungen aufzuftellen und fos 
mit möchte ed rathſam feyn, den flexor brevis 
vorläufig heil zu läffen und wenn ed für nöthig 
gehalten wird, der Äußeren und inneren Portion 
eine beftimmtere Bezeichnung zu geben, fie als 
portio ulnaris und radialis aufzuführen. Cine 
tiefere Portion ift nicht beftimmt‘ genug von den 
fibrigen gejondert, um eine befondere Benennung 
rröthivendig zu machen. Ich leugne nicht, daß man 
eine folche präparieren kann; aber eben fo gut 
fann man dann noch mehrere präparieren. 

Ich halte es für fehr nothivendig, Puncte, wie 
die eben befprocdyenen, ' genau zu beachten, damit 
folche Angaben nicht ohne fernere genaue Prüfung 
in die chirurgifche Anatomie übergehen, 

Aus den Berrenlungdverfuchen an der Leiche 
bat der Berf. Feine bündigen Schlüffe ableiten 
können. Die Luxation reponiert fich immer fall 
von felbft “wieder, ein fchlagender Beweis dafür, 
daß die fo erlangten Verhältniffe von denen beym 
Lebenden durchaus verfchieden find. Verf. fand den 
flexor brevis und die Gelenkkapſel am Radial: 
rande zerriffen, das lig. laterale radiale an feiner 
Volarpartie vom Mittelhandknochen abgeriffen, die 
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Dhalanr immer etwas nad) der Ulriarfeite auf den 
Rüden des Mittelhandknochens verfchoben. Eine 
Gintiemmung der langen Beugeſehne des Dau⸗ 
mens zwifchen die lurierten Gelenfenden Tonnte man 
nur durch Fünftliche Manipulationen hervor bringen 
und der Berf. hat gewis Recht, wenn er auf diefe 
Berichiebung der Beugefehne nur geringes Gewicht 
legt. Das größefte Hindernis der Repofition feheint 
dem Berf. in dem lig. transvers. volare mit den 
Sefamtnochen zu liegen, indem fich diefer Theil 
hinter dem Kopfe des os metacarpi Seinklemme, 
Bey diefer Anſicht wird voraus gefeßt, Daß die 
ligg. lateralia wenigſtens großentheild bey der 
Zuration unverlegt bleiben. Da ihre Länge nicht 
fo groß ift ald die Dimenfion von ihrem Anſatz⸗ 
puncte bis zum obern Theil des Gelenkkopfes, jo 
feßen fie der Luration ein große Hindernis ent⸗ 
gegen. Sind fie aber durch gewaltfame Ertenfion 
einmahl über diefen Punet, ohne zu zerreißen, weg⸗ 
geführt , fo find fie ein eben fo großes Hindernis 
der Repofition; fie umfchnüren dann gleichfam da8 
collum des Mittelhandknochens. Der Berf. bat 
gefunden, daß dieſe ringförmige Ginfchnürung ers 
fchlafft werden kann, wenn man daß lig. transvers. 
volare zerjchneidet, denn alsdann weichen die Ser 
fambeine auseinander. Deshalb fchlägt er vor, dies 
Ligament fubcutan zu durchfchneiden. Die Schwies 
tigkeit einer folchen Operation im Dunkeln ift wohl 
einleuchtend und. die Zerflörung des einfchnürenden 
Ringed (wenn diefer wirklich dad Hindernis abges 
ben follte(2)) leichter durdy Berreißung oder Ser- 
fhneidung des lig. laterale radiale zu bewirken. 
Mir fcheint die Annahme, daß diefer Bänderring 
die Ginfchnürung bewirke, immer noch ſehr zweifel⸗ 
haft. Un einem präparierten Gelenke feßt der Theil 
ded Bandes, welcher überhaupt über dad Capitu- 
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Jum metacarpi weggeführt werden kann, weder der 
Luxation noch der Repofition ein bedeutendes Hin- 
dernid in den Weg. Der Volartheil des Bandes 
mit den Sefambeinchen Eanrı aber ohne Zerreißung 
der Bänder gar nicht bis auf dad dorsum meta- 
carpi gebracht werden. Ob bey der Luration am 
Lebenden diefe Bänder zerreißen oder nicht, ift gänz« 
lich unbekannt. Bey des Verfs Berfuchen an der 
Leiche zerriffen fie zum Theil und es reponierte fich 
die Luxation von ſelbſt. Seine Annahme ift alfo 
bis jet nur auf theoretiiche Schlüffe geflügt, und 
wenn wir diefen Raum geben, fo fcheint die eins 
fache Annahme am natürlichften, daß die Muskeln, 
zwifchen deren Endköpfen der Mittelhandknochen 
gleihfam durchgeftedt ift, die Einſchnürung bemir: 
fen. Daraus würde fich auch erklären, warum an 
der Leiche diefe Unmöglichkeit der Repoſition nicht 
erreichbar ift. Daß des Verfs Verſuch, Durch die 
Zodtenftarre die leberidige Muskelcontraction zu er: 
feßen, in einem Berfuche mislang, möchte bierges 
gen jchwerlicd, einen Einwand abgeben. Wir wer: 
den wohl fchwerlich zu einer enticheidenden Kennt: 
nid der bier befprochenen Momente gelangen, bes 
vor nicht eine Reihe pathologifcher Präparate dies 
fer Luxation gründlich unterſucht ift. Daß auf theo⸗ 
retiſchem Wege die Sache ſchwerlich erledigt werden 
Fann, fcheint mir aus der vorliegenden Schrift hers 
vor zu gehen. So genau und gründlich auch alle 
Momente erörtert find, fo wenig find doc) die Zweis 
fel, welche fi) gegen die theoretischen Folgerungen 
aufdrängen, befeitigt. Die Schrift ift mehr inter 
effant durch die fcharffinnige und gründliche Prüs 
fung der möglichen Verhältniſſe, ald durch die ges 
wonnenen Refultate. Wer aber eine genaue Ans 
fhauung der in Trage flebenden Theile zu erlangen 
wünfcht, wird fie in diefer Schrift und den wohl 
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gelungenen Abbildungen erhalten, befonderd wenn 
er dabey ein natürlich präpariertes Gelenk zur 
Hand nimmt. O. Kohlrauſch. 


Berlin. 


Verlag von Hermann Schultze 1844. Der heilige 
Auguſtinus dargeſtellt von Bindemann, Licen⸗ 
tiaten und außerordentl. Profeſſor zu Greifswald. 
1. Bd. 360 Seiten in Octav. 

Die Darftelung des Auguftinus in Leben und 
Lehre erforderte eine umfaflende Bearbeitung in 
einer Zeit, die, wie die jebige, eine Zeit der Kriſen 
ift, der Eräftigeren Entwickelung des religiöfen -Ler 
bens auf der einen, des entfchiedenen Gegenſatzes 
auf der andern Seite, Luther ift vielfach auf Aus 
guſtin zurüc gegangen , die jebige Zeit wird viele 
Berührungspuncte mit ihm bieten. Auch der Verf. 
dieſes Werkes fieht fich oft zu Vergleichen zwiſchen 
dem Jetzt und Damahls veranlaßt, obgleic) er dieß 
keinesweges übertrieben und meift nur in den Nos 
ten gethan hat. Was jede Zeit religiöfer Krifen 
auf Auguftin zurück führt, ift die Einheit und gleiche 
Energie des Denkens und Lebens in diefem Kir: 
henvater; nirgends jene falfche Objectivität, Die 
fih ihren Gegenftand in befchaulicher Ferne hält, 
fondern jene Energie des Denkens, welche ihn völs 
lig erfaßt, durchdringt, verarbeitet, weil fie von 
ihm erfaßt if. Er hat die philofophiichen Syfteme 
nicht bloß durchdacht, fondern durchlebt; durch die 
Schwankungen des Zweifel, den Uebermuth des 
Wiſſens, die Verzweiflung ded Skepticismus hat 
er fich hindurch gearbeitet zur chriftlichen Wahrheit 
und zur Gewisheit und Demuth des Glauben. 
Eben wegen diefer inneren Einheit von Leben und 
Denken hat der Bf. ganz Recht, wenn er die Dar⸗ 
ftellung der Lehre und des Lebens nicht hat tren= 
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nen wollen, fondern verfucht bat “die Schriften des 
Auguftin genetifch aufzufaffen und auf diefe Weife 
ihren Inhalt der Entwidelung feines Lebens ein: 
zuverleiben. Diefe Bereinigung ift jedenfall die 
fehwierigere Aufgabe; fehen wir, wie der Verf. fie 
gelöft hat. 

Dad ganze Werk ift auf drey Bände berechnet, 
wovon der vorliegende erfle den Abfchnitt bis zur 
Laufe ded Auguftinus oder bis zum Schluffe des 
geichichtlichen Theils der Confeflionen enthält; er 
umfaßt alfo die Kindheits⸗- und Jugendgeſchichte 
Yuguftins , feinen Webertritt zum Manichäismus, 
fein Leben als Rhetor in Thagafte, Carthago, 
Nom, Mailand, die Einwirkung der afademifchen 
Philofophie, den Rücktritt unter die Katechumenen 
vermittelt durch die Einwirkungen ded Ambrofius, 
die Einwirkungen des Platonismus, feine Bekeh⸗ 
zung, den Aufenthalt auf Caſſiciacum, die Schri | 
ten contra Academicos, de beata vita, de or- 
dine, de immortalitate animae, die Taufe, Mon: 
 nicad Tod, Rückkehr nach Afrika. 

Der Stoff zu dem bier Behandelten ift mit vies 
ler Sorgfalt gefammelt, das Zerſtreute oft nit 
unglüdlih combiniert und in den Entwicelungs: | 
gang. eingereiht, allenthalben eine befonnene For: 
fhung. Dabey bat der Berf. die einzelnen Bor: 
fälle im Leben des Auguftin nach ihrer pfychologis 
Ihen Bedeutung finnig aufgefaßt und entwidelt, 
bier hat feine Darftellung ein warme Leben, aber 
hierin zum Xheil begründet ſich auch dad Mangel: 
bafte derfelben. Die gemüthvolle Auffaffung bat 
das Ginzelne als ſolches getrennt neben einander 
fiehen laſſen, ohne daß die ideellen Mächte, melde 
die Entwidelung des Auguftin bedingen, melde 
feine ganze Zeit bewegen, zum lebendigen Bewußt⸗ 
ſeyn gefommen wären. Gerade jene finnige Sin 
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gebung, welche dem Beſondern ein warmeß Leben 
verleiht, hat die Momente der Entwidelung noch 
mehr vereinzelt, als e& die bloß objective Zuſam⸗ 
menftellung gethban haben würde; denn nun zieht 
fi) eine erbauliche Reflerion durch die Darftellung, 
welche den Leſer zwingt, das Einzelne aus feinen 
objectiven Zuſammenhange abzulöfen, um ed nur mit 
feiner eigenen Subjectivität in Beziehung zu feßen. 

Diefe erbauliche Reflexion ift auf theologifchem 
Gebiet dasſelbe, was die fo genannte geiftreiche 
Auffoffung und Behandlung des Gefchichtlichen 
auf profanem; freylich eine nothwendige Grichels 
nung in Uebergangsperioden ald die erfle Form, 
worin der flarre Stoff flüffig wird, aber doch et= 
mad, dad durch eine lebendige Auffaffung und 
Darftelung des Ganzen überwunden werden muß. 
Hier kommt die Wirklichkeit nicht zu ihrem Rechte, 
alles bleibt farblod, oder die eintönige Färbung 
der Neflerion breitet ſich Doch wie ein Schleier 
über dad Ganze und verdeckt die Gegenfätze und 
Unterfchiede, wodurch das Bild erſt Leben erhält, 

Der Berf. beginnt feine Schrift unmittelbar 
mit der Darftellung der Iugendgefchichte Augu⸗ 
ſtins; eine Skizze der Zeit ald des eigenthümlichen 
Bodens für feine Entwidelung fehlt, und daß, 
was unter. ben Ueberfchriften ‘die Manichäer ’ “die 
Kirche’ und fonft zerſtreuet gegeben ift, will fich 
nicht zum Ganzen verſchmelzen. Was über die 
Kirche gefagt ift, gibt außerdem viel zu fehr den 
Eindrud eineß friedlichen Stilllebend, als daß «8 
auf jene Zeit paflen könnte. Auch die Kirche ift 
damahls der Kampfplatz für jene Gegenfäße, welche 
die ganze Zeit dualiftifch fpalten, das wildefte Trei⸗ 
ben des nach Genuß, Ehre, Reichthum jagenden 
Lebens und der refignierten Zurücdgezogenheit der 
Askeſe. Sie hatte eine Menge heidnifcher Ele: 
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mente aufgenommen, die von dem Geifte des Chris 
ftenthbumd noch Feineöweges bewältigt waren. Au⸗ 
guftin ift aber mehr ald ein Anderer dad Kind 
feiner Zeit und feines Volkes; die unficheren ſchwan⸗ 
kenden BZuftände des politifchen Lebens find wes 
fentlid für feine Entwickelung, die fo wie fie ift, 
unter geordneten Berhältniffen unmöglich ifl. Die 
ganze Zeit ift von dem dunkleren oder Plareren 
Bewußtſeyn dieſer Unficherheit erfüllt, daher ihr 
dualiftifches Zerfallen, nicht mehr ein Streben 
nach feiten geordneten Zuſtänden, fondern entwe⸗ 
der dad wilde Jagen der Genüffe oder die völlige 
Entfagung, um in dem ruhigen ungetrübten Reich 
des Denkens zu leben. In diefen Streit ifi Aus 
guftin geftellt, und der Kampf dieſer beiden Mächte 
fällt in feiner ganzen Heftigfeit in diefe eine Per: 
fönlichfeit; jede will ihn ganz, aber die Natur 
Auguſtins ift zu koloſſal, als daß eine ihn beherrs 
fchen könnte. ‚So verfällt er beiden, dad eben 
zieht ihn in den Strudel der- Genüffe, den wüſten 
Rauſch der Luft, das Denken reizt ihn durch die 
Ausficht auf das ftille ewige Reich der Idee und 
erfüllt ihn mit feinem Wiſſensdünkel und Hoch 
muth. Bey dem anfänglichen Schein der Befrie⸗ 
digung fteht beides noch ruhig neben einander — 
fo in der erften Zeit unter den Manichäern —; 
bald aber offenbart fidy die Unwahrheit jenes Les 
bens der Genüffe durch Leere, Unbefriedigtbheit, 
die Qualen der Reue, der Scham, die Unerfättlicd: 
feit der Genußfucht und Ehrſucht; die Unwahr⸗ 
beit der Wiffenfchaft und des Denkens durch Zwei⸗ 
fel, die faft zur Verzweiflung werden und durd 
die -Unfähigkeit, ihm Ruhe und SHerrfchaft über 
die flreitenden Mächte in ihm zu geben. 

Es ift eben die verzerrte Geftalt von Leben und 
Wiſſenſchaft in jener Zeit, was den Auguſtin in 
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diefe ruhelofen Kämpfe verwickelt; es concentriert 
fi in ihm der Schmerz und das Leid jener gans 
jen Uebergangsperiode, und dies macht ihn zu eis 
nem ber unglüdlichiten oder vielmehr tragifchften 
Charaktere , die die Geſchichte kennt. Daß er 
nicht unterging , verdankt er zunächft feiner Muts 
ter, in deren durchaus gefundem wahrhaft chrift- 
lihem Seyn nicht von jener krankhaften Spals 
tung ihrer Zeit war, und der Kräftigkeit feiner 
Natur, welche die Palliative der Genüfle, der Ehre, 
der Wiffenfchaft bald als Palliative empfand, — 
Died mußte in einer fcharfen, in berben Contras 
fen raſch ſich fortbewegenden Darftellung entwidelt 
werden; für erbauliche NReflerionen war abfolut 
fein Platz. Die retardierenden Momente der Ent- 
widelung find die. Genüffe und der trügerifche 
Schein der Wahrheit in den Syſtemen, die fort⸗ 
treibenden Chrfucht und Wiffensdurftl. Die end= 
lihe Bekehrung als der Sieg des Chriſtenthums 
über die verkehrten falfchen Mächte der Zeit wird 
nicht herbey ‚geführt durch die mweicheren Glemente 
des veligiöfen Lebens, den Heimwehzug des Ber: 
fafferd oder eine mildere Sehnfuht nah Ruhe — 
dad find nur fecundäre Momente und gehören den 
Augenbliden der Grmattung —, fondern durd) 
den ungeftillten Wiffensdrang ald Drang nach 
Wahrheit, aljo zunächft durch da8 Denken; Aus 
guftin findet im Chriftentbum die Wahrheit, frey⸗ 
li) die lebendige, aber dad wird fie ihm erft, 
nachdem er fie ald Wahrheit erkannt bat. Darum 
will er anfangs auf das thätige Leben verzichten, 
bierin noch der dualiftifchen Spaltung feiner Zeit 
bingegeben , aber Gott zeigt ibm nun die eigent: 
lihe Berföhnung in der vollen Wahrheit des chrift- 
lihyen Lebens: innere Klarheit und kräftige geſtal⸗ 
tende Thätigkeit nach außen. 

Bey den berührten philofophifchen und myſtiſch 
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phantaftifchen Verfuchen, die Probleme de Da- 
feynd zu löfen, vermiffet man ungern ein Eingehen 
auf die zu Grunde liegenden Fragen. Der Ma 
nichäismus, akademiſche Skepticismus und ber 
Platonismus ſind ſämmtlich durch die Probleme 
des Werdens und der Veränderung bedingt; jenes 
herrſcht im Manichäismus und Platonismus vor, 
die es beide dualiſtiſch zu löſen ſuchen; der Mani⸗ 
chäismus durch den Gegenſatz des guten Lichtprin⸗ 


cipes und des mit der Finſternis und dem chaoti⸗ 


ſchen Gähren der Elemente identificierten Böſen; 
der Platonismus durch den Gegenſatz des mit dem 
wahrhaft Seyenden identificierten Formprincipes 
und der mit dem Nichtſeyenden identificierten Hyle. 
Der Skepticismus hält ſich an das allgemeinere 
Problem der Beränderung: äußerli im Entſte⸗ 
ben, Wachfen und Vergeben , innerlich im Ebben 
und Fluthen der Borftellungen gibt ed nicht Blei: 
bendes, Sichered. Dabey drängt fi fchon der 
Gegenſatz von Subject und Object hervor. Im 
Gegenſatz der wechfelnden Erfcheinung zu dem be 
barrenden fich felbft gleichen Seyn begründet fi 
die Skepſis. 

Auf dad durchgehende Hypoftafieren des Abftrac: 
ten, auf die Verallgemeinerung der Gegenfäße zu 
dem ded Seyns und Nichtfeynd ift nicht hingewie⸗ 
fen, obgleich died auf Auguftind Anſicht vom Boͤ⸗ 
fen einen bedeutenden Einfluß gehabt hat. 

Die Sprache des Verfs ift verflofien, der Aus⸗ 
druck hängt wie ein fchlotterndes Gewand um den 
Gedanken; die Perioden gliedern ſich nicht, bie 
Theile fireben nad) verfchiednen Seiten auseinander. 
Befonderd in den erbaulichen Partien ift der Aus⸗ 
druck manieriert. Es kommen Provinzialismen vor, 
wie das Eimer; andered, wie die ſich entmündigen 
den Kräfte, ift geradezu unrichtig. G. A. Meier. 
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Hamburg, 


bey Friedrich Perthes 1844. Geſchichte der 
Philofophie von Dr Heinrich Ritter. Sie: 
benter Theil. Auch unter dem Zitel: Geſchichte 
der chriſtlichen Philofophie. Dritter Theil, 
XXIII und 760 Seiten in Octav. 

Die Gefchichte der Philofophie im Mittelalter, 
welche in diefem Bande von ihrem Beginn bis zum 
Anfange des’ 13. Sahrhundertd doc, mit Ausfchluß 
der Arabifchen Ariftotelifer erzählt wird, ift felten 
aus ihren Quellen, nie in ihrem Zufammenhange 
dargeftellt worden. Tennemann, welchen man ge 
wöhnlich gefolgt ift, hat in fehr vielen Fällen nur 
Ziedemann zu feiner Gewähr, der doch nur ein- 
jelne Gedanken auszieht, um den fuftematifchen 
Zufammenhang nur wenig befümmert. Und den: 
noch Eommt ed beym Verſtändnis diefer Philofo- 
phie Hauptfächlich auf das Syftem an, da fich Die 
jo genannte fcholaftifche Philofophie von der patri: 
ftifchen charakteriftifch dadurch unterfcheidet, daß 
fie fuftematifchen Bufammenhang ſucht. Das Aus: 

, [133] 
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genmerk ber vorliegenden Gefchichte iſt darauf ge: 
richtet gewefen zu zeigen, wie und warum dad 
fuflematifche Beſtreben in der vorherrfchend theolo: 
gifchen Wiftenfchaft des Mittelalters fich bildete 
und wie und warum ed an feiner Ginfeitigkeit 
fcheitern mußte, 

Ueber die Philofophie des Mittelalter und über 
ihre Stellung zu der Entwidelung der neueren 
Bölker find viele Vorurtheile zum Theil der gröbs 
ſten Art verbreitet. Um fie zu bejeitigen und den 
Gang der Entwidelung im Allgemeinen anzuge 
ben, bat eine ziemlich weitläuftige Ginleitung 
(8. Buch) nicht vermieden werden können. Sie 
fol die Gefichtöpuncte fielen, welche aus der alls 
gemeinern Gefchichte des Mittelalterd für die bes 
fondere Gefchichte feiner Philofophie fich ergeben. 
Das Mittelalter ift die Zeit, in welcher die neues 
ren romanifch=beutfchen Bölker fich erft bilden. 
Die Philofophie ded Mittelalters iſt die Philoſo⸗ 
phie diefer Bölfer. Die Arabifche Philofophie Bann 
nur als ein dienendes Glied in diefen Entwideluns 
gen angefehen werden. Die neueren romanifchs 
deutfchen Völker bildeten fich aber, wie ihr Name 
zeigt, aus einem doppelten Glemente, dem Deut: 
ſchen, welches eine neue Erfrifhung in die alten 
Völker brachte, und dem Romanifchen, welches die 
Grundlagen der alten Bildung auf die neueren 
Bölker übertrug. Aus dem Kampfe diefer verfchies 
denartigen Beftandtheile, welche erft fich zu vertra 
gen lernen follten, geht der innere Zwieſpalt de 
Mittelalterd hervor, Die Gelehrſamkeit und mit 
ihr die Philofophie gehört vorherrfchend dem Ro⸗ 
manifchen Elemente an, doch macht in dem ſyſte⸗ 
matifch geftaltenden Beſtreben die frifche Kraft fi 
geltend, welche von der beutfchen Seite abgeleitet 
werden muß, Daraud daß die Ucberlieferung der 
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Romanifchen Bildung nicht abfterben durfte, erflärt 
fi die Macht der Autorität in der Pbilofophie 
des Mittelalters; fie wird aber überſchätzt, wenn 
man unbeachtet läßt, wie die ſyſtematiſche Anord⸗ 
nung in die alten Lehren einen neuen Sinn und 
Geift legte. Es ift daher ein Borurtheil, wenn 
man die fo genannte fcholaftifche Philofophie als 
eine Knechtichaft der Wiflenfchaft unter der Auto: 
rität der Kirche bezeichnet hat, Es reimt fich das 
mit fchlecht, DaB man in einem andern fehr ver= 
breiteten Borurtheile der Meinung gewefen ift, daß 
in der Philofophie des Mittelalterd die Autorität 
des Ariftoteles allgemein geherrfcht hätte. Durch 
Unterfuchung der Quellen und von neueren For⸗ 
Ihungen unterflüßt bat es zur Evidenz gebracht 
werden Fünnen, daß bis in dad 13, Jahrhundert 
die Platonifche Philoſophie vorberrfchende Autoris 
tät hatte und daß erft nachher das Ariftotelifche 
Syftem einen überwiegenden Einfluß gewann, wel: 
her Doch Durch die Autorität der Firchlichen Theo⸗ 
logie und der fuflematifchen Beftrebungen fehr be: 
Ihräntt wurde. " | 

Die Eintheilung der Perioden ift in der Haupt: 
fache Diefelbe geblieben , rwie fie Tennemann ange: 
geben hatte. Die äußere Geſtalt der Entwicelung 
gab fie zu deutlich an, als daß fie lange hätte 
verfannt werden können. Aber die Gründe der 
Eintheilung haben ſich ändern müflen. Nach einer 
genaueren Unterfuchung des Streited zwiſchen No⸗ 
minalismus und Realismus Fonnte auf den Gang 
feiner Gefchichte nicht mehr das Hauptgewicht ges 
legt werden. Die allmähliche Geflaltung des Sy: 
ſtems und fein Berfall mußte als leitender Geſichts⸗ 
punct gelten. Die vier Perioden der mittelalter- 
lichen Philofophie ergeben fid) nun in der Weife, 
daß die erfte bis in das neunte Rahrhundert Die 
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Philofophie vorherrfchend in der Weberlieferung zeigt, 
die zweyte bis in dus 13. Jahrhundert die frag: 
mentarifchen Berfuche umfaßt, welche in neuer 
originelle Geftaltung dab Syſtem vorbereiteten, die 
dritte bis in das 14. Jahrhundert hinein das Sy: 
ſtem zur Ausbildung bringt und endlich die vierte 
bis zu Ende des Mittelalters den Verfall des Sy: 
ſtems zeigt. Erſt in der legten Periode gewinnt 
der Nominalismus feine Bedeutung. 

Sn der Geſchichte der erſten Periode (9. Bud) 
werben die nur wenig Befriedigung finden, melde 
verlangen , Daß die Gefchichte der Philofophie nur 
die Fortfchritte berichte. Einen Fortſchritt Fönnte 
man nur beym Sohanned Scotus (Erigena) ſuchen. 
Aber im Mittelalter find die Fortfchritte in der Wil: 
fenfchaft überhaupt fraglich und dennoch wird man 
ihre Gefchichte nicht vernachläffigen dürfen. So 
wie in der Gefchichte des Staates auch Zeiten der 
Stagnation, der Reftauration, der Anarchie er: 
zählt werden müſſen, fo, denke ich, ift ed aud 
nicht Überflüffig zu zeigen, wie_in einer Zeit, welche 
nur wenig erfand, die wiffenfchaftlichen Kenntniſſe 
überliefert wurden. Es war bier nachzumeifen, 
wie durch eine fpärliche Ueberlieferung , welche 
nur die Hauptfäge fefthielt, diefe zufammen ge: 
rückt, ‚enger verbunden und dadurch der fuftemati- 
ſchen Ueberficht näher gebracht wurden. In die 
jem Sinne find die Werke eines Iſidorus von 
Hiſpalis, eines Beda, Alcuinus, Hrabanus Baus 
rus, Sredegifus, Pafchafius Ratpertus einer Mu: 
ſterung unterzogen worden. SIfidorus hätte fafl 
wegfallen Eönnen, wenn er nicht zur Ergänzung 
der Reihe: da ftände, und überbie bat ihn der Bf. 
nicht audfchließen mögen, weil von ihm fonft nad 
bequemer Manier einzelne Säbe angeführt worden 
find, welche nur einen lächerlichen Schein auf das 


\ 
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Berfahren diefer Zeiten werfen follten. Pafchafius 
Ratpertud, in der proteftantifchen Dogmengefchichte 
übel berüchtigt, ift hauptfächlich aufgeführt worden, 
weil doc, Feiner beßer als er den Auguflinifchen 
Lehrbegriff in Tebendiger Zufammenfaflung darftellt. 
Fredegiſus durfte nicht Übergangen werden, weil er 
einen Borfchmad des fyftematifchen Beſtrebens gibt, 
welches Sohannes Scotus entwidelte. Bey feinen 
Unterfuchungen über den letzteren hat der Verf. 
die Schrift von St.⸗René Taillandier über diefen 
Dann und feinen Einfluß auf. die fcholaftifche Phis 
lofopbie noch nicht benugen Fünnen. Es hat ihm 
ein Bergnügen gewährt fie nachher mit feiner 
Darftellung zu vergleichen. Zaillandier, dem man 
Kenntnis feined befonderen Gegenftandes, des Joh. 
Scotus, und Gewandtheit in der Darſtellung nicht 
abfprechen Tann , bat das Syſtem in eine wohl 
abgerundete Geftalt zufammen gefaßt, für die Ue⸗ 
berficht fehr bequem; der Verf. Dagegen bat es 
vorgezogen vorberrfchend auf die Schwankungen 
in den Gedanken und auf die phantaftifche Ver⸗ 
tnüpfung de8 Ganzen aufmerffam zu machen, um 
daraus abnehmen zu lafien, warum eine ſolche ſy⸗ 
ftematifche Auffafiung doch nicht Grundlage der 
Philofopbie im Mittelalter werden Eonnte. - . 
Die Berfuche des zweyten Zeitraumes (10. Buch) 
da8 theologifche Syſtem in philoſophiſcher Unter: 
fuhung auszubilden gehen theild von logiſchen oder 
metaphufifchen , theild von theologifchen Forſchun⸗ 
gen aud. Es wird bier zuerſt Gerbert erwähnt, 
von welchem eine neue Entwidelung der Schule 
in ununterbrochener Weberlieferung ſich nachweifen 
läßt, obwohl zwifchen ihm und Berengarius mehr 
als ein Menfchenalter liegt. In diefen und im 
Nominaliften Rofcelin macht fi zueft dad Bes 
dürfnis nach einer Iogifchen, der Vernunft entſpre⸗ 
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chenden Behandlung ber Kirchenlehre kenntlich. An 


ihre Beſtrebungen ſchließt ſich, obgleich zum Theil 
im Gegenſatze gegen ſie, Anſelm von Canterbury 
an, welcher die Kirchenlehre in einzelnen Abhand⸗ 
lungen zum Verſtändnis zu bringen und ihre 
Grundbegriffe durch Beweis zu ſtützen ſuchte. Ein 
lebhafter Streit zwiſchen Nominalismus und dem 
übertriebenen Realismus, welchen Wilhelm von 
Champeaur lehrte, war nun entbrannt und beſchaͤf⸗ 
tigte Philofophen und Theologen, doch ohne ſehr 
tief in die fyftematifchen Beftrebumgen der Theolo: 
gie einzubringen, Hierbey wird ein merkwürdiges 
Bruchſtück aus Diefer Zeit, welches V. Coufin an 
dad Licht gezogen und dem Abälard zugefchrieben 
bat, dem SIofcelin von Soiffons oder feiner Schule 
zugeeignef und ausführlich unterfucht. Die vor: 
ber genannten Männer alle waren muthmaßlic 
oder gewiß der Platonifchen Lehre zugethan. Aber 
das Platonifche Syftem wurde nach dem Zimäod 

erft Durch eine Reihe von Philofophen genauer 
erörtert, welche mit Theologie fiy wenig zu thun 


machten und zum Theil in ihren Meinungen dem 


chriftlihen Glauben fehr fern ſtanden; ihnen ge: 
hören Adelard von Bath, Bernhard von Chars 
tres, der einflußreichfle unter ihnen, auch Wil⸗ 
beim von Conches und Walter von Mortagne an. 
Die genauere Kenntnis. des Platonidmus drang 
nun auch in Die Theologie ein, befonder&” durch 
Abdlard, Honorius von Autun und den bedeus 
tendften unter .diefen theologifchen Platonikern, ben 
Gilbert de Ia Porree, der auch für die Mäßigung 
des Realismus von Wichtigkeit ift, deſſen Schrif: 
ten man aber bis jeßt faft ganz vernadyläfligt hat, 
während die Schriften Abälards mit Vorliebe ge: 
lefen worden find. Neben diefen vorberxfchend 
dialectiſchen Entwidelungen zieht nun aber eine 
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andere Gruppe von Forſchungen, welche dieſelbe 
Zeit befhäftigten, unfere Aufmerkfamfeit auf ſich, 
nämlid die Sammlungen und Zufammenftellun: 
gen zum Behuf des theologifchen Syſtems, von 
welchen die Sentenzen ded Petrus Lombardus dem 
größten Ginflug auf die fpätere Philofophie ge⸗ 
wonnen haben. Der vorberrichend ethifche Charak⸗ 
ter dieſes Werkes wird gefchildert. ine dritte 
Gruppe bilden die Myſtiker, an deren Spitze 
Hugo von St. Bictor flieht. Das Syſtem dieſes 
Mannes, welches nicht allein ıvegen feiner pſycho⸗ 
logiſchen Lehren, fondern auch wegen feiner eigen: 
thümlihen Deutung der Platonifchen Lehre Beach⸗ 
tung verdient , ift ausführlich dargelegt worden. 
Die Lehren Richards von St. Bictor ſchließen 
fih ihm an und außerdem ift auch noch eine geift: 
reiche Skizze des Iſaak von Stella, weicher biöher 
wenig beachtet worden, diefer Gruppe angefügt. Die 
Geſchichte diefer zwenten Periode fchließt mit der 
Zufammenftellung einer Reihe von Erfcheinungen, 
welche dem Ende des 12. und dem Anfange des 13, 
Sahrhundert8 angehören und zeigen, wie die vorher 
erwähnten Verſuche das theologische Syflem auszu⸗ 
bilden den Beftrebungen des Mittelalterd nicht ges 
nügten , wie befonder8 die Anwendung des Plato= 
nifchen Syſtems auf die Kirchenlehre ihre großen Un⸗ 
bequemlichkeiten hatte. Zu diefen Erfcheinungen 
gehören namentlich die Lehren Alains von Lille, 
des Johannes von Salisbury, ded Walter von 
St. Bictor und der Keber Amalrichs von Bene 
und Davids von Dinant. 

Um nun zu zeigen, wie die im 13. Jahrhundert 
fid) verbreitende Kenntnis der Ariftotelifchen Lehre 
einen neuen Schwung in das fyflematifche Beſtre⸗ 
ben des Mittelalterd brachte, durfte die Arabifche 
Philofophie, durch welche jene Kenntnis vermittelt 
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wurbe, nicht Übergangen werden. Das 11. Buch if ihr ge- 
widmet, von ihm aber ift im vorliegenden Bande nur der 
erite Theil gegeben, welcher die einleitenden Betrachtun⸗ 
gen über die Arabifhe Philofophie und die Lehren der 
orthodoxen Motakhallim und der Muatazile umfaßt. Bon 
ven letzteren willen wie nur fehr wenig. Weber die erfteren 
iſt fchon früher bey Gelegenheit einer Societätsvorleſung 
in diefen Blättern die Rede geweſen. Diefe Borlefung 
ſelbſt hat zu Entgegnungen von Seiten Schmölbers ges 
führt, welche der Verf. in der Borrede, fo weit es no⸗ 
thig fehien, beantwortet bat. 9. Ritter. 


Daris, 


bey 3. B. Bailliere 1844. Memoires d’Anatomie ei 
de Physiologie comparees, «ontenant des recherches 
sur 49 les loıs de la symetrie dans le regne animal, 
2° le mecanisme de la rumination, 3° le mecanisme 
de la respiration des poissons, 49 les rapporis des 
eitremitds anterieures et posterieures dans I’homme, 
les quadrupedes et les oiseaux; par P.Flourens, Se- 
eretaire perpetuel de l’Academie roy. d. Sc. u. |. w. 
Accompagnes de huit planches gravees et colorides. 
VI und 101 Seiten in Quart. — 

Diefes fol der erſte Band einer Reihe ſeyn, in wels 
her der Berfaffer theils fchon geprudte, theils neue Ars 
beiten zufammen ſtellen will. Die hier auf dem Zitel ges 
nannten Auffäge find mit fehr geringen Aenderungen Ab: 
brüde ſchon bekannter, was der Berfaffer nicht fagt. Des⸗ 
halb geben wir die Nachmwelfungen hier, während eine 
Analyke ober Eritit wohl nicht mehr nöthig ſeyn möchte. 
Die Aenderungen begiehen ſich weſentlich wie es feheint 
nur auf die fehönen Abbildungen , welche bey diefem Abs 
drucke hinzu gelommen find. — . Der erfie Auflag fin 
det fich theils Revue encyclopddique, 1832 Aoüt, 
theil8 Annales des sciences naturelles, sec. serie, tome 
IT. Zoologie p. 40 sqqg. Ob die Teste Ahtheilung ſchon 
gedrudt war, wiflen wir nicht; ber zweyte: Annales des 
sciences ‚naturelles tome XXVII. p. 40 sqq. p. 291 sgq- 
und Annales des sciences naturelles, sec. serie, tome 
VIN. Zoologie b- 50 sqqg.; ber dritte Annales des sc. 
nat. 1830. tome XX. p.5. — Der vierte findet fich mit 
berfelben Abbildung wie hier: Annales des sciences na- 
turelles, sec. serie, tome X. Zoologie. Bergmann. 
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gedruckt bey R. van det Monde 1843. Disqui- 
sitio historioo -juridica et critica de morte vo- 
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Eine kurze Anzeige diefer Abhandlung ift der 
Unterzeichnete, fo wenig auch der größere Theil 
ihres Inhaltes in fein Gebiet einfchlägt, ſowohl 
dem fleißigen Berfaffer als fich felbft ſchuldig, weil 
fie einerfeit8 einen Theil des Tadels, welchen er 
in diefen Blättern 1843 St. 137 gegen die frü⸗ 
here Arbeit desfelben Verfs über den nämlichen 
Gegenftand audgeiprochen hatte, aufhebt, anderer= 
feitö aber, indem fie das dort Vermiſſete nachholt, 
gleichwohl gegen die von dem Ref. angebeutete 
Betrachtungsweiſe desſelben auf eine Art auftritt, 
die ihm eine weitere Bertheidigung urerläßlich macht. 
Bir räumen gern ein, Daß eine Betrachtung und 
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Würdigung der bürgerlihen und gefehlichen Ans 
fihten de8 Alterthums über den Selbftmord in der 
vorliegenden rechtöhiftorifhen Abhandlung mehr an 
- ihrem Plate ift, als fie in ter vorher gehenden phis 
lofophifchen gemwefen feyn würde, und hätten, als 
wir die Nichtberücdfichtigung jener dort rügten, uns 
wohl an die Sitte vieler junger bolländifcher Ge 
lehrten erinnern können, ihre Erftlingftoffe derge: 
ftalt zu theilen, daß ein Stüf davon auch zur 
juriftifchen Inauguralſchrift übrig bleibe; zur Sache 
jedoch können wir die frühere Behauptung, daß der 
Selbftmord im claffifchen Alterthume nur aus: 
nahmsweiſe oder misbräuchlich erlaubt oder gerecht. 
fertigt worden fey, um der entgegengefeßten Gründe 
des Berfs willen nicht aufgeben. Derfelbe fagt 
zwar felbft &. 14: prouti apud Hebraeos ita 

quoque apud Graecos vulgaris opinio suicidio 
non favisse illudque tantum admjsisse videtur, 
si justa causa adesset , quod voluntariae mortis 
genus vocarunt evAoyov &fayayıv: was er aber 
bier felbft nur ald Ausnahme anzuerkennen fcheint, 
das geftaltet ſich ihm in der folgenden Darftellung 
dergeftalt ald Regel, daß er die deutlichen Bey: 
jpiele von Strafen, die in griechifchen Staaten auf 
den Selbftmorde fanden, nur auf die Fälle bes 
ſchränkt, wo ein ſolcher ohne obrigkeitliche Erlaub⸗ 
nid vollzogen worden fey; und.obgleich er anfangs 
ganz richtig fchreibt: quum vero Graeciae gentes, 
e diversis stirpibus ortae, pro cultus morum- 
que varietate non uno modo de suicidio sen- 
tirent, ita quoque apud singulas institatorum 
sive legum, quibus suicidium concederent vel 
coörcerent, magnum discrimen cernitur, fo gibt 
er doch nachher den ganz fingulären Fällen, wo in 
beflimmten Orten, wie Keos und Maflilia, wirt 
lich eine ſolche Erlaubnis ertheilt zu werden pflegte, 
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eine folche Ausdehnung, daß die fonnenklarften Bes 
weile gefeßlicher Ahndung des Selbſtmordes in ans 
dern Staaten Dagegen nur als vereinzelte Ausnah⸗ 
men erfcheinen. Hierin fcheint uns inzwifchen ein 
doppelter Irrthum zu liegen. Geſetzt nämlich auch, 
der Selbſtmord wäre, wie er allerdingd von meh: 
ren Philofophen des Alterthums aufgefaßt worden - 
it, auch von dem bürgerlichen Rechte nur als Eis 
genmacht angeſehen und beftraft worden, fo würde 
doch nicht nur die Unzahl der gefegwidrigen Fälle 
jedenfalld die größere, mithin die Regel geweſen 
feyn, fondern auch jener Grundfag keinesweges 
eine fo audgebehnte Dispenfationsbefugnid des 
Staates inuolvieren, wie e8 Hr von Baumbauer 
mit fpäteren Rhetoren annimmt, daß Jemand nur 
babe dürfen causas voluntariae mortis in senatu 
reddere, um ficy vor der gefetlichen Strafe zu 
fihern: wen Wriftoteles fagt, der Selbfimörder 
gehe der bürgerlichen Ehre verluftig, weit er fidy 
am Staate vergangen habe, fo heißt da& nicht, 
weil ee ohne Grmächtigung gehandelt, fondern weil 
er daB geſetzliche Verbot übertreten habe (6 da de 
00779 Eavıov Oparray Exav ToVTo box apa 
*0v 00909 volLov 0 0U% du 6 vouog), wotaus 
eben fo wenig folgt, daß der Staat unter Um» 
fländen diefes Verbot relariert habe, ald, wenn 
Schläge mit Schlägen zu vergelten geſetzlich uns 
terfagt ifl, es Iemanden einfallen wird dieſes nur 
auf die Fälle mangelnder Ermächtigung zu bes 
Ihränfen; und wenn fi Hr von Baumhauer gar 
S. 17 auf folche Beyſpiele beruft, wo ganze Böls- 
ker ſich, um nicht in’ feindliche Hände zu fallen, 
dem Tode geweiht hätten, fo ift das eben fo fremd» 
artig, als wenn man den Krieg ald Beweis für 
gefeliche Erlaubnis des Todfchlags bey den civilis 

fietten Bölfern gebrauchen wollte. Höchftens Fönnte 
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man den Fall der Nothwehr als erlaubte Selbſt⸗ 
hilfe: anführen; aber was würde man da von ei⸗ 
ner juriftifchen Abhandlung über den Zodichlag 
urtheilen, die, nachdem fie an die Spite den Sat 
geftellt hätte: “die civilifierten Völker geflatten den 
Todſchlag nicht und Faffen ihn nur in dem Falle 
zu, si justa causa adsit, was fie dann Rothwehr 
nennen ‚’ fofort auf Beyfpiele der Nothwehr über: 
ginge und dann fo fortführe, wie e& Herr von 
Baumhauer S. 19 in Beziehung auf den Selbſt⸗ 
mord thut:. nonnullis fortassis commenticia lo- 
qui videbor, qui mihi opponent leges constitu- 
tas, quibus homicidium co&erceatur — sed his 
jure respondere posse mihi videor, legem re- 
stringendam esse ad eos casus, qui in hanc 
magistratuum veniam non caderent, d. h. der 
Kodfchläger wird zwar in einzelnen Fällen beitraft, 
jedocy nur dann menn er nicht im Falle der Noth⸗ 
wehr geweſen ift, womit doch offenbar Ichtere als 
Regel und die firafbaren Fälle nur als Ausnah⸗ 
men 'gefeßt wären! Dazu kommt nun aber nod 
‚weiter, Daß weder der Gefichtöpunct der Eigen: 
macht ald der alleinige bey der Beflrafung des 
Seldftmorbes im Altertbume eintrat, noch von dem 
Gebrauche einiger weniger Orte, der von den al 
ten Schriftftelleen felbft als eine befondere Merl: 
würdigkeit berichtet: wird, irgend ein Schluß auf 
andere namentlich größere und bedeutendere. Staa: 
ten erlaubt if. Was den erfteren Punct betrifft, 
genügt es auf die Berunreinigung aufmerkfam zu 
machen , die der Selbftmord wie jede PBlutfchuld 
über ein Land brachte, und die um fo weniger 
bloß, wie Hr von Baumbauer ©. 21 zu meinen 
fheint, bey der verweigerfen Berbrennung in 
Betracht Fam, ald überhaupt Begräbnis in Gries 
chenland viel häufiger ald Verbrennung war; hin- 
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fihtlich ded andern aber geben wir einfach zu bes 
denken, ob Baleriud Maximus zur Wergleichung 
mit der maflaliotifhen Sitte die Heine Infel Keos 
berbey gezogen haben würde, wenn das claſſiſche 
Alterthum auch nur ein Wort davon gewußt hätte, 
daß (S. 17) ati Massiliae ita quoque Athenis 
autochiria sub ’certis conditionibus concedebatur, 
modo is qui moriendi consilium fovebat, sena- 
tui aut mutilatum corpus aut morbum medi- 
cina majorem aut orbitatem aut omnium facul- 
tatum jaeturam probasset! Hr von Baumhauer 
fügt fih für die Annahme eines folonifchen Ge⸗ 
ſetzes dieſes Anhaltes auf die Deelamationen des 
Libanius, von dem er meint: neque existiman- 
dum Libanium tam äperte de Solonis lege lo- 
euturum fuisse, nisi tum’ quidem ejusmodi: lex’ 
fuisset, und argumentiert dann weiter, Daß, wenn 
ein abfoluted Berbot des Selbfimorded beftanden: 
hätte, die Philofophen ihn auch in ihren Schulen 
nit würden haben unter gewiſſen Borausfeguns: 
gen empfehlen Fönnen; wie aber leßteres erſt in 
den Zeiten des Verfalls der öffentlichen Moral aufs: 
fam und namentlich Plato und Sofrated mit nich 
ten, wie. Hr von Baumbauer auch hier ©. 18 
wiederholf , justas mortis sibi Consciscendae cau- 
sas admittebant,, hat Nef. ſchon in feiner vorigen 
Anzeige nachgemwiefen, und wenn er für ein ſolo⸗ 
nifches Geſetz, dem fo viele argumenta ex silen- 
tio entgegen ſtehen, das Zeugnis eines neunhuns 
dert Jahre fpäter lebenden Schönredrierd nicht an⸗ 
erkennt, fo bat er dabey nieht nur das Urtheil 
aller neueren Philologen, die über attifched Recht 
und Gerichtswefen geforfcht haben, fondern fogar 
dad eigene des Verfs für fich, der wenige Blätter 
fpätr S. 28 hinſichtlich einer ähnlichen Schul⸗ 
rede, deren Zeugnis ihm aber: im Wege - fliehen - 
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würde, unbedenklich denjenigen beypflichtet., welche 


has declamationes scholasticam fictionem omni 
historica fide destitutam esse censent! ©erade 
für Athen werden wir vielmehr die beflimmte Nach⸗ 
richt eines claſſiſchen Schriftftellers fefthalten .müfs 
fen, daß gleichwie felbft .Ieblofe Gegenftände, die 
dad Blut eines Menfchen vergoffen hatten, über 
die Grenze gefchafft wurden, fo auch die rechte 
Hand des GSelbftmörderd den Gefege verfallen 
war, und wenn auch diefed Geſetz in concreten Faͤl⸗ 
len mit der ganzen Znuieinsen und pelarIpmwnia 
. gehandhabt worden feyn mag, die den atbenifchen 
Charakter überhaupt auszeichnet (Demosth. Mid, 
$. 43), fo ift doch von folcher Milde und Gonnis 
venz noch ein weiter Schritt zu einem Inſtitute 
förmlicher Privilegierung, wie es Hn v. Baumhauer 
©. 18 ex Asia Athenas migrasse gentique loni- 
cae cum Phocaeensibus commune fuisse fcheint; 
felbft die ausdrücklichen Ausnahmen, welche Plato 
Legg. IX, p. 873 nachläßt, wenn jemand nzepın- 
ddvn EYUHTW NEOENEOOHEN TUXYy avayzandeis 
oder aloyvuyg sıvog anopov nal aßiov uste- 
Jayav fich umgebracht habe , können nicht anders 
aufaefast werden, und wenn nicht einmahl diefer, 
dem das Aoyov davvar Eysım fo body fland, eine 
Rechtfertigung vor der Behörde, wie fie Libanius 
andeutet, vorgefehen bat, fo werden wir fie.in 
- Athens bürgerlichem Leben noch viel weniger uns 
terftellen dürfen, | | 
Nur das darf freylicy bey Diefer ganzen Unter 
fuchung nicht unberüdfichtigt bleiben, daß es fi 
bey der Rechtöfrage lediglich um den groben Selbſt⸗ 
mord handelt, und der Begriff des fubtilen, um 
welchen fich der Staat nicht befümmert, allerdings 
viel mehr als bey uns umfaßt: nicht jede freymils 
lige Verkürzung des eigenen Lebens, fondern ledig: 
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Ih die Handanlegung an fich ſelbſt (ausoysspia) 
iſt es, worauf ed hier ankommt, und wie Dadurch 
namentlich der fehr gebräuchliche Weg des Hun⸗ 
gertoded von vorn herein ausgeſchloſſen ift, fo mös 
gen überhaupt in den meiften Fällen die einzigen 
Zodedarten,, auf welche die erwähnten gefeßlichen 
Beftimmungen Anwendung fanden, die ziwey oder 
höchſtens drey gewefen feyn, die auch in fonfliger 
Beziehung flatt Aller genannt zu werden pfle- 
gen (Senec. Epist, 70; Aelian. V. H. XII. 36; 
vergl, ad Lucian. Hist. conscr. p. 159), durch 
Schwert, Strang, oder Gift, während bey andern, 
wo fid) der Menfch mehr paffiv verhielt, feine po⸗ 
fitive Schuld auf ihn zu fallen fcheinen Tonnte. 
Mit diefer nothwendigen Cinfchräntung aber, die 
ohnehin im Geiſte ded ganzen Alterthums begrüns 
det liegt und namentlid) auch durch die fchon in 
der vorigen Anzeige aufgeführten Worte ded Feftuß: 
carnificis loco habebatur is qui se vulnerasset 
ut moreretur, beftätigt wird, hält Ref. felbft für 
Rom noch immer feine frühere Anficht feft und 
kann es nur im böchften Grade übereilt finden, 
wenn Hr von Baumhauer bier noch weiter als in 
Griechenland gehend geradezu behauptet, die Rö⸗ 
mer hätten den Selbftmord von den erften Zeiten 
ihres Staated an nicht nur für fein Berbrechen 
fondern nicht einmahl für unfittlid gehalten und 
nie ein Geſetz gegen denfelben anders als für höchft 
finguläre Fälle aufgeftellt (S. 23; vergl. ©. 63: 
Romanos a primis inde reipublicae temporibus, 
diu igitur antea quam iis innotuerat philosophia 
Stoica, in iisdem principiis, suicidium nec mo- 
raliter turpe habendum nec poena esse co@rcen- 
dum, stetisse u. f. w.), Außer den Gründen, 
welche bereit8 früher diefer Annahme entgegen ges 
ftelt worden find, tragen wir noch ein ausdrück⸗ 
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liches Zeugnis gegen diefelbe nach), daB zwar fei= 
nem größeren Theile nad) vielmehr Die frühere 
Abhandlung des Verfs zu ergänzen dient, gleich 
wohl aber auch hier zugleich das abjprechende Ur⸗ 
theil binfichtlid der Römer, dad auch S. 89 wies 
derholt wird. (Germanicae originis, a medü aevi 
"barbaria excogitata, erat poena cadaveri illata, 
Romanis prorsus ignota) und die vorhin bereitd 
angezogene Behauptung S. 20 widerlegen mag, 
daß “philosophi ad unum omnes justas mortis 
sibi consciscendae causas admittebant.’ Dasſelbe 
findet fi) in dem neueflen Bande von Cramers 
Anecdotis Parisiensibus T. IV, p. 405, wo der 
ungenannte Erklärer des Porphyrios, von deflen 
Griftenz Hr von Baumhauer weder früher noch 
jegt eine Kenntnis gehabt zu haben ſcheint, nad 
dem er die auch von jenem nz. 2. &. p. 253 aus 
Olympiodor mitgetheilten fünf Gründe, um derent⸗ 
willen die Stoifer eine evAoyog daeyayr zuließen, 
audgeführt bat, zuerft eine Stelle aus des Ploti⸗ 
no8 wovößıßlog susgi eväöyov &fayuyys, beye 
bringt, wo Diefer vvdera Tay nevse Toonwy 
Tovswv anodsyeras, und. dann gleichfam zur 
‚ practifchen Beftätigung diefer Strenge ſich auf die 

römifchen Gefehe bezieht, welche das Begräbnis 
eines .Selbftmörberd nicht eher geflatteten, als biö 
.er an den Füßen mishandelt: (oder verflümmelt) 
worden fey: dyAovcs di aa vi Ponaies y0- 
A0L {17 7100T800v Tapy napadıdovsss Ta 70V 
Elayayorımy davzoig UWuaTe, nolv &v aiki- 
corraı nara zay gdov. Was die plotinifche 
Stelle betrifft, fo beftätigt fie auf dad Erwünſch⸗ 
tefte die Bermuthung Creuzers ad Plotin. T. II, 
p. 79, daß daS neunte Buch der erften Enneade 
dem Altertbume in weit vollfländigerer Geſtalt, 
als wir es jeßt befißen, vorgelegen habe, und be 
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weit Daneben aufs mtichiebenfte, Daß der echte 
Neuplatonismus den Selbfimord unter Feiner Bes 
dingung billigte ; dad erwähnte römiſche Geſetz 


aber, fo fonderbar und vereinzelt es auch daſteht, 


nimmt begreiflicherweife ald directes und pofitived 


Zeugnid eine viel größere Beweiskraft in Anſpruch, 


als alle jene argumenta e silentio oder. e con- 
trario, die Hr von Baumbauer beygebracht hat, 
und die wir im günftigften Kalle ald ähnliche Muss 
nahmen von Der Regel betrachten dürften, wie er 


die unleugbaren Bepfpiele von Beflrafung des 


Selbftmorded für temporaria remedia in singu- 
larem casum erklärt, die aber größtentheild die 
ganze Frage, um welche es fich bier zunaͤchſt hans 
delt, gar nicht berühren. Was er, in der Regel 
nad) Wächter (N. Archiv ded Crim. Rechts B.X) 
erwiefen bat, ift, daß der Leichnam des Selbfimörs 
ders nicht unbeerdigt blieb, und daß feine Hinter⸗ 
loffenfchaft wenigitend bis auf Hadrian Feiner Con⸗ 
fiöcation unterlag ; daraus aber fofort den Schluß 
zu ziehen, daß auf demjenigen, was nach den Bes 
griffen des Alterthums überall ald Selbſtmord 
galt, gar Fein gefehlicher oder auch nur moralifcher 


Makel gehaftet habe, ift um fo voreiliger, als ſo⸗ 


wohl grundfägliche Aeußerungen wie die obige des 
Feſtus als beftimmte Beyſpiele dagegen vorliegen, 


und wenn Hr von Baunıhauer ©. 35 gar meint, 


summam fuisse apud Romanos imperatorum ae- 
tate in suicidas reverentiam, non ipsius suicidii 
causa, sed quod ii, qui voluntaria morte fata 
properarent , vulgo essent fortes, optimi qui- 
que viri, qui sponte e vita exire quam inju- 
stae atque arbitrariae poenae ignominiam sub- 
ire mallent, fo fann doch wahrli, wie gr auch 
jelbft gefühlt hat, von diefer verhältnismäßig ge⸗ 
tingen Glaffe von Menfchen, die einer drohenden 
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Hinrichtung durch freywilligen Tod zuvorkommen, 
nicht auf die moralifhe Würdigung des Selbſt⸗ 
mordes als folchen gefchloflen werden. Noch bey 
und wird der Soldat, dem vergönnt worden if, 
ſich felbft daB verhängnisvolle Feuer! zu comman- 
dieren, von Niemanden ald ein Selbftmörder be: 
trachtet werden; diefelbe Idee, nur in größerer 
Ausdehnung , liegt der eigenen Wahl der Todes⸗ 
art zu Grunde, die nicht erft in der Kaiferzeit an 
die Stelle der Hinrichtung getreten feyn mag, da 
fie ſchon Plato unter den Ausnahmen von der 
Strafe des Selbfimordes aufführt: urze nölsac 
zafaong dinn: und wenn derjenige, der felbft ber 
drohenden Anklage bereitö durch Selbfimord zuvor 
kam, fogar der Begünftigung genoß, daß fein Ver⸗ 
mögen nicht confißciert wurde, fo feheint dieſes 
nad) den eigenen Worten der viel befprochenen 
Stelle Papinians 1. 3 pr. de bonis eorum eins 
fach darin begründet, daß bey dem non postula- 
tus noch dad juriftifche Fundament der Gonfidca= 
tion ob facti sceleritatem fehlte, obgleich das 
Berbrechen felbft ob conscientiae metum in reo 
velut confesso fo weit als erwieſen angenommen 
ward, um in ‘der Handlung als folcher nur die 
dem Staate ſchuldige Genugthuung zu erbliden. 
Aus allen diefen und ähnlichen Erfcheinungen folgt 
mithin immer nur fo viel, was Ref. ſchon in der 
vorigen Anzeige gejagt bat, daß larere Moralprins 
cipien und Gonnivenzen der bürgerlichen Geſetzge⸗ 
bung felbft die Sphäre des firafbaren Selbftmors 
des gegen unfere Begriffe bedeutend verengten, 
keinesweges aber daß ſolcher im Principe felbft als 
erlaubt gegolten babe; und dafür fpricht dann end: 
lich auch die Gefegeöftele 1. 9 D. de peculio: 
servo in corpus suum saevire naturaliter licere, 
woraus doch nach gefunder Auslegung nichts an- 














178. 179. &t., den 7. November 1844. 1779 


deres folgen Tann, als daß dem Freyen dasſelbe 
ex jure civili nicht erlaubt fey. Hr von Baums 
bauer meint freylid S. 50: unde a fortiori ap- 
paret idem jus concedi libero homini, und ers 
!lärt naturaliter für tanquam homini oder (S. 54) 
per se ipso jure, jure naturali se interficere li- 
cere ; Diefed würde aber ein ausdrückliches Naturrecht 
des Sclaven vorausfeken, von welchem dad Alters 
tum nichts weiß, während der durchgängige Ges 
genſatz von naturaliter und civiliter von felbft 
die Erflärung aufdrängt, daß der Sclave, der den 
fittlihen Beftimmungen des bürgerlichen Rechtes 
nicht unterliegt, eben fo wenig als das hier durch 
fie von Befhädigung oder Xödtung feiner felbft 
abgehalten werben Tann, und ed folglich des Herren 
eigene Schuld ift, wenn er die einzige Macht, welche 
in beiden den Naturtrieb zügeln Tann, fein Herren» 
recht zur Abwehr folhen Schadens zu gebrauchen 
verjäumt bat. Nur für die andere Pandectenftelle 
L 3. $. 6 de bonis eorum, in welcher Ref. mit 
den meiften älteren und neueren Erklärern eine: 
ausdrüdliche Strafbeftimmung für den Selbſtmör⸗ 
der zu finden glaubte, erkennt er 'gern mit dem 
Berf. die fcharffinnige Auslegung von Bynkershoek 
und Wächter an, nad) welcher dort allerdings die 
Strafe vielmehr dem Verbrechen gilt, deflen ber 
Selbftmörder durch fein Schulpbewußtfeyn gleich- 
fam als gefländig betrachtet werden kann; die 
Sache felbft leidet jedoch auch durch den Bruch 
diefee einen Stüße Eeinen Schaden, und am we⸗ 
nigften wird Hr v. Baumbauer den moralifchen Abs 
fheu wegdemonftrieren können, den Ref. felbft für 
die Kaiferzeit aus deutlichen Stellen nachgewieſen 
bat. Das Leichenbegängnis des Atticus, auf das 
er fih S. 25 beruft, thut dem feinen Übtrag, da 
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wie gejagt, diejenigen, qui inedia vitam finive- 
rant , nicht unter die qui manus sibi intulerunt 
gerechnet werden können; in dem Benfpiele des 
D. Silanus aber bey Val. Max. V. 8. 3 leſen 
‚wir ja ausdrücklich, daß der Bater den exsequiis 
adolescentis nicht beygewohnt babe, ſo daß er doch 
wahrhaftig nicht fagen konnte: solenniter sepul- 
tum esse constat! - 

Weiter fann übrigens Ref. fehon feinem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpuncte nad die Darftellung des 
Verfs nicht verfolgen, der fich nunmehr S. 64 fgg. 
zuerſt zu dem Firchlichen, dann ©. 78 fgg. zu dem 
Rechte ded Mittelalterd und der neueren Zeit wens 
det, und‘ hier wenigftend dem äußeren Anſcheine 
nach mit großer Gelehrfamfeit und Bollftändigkeit 
die Anfihten, Gebräuche und Beflimmungen der 
modernen Völker hinfichtlich des Selbftmordes und 
feiner - Beftrafung aufführt, worunter dann nas 
mentlic, das franzöfifche (S. 82 — 94), deutfche 
(S. 97— 124) und niederländifche Recht eine läns 
gere Grörterung finden, aber auch der. Norden 
(S.-155 fgg.), der Drient (S. 163 fgg.), ja 
Afrifa und Amerika nicht vergeffen find. Nur den 
Gindrud kann er felbft als Laie in der modernen 
Rechtögefchichte nicht verhehlen, daß die mangelnde 
Begrifffchärfe, die wir fchon oben binfichtlich des 
groben und fubtilen Selbfimorded rügen mußten, 
dem Ganzen troß feiner Stofffüle für uns einen 
vagen und umnerquidlichen Charakter mitgetheilt 
bat. Wie weit der Bf. den Begriff feined Gegen: 
ſtandes felbft ausdehnt, zeigt 3. B. S. 179, wo 
fogar die Aufopfering der Philäni aus der Farthas 
gifchen Gefhichte dahin gerechnet wird, fo daß 
man confequentermweife zulegt jeden tapferen Sol⸗ 
daten, der den feindlichen Feuer Stand hält, oder 
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wenigftend jeden Freywilligen, der beym Sfurme 
einer Batterie voraud geht, als Selbfimörder be⸗ 
trachten müßte; und da er es vorgezogen hat, fei= 
ner Arbeit ald Einleitung ftatt einer genauen Abs 
grenzung und Gliederung der einzelnen Arten und 
Fälle des Sattungsbegriffd, der ihm vorjchwebte, 
eine trockene ſynonymiſche Nomenclätur des letzte⸗ 
ten in alten und neuen Sprachen voraus zu fchiden, 
fo hängt er auch im Einzelnen ganz von der Zu⸗ 
fälligkeit ab, ob die Geſetzgebung oder Sitte, mit 
der er fich gerade beichäftigt, denfelben in einen 
weiteren oder engeren Sinne genommen bat, ohne 
doc) fich oder feinen Lefern jemahls Elarer Darüber 
zu werden, ald ed in den pofitiven Nachrichten 
und Beflimmungen, die er referiert, bereits geges 
ben iſt. Vieles ift thatfächlich Selbfimgrd , mad 
die Moral nicht dafür erklären kann, vieled wird 
vor dem Richterſtuhle des denfenden Moraliften 
als Selbftmord erfcheinen, was dem öffentlichen Urs 
theile und der unmittelbaren Sittlichfeit der Menge 
nicht als folcher gilt; die firengfte Geſetzgebung 
gegen Selbfimord wird den nicht erreichen, der fich 
zu Tode trinkt oder in der Schlacht den Tod 
ſucht oder fich mit der Abfiht zu flerben in eine 
Seuersbrunft flürzt, und andererfeitö ift es keines⸗ 
weges die Folge, daß ein Volk, defien Religion 
Selbſttödtung geftattet oder fogar beiligt, deshalb 
gegen die Unfittlichfeit des profanen Selbftmordes 
qleichgiltig ſey und auch dieſen ſtraflos laſſe; für 
Hrn von Baumbauer aber ift suicidium suicidiam, 
und wenn er auch die Audnahmen und Befchrän: 
Eungen, welche ihm pofitive Gefeßgebungen darbo⸗ 
ten, getreulich berichtet, fo feheint doch das beſte⸗ 
bende Recht feines Vaterlandes, daS tem aanzien 
van hen die overleden zijn alle Strafe aufhebt 
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(S. 152), feinen Sinn auch für begriffliche Scheis 
dung der bier eintretenden Bälle abgeftumpft zu 
haben. Ganz befonders gilt dieſes endlich auch 
von dem zweyten oder critifchen aber weit Fürzeren 
Haupttheile S. 183 — 216, der im Wefentlichen 
fo wenig juriftifh, fo vorherrichend philofophifch 
oder richtiger ausgedrückt populär gehalten ift, daß 
ihm auch Ref. einigermaßen folgen zu Eönnen ges 
glaubt bat, obgleich dieſes andererfeitd eben durch 
diefen Mangel an logifcher Schärfe und Gründs 


- lichkeit Bein erfreuliches Geſchaft war, Schon ob 


es überhaupt in einer juriftifchen Abhandlung, wie 
fi) die gegenwärtige doch anfündigt, nöthig und 
wohlgethan war, die Hälfte des der eigenen Prüs 
fung der Strafbarkeit des Selbfimordes beflimmten 
Raumes einem neuen Auszuge aus den philoſophi⸗ 
fhen Schriften des 17. und 18. Jahrhunderts — 
denn über die Kantifche Schule geht Hr v. Baums 
bauer, der auch bier noch auf den Sammlungen 
feines Baterd zu fußen fcheint, nicht hinaus — 
über die moralifche Rechtfertigung oder Verwerf⸗ 
lichkeit jener Handlung zu widmen, um ſich dann 
mit zwey Worten pure der letzteren Anficht anzus 
fließen, könnte mit gutem Grunde bezweifelt wer: 
den; noch unangenehmer ift jedoch die Keichtfertigs 
keit, mit welcher zulegt auf nicht vollen zwanzig 
Seiten die wichtige Rechtöfrage felbft in demfelben 
Sinne abgeurtheilt wird, wie er auch der vaterläns 
difchen Gefebgebung des Verfs zum Grunde liegt. 
Die einzige Diftinction, die er bier macht, ift zwi⸗ 
fchen den Beweggründen, welche den Menfchen zum 
Selbſtmorde beſtimmen konnen; doch hebt er auch 
dieſe in ſo fern practiſch wieder auf, als er S. 208 
ſagt, daß dieſelben in der Regel dem Thäter ſelbſt, 
dem es an aller Willensfreyheit fehle, geſchweige 


178.179. St., den 7. Rovember 1844. 1783 


denn dem Richter unbekannt feyen; und die Ein 
theilung felbft, die ohne alle pfuchologifche Spe⸗ 
cialität Lediglich auf den drey formal allgemeinften 
Kategorien der Seele, des Körpers, und der äußeren 
Umftände beruht, enthält in allen ihren: Folgerun⸗ 
gen nichts, was nicht mit ähnlichem Rechte von 
jedem ‘anderen Verbrechen gelagt werben könnte. 
Sreylich ift Dad eben der Angelpunet der Argu⸗ 
mentation des Verfs, daß ihm der Selbfimorb 
überall Fein Berbrechen, fondern eine an fich gleich» 
giltige Handlung ift, deren Beurtheilung eben nur 
von ihrer Beweggründen abhänge, die in der Res 
gel Gott allein befannt feyen; vergl. S. 206: ex 
his apparet suicidium nec per se turpe facinus 
esse dicendum, nec unquam alicui imputari, 
caussas vero demum, ex quibus committater, 
actionem per se indifferentem, turpem reddere 
posse, und ©. 208: quum igitur talis sit hu- 
jus actionis natura, ut juris laesionem non con- 
stituat, sed a solo judice divino vindicari queat, 
inde sequitur omnem poenalem co&rcitionem in 
euicidarum cadavera non tantum praeposteram 
dicendam esse, quum suicidam ab actione jam 
commissa non retinere possit, verum etiam 
omni juris et humanitatis principio et divinae 
providentiae fidei repugnare; aber gerade hier 
tritt auch der gerügte Mangel an Schärfe und 
Gründlichkeit am ftärkften hervor, indem, weder 
alle Gründe, die für die Strafbarkfeit des Selbſt⸗ 
mordes aufgeftellt werden können, gehörig widers 
legt, noch auch nur der Begriff. der Strafe, deren 
‚Anwendung auf den Selbfimörder beftritten wird, 
deutlich begrenzt: ift. 

Was den erften Punct betrifft, fo find zwar 
S. 199 — 201 die hauptfächlichften Argumente 


— — - 
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der Gegner Furz und in ziemlich bunter Ordnung 
aufgezählt, die Widerlegung jedoch läßt fich im 
Grunde nur auf das abgefchmadtefte von allen 
etwas näher ein, wonady manche den Selbflmord 
gleihfam ald einen Vertragsbruch gegen den Staat 
und Entziehung der Bürgerpflicht haben beſtraft 
wiffen wollen, und nachdem dieſes mit leichter 
Mühe ad absurdum deduciert ift, entfchlägt fie 
fi) aller weiteren Begründung durch die Frage: 
num, quaeso , civitati excogitandae forent poe- 
nae, quae non eum qui se ab ejus vinculis sol- 


verat, sed'defuncti heredes vel cognatos tan- 


gerent et damno vel ignominia afficerent! Herr 
von Baumhaner fcheint auf diefen Grund befons 
dere Gewicht zu legen, indem er ihn bald mach⸗ 
ber S. 209 noch einmahl wiederholt: poenam — 
hujus esse naturag, ut ipsa civitas, quum mem- 
bra sua, defuncti cognatos, cives forsitan opti- 
mos, summa ignominia afficiat, non defunctus 
ex ea detrimentum capiat; für die Abſchreckungs⸗ 
theorie aber wird diefe Nüdficht auf die Angehd: 
rigen gerade nur ein Motiv der Strafe mehr feyn 
können, und auch abgefehben von Ddiefer muß «8 
felbft dem "Laien einleuchten, daß die nämliche 
Rückſicht auch in vielen Fällen bey Beſtrafung 
des: lebenden Verbrecher moͤglich ift und confes 
quent durchgeführt. vielen Vergehen Straflofigkeit 
verfchaffen würde, während fie doch nur in Bes 
ziehung auf Art und Maß der Strafe, nicht aber 
bey der rechtlichen Frage nach der Strafbarkeit 
einee Handlung als folcher in Betracht kommen 


Tann. 
(Schluß folgt.) - 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





180. Stuͤck. 
Den 9. Novemberls44. 





Urtrecht. 

Schluß ber Anzeige: Disquisitio historico- 
juridica et critica de morte voluntaria, quam 
... pro gradu doctoratus summisque in jure 
romano et hodierno honoribus ... examini sub- 
mittit Maria Matthaeus v. Baumhauer.’ 

Bon Der Genugthuung endlich, welche der Staat 
der Öfferitlihen Moral für dad Aergernis fchuldig 
ft, das ihr in den meiften Fällen ein Selbftmord. 
geben wird, ift nirgends eine Rede, und wenn 
auch fein eigened Gefühl den Verf. S. 209 zu 
dem Gingeftändniffe nöthigt, daß der Staat wohl 
berechtigt fey, suicidae actionem, si quidem e 
caussis turpibus oriri videatur, improbare, ob- 
servantiam, exsequiarum pOmpam, quae cetero- 
quin ejus cadaveri concederentur, interdicere, 
jo tritt er damit nicht nur mit der Eur; vorher: 
gehenden Aeußerung, daß die Urfache ded Selbft: 
mordes in der Kegel dem menfchlichen Auge vers 
borgen bleibe, fondern auch mit feinem ganjen 
übrigen Principe in Widerfpruch. Denn ift die 

[135] 
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Verweigerung des ehrlichen oder auch nur des flan« 
desmäßigen Begräbniffes nicht auch eine Strafe, 
die den Leichnam des Selbftmörders betrifft, und 
die den Angehörigen desſelben Schmac und Ber: 
druß verurfachen kann? Wie nun, wenn diefe in 
folgerechter Anwendung der von Hrn von Baum: 
bauer felbft aufgeftellten Grundſätze dem Staate 
ſchlechthin das Recht abfprächen, von einer Hands 
lung , die Feine Rechtöverlegung enthalte- und des 
ren Beweggründe nur Gott richten könne, übers 
haupt Kenntnid zu nelfnen und auch nur den ge 
tingften Theil der Befugnis zu beeinträchtigen, 
welche die Angehörigen außerdem hinſichtlich des 
Verftorbenen gehabt haben würden? Und wo foll 
die Grenze des Rechtes feyn, welches der Berf. 
dem Staate einräumt und welches er ihm abfpricht! 
Gr bat feldft in dem biftorifchen Theile S. 120 
die Anfiht aufgeführt, welche den Selbftmörder 
das chriftliche Begräbnis auf den Gotteßader ver: 
weigert ; gehört diefe Verweigerung zu der obser- 
vantia, welche der Staat verbieten, oder zu den 
poenis, mit welchen er nicht in ejus cadaver 
saevire fol? Zwiſchen der Barbarey mittelalters 
liher Gebräuche, auf weldhe das Wort saevire 
allein paßt, und der völligen Gleichgiltigkeit des 
Staated liegt auch außer der vermweigerten pompa 
noch manched in der Mitte, was ald wirkliche 
Strafe angefehen werden kann, und al& folche aud) 
in thatfächlihem Gebrauche vorkommt, wie Ablies 
ferung auf die Anatomie, Verbot einer Grabfchrift, 
Nichtermähnung in den gedrudten Todtenliften und 
dergl. — für alle dieſe Ginzelheiten bietet jedoch 
der Verf. fchlechterdings Fein weiteres Princip dar, 
ald dad abitracte der gänzlichen Straflofigkeit, dab 
er durch Dad obige Zugeftändnis felbft wieder aufs 
hebt, und und folgli nur die Wahl übrig läßt, 
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daß er entiweder zu viel und mithin gar nicht bes 
wiefen habe, oder daß ihm bey feiner Argumentas 
tion gegen die Beltrafung des Gelbftmordes eine 
beflimmte Gattung von Strafen ausfchließlicy vors 
geſchwebt habe, worüber er fich aber nirgends näs 
ber auöfpricht und dadurdy in den nämlichen Feb: 
ler verfällt, wie wenn er oben bey den Römern 
durch Befeitigung einer oder zweyer Strafarten die 
abfolute Negative behauptet zu haben glaubte. Im 
Hintergrunde fehimmert allerdingd der Gedanke 
durch), den ihm Fein Vernünftiger beftreiten wird, 
dag dem Selbſtmorde beßer durch Hebung feiner 
Urfadhen, die er namentlih S. 204 fag. in dem 
Sittenverderbnis fucht, al& durch abſchreckende Stras 
fen vorgebeugt werde; indem er aber diefe Frage 
der ftaatöpolizeylichen Klugheit mit der Princips 
frage zuſammen wirft, und bald diefe durch jene zu 
erledigen, bald wieder jene aus diefer zu begründen 
fucht, endlich, wie bemerkt, die große Relativität 
des Degriffes der Strafe und der daraus hervor 
gehenden Abſchreckung keinesweges beachtet, vers 
wickelt er fi) in ein Chaos von Redensarten, mit 
welchen Ref. auch nicht glauben kann daß fich der 
Mann vom Fache befriedigt finden werde. Doch 
diefem will er begreiflicherweife nicht vorgreifen 
und enthält ſich deshalb auch jedes näheren Urtheils 
über den Schluß ©. 209 fag., wo zuletzt noch 
die Straflofigfeit des Verſuchs zum Selbfimorde 
allerdings viel anfprechender und einleuchtender als 
das Vorhergehende abgehandelt ift: fein Zweck 
war zunäcft nur, nachdem er einmahl ſich felbft 
und dem Verf. die Ergänzung und Berichtigung 
feiner früheren Anzeige durch die gegenwärtige fchuls 
dig zu feyn geglaubt ‚hatte, in diefer auch der ges 
ſammten Referentenpfliht Genüge zu leiften; und 
wenn er dabey auch über die Theile, Die er eigents 
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lich vor fein Forum zu ziehen berechtigt war, bin 
ans gegangen ift, fo hat er dieſes doch nur in fo 
weit gethan, als er diefelben Mängel, die er dort 
wahrzunehmen glaubte, auch bier verfolgt bat. 


. gr. 


Kiel. 


1842. Polybios. Zur Gefchichte antiker Po: 
litik und Hifloriographie. Bon 8. W. Niyfd. 
Vi und 141 Seiten in Octav. 

Der Titel diefes Buches hätte richtiger lauten 
müffen: “Beyträge zur Kenntnis des Polybios.’ 
Denn materielle Bollftändigkeit hat der Verf. felbft 
wohl kaum beabfichtigt. ES ift indeffen für das 
Yublicum fehr vortheilhaft, daß gerade die hier wer 
niger behandelten Partien in dem befannten Werke 
von Lucas vorberrfchen, fo daß beide Arbeiten eins 
ander meiftens ergänzen können. 

Auf eine ähnliche Weife, wie etwa Montedquieu 
neuerdings zwifchen Frankreich und England in der 
Mitte ſteht, fo Polybios zwifchen Griechenland und 
Kom. Wie jener im Umgange mit Engländern, 
fo bat diefer im Umgange mit Römern erft feine 
eigentliche höchſte Reife erlangt. Wie jener ims 
merfort darauf ausging, feine entarteten Lands⸗ 
leute durch das Beyſpiel von England zu ftrafen 
und zu befern, fo diefer durch das Beyipiel von: 
Rom. Wie Montedquieus Werke weit mehr und 
weit directer in England *) eigentliche Frucht ge: 
tragen haben, als in Frankreich, jo bat auch Po: 
lybios ganz vorzugsweiſe auf römifche Leſer gerech⸗ 
net (vgl. XXXII, 8, 8. VI, 57) *). Bon einer 


*) Man denfe nur an Gibbon! 


*9) Er tft fich in dieſer Hinficht nicht immer confequent 
geblieben: fo feheint 3. B. I, 42 ein durchaus griechi⸗ 
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bedeutenden, oft parteyifchen Vorliebe für Rom wird 
ihn Niemand frey fprehen. Er hat, wie ſchon 
Luca bemerkt, immer die größte Schonung gegen 
die Römer beobachtet, theild um fie nicht noch 
mehr gegen Achaja zu erbittern, theild um fein 
eigened, für Griechenland fo wohlthätiges Anfehen 
bey ihnen nicht zu fchmälern, theild um die Grie⸗ 
hen nicht zu neuem, ganz hoffnungsloſem Wider: 
flande zu ermuntern. Sein Buch feßt in dieſer 
Hinficht durchaus die Politik fort, die er früher 
ald practifcher Staatömann für die einzig richtige 
ertannt hatte. Daß ihm dabey ein irgendiwelches 
allgemein helleniſches Nationalbewußtſeyn ganz ge 
fehlt, gebt am deutlichften aus feiner bekannten 
Stelle über Demoſthenes hervor. Demofthenes habe 
mit Unrecht die arkadiſchen, meflenifchen ıc. Bun⸗ 
deögenoffen Philipps für Verräther an Hellad ers 
Härt. Diefe hätten der Pflicht für ihr Vaterland 
gänzlich) Genüge gethan; wenn fie darin gerade 
nicht mit dem Vortheile der Athener überein ſtimm⸗ 
ten, fo jey daß Fein Verbrechen. Der Erfolg habe 
gezeigt, wie irrig die athenifche Anficht gewefen, 
indem nur die Großmuth und Chrliebe ded Königs 
Athen vor dem äußerfien Verderben gefchüßt habe. 
Ueberhaupt fangen dem Polybios die Znıyane- 
orara ıwv “Eiinvınav Eoyuv mit der leuktris 
ſchen Schlaht an (VIII, 13); Spartas Zvapyk- 
orara mit Kleomenes (IV, SI)! — Hiermit 
ſtimmt dann freylich feine Auffaffung der Römer: 
berrfchaft vollfommen zufammen. Wer wird ihn 
darum in feiner Zeit ganz verurtheilen wollen? 
Man muß die Borfehung preifen, die ihm fein 
Baterland entriß, daß fie ihm zu Rom, im Kreife 
der edelften Staatömänner ein halbes Baterland 


ſzes Publicum vorauszuſetzen; 11,15 Leſer, denen bas 
Vort Transalpini erſt erklaͤrt werden mußte. 
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wieder ſchenkte. Aber fo piel iſt doch gewis, wenn 
die tüchtigften Griechen des Polybios Gefinnung 
theilten, fo ift das nicht bloß eine Wirkung de6 
Berfalled von Griechenland, fondern zugleich deifen 
vornehmſte Urfache. 

Polybios thut ſich befanntlicy viel darauf zu 
Gute, daß er der erfte wahre Univerfalbiftoriker fey 
(3. 8. 1, 3). Die fehr vornehme, oft geradezu 
eitele *) Critik, welche er gegen feine Borgänger 
ausübt, am menigften noch gegen Ephoros ſtützt 
ſich wefentlic hierauf. Begründet freylich ift die: 
fer Anſpruch nicht. Ich habe fchon früher auf den 
manigfach inconfequenten Begriff aufmerkfam ge 
macht, den man mit dem Worte “univerfalhifo: 
riſch' verbindet. Cine wirkliche Gefchichte des Uni: 
verjums, oder auch nur der Erde bat Polybios 
eben fo wenig geben können, wie irgend einer ſei⸗ 
ner Borgänger; und wenn man unter Univerſal⸗ 
geihichte die in ein Werk zufammen gedrängte 
Summe der vorhandenen Geſchichtskenntniſſe vers 
ſteht, fo bat es fchon unter den Rogographen eine 
Menge Univerfalhiftoriker gegeben. Die griechifche 
Diftoriographie beginnt und endigt mit Univerfal- 
geichichten , zu denen ſich überhaupt die wahrhaft 
großen Hiftorifer felten entfchloffen haben. Poly: 

. bio8 iſt der Gefchichtichreiber des Orbis Terrarum, 
in technifch römifcher Bedeutung; zu Anfang de 
erften und wieder des dritten Buche wird aus: 
drüdlich gefagt, daß fein vornehmſter Gegenftand 
fey, zu zeigen, wie, wann und wodurch alle be 
kannten Theile der Erde unter die römifche Herr 
fchaft gerathen find. Dieſes Ziel hat auch feine fer: 
nere Darftellung immer im Auge behalten. Weit 
entfernt, ihm mit Lucas einen Vorwurf darauß zu 
machen, fadele ich vielmehr, daß er die Entwides 

*) Bergl. namentlich XII, 23. 
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lung der römifchen Weltberrfchaft, dieſes größte Er: 
eignid feiner Zeit, noch nicht genug in den Vorder⸗ 
grund feined Werkes gerücdt, oft die hierfür ent⸗ 
heidendften Momente nicht nachdrüdlicher behans 
delt hat, als verhältnismäßig unbedeutende Strei- 
tigfeiten in feinem Baterlande. Der elende Bers 
tath des Bolis 3.3. ninnmt mehr Raum weg, als 
die Schlacht bey Cannä! Weberhaupt ift Polybios 
Auffaffung der Dinge meift eine fehr äußerliche, fo 
daß er die Wichtigkeit 3.3. von Reichen oder Krie⸗ 
gen faft immer nach der räumlichen Ertenfion bes 
mißt. Bey aller unleugbaren Sachkenntnis in po: 
litifchen und militärifchen Dingen fieht er nur zu 
oft den Wald vor lauter Bäumen nicht. Doch 
wird er jedenfall, wenn 3. B. der Unterzeichnete 
in feiner Politik die auswärtigen Entwickelungsge⸗ 
feße der Univerfalreicye behandelt, eine Hauptquelle 
bilden müffen. 

Die Schrift des Hrn Nitzſch zerfällt in drey Ab⸗ 
fhnitte. 1) Polybios in Griechenland vor 
der Berbannung, mo indes haupffächlich, da 
wir von Polybios eigenen Jugendſchickſalen fo we⸗ 
nig Eennen, die Bedeutung und Schickſale des achäi= 
Ihen Bundes befprochen werden. Hier finden ſich 
im Umriffe, der nur etwas einfacher und fchärfer 
hätte feyn Eönnen , die politifchen Tendenzen des 
Aratos und Philopömen entwidelt. Polybios, wie 
fein Bater Lykortas, fuchte im Ganzen die Politik 
des Letzteren fortzuführen, fand indeſſen dem Par⸗ 
teygetriebe der älteren Zeit doch fern genug, um 
auch des Erfteren Berdienfte unbefangen zu würdi⸗ 
gen. Es ift bekannt, daß Polybivs in feinem Ky⸗ 
E08 der Verfaſſungsformen nicht, wie Ariftoteles, 
auf die Monarchie Ariftofratie, und auf dieſe Ty⸗ 
tannis folgen läßt, fondern die Zyrannis ziwifchen 
Monarchie und Ariftofratie einfchiebt. Unfer Verf. 
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fucht dies damit zu erklären, daß die Erinnerung an 
bie frühere Gefchichte der polybifchen Zeit größten: 
theild entſchwunden geweſen, und Polybios daher 
bey feinem Kyklos nur. an die Fünftlicden Verſuche 
der legten Perioden gedacht habe, auf dem abge» 
florbenen Boden neue Berfaffungsformen ind Leben 
zu rufen. Bon diefen aber fey die obige Darftel: 
lung völlig wahr. Dem’Uinterzeichneten fcheint eine 
ſolche Auffaflung etwas zu weit hergeholt; ich möchte 

lieber an Rom erinnern, deffen Geſchichte ja den 
vornehmften Gegenftany von Polybios Forſchungen 
bildete, und mo allerding8 der Uebergang aud der 
Monarchie in die Ariftgkratie durch eine, äußerlicher 
Auffaffung als Syrafıney erfcheinende , Zwiſchen⸗ 
fiufe vermittelt wurde. — Durch den Sicg der 
Römer über Perfeus ward die Eurzfichfige Hoff: 
nung der gemäßigt demofratifhen Partey, wozu 
Polybios gehörte, zwifchen Rom und Makedonien 
ein neutrale Gleichgewicht zu halten, enttäufcht. 
Der Senat ergriff entfchieden die Partey der Aris 
ftofraten im Peloponnes *), und. eine der erften Fol⸗ 
gen hiervon war die Verbannung des Hiſtorikers 
mit allen gleichgefinnten Perfonen von Gewicht 
nach Stalien. , 

2) Polybios in Rom, namentlich im Haufe 
der Scipionen. Bier ift die Hauptſache eine 
äußerft intereffante und mehrentheild wohl gelun⸗ 
.. gene Darftellung der feipionifchen Politik. Schon 
der erite Africanus hatte mit großartiger Genialis 
tät die inneren Kämpfe zwifchen Senat und Bolt 

*) Erobernde Staaten haben, bey ihren Rachbaren mei 
ſtens die ariftofratifche Partep begünftigt, weil dieſe am 
wenigfien zu auswärtiger Kraftentwidelung taugt: man 
benfe an Rußlands Berfahren den Polen, Schweben und 
den halbfouverainen Donauftaaten gegenüber! Natürlich, 
re anhien pflegen energifcher, Demokratien begeiſterter 
zu ſeyn. 
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nach außen abzuleiten verftanden. Er ift der Erſte, 
welchem die Idee der Weltherrfchaft Roms klar ges 
worden, zum Xheil durch hellenifche Studien über. 
Alerander den Großen ꝛc. Auch feine Gegner un» 
ter der Nobilität dachten natürlicd) auf Eroberuns 
gen; “allein ihre Ausfichten und Erfolge verhielten . 
fi zu der vollendeten Größe feines Plans, wie 
das rohe Behagen, mit dem die Meiften die ficili- 
fhe Beute in Rom bewunderten, zu feinem Elaren 
Berftändniffe der griechifchen Welt. Es ift bekannt, 
mit welcher großen Conſtanz in Roms befter Zeit, 
wie überhaupt in allen politifch tüchtigen Zeiten *), 
gewiffe Grundfäge in gemiffen Familien fortges 
pflanzt wurden. So denn aud) die feipionifchen 
in feinem Haufe und feiner Affinität. Inder gans 
zen Periode vom Ende des hannibalifchen Krieges 
an bis zu dem großen Scipionenproceffe finden wir 
die Berwandtfichaft des Africanus bey der Vertheis 
lung der curulifchen Aemter fehr reichlich bedacht, 
In den beiden folgenden Generationen, wie Herr 
Nitzſch weiter bemerkt, wiederholt fich faft bey je⸗ 
dem Kriege der Gang, daß er im Unfange jehr 
Ihlaff, ja ſchimpflich geführt wird, bis ihn bie 
Scipionen oder ihre Freunde glänzend beendigen **), 
Während die altoptimatifche Gegenpartey, alö de⸗ 
en lautefted Organ zu Rom felbft lange Zeit Gato 
wirkte, möglichft rafch und möglichſt rückſichtslos 
den Orbis Terrarum unterjocdyen und ausfaugen 
wollte, ging die Abficht der milden, feingebildeten 
Scipionen, Yemilius, Flamininus zc. dahin, Rom 


*) 3 erinnere namentlich an England. 

**) Nebrigens ift diefes. keinesweges der vorliegenden Pe⸗ 
siode eigenthümlich. Die Römer haben faſt jeden neuen 
Krieg mit ſchwerem Schulgelde erlernen müſſen: man benfe 
an Jugurtha, bie Cimbern, die Bundesgenoffen, Spar: 
tacus, Sertoxing, die Seeräuber 2c.! 
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zum Mittelpuncte und Haupte eines großen Staa= 
tenſyſtems zu machen, fo daß feine Stellung zur 
ganzen Damahligen Welt eine ähnlicye würde, wie 
bisher zu Italien *). Im diefer Art hatte Flami⸗ 
ninud gegen die Griechen gehandelt, hatte Aemi⸗ 
lius Paulus den mafedonifchen Krieg lange gemis⸗ 
billigt , nachher die Berwandlung Makbedoniens in 
freye Republiken geleitet, die Wegführung der tau⸗ 
fend Achäer nah) Rom und die Berurtheilung ded 
Perſeus zu hindern gefucht 2c., wogegen ‚die Ras 
men Sempronius, Marcius u. A. die entgegen- 
geſetzte Partey charakterifieren. Als Aemilius ge 
ftorben war, trugen die zu Rom anmefenden Ligu: 
rier, Spanier und Makedonier feine Leiche hinaus. 
Sein Sohn, der jüngere Africanus, ſcheint Die 
factifche Patronat der halb unterworfenen Staaten 
fortgefegt zu haben; wenigſtens finden wir fchon 
früh, daß ihn die Makedonier als SchiedSrichter 
anrufen. Während der ganzen fpäteren Lebendzeit 
des Aemilius ift es dem Berf. ſehr gut gelungen 
nachzumweifen, daß eine anſehnliche Minorität des 
Senates die orientalifchen Staaten gegen Ueber: 
griffe römifcher Herrfchjucht und Gemaltthätigkeit 
in Schuß zu nehmen fuchte. Die oft beſprochene 
eiferne Confequenz ded Senates in Verfolgung ſei⸗ 
ner auswärtigen Pläne erfcheint freylich hiernach 
großentheild nur als eine irrthümliche Schriftftellers 
tradition. Noch der letzte punifche Krieg ift lange 
Zeit eine Streitfrage der beiden Senatsparteyen 
geweien, von denen die eine eine Weltrepublik, die 
andere ein Staatenfyftem wollte Der Berf. erin: 


*) Wie vortrefflich dies berechnet war, erhellt befonders 
baraus, daß die römifche Berfafiung eine Stabtverfaflung 
war, die für unmittelbare Verwaltung eines großen Reis 
ches nicht paßte. Die Berfennung diefes Umftandes if 
der vornehmfte Grund des nachmahligen Berfalles. 
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nert daran, daß faſt alle Anhänger des Scipio der 
ftoifhen Philofophte mit ihrem Weltbürgerrechte 
ergeben waren; er erinnert an die befannte Ges 
betöformel , die Götter mögen die Herrfchaft des 
römifchen Volke erhalten. — Die fernere Uns 
terfuchung über Scipios BVerhältniffe zu den Pate 
teyen im Innern Roms, die denn- freplich einen 
der dunkelften Gegenftände aus der ganzen römis 
ſchen Gefchichte betrifft, wird ohne Zweifel fürs 
Erfte Feine allgemeine Anerfennung finden. Bey 
den Meiften gilt befanntlid, nad) Cicero Vor⸗ 
gange, der jüngere Scipio für dad Mufter eine 
Optimaten, wie er ja durch die letzte Handlung 
feines Lebens in Betreff der Iateinifchen Aecker ſich 
gegen die gracchifche Partey erklärt hat. Herr Nitzſch 
will dies ald eine Abweichung von feiner ganzen 
früheren Politik betrachtet wiſſen. Faſt alle Kriege 
der leßteren Zeit, der fpanifche gegen Biriathuß, 
der Forintbifche 2c. feyen durch den fchon damahls 
außgebrochenen Gegenfab der Geldoligarchen und 
Proletarier weſentlich gefärbt worden, welcher Ge⸗ 
genfag bald nachher zu den grachhifchen Unruhen 
führte. Rom ftand dabey jedesmahl auf Seiten 
der Optimaten. Alle diefe Kriege aber wurden ge= 
gen den Willen der feipionifchen Partey begonnen: 
Scipiod Freund Lälius hatte fihon vor dem punis 
hen Kriege Rogationen vorbereitet, deren Zweck 
mit dem der fpäteren gracchifchen nahe verwandt war. 
Scipio felbft hatte fic) bey Gelegenheit des cafli= 
fhen Stimmtafelgefeged entfdieden für das Bol 
erflärt. . Seine nahe Familienverbindung mit den 
Gracchen ift allgemein befannt. Die ſchmachvolle 
Berurtheilung des Mancinus war eine fürmliche 
Berhöhnung ded Scipio, der nur mit Mühe den 
Gracchus vor einem ähnlichen Looſe ſchützen konnte. 
So ſchildert denn unſer Verf. die Stimmung des 
Scipio nach feiner Rückkehr aus Spanien als einen 
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Zuftand der aufgeregteften Unentfchloflenheit. Bey 
der furchtbaren Grbitterung der beiden Parteyen 
mußte er, die wichtigfte Perfönlichfeit der ganzen 
damahligen Welt, nothwendig für eine den Auß» 
fchlag geben. Sein biöherigeb Leben ließ die De 
mokraten hoffen. Allein gerade in den letzten Jah⸗ 
sen vorher hatte eine Menge. von. Sclavenempö: 
rungen in Griechenland und Sicilien, Sclavenvers 
fhwörungen in Rom ſelbſt den düfterften Theil des 
Dintergrundes hervor treten laflen, auf dem ſich 
Die gracchifchen Unruhen. bewegten. Dad Bolt in 
den Städten hatte mit unverhehlter Schadenfreude 
dem Kriege der Sclaven gegen die Reichen zuges 
fhaut. Alles dies Eonnte den Baterlandöfreund 
ſehr bedenflih machen. Da fcheint nun Scipio 
einen Mittelweg verſucht zu haben: ſchon von Rus 
mantia aus hatte er die Sendung des Rupilius nad) 
Sicilien unterftüßt, der nicht bloß mit den Waffen 
die dortigen Unruhen erdrüden, fondern auch durch 
milde Gefeßgebung, in der Weife der althieronifchen, 
befhwichtigen follte. Hr Nitzſch ift der Anficht, daß 
bie Aenderungen der achäifchen Provinzialverfaflung, 
wovon Pauſanias VU, 16 *) redet, in demfelben 
Geiſte und von demfelben Urheber veranlaßt feyn 
mögen. Scipios Entſcheidung über die Latinen 
hatte der Geldadel mit ver bängften Erwartung ents 
gegengejeben. Seinen plöglihen Tod will der Bf. 
nicht efwa dem Meuchelmorde von Seiten der ge: 
teufchten Volkspartey zufchreiben, fondern der eige⸗ 
nen ungeheuren Aufregung des Helden, weldyer den 
Würfel jet für fein ganzed Leben geworfen hatte. 
— Diefe Auffaffung der damahligen. Berhältnifie 
ift freylich Feinedwege& genügend bewiefen; fo bat 
auch die Darftellung des Hrn Nitzſch keineswegesb 
diejenige Klarheit und innere Nothwendigkeit, welche 
eine an Evidenz grenzende Wahrfcheinlichkeit bemir: 

*) Dal. 8.3. Hermann, Staatsalterthimer 6. 190,2. 
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fen Tönnte; allein der Hauptfache nach fcheint fie 
dem Unterzeichneten richtig zu feyn. Die befannte 
Aeußerung des Scipio, ald ihm der Tod des Tib. 
Gracchus gemeldet wurde, 

Ps anoAoıso ua} οαÄ, H0TıE TosaürTa ya 68Los, 
babe ich immer für einen Ausdrud der Mäßigung 
gehalten, welche die unzweifelhaften Erceffe' gerade 
der eigenen Freunde am fchärfften reprimiert fehen 
will. Es wäre fehr zu wünfchen, daß der Verf. 
diefen Gegenftand noch ferner behandelte. 

3) Polybios der Hiftoriker. Wie bekannt, 
bat namentlich Lucas die Abfaffung der zwey erften 
Bücher von Polybios Univerfalgefchichte einer früs 
been Zeit, als die übrigen, vor der Berftörung 
von Korinth, zugefchrieben. Hr Nitfch ift anderer 
Meinung. Ihm fcheint bis. jet wenigftend Fein 
bündiger Beweis möglich, daß ihre Abfaflung vor 
der Belagerung Karthagob gefchehen. Sollte im 
Ernſt, fo fragt er, Polybios anfangs, mit feiner 
ganzen Partey aus Griechenland verbannt, feine 
ariftolratifchen Feinde in rückfichtölofefter Ausübung 
der Herrfchaft fehend,, zu einer 20jährigen Unthäs 
tigkeit verurtheilt, die Römer fo fehr viel freundli- 
her gewürdigt haben, als nad) der Berflörung von 
Korinth, die ihm ein. reiches Feld eröffnete, feine 
Sugendpläne im Baterlande fruchtbar auszuführen: 
Einigkeit des ganzen Peloponnefes, Gleichheit des 
Maßes, Gewichtes , Geldes, der Verfaſſung und 
Verwaltung (vgl. 11,37)? Die bald nachher ein- 
getretenen Milderungen in dem Schidfale von Gries 
henland werden eben fo wahrfcheinlich von der Par: 
ey feiner römifchen Freunde angeregt, wie durch 
ihn vermittelt ſeyn (vgl. befonderd XII, 9). Seine 
Gefühle um 167 a. Chr. glaubt Hr Nitzſch in der 
Schilderung des dreyßigften Buches ausgedrückt, mo 
et von der wilden Rathlofigkeit und Berzweiflung 
aller Römerfeinde nach Perfeus Niederlage vedet, 
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und hinzufügt: “Wenn man fich aber Feiner Schlech⸗ 
tigkeit bewußt ift, vom Leben zu fcheiden aus Furcht 
vor den Drohungen der Gegenpartey oder der Macht 
der Herrfcher, das ift kein geringerer Beweis von 
Feigheit, als ehrlos am Leben zu hangen’ (XXX, 7). 
Inzwifchen hatte er die Römer kennen gelernt, daß 
fie ihre Siege verdienten, daß nur unter ihrer Obers 
macht, falls nämlich die auswärtigen Verwaltungs: 
grundfäße der Scipionen befolgt wurden, der Grds 
kreis noch gedeihen konnte: jetzt war es ihm Kar 
geworden, daß die römifche Herrſchaft “das fchönfte 
und nüßlichfte Werk des Geſchicks? ſey. Die vies 
len, und oft fo ftörenden practifchen &rörterun: 
gen feines Werkes erklären ſich biernach aus dem 
practifchen Zwecke desſelben, Römern wie Gries 
chen die oben erwähnte feipionifche Politik, zu deren 
treueften und begeiftertften Anhängern Polybios ges 
börte, annehmlich zu machen. ben damit hängt 
feine heftige und oft wiederkehrende Polemik zuſam⸗ 
men. Dieb ift die Seele feines Pragmatismus, wie 
er denn überhaupt, nach der im Ganzen richtigen 
Anficht des Hrn Nitzſch (vgl. indeffen die Ercerpte 
des 9. Buches), unter monyrara ganz vornehms 
lih die außmwärtigen Berhältniffe begreift. Des 
Haupttheil feines Werkes geht vom dritten zum 
dreyßigſten Buche, die Schilderung der 53 Jahre, 
in welchen die römifche Weltherrichaft begründet 
wurde; voran der Prolog, Buch I und II, über die 
nächft vorher gehenden Ereigniffe; endlich der Epis 
log, die zehn letzten Bücher enthaltend, die Ges 
ſchichte der lebten Bewegungen, an denen er felber 
Theil nahın, zur Beantwortung der Frage, ob man 
die Herrichaft der Römer annehmen oder abmehren 
fole. Dielen legten Theil erklärt er felbft für den 
nüglichften, worauß indefjen noch nicht mit Herrn 
Nitzſch zu folgern ift, daß er ihn gleich zu Anfange 
ſchon projectiert habe. 
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Es wäre gewis der Mühe werth, wenn der Bf. 
die Frage von der Abfafjungszeit des polybifchen 
Werkes noch einmahl und mehr im Einzelnen vors 
nähme. Der Meinung von Lucas, oder gar Hen⸗ 
zend, der vom dritten Buche an Feine Spur mehr 
von Bewunderung der Römer findet (!), habe ich 

nie beyftimmen können. Etwas Auffallendes behal⸗ 
ten die Stellen der zwey eriten Bücher, wo von 
der Blüte des achäifchen Staatsweſens im Präfens 
gefprochen wird, immer, da ja feit der Verbannung 
der Anakeklemenen nach unferen Begriffen davon 
feine Rede mehr feyn Fonnte; allein, wenn wir 
uns in Polybios Seele verfegen, fo Fonnte nach 
146 immer eher an Wohlbefinden gedacht werden, 
als vorher, zumahl Polybios, um feine |pätere 
practifche Stellung nicht zu gefährden, unmöglich fehr 
gegen Rom über Griechenlands Unglüd zc. declas 
mieren durfte. Schon was eine viel frühere Zeit 
betrifft , fo fieht man aus Lykortas Rede XXVI, 
1, 2 sqq., und aus Polybios Bemerfung XXVI, 
3,5 recht Plar, wie wenig den damahligen Hellenen 
eine, nur nicht allzu weit gefriebene, Ginmifchung 
der Römer unangenehm fchien. — So viel ſteht 
fe, Polybios hat den Plan feines Hauptwerfes 
erft nach 168 concipieren können, und die heutige, 
Zorn deöfelben iſt fogar jedenfall8 jünger, al& die 
Zerſtörung von Korinth und Karthago. Diefe heu⸗ 
tige Form rührt wahrfcheinlich aus der Zeit zwis 
fchen 146 v. Chr. und 133 ber, da weder Scipioß 
Tod (3.129), noch feine glorreiche Beendigung des 
Ipanifchen Krieges erwähnt wird. Indeflen find 
manche Stellen vorhanden, die ganz unzweifelhaft vor 
der Zerftörung Karthagos gefchrieben feyn müffen. So 
z. B. X,9: wo Polybiosfagt, er habe die unmittelbar 
vorher "befchriebenen Thaten Hannibals nicht ſowohl 
zum Lobe der Römer und Karthager erzählt, fon= 
dern zur Aufmunferung zc, Derer, die in beiden 
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Bölkern Anführer find u.f.w. Eben fo X, 25: wo von der 


gewöhnlichen Art geredet wird, wie die Hipparchen mit⸗ 


telft ungehöriger Popularität nach der Strategie trachten, 
und zwar im Präfend. Auch dies muß nor der Auflöfung 
des achäifchen Bundes gefchrieben feyn, zumahl jedem Xe- 
fer des Polybios wohl erinnerlih und erklärlich ift, wie 
felten dieſer Schriftftellee das Praesens historicum ges 
braucht. Vgl. indeflen V, 102°). Ich halte es hiernäch 
keinesweges für unräthlih, auf die Hppotheſe Schweig⸗ 
bäufers zurüd zu fommen, bie Lucas freplih kurz genug 
abfertigt, daß die Hauptarbeit des Polybios nur bis zum 
Iintergange bes Perſeus gereicht habe, er ſich aber nach- 
ber durch die großen Begebenheiten ber folgenden Zeit, 
namentlih die Thaten Seipios zu einer Fortfeßung 
über den urfprünglichen Plan binaus entichloffen, wobey 
denn eine Weberarbeitung der früheren Bücher fehr nahe 
lag (vergl. die Anmerkung zu M, 38, 4 und Tom, V, 
». 106 sqg.). Eine ſolche Fortfegung wird um fo wahr: 
Fheinticer, da in die Zeit von 168 bis 150 für Yolys 
bios etwas äußerlichen Sinn verhältnismäßig weniger 
große Begebenheiten fallen, als in die Zeiten vorher und 
nachher (vergl. III, 5). 
Wer ſo große Männer und Zeiten mit folcher Selb⸗ 
fländigkeit und im Ganzen Richtigkeit gu behandeln ver- 
fteht, wie unfer Vf., der hat von feiner eigenen Tüchtigkeit 
die befte Probe abgelegt. Das ganze Werk iſt mit einer Fri 
fihe und Lebendigkeit ver Unterfuchung wie der Darftellung 
efehrieben, welche die fchönften Hoffnungen erregt. Größere 
olftändigkeit, (fo hätte 3.3. aus einer Vergleichung des 
Polybios mit ven früheren großen Hiftorifern der Griechen 
noch fehr viel gefchöpft werden können) Gründlichkeit im 
Einzelnen (m. val. 3. B. die Stelle des Polybios VI,37 mit der 
Auslegung S.91) und Klarheit (warum find 3. B. die Anmer⸗ 
tungen fo höchſt unbequem ang Ende geftellt ?) werben mitder 
längeren ebung gewis hinzulommen. Fährt der Df. in dieſem 
waderen Geifte fort, fo kann ber Nante Nigich, der von ben 
Theologen und Philologen mit Recht gefeyert wird, auch unter 
den Hiftorifern der ehrenvollſten Anerkennung gewis fepn. 
| Wil. Rofcer. 


*) Nebrigens möchte ich namentlich noch folgende Stellen, 
aus denen für die Abfaſſungszeit des polybiſchen Wertes etwas 
gefchloffen werben kann, ver näheren Unterfuchung des Berfs 
anempfehlen: IV, 74, 8. V, 90. VI, 12,10. XVIH, 24, % 
Auch, einige von den bey Lucas ©. 18 angeführten. 
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Die griechifche Anthologie hat Feit’der Heraus: 
gabe der Palatina, d. h. feit 1817; den Meiſten 
als ein fertiges Werk gegolten, an: welchem: nut 
in Kleinigfeiten noch nachzubeßern fey. Unterzeicys 
netex findet e& in der Ordnung, daß man die ges 
waltige Arbeit des ehrmürdigen Er. Jacobs, deſſen 
Name für alle Zeiten als de sospitator Antho- 
logiae mit der Anthologie verfnüpft bleiben wird; 
ſehr hoch angefchlagen hat, zweifelt aber, ob von 
einem fertigen Werke des Alterthbums jemahls die 
Rede feyn kann; am menigften, will es fcheinen; 
von der. Anthologie. Nur zu oft find flarke Ge- 
brechen des Textes durch Heilmittel zu entfernen 
gefucht, die für Die Dauer ficy nicht bervähren und 
verftechtere Schäden treten bey genauerem Zufehen 
in größerer Anzahl hervor, als man es erwartet 

[136] 
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hätte, Wie: Biunteseh; den anders - ſeyn? Man 
bedenfe, daß bier die an Alter und Art verfchiedens 
tigen: Dichter. ſuh zufammen: gefunden “haben ; 
daß die große Mafle der Epigramme auch den and» 
dauerndften Fleiß etmüden. muß; daß dieſe Ges 
dichte großentheil& nur in einem einzigen nicht gar 
alten Goder erhalten find, nachdem fie durch manche 

Sammlerhände gegangen waren, die zum Xheil 
wenigften8 an ihnen ſich felbft zu verfuchen feinen 
Anftand genommen. &o wirb man fich nicht vers 
wundern dürfen, dag die Anthologie auch nad) fo 
bedeutenden Bernühlingen früherer und neuerer 
Gelehrten immer -noch eine unerfchöpflihe Fülle 
von Aufgaben der dipinatorifchen Critik entgegen: 
stellt. Die Löfung diefer Aufgaben ift mit aanz 
eigenthümlichen ‚Schwierigkeiten verknüpft. Nur 
zu häufig iſt es der Ball, daß die Spike eines Ges 
dankens oder -eined ganzen Epigramms durch Cors 
ruptel bed Xertes abgeftumpft und erſt durch Gons 
jectur wieder aufzufinden ifl. In zahllofen Fällen 
gehen dabey die Wege, welche die Gritifer eins 
fshlagen,, in verfchiedenen Richtungen auseinander 
und es begeqnet nicht felten, daß jeder Nachfols 
gende den Borfchlag des Vorgängerd durch einen 
eignen zu verdrängen fucht. Gleich das erfte Gpis 
gramm in Meinekes Delectus, ein anfcheinend 
‚ziemlich klares Gedicht des Mnaſalkas von Sikyon, 
bat feit Meineke drey Gritifer befchäftiat, deren Je⸗ 
der den lebten Ber und fomit den Schmerpunct 
des Ganzen, anderd berzuftellen verfucht hat. 

. Der im Jahre 1842 erfchienene Delectus von 
Meinefe hat zuerft die Anthologie frifch ins Ges 
dächtnis zurück gerufen, Schöne Emendationen mit: 
getheilt und Andern Muth gemadyt , fich auf dies 
fem Felde zu verfuchen. Weberall rühren fich nun 
regſame Hände. Niemand von Allen hat mit fol: 
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dem Ernſt und, mit fo-günfi olg die Sache 
angegriffen wie, Herr Be Oh Aloken Eee 
tungen ;, soelche die ein Lahr. zuvor erſchienenen 
Callimachea, Borboten einer Gelammtbearbeitung, 
von dem. erifiichen Talent des jungen, ſeit Kürzenk 
ei Dpetog, mar Mafteiche henufenen Holänpilyen 
Philologen ‚erwegfden „werden Durch dieſes in Ley⸗ 
den unter Geels mit. warrgere Pietät „anerfannien, 
Aufpicien geyeifte Weg vohlkginmen erfüllt. Sicher, 
haben Kallimacheiſche Studien an Heder. auf.Die 
Antholpgie gewielen ; mögen. fie ferner i safp-ges 
deihen ‚im äüßerem und, innerem Wachsthüm, Daß 
daß wichtige-Lnfernehmen der, öffentlichen Vekaunſe 


mahung, wicht, gar. zu langfam entgegenteife. ,, .., 
Herr —— br ——— n. Bü er ber 






: 
gleihem Schrot und, Korn fiyd 4 welcher. con 
&önnte ſich ſolchen Gluͤcks rühmen? Aber die Maſſe 


“a 
‘ 


der unzweifelhaft richtigen ,. nenigfiene ſehr ala 
zenden yad ‚probabeln: Gmendationen iſt viel’ftattz, 
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ſtaͤndigen dritten Kapitels der Osllimächen hat Hr 
Hecker ſich Beſchraͤnkungen unteiworfen und nur 
da von ſeinen Borräthen gefpendet, wo die Gele⸗ 
genheit ungeſucht ſich datbot, dem gegebenen Ber: 
Ipredien nadygubommen: "Da Unterzeichreter die 
sallimachea in einer. andern Beitfcheift aubführlich 
beurtheilt hat, To ift es natürlich, Auch unfern 
Leſein von dein zunächſt Ju betichten, was vorlie⸗ 
gendes Merk für Kallimachös Neues bringt. Es 
bringt nicht wenig und ſehr Schätzbares. 
So führt ein Epigramm des Aſklepiades V, 202. 
p. 72 zu’ Beiprechung der finnigen Dichtungen 
des Kallimachss in ‘det’ coma Berenicas, die ſich 
an das zuerft vom Kallikrates auf dem Borgebirge 
Zephyrion der Sthweſter and: Gemahlin ves Pol, 
Dpiladelphoß, Arſinoe, gewwbeihte saceHtımr' der Ze- 
phytitis anknüpfen: Mancheausdrũcklich unter 
Kauimachos Rarheircitierte ‚"kinige namenlos ers 
baltehe Dichterfrdgmeinte, gemhint Hr Hecker nach 
Gatuffe : nleituhg fü dad lehrreich behandelte Ge⸗ 
dicht. Nur Fhrim Unterzeichneter nicht billigen, daß 
das Epigramm des Ajflepiades anf eine wirkliche 
Welhung von Geſchenken der Plangon im Tempel 
der Aphroͤdite Arfinoe 'gedentet wird. Hr Hecker 
bat fidy durch V. 2 darauf bringen: laflen, wonach 
Plangon ihre HavzıE md rin svinnuv 
Dünen. tal aboNowr, wobey Andere an Pole: 
don denken ‘zu vürfen gemeint Yatten.' Nun fell 
Hütter V. 3 ein’ Punet leben und -das! Folgenbe 
fo. derffanden werden: "3 0. 
"tonsgwir' nulmy'agrı povadsouevuy 
Könpi Yiy, ou dk tjdenopors vrpeprea vırys 
" d6EeP, aeliidyorov erw Anı9eloa yapıy, 
Venus amicaequorumZephyri late(?) 
hinnientium. Diele äußerſt harte Struck 
ift der Zephyritis zu Liebe erſonnen. Man thut 
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bey biefent obſcenen GSplgramme "fchr-undedit‘, bie 
Gaben: vund den Tempel und die NRoffe für Haste 
Mürge zu nehmen. Das 'lafeive xeirsileiv , DAR 
Plangon und’ Philattid'm die Wette trieben ud 
denn Guyet hat ſehr richtig - dhrippvanoözeiih 
emendiert :—— „feitet- vor ſelbſt auf zaorık und 
yvio und, follte vom Weihen einer Danfgabe für 
gewordenen’ Sieg die Rede feyn, auf evensin n00- 
Yvoa , wobey gar nicht nach einem Tempel der 
Kypris zu fragen iſt. Auch die‘ Schlußwoͤrte vers 
ändert Hr — m eur" Endlich gagıy wicht 
glücklich. s ein pli te rnam hüjus vitto- 
riae memoriam’ti concedas Eyridwpor 
koönnte da® doch: gar nicht heißen. : Es iſt whvde 
tıdstoa Kioıv zu lefen und’ xages don der Gubt 
der Plangon Zu verſtehen 22* 
Das Epigramm rines Ahtnymus afı Kallima! 
chos VII, 42 gibt S. 177 fig. Seranfafung, auf 
die Alrcıa näher "einzugehen und. namentlich den 
Abſchnitte des Meikes mehrere Bruchſtücke anzü⸗ 
weiſen, im welchem der Dichter nach dem’ Bots 
gange älterer Dichter einen Traum erzählt hatte, in 
weichem ihm die Muferi auf dem Helikon erfihienen 
feyen und vier’ Bücher über alte Mythen verlichen 
haben, indem fie, wie bry :Dvid in den“ Faftei 
den Fragen bed Dichters abwechſelnd Beſcheſd Ihas 
ten. Nach einer brieflichen Mitfheilung hat Herr 
Hecker erſt nach Beendigung des :Drügles gluͤclich 
erkannt, daß die'p. 177 worth’ als ih Epigramm 
betrachteten Berſe bey Fronto Ep. ad M. "Caesar. 
I, 22 nicht& anderes find als ein Kallimacheiſches 
Diftichon aus dem Eingange de8 gelehrten Werkes: 
Iosuevı uyAa venoyrı tag’ igsıov! akeog 


a2 Inndv >» 
Holößi; Movodwy donos ‘or yysiaosd: '- 


4806 : -Böttingiiche- get; Anzeigen 


Die im erſten Buche, erzählte Grünbungsfage von 
Trippdiskoq durch Koroihos wird p..197-5qq,..übere 
aus ſchön in: Bruchſtũcken reſtauxiert, wie z. 2. 
das von Andern ganz anders gedeutete Er. 127 
auf Linos, Pſamathes Sohn, bezogen wird: . 

Aovec Tols PIAB noVps ‚.aymyÄzsg,; EpvEs 


ee RR, 
u: E0R0Y arngıdgror, dafkıa (vavise) zul 
Boca civcu. * 


Und auf das Hinweggeraͤfftwerden ber Wöchnerin⸗ 
nen und Säugling ‚durch die.über Argos gekom⸗ 
mene; Peft Fr.ı424, da& fa geſchrieben wird: 

Antèâ qc eiensyaderv, Zyovpiodev di Tıdyvaı. 
«Su. VII, 524 Spricht Hr. Heer über Charidas 
pon Kyrene bey Kallimachos., den er:ald Pytha: 
goreer erweiſt, wobey er, näher auf dad eingeht, 
waß fih auf das im Dritten Bude der Arsıa 
über ‚ Pythagoras einge zurüd bringen läßt. 
Sept fdyarffinnig wird. p. 273 ‚ein längeres Stuͤck 
aus ‚den Choliamben ‚über den bey den Weiſen 
umber gefandten Tripus combiniert, obwohl einzelne 
Puncte wohl noch feſterer Beſtimmung fähig, find. 
1, Man würde kein Ende finden, wollte man aud) 
nur, die. gelungenften Emendationen der, Epigramme 
durchmuſtern. Doch will Unterzeichneter wenigitens 
eine Anzahl namhaft machen, die er indes nicht 
allzu ſtreng nur als die allerbeſten zu betrachten 
bittet, Callim. VI, 121, 4. joſos ftatt 7 sog; 
Alexander Y.l, 182 ide. za xai yarye, ldgı za 
ui nelayeyg, jo daß nad) glücklicher Befeitigung 
des barbarifchen Zdorra an Alerander. Aetolos — 
ſ. Meineke Anall. Alex. .p. 236. — zu denken 
erlaubt. ſeyn wird. Loheck wird ‚biergegen fein 
eyoose Pathol.. p. 381. gewis gern aufgeben. 
Quintus, VI, 230. "Axgitay; Erycius Vi, 255,4. 
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ttegiuy ſtatt 2 doews >" Diotiite: Vi „ BAR] 
— ftatl ‚Ieodoaık; Phianias? W1J294: 
upaxırav ſtatt napwkelsav, wie:jeht auch Lobeck 
Path. p. 397 gefunden hat; Anon. VI, 344 'Egr= 
Posusre 5. Anon. VEL,'368, "Tiegopkuıeond - ode 
wußog , eine Gmendatton Geels; Aristo VII, 457. 
Kixiunsiyy — worte: Leonidas VI, 478, 2. 
;mpavel; Sappho VII, 489, 3. üg' kas’ anel 
P9nsvagz'Anyte VII, 490,3. AR Enındvier: 
Damaget. VII, 541,1." Goßyg flatt darne 3 
Crinag. VII, 628, 4. "Oktlarg's'-Chaerem. 720; 
Kievag Ovrvuoristoes Antiphil. IX, .561:ifl 
die von Meineke- glücklich errathene Beziehung auf 
Chalkedon durch eine Stelle aus Demoſthenes Ni- 
vvıaxa bey Steph. Byz. s. v. FHoœæiu erwieſen, 
fo unficher die Keflitution der Worte des. Epi⸗ 
grammö noch bleibt-; Anon. X, 109. Kal naoe 
nonseg 70% Aoyov 'agyov erze Matt dojov &-3 
Lucill. XI, 107. 7 nade Konnn, wo aber’ ſtatt 
deö nicht dahin gehörenden Apollod.: I, 2, J. tref⸗ 
fender auf. Diod. 3, 71 verwiefen wäre; Lueils 
194, 2. 9 £dvov ftatt #’ .&900v ; Anon. xın, 61} 
Adgsı, dc: navzog- ölav Kardaya” ‘Aeie 
Pose Iav Kyidev. : Anon. 136, 3. edde Ad- 
indoov flatt #) 25 Sim. App: 75. (epigr. 215 
oder 160 Bergk.) aouyzov flatt "adnywog, dbe 
wohl dieſes auch bey Arsen. Viol. p. 119 ſteht. 
Sollte nicht leichter -und ‚pafjender -aoxyewg: ges 
Ihrieben: werden dürfen? Bon andern gelegentlich 
berichtigten ‚Schriftftellern zeichne ich die p. 320 
aufgeſtellte Vermuthung aus, daß bey Sophoci. 
Scholl, Vict. 11. 18, 274. ftatt &» zoioıv in- 
nos Toloıv Eulelsynevor — ywouper bherzus 
ftellen fey "Zvsroisır. Doch würde ich nad) 
Euripides Hippol. 230. ’Everamıy von "Eyeıng 


' 


1808 Goͤttingiſche gel Anzeigen: 


ſchreiben, wie auch in dem von ben; Scholien zu 
mapide beygebrachten Epigramme — ſ. Preller 
ee enon p 49. Sligton Fastt, Hall. 3. 
e t; i 
un Ad. Äanstuunönwe yınöy insorg "Er Y6- 
ERBE w 7 72.277 

er einmyahl aufs 6 Emendieren außgeht und cris 
tiüche6 Talent hatz, Der & läßt fich leicht verleiten, 
einen zu häufigen Gebrauch: von feinem Scharfe 
finn zu machen und auch, Hr Hecker At ‚nicht fels 
ten mit. Gonjectuxen ‚bey ‚den Sand, me richfige 
Interpretation des ‚Weberlieferten eher am Orte ges 
weien wäre, Gleich z. B. UI, 1. Dionyfoß führt 
die Semele aus dem: Acheron herauf —X 
Hevſeũc vßgın 'amaßonevag. Dafür darf nicht 
ausıßomenev. gelebt werden. Der Dichter fagt: 
Dionyfos macht; Pentheus Frevel an feiner Mut: - 
ter nieder. gut, nämlich eben dadurch, daß ſie un⸗ 
ſterhlich wird. Bey, Anacr.- VI, 134 ſoll nad 
pr. 418° der, Name einer Bakchaniin — 
verdaͤchtig feyn und V. 3 6 Öpsor die nament⸗ 
liche Erwähnung des Berges erwartet werden. Al 
lein "E)dmmvınc fleht.auch Inger. 2426. Boeckh.: 
Ziinciyioy zu fchreiben und daraus zum dritien 
Berfe -Zrıawnor zu denken iſt aber fihon "darum 
unthunlich, weil, wenn zivey Mädchen mit Namen 
genannt: werben‘, Zanthippe und Glauke, auch die 
driste genamt werben mußte. - Da num von Bal: 
chantinnen die Rede, fo iſt nach. einem beſtimm⸗ 
ten Berge nit zu fragen: denn die ſchwaͤrmen 
uw 097. Iſt opsoc richtig, fo fland auf dem 
Bilde der Berg abgebilbet : ſonſt 'wäre wohl &: 


obia⸗ paſſender. 
(Schluß folgt.) 


[3 











1809 
Göttingife 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





182. 185. Stüd. 
Den 14. NRNovember1844. 





Leyden 


Schluß der Anzeige: 'Commentatio cri- 
tica de Anthologia Graeca. Scripsit 
Alphonsus Hecker. | 

Den Schluß des Simonideifchen Gpigramms 
VI, 296 will Hr Heder p. 225 wegen der inepta 
sententia der Vulgata ſo corrigieren: 

neya 6 Eorevey "Acie un’ —R 
ninyalc auposegu 16, xg0ınoavaı 
wolsuw, 
ingemuit Asia de duabus cladibus ab 
Atheniensibus inflictis in bello, ubi 
manuum viribus res agitur. Dad mätre 
für Simonides zu geiert und yspoızgarsı 
nolgıw ein gefchmadlofer Zufag. Nun gewährte 
freylich die Bulgata ein widriges und unfimonideis 
ſches Bild, wenn fie wirklich bedeutete, wa8 Hr 
Heder behauptet: ‘die Nike Hat Aflen mit ihren 
beiden Händen geſchlagen. Das beſagt fie aber 
nicht, vielmehr: “gewaltig erfeufzte Afien, von den 
Athenern mit doppelter Hand getroffen- in Ob⸗ 
macht des Kampfes’, d. 5. zu Lande und zu Waßer 
[137] 
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gefchlagen, Anysig wppordonıg soo} xoareı 
noAsnov. — Um daB VII, 443 demfelben Dich» 
ter beygelegte Epigramm für echt zu halten, mie 
es Hr Bergk ep. 111 gethan bat, foll nach p.226 
der Schluß fo hergeftellt werden: 

ovrı d axovrodonuv ardeny pvansla Ia- 

vöovzor, 
awvy’ Ehwuywver, ade zExevde zovır. 

Hi-bello caesi sunt, memoria tamen 
fortium virorum, quae mortuis vi- 
tam reddit, superstes est neque tu- 
mulo condi potuit. Wie Eönnte do, um 
anderer Uebelftände zu gefchweigen, orrz nvazıeia 
Havovıav xevdsı novıg beißen waß Hr Heder 
hinein legt? So menig wie Hrn Hederd Aende⸗ 
rungen ift Meinekes evywuyaor und Bergks En- 
yuy' ayuyor zu gebrauchen. Der Gedanke kann 
nur feyn: *Diefe Männer find im Kampfe gegen 
die Perfer geblieben : anftatt der muthvollen Kries 
ger aber, die nicht heimgefehrt, find nur die ents 
- feelten Refte der Gebliehenen zurück gefommen, die 
bier beftattet -find. Man vergleiche Aeschyl. 
Agam, 422 sq. ayıl d3 gusav Teuyny zul ono- 
doc eig Exaorov donovc apıxweirtae. Danach 
fchließe ih ayuy Zuyuyo» ein und lefe mit 
dem: Pal.: j 

ayıi 8’ duovrodoxwv andgay uvapele Ha- 

vovzwv, 

ayuy Zuwuyav, ade nExevdE xorıg. 
So mag das Epigramm wirflih dem Keer gehoͤ⸗ 
ren: dieſe zierlihe Antithefe awuy Zuwuxgun ers 
innert an ähnliches bey ihm, 3.8. 128,2.(183,2) - 
xal Te$vyWus Cuvyrı napkoys yapın; 124,3. 
(179,3) urnua 0’ anopdırndvorı narye Mey- 
agınroc 8dmuev Agavarzov, IJvyrolc nal 
yapıkosıevog. — Antiphil, 1X, 258. Bin nied⸗ 
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liches Epigramm auf einen Quell, der fich bes 
ſchwert, daß ihm das Waßer auögeblieben,, weil 

ein Mörder fih in ihm gewafchen: 
ZE 00 nor xovpaı gUyoy yAıov, eig &va.Bauyor, 
einovocı, Nympaı ntoyones, ovx Es’ Aoy. 
Solem effugerunt fol nicht angehen, weil 
notwendig gefagt feyn müfle, daß die Nymphen 
die Duelle verlaffen hätten. Daher fol man A- 
nov niov leſen. Gewis nicht: die Nymphen mies 
den das Sonnenliht, in fo fern fie die Fluthen 
im Schoß des Felfen zurüd hielten. — Theocr. 338; 
. Evdeis yulloosgurı ned, Aaprı, oma 

KEXLLAROG 
"Ayınavav, 
wird zexuaxue (Pal.) ayınavy nach Idyli. 1, 16 
vermuthet. Dadurch würde ein unerträgliches 
Afyndeton entftehen. — Monasalc. VI, 128 Eann 
nicht gefchrieben haben: zevosav &U xexoveoas 
iv, weil der Sag den Grund angeben muß, 
weshalb der Dichter V. 1 on! puerva fagen 
konnte: TToAlaxı yao zara dngıv "AlsEdrdoov 
here. ye00iv Magvasızva yovosav 0oUx £u0- 
vyıoag tıvv. | 
In der Berbeßerung Simonideifcher Epigramme 
it Hr Hecker an einigen Stellen glücklich geweſen. 
Unzweifelhaft richtig ftellt er z. B. V1,243 deouw : 
&v ayvvosvrı flatt ayAvoevrı ber, was in 
den codd. Herod. ayvv Ocvure klar vorliegt. Aber 
weit bedeutender ift die bis auf Nebenpuncte ſchla⸗ 
gend erwiefene Behauptung, daß das dem Simo⸗ 
nide8 VII, 496 zugefchriebene Gpigranım, welches 
man feit Stande zu den elegiis lugubribus ge: 
fhlagen hatte, vielmehr dem Kallimachos gehört 
und mit deffen VII, 271 erhaltenen Verſen fo zu 
verfnüpfen iſt: Heoin — Moiovaradog" "SLpele 
und Eyevovıo Focal vers‘ 0V yao av Yusig 
[137] * 
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Ilkide hoxisidou Zunolıw Losevonsy" Nv9 
our — agEepyöLıE dm. Diefe fcharffinnige 
Entdefung muß man Hrn Heder um fo mehr 
danfen, weil er und von einem zu dem Zone der 
übrigen Simonideiſchen Gedichte durchaus nicht 
ſtimmenden Gedichte befreyet hat. Nur hat er zu 
haſtig geurtheilt, wenn er meint, mehre Epigramme 
habe ich zu raſch den Trauerelegieen zugetbeilt, 
nam Simonidem etiam uni et alteri ex 
amicis epicedia scripsisse elegiaca 
nullo testimonio constat. ft denn ein 
ausdrückliches Zeugnis vorhanden, daß er gnomiſch⸗ 
paränetifche Elegieen ſchrieb? Und doch wird Hr 
Hecker die daraus erhaltenen Reſte ihm laſſen. 
Ueber den viel geprieſenen lyriſchen Threnen ſind 
jene Gedichte vergeſſen. Doch nicht vergeſſen; denn 
einige Stücke ſtehen ſo ſicher, daß gar kein Zwei⸗ 
fel ſeyn kann, daß fie von den Epigrammen aus⸗ 
geſondert werben müſſen. Hr Hecker freylich geht 
ſo weit, die VII, 513 und 515 ſeit Francke er⸗ 
kannten elegiſchen Stücke wiederum für unverfäng⸗ 
liche Epigramme angeſehen wiſſen zu wollen. Dann 
haͤtte er wenigſtens ſie dem Simonides abſprechen 
ſollen. Denn ich muß aufs Entſchiedenſte beſtrei⸗ 
ten was Hr Hecker behauptet, daß in 513 nichts 
der Natur des Epigrammes zuwider ſey. Wir ha⸗ 
ben für Simonides Epigramme die ſicherſte Norm 
und da fordere ich, Hr Hecker bringe ein auch nur 
entfernt ähnliches bey. Er nennt VII, 646—649 
ähnlih. Das erfte, von Anyte, babe ich fchon 
zum Simonides für ein Stüd einer Zrauerelegie 
erklärt und fiher kann es fein wirkliches zum Ein» 
graben beſtimmtes Cpigramm geweſen feyn; Dad 
zweyte iſt ohne Frage ein Simonideiſches Stück 
einer Trauerelegie auf Gorgo, das mit 513 bie 
größte Aehnlichkeit hat; 648 iſt vom fpätern Leo⸗ 


ad 
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nidas von Tarent, der für Simonides fo wenig 
beweift wie 649 , welches verfchiedener Art ift. 
Nun gar IX,23.96 vom Antipatros können nicht 
in Betracht Eommen. Das Dr nors bey Simo⸗ 
nides begünftigt obige Behauptung durchauß nicht, 
da natürlich nach Zerſtückelung der Elegie dad urs 
fprüngliche zore mweihen mußte Nun gehören 
aber 513 und 515 fo unverkennbar zufammen,' 
daß Planudes hier gelobt werden muß, wenn er 
wirklich aus Gonfertur das By sors Ilponaxos 
des Pal. in.Dr nore Tiuapyog verbeßerte: die 
Conjectur 97 noss Jlowrouoxos ift gratuita. 
Stande hat hier einen richtigen Gefchmad bewährt: 
will Hr Heder wirklich glauben, ein Simonidei⸗ 
ſches Epigramm habe beginnen können: Alai 
vovoe Bagsin, vi dH yuyjor usyaigeıs Av- 
Jownwy Eoasy nag veoryvı nevew? Alfo ent 
weder Elegie auf Timarchos oder Epigramme; 
wenn leßteres, unmoͤglich Simonideifch. Aber er- 
ſteres iſt das Wahre. Wenn Hr Heder übrigend 
Hermanns naToog yeoı ysigag Eyovrag verwirft, 
fo flimme ich vollkövmmen bey, hatte aber auch 
ſchon im Delect. p. 403 dasſelbe gefhan. — In 
dem von mir dem Simonides vindicierten Epi⸗ 
gramme App. 364. wird p. 397 xevsuvsı nö 
Ondeıg vorgefchlagen. Beßer wohl als das fürz« 
li troß der Warnung im Simonided gar in den 
Tert getragene 7 de xExsvf" Onosıs. Simoni- 
deifch ift einzig 277de nenayF Orsosıg. Er konnte 
fagen Nds nexevds nodıs,,aber nicht Joe xE- 
sw Onosıs. — In dem Epigramme des 
Bacchylides VI, 52. Evdnnos ov vnov En’ 
aypov Tord’ avedrnev Tu Navy aveımv 
nıoraso Zepvow wird Schneiderd nezUraTw 
durch paſſende Benfpiele erwieſen. Allein dennoch 
Ihreibe ic) nıosorasw, was ſowohl näher liegt 
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ald auch von dem folgenden Zvyoueso yag os 
Ye — wie ganz richtig. vulgo — gefordert zu 
werden fcheint. Auch das andere Epigramm des 
Bakchylides 313. ift p. 164 in fo fern richtig bes 
handelt, ald Hr Heder Xocvxcooy herftellt, da nur 
von Attila die Rede feyn kann; aber für oo- 
yowv dr oder ou Kyavany oder ngopga00“ 
Koovuaoyv ift einfacher und näher BeEoYyEoVEswg 
Koavaw» zu verbeßern. — Sehr unficyer ift Die 
Behandlung von VI, 212, einem angeblich Simos 
nideifchen Gpigramme. Wegen der Epigraphe de 
Pal. und des nitor et simplex elegantia 
will Hr Heder ed retten und um das häßliche de- 
onora wegzufchaffen fchreibt er: aivor syeıs, 
YROITOV MEOTOTAKTOLE OTsyavoıg, indem er 
behauptet, aivor äysıv yapızwy Fünne man gar 
nicht erklären. Sch glaube, das kann recht wohl 
heißen wegen liebliher Geſchenke gelobt 
werden. Nehmen wir Hrn Heders Konjectur 
an, fo fagt der Dichter: ‘Bitte, o Kyton, den 
Apollon ayopaiog, daß er fich fo der dwga freue, 
wie Du von den Korinthern und Fremden gelobt 
wirft, yapgiswv jisororaroıs orsparoıg. Gols 
len dad die dapn feyn oder wohin zieht Hr Heder 
yag. sort. orep.? Ic kann unmöglich dad Epi⸗ 
gramm für Simonideifch halten, da gar nicht ges 
fagt ift, welche duopa Kyton — ein fonft nicht 
vorfommender Name — dem Apollon geweiht habe. 
Sind es die orepavoı? oder find fie wegen erruns 
gener oreygavoı geweiht? Ich bleibe dabey, daß 
deonora von dem Berfaffer herrührt und man 
dad Epigramm für jung zu halten hat. Ein ganz 
ähnliches vom Anakreon VI, 143 Elingt doch ganz 
anders und hat Feinerley Unklarheit, wie .diefes. 
Die Epigraphe flört nicht, da auf Simonides Nas 
men viele falfche Gpigramme gehäuft find. 


4 
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Ich will-jeht noch einige Epigramme verfchieber 
ner Berfaffer kurz befprechen, da ich glaube‘ pro« 
babler verbeßern zu können als Hr Heder gethan 
hat. Apollonides VI, 238, 5. Ein Landmann 
weiht geringe Gaben. feines Zelded und feines 
Beingärtchene : 
alu Ö’ 2E oAiyov oAiyy xapıs“ ei de dıdoing 
nAsiova, xal noAlwr, — — 


Eousda. 
Der Name des Gotted wird vermiflt, weshalb Hr 
Heer "Eon 8’ EE oAiyoy ſchreiben will, Als 
ob aber nicht allen Göttern geringe Gaben ber 
Armen zuftehen. Hermes ift auch ſchwerlich hier 
der rechte Gott und dazuov würde wunderlid) bins 
terdrein Bommen. Meineke hat fehr richtig 7 ur» 
corrigiert, außerdem fehreibe man aber: u 
ei Ö& didoing 
nısiova,xal noir, Anol, anapkonede. — 
Loll. Bass. VII, 243. auf Leonidas: J 
nv 0’ &oooys En’ änsto Fooorovyor &i- 
x0v@ 006, 
Ervens’ Tod Tayov uynua Aswviden. 
Hr Heer 7» 8’ 20. En’ Epiev loßoorguyow oder 
ioßoozgugov ein. Erſteres richtig: aber: Zoßo- 
orovyoe Acovaeg bat ed ſchwerlich auch im Alters 
tbume gegeben. Ich fehreibe: en EZusv daov- 
foosevyxov xl. — Crinagoras IX, 239, 3. 
"Avyangsorrog, as 6 Iriog dus ngeoßvs 
Eyguıyev 7 ao olvov 7 00V "Tyegorc. 
Der des Gigennamend wegen gewählte XZrimeter 
fol fo reftituiert werden: Avaxpsovros (> — u), 
us 6 nosoßvs Gods Triog. Aber nie kommt 
"Avanpewv anderd ald “——— vor, vielleicht eins 
mahl "Avaxpeiuv wo —. Daher lieber mit 
Tilgung der Reminiscenz aus dus, alunog des 
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Kritias —— ds 0 sıogaßvg Tijoc. 
"Re in algeigonoır, aae — D— 
odite, 
al nis 9 000v iuv nidaxog anstegag. 
Den Sinn teifft Herrn Heders nie ö’ dooos, 
aber der Dichter ſchrieb: xul nid’ a0009 dur. 
— Maeecius 403. 
Avros vo e, ußaıve Jow ayenparı,, Anvov 
"Anstieg, Eoyov d’ 1yEo vuxrsspior. 
Br Dede der - —— das hübſche Epigramm an 
Bacchus behande geht über den Anfang hinweg. 
Reiske bezog vuxrepiov auf das meiſt zur Nachts 
zeit vorgenommene Keltern. Das mag er wohl 
für unfere Stelle erfonnen haben. Man leſe vs 
x»tTag£ov. Antiph. 409, 2. zgeyegwv VELTO- 


osog Boossog und yexzapsog nereAug Moero 
Byz. Il, 4. Meinek. —. Satyrus X, 5. 


"An snlodousün: xelıdoves, ‚707 a av oldna 
xoAnodre: nalaxas eis oF0vag Zeyvoor. 


Den Sinn erkennt Hr Heder Zephyrus vela 
sinuat, aber er fucht fchwerlich richtig in ads ein 
Epitheton des Zephyros. Ich leſe: nalaxog 
Tag. —8R Zépvooc. — Philipp. Plan. 137, 
5 sq. auf ein Bild der Medea: 


tébébe al 29 now maıdonsöve . 009 yap 
—XR 
—R eis & Helsıs, nal youpis 
wlodaysTat- 
Jakobs oig hveig, Andere ole dosßele, — 
Hr Hecker olg üdırer. Viel näher liegt: als- 
as oste; wie Uchnliches fo oft vorkommt, na: 
mentlich öoge. — Antiphilus 409, 5 beißt es 
von einem Dungerleider: 
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euros Zuol wEdume, nepginvnosıy Ö& 
J —XC 
v8x009, &6 aAA0TELEVS YEldoLıEvoYy pyapvyas. 

Unglüdlich fcheint die p. 327 vorgefragene Muth⸗ 
maßung TEedyrKe segimwns Tov dt 7. ſchon 
wegen der fchlechten Käfur.- Dem Sinne würde 
genügen TEdyrHe, nspgintvovov di oder ve- 
Hynuev , ENONTVOTOV Oder Avoinztıozog, wenn 
man weiter fuchen will, 

Wie wir in diefem Falle finden, daß Hr Heder 
mit dem Versbau es nicht zu ſtreng genommen 
bat, fo gewahrt man an gar vielen Stellen feines 
Buches ein gewiſſes Schwanfen des Urtheild in 
profodifchen und metrifchen Grundfägen. Befchäfs 
tigung mit den fo heterogenen Poefien der Uns 
thologie verführt leicht, entmeder zu fchroffe For⸗ 
derungen zu ſtellen oder zu nachfichtig zu feyn, 
jenahdem man entweder die Strenge alter guter 
Dichter oder die manigfachen Nadyläffigkeiten und 
Ungenauigkeiten fpäterer Berömacher vor Augen 
bat und als maßgebend betrachtet. Im Allgemei- 
nen muß Unterzeichneter fi) immer mehr zu der 
firengeren Norm bekennen, während Hr ger fehr 
geneigt ift, durch die Finger zu fehen. Selbſt bey 
fpäteren Dichterlingen hat doch die Licenz ihre 
Grenzen und ich kann z. B. nicht glauben, daß 
II, 15 gefchrieben werden Tann, wie p. 11 ange: . 
nommen wird: 

Tiavnov’ xouvra aysvyoug "Ioßarov 

unaivisv. 

Dder daß Agathiad VI, 80, 1. (p. 102) gefchries 
ben hätte: _ 

Jaysıaxav Pißiuv "Ayadıia 7 Evvsag Eli. 
Dder daß VI, 93 ein Herameter des Antipater 
von Sidon lauten dürfte: 
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dx noAlov nlewvog Ense) Papos ovxen 
zelo &c. 
Oder eined Anon. App. 155. (p. 59) 

T0000v 1ondoing 00009 &yu 08 Yılu, [sal,) 
wo durch 700009 ioog Eyoıg der Pentameter 
leicht zu erreichen war. Oder daß Meleager XII, 
65, 3 gejagt hätte: 

Kruol 709 xalov EEsorı onAayyvoroı Mvioxoy, 
(ser. goweu Uno orsd.) oder daß gar Mnaſalkas 
VI, 268 den Pentameter gemacht haͤtte: 

Todro* 0Ud EUFTNEOV viaüF unggioye biorv, 
eben fo unmögliy, wie p. 278 bey Antipater 
Edv’g Aruevo. 

Ueber die brevis in caesura pentametri ſtellt 
Hr Heder p. 307 eine ausführliche gründliche Uns 
terfuchung an, weil er fah, daß Hr Bergk bey 
"Simon. VII, 510. in Poett. Lyr. p. 782 fie gar 
ex conjectura 'hergeftellt hat: cujus audaciae 
rationes etsi lectorem celaverit, quia 
nihil facere inconsiderate solet, gra- 
vissimas esse confidimus. Nach der eins 
helligen Lehre der alten Metriter leugnet Hr Heder 
diefe Licenz bey ältern guten Dichtern, die, wo 
fie überliefert fey, auf Corruptel beruhe oder die 
Auctorfchaft verdächtig. Daher ſpricht er dem 
Theognis den Vers Aycouaı apyomevog ovd' 
enonavonsvog, der allerdings nicht leicht zu 
beßern ift, ab; v. 1254 (vielmehr 1232) &% ae- 
Hsv-wAsro utv 'IAtov anoonoiıs gleichfalls, 
ohne zu bedenfen, daß Theognis nach dem Epos 
Fediou ſprach; auch Über den Vers Aristotelis 
Pepli qui dicitur App. IX, 54 urtheilt Hr 
Hecker unrichtig, wenn er mit Paflow corrigiert: 

70° isou nediw auyi Ilponovris Eyeı, 
während 70” ispa vroog Klowsıng aıpls Eye 
nad) codd, zu lefen ift, worüber ich andern Orts 
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geiprochen und auch erwiefen habe, daß die me- 
tri leges saepius violatae in den Epis 
grammen des Ariftoteles. (p. 309) auf faljche Less 
arten fußen. Anderes bepert Hr Heder recht gut, 
namentlid auch p. 151.s8q. Phaedimi ep. VI, 
271, 6. zovorv vid’ askörsvov ftatt zorgow 
vie und B. 5 _Asovrog: über die Stelle des Si⸗ 
monides hat er nichtd geſagt; fie ift von Zröhlich 
fiher geheilt: oud’ inev Kerov (oder Krov) &s 
erngıpveyv. Gift ganz fpäte Versſchmiede über: 
treten dad von allen alten Dichtern beobachtete 
Geſetz. 

Allein Hr Hecker geſteht auch alten Dichtern 
den Hiat an dieſer Stelle des Pentameter zu: 
neque ulla adest offensionis causa, si 
pentametrum in suos dividas pedes se- 
cundum aliam, quam Grammatici ve- 
teres tradidere, rationem: 

ovzs rı | yao vr |ygw od | ze Aiyv | ned, 
Theogn. 306. (vielmehr 478), mo aber gute Quel⸗ 
len auf 0% zos Zwv vrgww oure Aiyv nedövuv 
zu führen fcheinen. Ich fürchte, jene Theorie wird 
wenig Liebhaber finden. Auch ftehen die anges 
führten Beyfpiele aus -alten Dichtern auf ſchwa⸗ 
hen Füßen. Theogn. 434, 992 find falfch citiert: 
Mimnerm. II, 2 glaube ic) evident verbeßert zu 
haben sinpog, aiıy' auyye ateraı veiiov; bey 
Antimach. Athen. XI, 469, F. ift euygew längft 
in yovoew corrigiert; Simon. VII, 251, 2. »vi- 
veoy Havarov auyeßaiovıo vepog iſt gewiß 
nicht richtig, aber die Verbeßerung zweifelhaft, 
vielleicht : "Aoßsorov aAdos oide Yily negl 
nasgidı Hero "Prvoagevor" Yavarov d aup- 
eßadlovro vepor 5; coll. Mnasalc. VII, 242; über 
Callim. Fr. 197. 152 will ich nicht urtbeilen. 
Folglich ift in Bezug auf alle alten Dichter obige 
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Freyheit in Abrede zu ftellen, zumahl an einen 
hiatus in arsi spondei legitimus mit 
p. 310 nicht zu denken ift. 


Sehr mislich ift die Lehre vom hiatus auch an 
andern Stellen bey fo heterogenen Dichtern. Hr 
Deder bat ſich an mehreren Stellen feines Werkes 
barüber geäußert, z. B. p.152, wo aber, wie auch 
anderwärtö, fehr verfchiedene Fälle vermengt find. 
Ein Kıyyeiov sioaro viog beym Phadimos iſt 
denn body ein anderes Ding ald z0v rosa Udap 
beym Simonides, wo ich trog Hermanns neoroy 
Udug an meinem soxa& van halte, coll. Mna- 
salc. IX, 333, 3. spavev, ag ano vaua ul. 
Mnafallad war ja vag Zuuavida ondYag ano- 
onagaypa. Berner rechnet Hr Heder zu Hiaten 
yAenroga eldev, odpe eidwg, sed differt 
ENIUTXavE Eoyay, nam concursus voca- 
lium ante öoyov solemnis. Nicht eben fo 
vor Ferdevaı? Dem Meleager traut Hr Heder 
p- 63 ı& anavyıa zu, 17 Ysidov Ta anavıa 
Aeysıy, cod. va navea, was durch va Exaora 
und za ärorma oder durch za ayaluase (ser. 
zay.) und dgl. nicht befchönigt wird; ovunanra 
bietet fi von felbft dar. Einem Incertus wird 
p- 69 flatt uuposoıu Er nVeiovreg — 0TEya- 
vos bergeftellt zvgoro arı und durch) Simonideß 
Awmvvooıo uvaxtos (Far.), durch Dionyſios 
Aprioxoto dnwvvros, Kalimahes von Wers 
nide ficher gehobened yavozoıo an’ oVdsog und 
ähnliche zweifelhafte Fälle vertheidigt. Gleicher⸗ 
weile Bann Unterzeichneter nicht zugeben, daß nad 
p- 329 ein fo eleganter Dichter wie Krinagoras 
gefegt haben follte: 7 zo ’Aoaken; da cod. —* 
vos "Aoutsw bat, fo iſt 3v9a u’ "do. zu ſchrei⸗ 
ben. Die vielen ald ähnlich angeführten Hiate 
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find theils an andern Stellen des Verſes, theils 
anderd zu beurtheilen. 

Auch in profodifhen Dingen drüdt Hr Heder 
noch gern ein Auge zu. Beym Phaniad wird 
p- 158 ouilav ald ex Dorum more cor- 
reptum (2?) mit Theokrits yuy&v del Beoro- 
Pauew auf gleiche Linie geftellt, während Jakobs 
dad unerhörte yuyav längft evident emendiert hat; 
Antip. VII, 81,3 hat Miwvlavd, wie Ileliove, 
alſo Mirviave zu fchreiben; daß aber Choiros 
bo6808 Bekkeri p. 1200 sq. und p. 1378 (Lsoyia 
für ZevyAn) nicht ein wuyav, Mirviavav erweis 
fen Tann, wird Hr Heder leicht gewahren. Im⸗ 
gleichen p. 101 gebe ich zu, daß «yguoodyn daß 
s lang haben kann, nicht aber, daß, wie Homer 
im _erften Buße des Hexameters einmahl bat 
eypiov, fo nun auch im fechöten aygiw, nave- 
ypiovg oder gar bey Apoll. Rh. 1, 942. &yoros 
im vierten erträglich wäre. S. 120 laufen unter 
die zum Theil treffend auserlefenen Beyfpiele von 
Berlängerungen Eurzer Bocale in der Mitte mehr: 
folbiger Wörter vor liquidis, wie &lumrarepe, 
oder vor su, wie alisıedov, doc auch ungehörige 
unter, wie bey Philipp. VI, 203, 5. 2owornov 
Aiwyns, wo Hemfterhuis dgeßoowov evident fcheint: 
eoivonog Altyn weiß ich gar nicht zu erklären; 
II, 6, 3. oxvAay yap 29elsı iſt ganz normal 
nah Homer und Andern, fobald yao in arsi vor 
zwey Kürzen ſteht u. f. w. 

Endlich vermiffe ich bin und wieder Mare Eins 
fiht in das was der Dialect fordert oder geftattet. . 
Wenn 3. B. bey Leonidas V, 206, 8. ovxore 
corrigiert wird, fo ift dem Xarentiner ein fo ſtren⸗ 
ger Jonismus ſchwerlich zuzumuthen. S. 196 ift 
ohne Beweis meine Behauptung angefochten, daß 
der Dialect bey alten guten Epigrammatiften fi) 


\ 


1822 . Göttingifche gel. Anzeigen 


nach der Heimath tihfe, cui opinioni reni- 
tuntur .epigrammata complura. Aller⸗ 
dings plurima, wenn man fpäte Versmacher in 
Betracht zieht, die kein lebendiges Gefühl für 
Reinheit einer beftimmten Mundart hatten. Bey 
Simonides, dem größten Meifter der Art, fleht 
jener Grundfag durchaus feft. 

Rechnet man alle folche Kleine Fehlgriffe und 
Verſehen ab, fo macht das ganze Werk den Ein⸗ 
druc der bedeutenden Arbeit eines viel verfprechens 
den jungen Philologen und faft thut ed mir leid, 
nun id) jebe, daß ich weit mehr getadelt und ges 
mäfelt babe, als der Grundfag ubi plura nitent 
— duldet. Dad Gediegene wird fidy auch ohne 
Anpreifen Bahn brechen und den Zadel halte man 
dem Wunfche zu Gute, fünftig durchweg nur feine 
Freude an dem Gebotenen baben zu können. 


Paris, 


bey L. Hachette 1844. DE :spagne depuis le 
regne de Philippe II. jusqu’a l'avenement des 
Bourbons, par Ch. Weiss. Tom J. VII u. 
442 ©. Tom II. 408 Seiten in Detav. 

Es liegt nicht in dem Plane ded durch feine 
‚ Heraußgabe der Papiers d’etat du cardinal de 
Granvella *) befannten Verfaſſers, dem Leſer eine 
vollſtändige Geſchichte Spaniens in dem oben ge⸗ 
nannten Zeitraume zu bieten; er beſchränkt ſich 
vielmehr, wie es in der Vorrede heißt, auf die 
Entwickelung der Gründe, aus denen Spanien ſo 
‚ tief ſinken konnte, und. auf die Auseinanderſetzung 


*) Yahrgang 1842, St. 59; 1843, St. 66 und 1844 
St. 82 diefer Blätter. 
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dee Bedingungen, unter denen es die verlorene 
Stellung wieder zu gewinnen berufen ſeyn kann. 
Zur Erreichung dieſer Aufgabe lag ihm ob, ein⸗ 
mahl das politiſche Syſtem Philipps IL und ſei⸗ 
ner Nachfolger und die Thatfachen zu erörtern, 
die dem fortfchreitenden Verfalle des fpanifchen 
Reiches im 16. und 17. Sahrhundert zum Grunde 
liegen , fodann die durch das Haus der Bourbond 
ind Leben gerufenen Reformen zu unterfuchen, und 
hieran die Hoffnungen zu knüpfen, zu denen das 
neuerwachte Leben auf der pyrenätfchen Halbinfel 
berechtigt. Wie der Verf. diefen Ziele theilweife 
mit Geift und Liebe nachgerungen, theilweife das⸗ 
felbe aus den Augen verloren hat, werden die 
nachfolgenden Mittheilungen zeigen. 

Bielfach auf die gemwichtigen Unterfuchungen des 
auch in diefen Blättern angezeigten Werkes von 
Mignet, Negociations relatives & la succession 
d’Espagne sous Louis XIV., ſich berufend, hat. 
derfelbe für den erften Abfchnitt, außer den unvers 
gleichlichen Forſchungen Rankes, den in neuerer 
Zeit doppelt veröffentlichten Berichten venetianifcher 
Gefandten, und älteren Gefchichtöiwerken , welche 
ih auf die Regierungen baböburgifch = fpanifcher 
Könige beziehen, eine Menge von ungedrudten 
Actenſtücken benutzt, die ſich theils in den Archis 
ven zu Paris, theil6 in den fo lange Zeit vergefe 
fenen Gemölben zu Simancas befinden. In Folge 
deflen tauchen in diefem Beitraume der fpanifchen 
Geſchichte, welcher feit Core fo vielfacd den Ges 
genftand der Unterfuchungen abgab, eine Menge 
weſentlich neuer Momente auf, binfichtlidy deren 
. B. nur auf die Abhandlung über die politifchen 
Berhältniffe Philipps II. zu. den Kronen Polen, 
Schweden und Dänemark verwiefen zu werden 
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braucht. Der zweyte, mit der Regierung Carls II. 
beginrtende Theil beruht faſt ganz auf noch nidıt 
veröffehtlichten gefandtfchaftlichen Berichten und 
‚auf einer großen Zahl von Monographien , denen 
man ſchwerlich auf irgend einer Bibliothek außer: 
bald Spaniens begegnen möchte. — Die Dars 
ſtellung ift leicht, fließend, fern von prunkender 
Declamation , überzeugend, weil fie ein anderes 
Ziel kennt ald die Wahrheit, immer fpannend und 
fo fern von dem Beftreben, dem Lefer die Ans 
und Audfichten des Verfs aufzudrängen, daß viel: 
mehr die Sachlage der wichtigſten VBerhältniffe 
bauptfächli durch ſtatiſtiſche Nachweifungen bes 
leuchtet wird. 

Der Berf. beginnt mit. einer Schilderung der 
‚inneren und äußeren Zuflände Spanien zur Zeit 
als Philipp II. dem Vater auf den Thron folgte, 
Ueber ein einiged, ſtarkes, zu Land und Meer 
fiegreidy daſtehendes Volk gebot Philipp IE mit 
faft unumfchränkter Gewalt, und mochte, ba in 
Frankreich und England mächtige Parteyen einans 
der gegenüber flanden, bey feiner . Verbrüderung 
mit dem habsburgifchen Kaiferhaufe, mohl mit 
Recht die Furcht vor einer Univerfalmonarchie weden. 
Wie gediegen die Kräfte im Innern waren, zeigt 
eine treffliche Digreflion über den Handel, die Ins 
dufttie, den Aderbau Spaniend im Anfange ber 
zwenten Hälfte des 16. Jahrhunderts, der raſche 
Auffhmwung, den dad Volk in Poefie und Wiſſen⸗ 
fhaft nahm, die Geftaltung feiner großen Schw 
len für Mahlerey und Mufil, 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


184. Stüd. 
Den 16. November 1844. 





Paris. 
Schluß der Anzeige: LEepagne depuis le 
règne de Philippe II. jusqu’& l’avdnement des 
Bourbons, par Ch. Weiss. 


Es war die Zeit, als ſpaniſche Hoffittd und 
fpanifhe Moden in allen Hauptftäbten. Europas 
Geltung gewannen und aus Frankreich, Italien 
und England edle Jünglinge nady Madrid zogen, - 
um der feineren Bildung theilhaftig zu werden. 
Und diefe Fülle von Kraft, mie fie im Heere und 
in der Blotte, im Verkehre und im Schwunge na⸗ 
tionaler Gemwerbthätigkeit fi fund gab, konnte 
durch die Regierung eines einzigen Mannes gebros 
then werden. Das war, wie der Verf., der übris 
gend vornehmlich aus den Schriften Letis und aus 
der intereffanten Abhandlung Sampanellas ein Stus 
dium gemacht und dad beachtungswerthe Werk Ca⸗ 
brerad (bist. del rey Philippe II.) nicht berüd: 
fiytigt zu haben fcheint, mit Klarheit auseinander 
feßt, die Folge des Ehrgeizes von Philipp II. und 
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der Gewalt, mit der er jede felbfländige Entwicke⸗ 
lung im Innern hemmte. j 

Philipp II. betrachtete ſich als den Grunbdpfeiler 
ber Kirche, für die er 42 Jahre lang mit offener 
Gewalt und allen Mitteln der Intrigue kämpfte, 
fah aber zugleih in jedem Feinde feiner Macht. 
den. Feind ded Katholicismus. Auf die Kronen 
von England, Frankreich und Dänemark war fein 
Streben zu gleicher Zeit gerichtet, während er mit 
Türken, Berbern und den abgefallenen Rieder: 
‚ landen ftritt. Solchen Riefenplänen konnte Eeine 
Bewährung zu Theil werden; unter dieſen Ums 
ftänden mußte felbft der Gewinn Portugal nur 
dazu dienen, den Sturz; Spaniens zu befchleuni- 
gen, Die Groberung Portugald, der Kampf mit 
den Ungläubigen, die Stellung Spaniens zu Schwes 
den und Dänemark, zu Frankreich, England und 
den Niederlanden bieten dem Berf. den Stoff zu 
eben fo vielen einzelnen Abhandlungen , worauf er 
zu der inneren Politit Philipps II. übergeht und 
das Verhältnis der fpanifchen, italiänifchen,, burs 
gundifchen und trandatlantifchen Staaten zum Kö⸗ 
nigthbum erörtert, dann bey dem gefunfenen Bus 
ftande der Cortes verweilt, die Ohnmacht der einſt 
fo mächtigen Granden, die Entjchiedenheit, mit 
welcher die Geiftlichfeit für den abfoluten Herrn 
felbft gegen den heiligen Vater in die Schranken 
tritt, beipricht. 

Die Regierung des fchwachen Philipp III., der 
unter dem Drude feine Heren und Minifterd Lerma 
feufzte, füllt da& zweyte Kap., in welchem der 
Df. an die Vertreibung der Morisfen eine Menge 
intereffanter Bemerkungen Tnüpft, ohne jedoch bey 
diefer Gelegenheit , wie man zu erwarten berech⸗ 
tigt war, auf die wichtigen Auffchlüffe über das 
Berhältnis der Morisken zu Frankreich Rückſicht 
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ju nehmen, welche fich im erfien Bande ber neuer⸗ 
dings durch den Marquis de la Grange heraus 
gegebenen Memoiren des Herzogs de la Force fins 
den. Durch dieſe gemwerbthätigen Morisfen war 
die Cultur von Zuderrohr, Baummolle, Seide und 
Reis, zugleich mit der Pünftlichen Bewäßerung in 
Spanien eingeführt; die von ihnen angebauten 
gandfchaften glihen forgfam beftellten Gärten, 
während ein großer Theil des in den Händen von 


Granden und Klöftern befindlichen Grundbeſitzes 


wüfte lag. Daß Valencia, welches halb Guropa 
mit Südfrüchten verſah, jährlid drey Erndten 
lieferte, war eine Zolge der feharffinnigen Indus 
flrie dee Moristen. Seht aber, wo man an eine 
neue Bevölkerung der Huerta von Balencia denken 
mußte und, für Die weniger fruchtbaren Höhenland⸗ 
ſchaften Peine neuen Anbauer zu gewinnen waren, 
Eonnte in diefen einft Eornreichften Gegenden Spa: 
niend Beforgnid vor einer Hungersnoth ſich Fund 
geben. Auf allen Märkten Europas waren .die 
duch Morisken verfertigten Zücher von Murcia, 
die Seidenzeuge von Almeria, dad Leder von Cors 
dova *) gejucht geweſen; und jebt verfiegten diefe 
Grwerböquellen ; die Straßen, welche von Moriss 
ten gebaut, die Canäͤle, welche von ihnen gegra⸗ 
ben waren, verfielen; das fröhliche Handelöleben 
im. Süden erflarb. Ob für ſolche Opfer die er⸗ 
reichte religiöfe Einheit Entjchädigung gewährte? 

Die raſtlos fortfchreitende Vermehrung von Kids 
fern, in deren todte Hand der reichſte Grundbefig 

*) Der Berf. bemerft nicht immer, woher er feine Ans 
gaben über die Größe der Production der maurifchen 
Tuch⸗ und Seidenwebereyen geihöpft habe. Ref. erlaubt 


fih nur die Bemerkung, daß dielelben mit den Angaben 
de8 Martinez de fa Mata und des D. Luis de Marmol 


in feiner Gefchichte des Aufftandes ber Morisken nicht 


immer überein flimmen. 
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überging , dieſe Entwidelung des äußeren kirchli⸗ 
hen Lebens auf Koſten des ſtaatlichen, mit welcher 
die fittliche. Vermorfenheit ‚der Geiftlichleit Hand 
in Hand ging, hätte auf den Grund der gedieges 
nen Abhandlung von Sempere, die Berechnung 
der Berminderung der Staatdeinkünfte nad) der 
in diefer Beziehung gebotenen Weberfiht Moncadas 
(restauracion polit. d’Espana) hier mehr hervor 
gehoben zu werden verdient. Beide Werke find 
indeflen bey diefer Gelegenheit dem Bf. entgangen. 
. Mit dem dritten Kapitel, welches die Zeit der 
Regierung Philipps IV., oder vielmehr des Gras 
fen⸗Herzogs Dlivarez, umfaßt, die Zeit der Aufs 
flände im. Innern, des Abfalls von Portugal, wo 
hinter Stolz und Pracht das Königthum feine 
väce zu verſtecken fuchte, fließt den erften 
nd. 


Kap. 4. Die Regierung des lebten Habsbur⸗ 
gers in Spanien, des fchiwachen, von Beichtvätern 
und Frauen beherrfchten Carl Il., der, felten dem 
Krankenlager enthoben, zu verfchiedenen Zeiten, 
nach Aller Meinung, dem Zode verfallen, und den⸗ 
noch fein freubelofes Dafeyn bis zum Schlufle 
des Jahres 1700 Hinfchleppend, nur zu treu das 
binfterbende Leben feines Reiches tepräfentierte, 
Carls II. ganzes Randheer in Spanien beftand aus 
nicht völlig 20,000 Mann; es fiel ihm unmöglid, 
ohne die Unterflügung englifcyer und genuefifcher. 
Schiffe die Verbindung mit den Golonien aufrecht 
zu erhalten. Dennoch galt Braganza , deffen Res 
gimenter bis in Gaftilien und bis hart vor Sevilla 
plünderten, dem Hofe zu Madrid nur als gemeis 
ner Rebell, Und nun kam der Kampf mit der 
concentrierten Macht Frankreich! dazu, der Aufs 
land in Sicilien, Zerwürfniffe und Parteyungen 
am Hofe. Die freng proteflantifchen Staaten 
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Holland ,. Schiveden und Gagland waren es, die 
den katholiſchen Konig vor dem allerchriftlichen ret⸗ 
teten, ein. Rachlomme des großen. Wilhelm von 
Oranien, der den Nachkommen eines Philipp I. 
vor gänzlichem Untergange bewahrte. 

Der zweyte, in drey Kapitel zerfallenide, Ab⸗ 
fchnitt erörtert die Gründe, aus denen ſich der 
Berfall des Aderbaues, ded Handels und der Ins 
dufrie in Spanien ergibt. Der Untergang des 
erfteren wird der Hauptfache nad) aus der Ab⸗ 
nahme der Bevölkerung ‚hergeleitet, aus der Menge 
des Grundbeſitzes, der in die tedte Hand der Seide 
lichkeit gerieth, endlich aus. den: Majoraten des 
Adels und dem Privilegium der Mefta, oder den 
Berheerungen, welche jährlich Durch die wandern⸗ 
den Heerden angerichtet wurden. Ä hi 

Das befonders feit Carl V. hervor trefende Stre⸗ 
ben nach zeligiöfer Ginheit, welchem Moridken, 
Suden und Proteftanten zum Opfer gebracht wur⸗ 
den, fodann die fortgefehten Kriege und die Aus⸗ 
wanderung nad) der neuen Welt entuölferten Spa⸗ 
nien dergeftalt, daß, beygebrachten Belegen zufolge, 
deren Zeugnis nicht gänzlich: zu verwerfen ftebt, 
während des 17. Jahrhunderts durchſchnittlich jaͤhr⸗ 
ih 40,000 lebenskräftige Menfchen Spanien vers 
ließen. Trotz wiederholter Berbote, die Heimath' 
nicht aufzugeben, fiedelten 1681 auf einer einzigen 
Flotte 6000 Spanier nach Amerika über, und «8: - 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Berechnung bes 
Verfs, nach welcher die Coloniſation der neuen 
Belt dem fpanifchen Mutterlande etwa 30 Milliv⸗ 
nen Menfchen gekoftet bat, der Wahrheit fehr nahe 
tommt. So gefhah ed, daß die Bevölkerung 
Spaniens, welche man unter Carl V. auf 30 Mil« 
lionen berechnet hatte, unter Philipp IV. auf faft 
4 Millionen ſank, daß in Valladolid eine Menge 
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balb vollendeter Prachtbanten in. Trümmer zerfies 
len, drey Biertel der Dörfer in Gatalonien unbe 
wohnt waren, mehr als 1000 Häufer in Cordova 
leer ftanden, das wegen feiner Fruchtbarkeit ges 
. priefene Eftremabura einer Einöde glich (man zählte 
bier 184 Menſchen auf die Qiuadratmeile), und 
ein Sprichwort fagte: “Wer durch Caſtilien reifen 
will ‚muß fein Brod mit fich nehmen.’ 

.. 88. ift befannt wie oft die Gorte& und immer 
erfolglos gegen die übermäßigen Schenfungen zu 
Guuften.der Geiftlichfeit eiferten.. Ha dexado su 
alma :heredera, hieß es von den meiflen reichen 
Grblaffern: Im Laufe der Zeit gerieth 4 des gan- 
sen: Örundbefiges , in die Hände der Geiftlichkeit, 
deren. Einnahme fich befanntlich noch 1817 auf 
150 Millionen Fres belief.” Das Recht, neue Mas 
jarate zu fliften, wurde erft unter Garl Il. be 
ſchrünkt, erſt unter deffen Nachfolger (1789) völs 
lg. abgeſchafft. Der Möglichkeit der Sonfiscation 
oder. der Veräußerung, ſelbſt Durch die Gläubiger, 
entzogen, Eonnten die Majorate fi) nur vergrös 
fern. Bid. zu welcher. Ausdehnung diefelben ges 
langten, ergibt -fich. daraus, daß unter Philipp H. 
bie. Einnahme von vier herzoglihen Majoraten 
(Medina de Rioſeco, Dffuna, Escalona und In 
fantabe) fih auf 460,000 Ducaten belief und 
30,000 Bafallenfamilien zu derfelben fteuerten; daf 
im Königreiche Zoledo der einzige Herzog von Me 
Dina Goeli feine Revenuen auf 150,000 Ducaten 
angab. Was endlich dad Privilegium de la mesta 
anbelangt, fo meiß man, daß bey den von. Aflu 
rien und Leon bis nach Eftremadura und Andalu⸗ 
fien fich erfiredenden Wanderungen der riefigen 
Schaafheerden — noch 1808 hielt daB bey Sego⸗ 
via gelegene Klofter Paular mehr als 600,000 
Hämmel — der Landmann feine Felder- nicht ein 
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hägen durfte. Eben diefem Rechte der mesta ifl 
zum großen heile die Baumlofigkeit Spaniens 
zuzuſchreiben, da man wegen der vernichtenden 
Heerden jedes Verfuchd von neuen Anpflanzungen 
müde wurde. 

Die Gründe ded Verfalles der Induſtrie erkennt 
der Berf. (Stap. 2) in der Vertheuerung der Hand⸗ 
arbeit, in dem Vorurtheil gegen diefelbe und in 
der Bergrößerung der Abgaben. Amerika bot der 
fpanifchen Induftrie einen ungeheuren Markt und 
vernichtete zugleich‘ diefelbe, indem fein Gold die 
Dreife der Arbeiter ind Ungewöhnliche fleigerte. 
Sevilla, welches ſich lange des Alleinhandels mit 
der neuen Welt erfreute, ließ dort nur Radungen 
edler Metalle einnehmen und verfchmähte Die Rück⸗ 
fracht der für den fpanifchen Gemerbfleiß fo wich: 
tigen Artikel von Indigo, Baumwolle, Häuten 
und Wolle. In Folge defien riffen bald Fremde 
diefen Handel an fi) und von Curacao aus hol: 
ten Holländer, von Iamaica aus Engländer diefe 
Erzeugniffe aus Panama und Portobello. Ameris 
kas Gold weckte die ins Unglaubliche fich erſtreckende 
Drachtliebe der Granden, denen die Fabricate des 
Inlandes nicht genügten, und wirkte auf entfpres 
chende Weiſe auf die unteren Stände zurüd. In 
dem ganzen Auftreten der Handwerker, Gewand 
von Sammet, Degen an der Seite, ſprach fid) 
eine merkwürdige Umgeflaltung des nationalen Ty⸗ 
pus aud. Bildeten fie doch die verachtete Glafle 
der Pecheros, deren Vorfahren unter Mauren ges 
lebt hatten und in deren Adern Fein reined Blut 
Hof. Wie groß der Makel war, welcher auf den 
Pecheros und mit ihnen auf dem Gewerbfleiß rubte, 
geht daraus hervor, daß der Adelige, welcher fidy 
mit einem Gewerbe befchäftigte, fein Wappen eine 
büßte, daß ein Pechero weder in den Cortes figen, 
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noch dad Amt eined Alcalden oder Corregidor bes 
Beiden Eonnte. Wegen diefer -Zurüdfegung nun 
fuchten fit) die Pecheros auf alle Weife in die 
Hidalguia hinein zu drängen und beichäftigten an . 
jedem Sonnabend die Gerichte mit der Unterfus 
hung der von ihnen eingereichten Beweiſe, daß fie 
von altem Adel feyen. In Folge deſſen gaben fie 
die Betriebfamkeit der ‚Väter auf, lebten von dem 
Ermworbenen , fifteten wohl gar Majorate, oder 
traten ind Heer, oder ergaben fich dem Klofterles 
ben. Auf .diefe Art entftand ein, von Quevedo 
fo meifterhaft gefchilderter bettelarmer Adel Spas 
niend, während bald in allen größeren Städten 
die Gewerke nur durch Ausländer — man zählte 
deren am Ende des 16. Jahrhunderts in dem eins 
zigen Madrid .gegen 40,000 — betrieben wurden. 
Unter Philipp IV. gab es Feinen der Schiffsbau- 
kunſt Fundigen Spanier, Obwohl man bey der 
Rückfahrt von Amerifa Kupfer ald Ballaft einzu» 
nehmen pflegte, wurden faft alle kupferne Geſchirre 
über Holland aus Deutjchland bezogen. Trotz des 
vortrefflichen Gifend von Biscaya holte man den 
Stahl aus Mailand, troß der zahllofen Schwärme 
wilder Bienen in den Sierrad dad Wachs aus 
Sranfreich, England und Holland. Mußten dod) 
die meiften Miſſale und Breviere in der Fremde 
gedruckt werden, weil die Zahl der Prefjen im Ins 
lande nicht hinreichte. Man weiß, wie ſehr ſich 
Philipp IV. bemühte, Ausländer in fein Reich zu 
giehen ,‚ um der darnieder liegenden Gewerbthätig⸗ 
eit aufzubelfen. Es ergab fi in Folge einer, 
auf Befehl Ludwigs XIV. duch deflen Gonfuln 
betriebene Zählung, daß fich 1680 allein . 7000 
franzöfifche Kaufleute und mehr ald 60,000 fran⸗ 
zöfifche Handwerker in Spanien befanden. 
Nicht minder verderblich wirkte die Grhöhung 
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der Abgaben auf bie Induſtrie. Beym Antritte 
der Regierung Philipps 11. belief fi) die Staats⸗ 
ſchuld auf 35 Millionen Ducaten. Bey feinem 
Tode war fie troß des Erwerbes von Portugal 
und wiederholt gefchehener Abkunft mit den Glau⸗ 
bigern, auf 100 Millionen Ducaten geftiegen. Und 
die hierdurch nothmendig gewordenen, unerfchtwirigs 
lien Laften ruhten faft ganz auf der arbeitenden 
Slaffe. Unter Philipp III. war das Geld in Spas 
nien fo felten, daß man bey Anleihen 33 Procent 
zu zahlen pflegte. Bey der Thronbefteigung Carls 
ll. verfchlangen die Zinfen der Staatsfchuld ein 
Drittheil fämmtlicher Einkünfte. Ä 
Was die Gründe ded Verfalls des Handels an 
belangt,, fo bezeichnet der Vf. als folhe (Rap. 3) 
ven Schleichhandel, dad Borurtheil gegen den Hans 
delöftand, den Mangel an Communicationsmitteln 
und die Unficherheit ‘der Land» und Waßerwege. 
Saftilien rühmte fich des außfchließlihen Handels 
nad; Amerika. Wenn wir aber hören, daß daB 
Nutterland gegen Gnde ded 17. Jahrhunderts 3 
aller von ihm verbrauchten Manufacturwaaren von 
dem Auslande bezog, fo kann die Mittheilung nicht 
überrafchen, daß zu der .nämlichen Zeit „2, deB 
amerifanifchen Handeld fih in den Händen von 
Sremden befand. Beftand unter Philipp II. die 
bewaffnete Gallionenflotte, welche den Verkehr mit 
Merico und Peru vermittelte, aus 100 bis 110 
Schiffen, jedes mit einem Gehalt von 500 bis 
600 Zonnen, fo genügten unter Carl II. 18 bis 
20 Schiffe, um in Veracruz. und Portobello die 
Waaren Europas (Tuch, Leinwand, Lurusartikel, 
Del und Wein) gegen Barren umzuſetzen. Als 
aber die Fabriken des Mutterlanded nicht mehr im 
Stande waren, den Bedürfniffen und Forderungen 
der Colonien zu entfprechen, begann an allen fpanis 
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fchen Küften ein mit unerhörter Frechheit betries 
bener Schleihhandel ; das Boll nahm überall für 
die. Schwärzer Partey, felbft von den unteren Be: 
börden fahen ficy letztere begünftigt. Aber bald 
genügte diefer Weg des Abjages den Auslande 
nicht und es führte feine Waaren direct nach. Ame⸗ 
rika. Man berechnet, daß Portugal jaͤhrlich auf 
200 Schiffen die Fabricate Englands, Hollands 
Frankreichs und Deutfchlande nach Brafilien und 
von bier, durch Bermittelung der großen Ströme, 
in die fpanifchen Eolonien führte. Da die Beam: 
ten in Merico und Peru ein immer nur auf fünf 
Sabre befleidetes Amt von dem hohen Rath von 
Indien theuer erfaufen mußten und deshalb in 
dem angegebenen Zeitraum auf möglichft rafche 
Bereicherung bedacht waren, fiel es den fremden 
Schiffern fo wenig ſchwer, durdy Mittel der Bes 
fteyung das Einlaufen in wenig beſuchten Bud 
ten zu erreichen, daß bald binfichtlich der Verſor⸗ 
gung Amerikas mit europäifchen Erzeugnifien, Lon⸗ 
don und Amfterdam an die Stelle von Gadir tras 
ten. Eine bier gegebene genaue Aufzählung der 
Arten und Maffen von folchergeftalt nach den ſpa⸗ 
nifchen Colonien übergeführten Waaren wird mans» 
chem Lefer höchſt ermünfcht feyn. 

Die caftilifher Stolz fi) dem Betriebe der Ins 
duſtrie widerfeßte, fo dem Handel. “Mercador’ 
war ein hartes Schimpfwort für einen Granden, der 
die Wolle feiner Merinoheerden felbft verkaufte. 
Während Ludwig XIV. glüdliche Kaufleute adelte, 
verlor in Spanien der.mit dem Handel fich befaf: 
fende Edelmann den Adel und unter Carl II. wa⸗ 
ren fogar die Kaufleute, gleich den Juden, gezwun- 
gen, eigene Quartiere in den Städten zu bewoh⸗ 
nen. Kam nun dazu die Ueberhandnahme von 
Land s und Seeräubern, der Mangel an Kunfl: 
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fragen, Brücken, Canälen und ſchiffbar gemachten 
Strömen, wodurch der Preis desjelben Gegenftan- 
des in verfchiedenen Theilen Spaniens gleichzeitig 
um 300 Procent verfchieden war und man 3. B. 
in Afurien das über Cadix and Frankreich bezo= 
gene Getraide billiger erfand, als da8 aus Caſti⸗ 
lien eingeführte, fo begreift man; daß die ‚matten 
Mittel, deren fi) hin und wieder die Regierung 
zur Hebung des Handels bediente, Feinerley Erfolg 
haben Fonnten. 

Der dritte Abfchnitt befpricht die Gründe 
des Verfalls der Literatur und Kunſt. Seit Ins 
quifition und Jeſuitismus einander die Hand reich- 
ten, um zwifchen Spanien und dem übrigen Eus 
topa eine unüberfteigliche Scheidewand zu ziehen 
und die durch ihre Privilegien einft fo mächtigen 
Univerfitäten unter dad Mönchthum geftellt wur⸗ 
den, mußte dad früher fo reich ſich entfaltende 
geiftige Leben erftit werden, alfo daß man, wäh 
rend anderswo ſich die Wiffenfchaft im rüftigen 
Zortfchreiten begriffen zeigte, hier nur an dem Al: 
ten, wie an einem heiligen Erbtheil fefthielt. Die 
Inquiſition ſah in der Ignoranz die Stüße der 
Religion und übte in allen Theilen des Wiſſens 
eine fo firenge Cenſur, daß 3. B. die Einfuhr 
von in Frankreich und England erfchienenen Wer: 
fen über Mathematik, Phyſik und Aftronomie nicht 
verftattet war, ja jede Ueberfeßung der von Kegern 
verfaßten Werke unterfagt blieb und felbft der Ge: 
brauch der Bulgata nicht geduldet wurde. Aehn⸗ 
lid) wirkte der politifche Defpotismus, der für jede 
tadelnde Bemerkung über die Regierung unerbift= 
lich im Kerker büßen lieg. Da wandte fi) der 
volle Geiſt des Volkes auf die Poefie und wäh: 
rend Spanien an allen Kämpfen Europas Theil 
nahm, entfalteten ficy in ihm die feinften Blüten 
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der Lyrik, - Merkwürdige Erſcheinung! Männer, 
die, wie Boscan, Garcilafo de la Vega, Montes 
mayor, Derrera , Ponce de Leon u. X. dem Ban⸗ 
ner Gaftiliens nad) Italien und den Niederlanden 
gefolgt waren, verewigten ihre Namen durch die 
fanfteften Weifen. 

Mit dem in diefem Abfchnitte gegebenen Urtheile 
über die dramatifche und hiftorifche Literatur Spas 
niens dürften nur wenige. Leſer fich einverftanden 
jeigen.. Die Schöpfungen eines Gervantes und 
Galderon liegen in ihrer Ziefe, ihrem Humor und 
ihrer Myſtik Frankreich zu fern, fie bilden einen 
zu grellen Abftand. von den beliebten Heroen der 
Literatur unter Ludwig XIV. und den modernen 
Erſcheinungen der fchriftftellerifchen Welt in Paris 
als daß der Kranzofe fich in die Anfchauungen der: 
felben zu verfenten im Stande feyn könnte. Es 
ift wenigftens ein Molitre und Le Sage erforders 
lid , um folche Prachtgewächſe anftändig zugeftugt 
in ein Parifer Lefecabinet zu führen. Was die 
über fpanifche Gefchichtichreiber gegebene Critik 
anbelangt, fo erfennt man bald, daß daB Raiſon⸗ 
nnement des Verfs weder aus ernften Studien her 
vor gegangen ift, noch daß derfelbe hinfichtlich 
Mendozad, Moncadas und Melod die treffliche, 
vor einigen Jahren zu Paris erfchienene Abhand⸗ 
lung des Gugenio de Ochoa (Tesoro de historia- 
dores espanoles) zu Rathe gezogen hat, | 

Der ſchwächſte Theil des vorliegenden Werkes 
und am menigften den im Borworte gegebenen 
Berheißungen entiprechend , ift dad Schlußfapitel: 
Des reformes realisdes par les Bourbons d’Espagne 
jusqu'à la regence de Marie Christine. In der 
Vorrede fagt der Berf., daß er ſich vorgejegt habe 
zu erörtern, comment I’Espagne peut remonter 
au rang quelle occupait autrefois parmi les 
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nations, und ſchließlich d’iexaminer le systeme 
nouveau suivi par les Bourbons, de constater 
les reformes, qu'ils ont realisees jusqu’& ce 
jour, et de montrer ainsi par des preuves irre- 
cusables, que ce royaume est en voie de pro- 
gres et qu'un brillant avenir lui est peut -&tre 
encore reserve. Diefe conclusion , welche fich 
fonach über die mwichtigften Gegenflände verbreiten 
fol, umfaßt nur 35 Seiten. Sie enthält nichts 
über die Art wie Spanien die verlorene Stellung 
wieder gewinnen Fünne Man wird Ref. nicht 
einwerfen,, daß die Löfung diefer Frage indirect in 
der Auseinanderſetzung der Gründe des Verfalls 
des politifchen Lebens von Spanien enthalten fey. 
Hier bedurfte e8 nothwendig einer klaren Zuſam⸗ 
menftelung der geltenden’ Berhältniffe, flatt dem 
Lefer zu überlaffen, aus den Urfachen des Verfalls 
die Bedingungen eined neu zu erweckenden Lebens 
bervor zu fuchen. Wenn aber der Verf. in der. 
Derfönlichkeit der fpanifchen Bourbons die Gründe 
der Regeneration der iberifchen Halbinfel erblickt, 
ftatt diefe zum großen Theile darauf zu befchräns. 
fen, daß allerdings durch die nee Dynaſtie die 
Schranken zwifchen Spanien. und dem übrigen Eu⸗ 
ropa gebrochen werden mußten und eine Xheilnahme 
an der Entwidelung des Öffentlichen Lebens in 
Frankreich nicht mehr ganz abzumeifen fland; wenn 
derfelbe (S.374) hinzu fügt: les descendants de 
Louis XIV n’ont pas failli & leur mission, — 
fo gibt fi darin eine völlig’ falfche Auffaſſung der 
Gefchichte Spaniens während der legten 140 Jahre 
zu erkennen. Was von den legten Habsburgern in 
Spanien gilt, trifft noch mehr bey den Bourbons 
— von Philipp V. bis auf Ferdinand VII — ein; 
ein Eraftlofer, welfer Sproß, eine Dynaſtie, die 
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da8 Gewand ihrer Borgänger auf dem Thron 
wieder anlegte, diefelbe Bigotterie, dieſelbe Traͤg⸗ 
‚beit, dasſelbe Weiberregiment. Hav. 


‚Utredt, 


gebrudt bey Kemint und Sohn 1844. Joannis 
Adolph. Car. van Heusde epistola ad Car. 
Frid. Hermann de C. Lucilio. 52 Seiten in 
Octav. 

Auf einen offenen Brief gehoͤrt eine offene Ant⸗ 
wort; ſonſt hätte ich über vorſtehendes Schrift⸗ 
chen lieber ganz geſchwiegen, da ich leider ſehe, 
daß ich mich in Herrn van Heusde eben ſo wie 
er ſich in mir geteuſcht hat. Er hatte, wie er 
ſelbſt ſchreibt, erwartet, daß ich in ſeinem Buche 
übet Lucilius, detectis denudatisque vitiis, ali- 
quid certe frugi erkennen würde, quo non om- 
nino operam et oleum se perdidisse intelli- 
geret, während ich in diejen Anzeigen 1843, 
S. 361 fgg. bey aller Anerkennung feines Zleißes 
und Talentes gleihmwohl die Refultate ihren we⸗ 
ſentlichen Theilen nach für verfehlt erklären mußte; 
ich meinerfeitd hatte gehofft, daß ein Mann, der 
reich genug fey, um auch einmahl eined jeiner 
Schiffe fcheitern zu laſſen, der Klippe, an wel: 
cher dieſes gefchehen, nicht kindiſch zürnen, ſon⸗ 
dern ſich durch jenen wohlmeinenden und durch⸗ 
aus objectiv gehaltenen Ausſpruch für die Zu⸗ 
kunft zu größerer Vorſicht beſtimmen laſſen werde, 
während ich jetzt zu meinem Bedauern ſehe, wie 
derſelbe ſeinen Kopf darauf geſetzt hat, ſich ge⸗ 
rade dieſes Fahrwaßer zu Öffnen und dem Recen⸗ 
ſenten ins Geſicht zu beweiſen, daß er doch den 
rechten Curs geſteuert ſey. Dieſe Art zu ſtreiten 
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ift aber nicht die meinige, dem es nie um die 
Perſon, nur um die Sache zu thun ift, und der 
ih daher, wenn ich einmahl nach beftem Wiflen 
meine Meinung gejagt babe, den Erfolg der Zeit 
und dem fachtundigen Publicum-zu überlaffen pflege, 
ohne zu verlangen , daß jeder fofort dab Gewehr 
vor mir ſtrecke, dem ich vielleicht eine gewohnte Liebs 
lingömeinung durchkreuzt habe; und fo will ich 
denn auch bier daB Urtbeil über die Aber und 
Bielleiht, mit welchen Hr van Heusde die led 
gewordenen Stellen feiner Kombinationen überBleis 
det, Andern anheim geben, um fo mehr, als es 
in der Natur der Sache liegt, daß ich auf Mans 
che8 auch nur mit einem ähnlichen Vielleicht ants 
worten Fönnte, wie wenn ich 3. B. gegen die Uns 
terſtützung, die er in dem Scholiaften des Perfius 
J. 115 für feine Anficht, daß Lucilius die fünf 
und dreißig Zribus namentlich Durchgegangen habe, 
findet, einmwendete, Daß jenes “tribus omnes tri- 
ginta quinque laceraverit’ felbfi nur eine allzu 
buchftäbliche Anwendung des borazifchen “Primo- 
res populi arripuit populumque tributim’ feyn 
möge. Nur wo mid) ein Gegner miöverftanden 
oder mir Dinge untergelegt bat, die meine Meis 
nung nicht find, glaube ich eine Berichtigung nicht 
ſowohl mir ald der thatfächlichen Wahrheit fchuls 
dig zu ſeyn, und bin natürlich eben fo bereit eine 
ſolche anzuerkennen; fo leicht e8 mir Daher auch 
feyn würde, manche Behauptungen ded Berfaffers 
ſelbſt im Borbeygehen eben fo mit zwey Worten 
zu befeitigen, wie ed neuerdingd von Hrn Prof. 
Gerlach in feiner Schrift: C. Luciliuß und die 
römifhe Satura, Bafel 1844, ©. 13 und 17 
geſchehen ift, fo will ich doch diefe Gelegenheit 
vielmehr Dazu benußen, das Unrecht zurüd zu neh» 
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men, das ich demfelben a. a. O. S. 370 dur 
irrige Beylegung der von ihm felbft befämpften 
verkehrten Conjectur des Pighius zu Cic. Orat. I. 
70 zugefügt, übrigens fehon lange vor feiner Ans 
ticritik felbft eingefehen und mid, dafür gebüh—⸗ 
rend beftraft habe. Dagegen bat aber auch Hr. 
van Heusde mir fchreiended Unrecht gethan, wenn 
er meine wahrhaft herzlich gemeinten Schlußmworte 
als Ironie auffaßt, und feinen. Brief mit folgen« 
der Apoſtrophe fchließt, deren äußerliche Verzucke⸗ 
rung die innere Bitterkeit nicht verbergen ann: 
quodsi tu ironice perorasti, triumphantis im- 
peratoris instar, qui concisis hostium viribus 
illudis, scito me in vera tui admiratione quam 
in mea animi aegritudine desinere malle: Ger- 
maniam meritis tuis illustrare pergas; Batavis 
aequus judex esse discas! Wenn hier die ad- 
miratio eben fo ernfllich gemeint ift, als die 
animi aegritudo, fo Fann ich darauf allerdings 
mit Fug und Recht flolz feyn; aber wehe mir 
wenn ed um die merita nicht beßer beftellt ifl, 
ald um die iniquitas, die mir Hr van Heudde 
abzulegen den Rath gibt! Wie hoch ich die hol⸗ 
ländifche Philologie der Gegenwart in ibren würs 
digen Meiftern und frebenden Jüngern achte, habe 
ich bey mehr als einer Gelegenheit öffentlich an 
den Tag gelegt, und brauche mich nicht erfl zur 
Billigkeit gegen fie ermahnen zu laffen; wenn es 
aber dahin Fäme, daß jeder Holländer einen Tas 
. del, den er empfinge, fofort zur Nationalfache ma= 
chen dürfte, fo würde nichts übrig bleiben, als 
zulegt gar Fein Urtheil mehr, weder im Guten 
noch im Böfen, über fie zu fällen. K. Fr. 9. 


1841 
Göttingifdbe | 
gelebrte Auzeigen 
unter ber Auffiht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 
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Göttingen, | 
bey Vandenhoeck und Ruprecht 1844. Akeſios. 
Blide in die ethifhen Beziehungender Mes 
dicin von ©. F. 9. Marr. VI und 152 Geis 
ten in Octav. | 


London, 


bey Longman 1844. On the Decrease of 
Diseases effected by the progress of Civi- 
lization, By C.F,H. Marx and.R. Wil. 
lis. VIE und 102 Seiten in Octav. | 

Ueber den Titel der erften Schrift ift in dem 
Vorworte die Erläuterung gegeben. _ Akeſios war 
ein Beyname des Apollo (gleichbedeutend mit Te⸗ 
lesphoros und angeblich mit Harpokrates), der fich 
auf feine Berrichtung ald eines beilenden und heil» 
bringenden Gotted bezog. Hiermit ift jedoch nur 
eine Seite des Inhaltes angedeutet, daß er ſich, 
der Hauptfache. nach, mit Gegenftänden der Heils 
Eunde befchäftige; die andere, weit vorberrichens 
dere, iſt die, welche die ethiſchen Beziehungen und 
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men, da8 ich demfelben a. a. O. S. 370 durch 
irrige Beylegung der von ihm felbft befämpften 
verkehrten Eonjectur des Pigbiuß zu Cic. Orat. H. 
70 zugefügt, übrigens ſchon lange vor feiner Ans 
tieritik felbft eingefehen und mid dafür gebüh⸗ 
rend beftraft habe. Dagegen bat aber auch Hr. 
van Heudde mir fchreiendes Unrecht gethan, wenn 
er meine wahrhaft herzlich gemeinten Schlußworte 
als Ironie auffaßt, und feinen. Brief mit folgen« 
der Apoftrophe fchließt, deren äußerliche Verzucke⸗ 
rung die innere Bitterkeit nicht verbergen Tann: 
quodsi tu ironice perorasti, triumphantis im- 
peratoris instar, qui concisis hostium viribus 
illudis, scito me in vera tui admiratione quam 
in mea animi aegritudine desinere malle: Ger- 
maniam meritis tuis illustrare pergas; Batavis 
aequus judex esse discas! Wenn hier die ad- 
miratio eben fo ernftlich gemeint iſt, als die 
animi aegritudo, fo kann ich darauf allerdings 
mit Zug und Recht flolz feyn; aber wehe mir 
wenn ed um die merita nicht beßer beftellt iſt, 
als um die iniquitas, die mir Hr van Heusde 
abzulegen den Rath gibt! Wie hoch ich die hole 
ländifche Philologie der Gegenwart in ihren wür⸗ 
digen Meiftern und firebenden Jüngern achte, habe 
ich bey mehr als einer Gelegenheit öffentlich an 
den Tag gelegt, und brauche mich nicht erſt zur 
Billigkeit gegen fie ermahnen zu laſſen; wenn «8 
aber dahin käme, daß jeder Holländer einen Ta⸗ 
. del, den er empfinge, fofort zur Nationalfache ma⸗ 
chen dürfte, fo würde nichts übrig bleiben, als 
zulegt gar kein Urtheil mehr, weder im Guten 
noch im Böfen, Über fie zu fällen. K. Fr. 9. 


1841 
Göttingifce | 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
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Göttingen | 
bey Vandenhoeck und Ruprecht 1844. Akeſios. 
Blicke in die ethbifhen Beziehungen der Mes 
dicin von C. 8. H. Marr. VI und 152 Sei⸗ 
ten in Octav. | I 


London, 


bey Longman 1844. On the Decrease of 
Diseases effected by the progress of Civi- 
lization, By C.F,H. Marx and R. Wil- 
lis. VIE und 102 Seiten in Octav. 

Weber den Zitel der erften Schrift ift in dem 
Vorworte die Erläuterung gegeben. , Akeſios war 
ein Beyname des Apollo (gleichbedeutend mit Te⸗ 
lesphoros und angeblich mit Harpokrates), der ſich 
auf feine Verrichtung als eines heilenden und heil» 
bringenden Gotted bezog. Hiermit ift jedoch nur 
eine Seite des Inhaltes angedeutet, daß er fich, 
der Hauptſache nad, mit Gegenftänden der Heils 
Eunde befchäftige; die andere, weit vorherrjchens 
dere, iſt die, welche die ethifchen Beziehungen und 
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Tendenzen des mebicinifchen: Lebens umfaßt. Die 
wichtigfte Stellung des Arztes ift unftreitig die zu 
feiner Kunſt; allein auch. die zur Außenwelt, zum 
eigenen Gemüthe, zur Literatur hat ihren eigens 
thümlichen Charakter. Diefen in einigen mejents 
lihen Zügen zu bezeichnen ift bier die Form der 
Briefe gewählt und zwar an Männer, die nicht 
mehr leben, aber durch ihre Gefinnungen , ihre 
Thätigkeit, ihre Leiftungen Muſter der Nachabs 
mung geworden find und allen Zeiten angehören, 
So ift der erfte Brief an Stieglit gerichtet, 
deffen ausgedehnte Wirkfamkeit eben fo auf der 
Baſis vollendeter Kunft berubte, als fie dem mo⸗ 
ralifchen Boden entkeimte; der zweytean Petrus 
de Apono, den freymüthigen Berfechter heller 
Begriffe in der Nacht abergläubifher Jahrhun⸗ 
derte; der dritte an George Cheyne, den Em⸗ 
pfehler und Beförderer diätetifcher Lebensregeln und 
vernünftiger Mäßigkeit; der vierte an Sean 
Noel Halle, den viel geprüften ärztlichen Duls 
der; der fünfte an James Gregory, ben ge 
lehrten und gewiffenhaften Zorfcher ; der ſechste an 
Albrecht Thaer, über die Gründe, weiche ihn 
zum Aufgeben des ärztlichen Standes beftimmten; 
der fiebente an John Coakley Lettfom über 
den Beruf zur Abfaffung medicinifchs Biftorifcher 
Schriften; der achte an Nicolaus Tulpius 
über die fo oft nöthige Selbfiverleugnung des Arz⸗ 
te8; der neunte an Philippe Pinel, den gros 
Ben Berbeßerer der .Irren= Anflalten; der zehnte 
an Richard Mead über dad collegialifche Zur 
ſammenwirken der Werzte; der elfte an Rene 
Dufrihe Dedgenetted, den. humanen Hofpis 
talarzt; der zwölfte an Hermann Boerhaave 
über deſſen Wahlſpruch: einfach iſt der Wahrheit 
Siegel. Eine Reihe aphoriſtiſcher Säke und Be: 
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banken ift S. 44 — 85 eingefchaltet, Die wenn auch 
bier und da bunt und feltfam erfcheinend,, Doch 
dazu beyfragen mag zum Mitfühlen, Mitdenfen 
und — Mitlächeln aufzufordern. . 

Nr. I. Die Abhandlung “über ‚die Abnahme 
der Krankheiten durch die Zunahme der Civiliſa⸗ 
tion’, welche Ref. in der hiefigen Societät der 
Wiſſenſchaften vorgetragen und wovon diefe Blät- 
ter (1843. St. 93 — 98) das Weſentliche ehthiel- 
ten, ift von dem auögezeichneten englifchen Arzte 
Robert Willis für die London medical Gazette 
überfegt *) worden, und die Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme, welche dieſer Gegenftand dafelbft er- 
wedte, bewog ihn, die Abhandlung felbft in einer 
neuen Umarbeitung als eine felbfländige Schrift 
heraus zu geben. Durch die zahlreichen Zufäße 
und Ermeiterungen, welche er ihr verlieh, hatte er 
vollfommen das Recht erlangt, auch feinen Namen 
auf den Titel neben den des Verfaſſers zu feben, 
auch wenn er nicht, wie er freundlichft in einem 
Briefe gethan, vorher Ddenfelben um die Zuſtim⸗ 
mung dazu erfucht hätte Ref. kann fich nur 
freuen, feine urfprüngliche Arbeit fo manigfach ver 
beßert und vermehrt in dem netten und anfprechens 
den englifchen Gewande vor fic zu erblidlen; aber 
zu nicht minderer Genugthuung gereicht e8 ihn, 
daß das von ihm behandelte Thema, deffen Wich: 
tigkeit er in feinem ganzen Umfange fühlte, in eis 
nem Lande, wo Alles auf Beförderung humaner 
Zwecke und auf die practifche Verbeßerung des 
bürgerlichen Lebens _binftrebt, fo vielfachen Anklang 
und einen fo tüchtigen Bearbeiter gefunden bat. 


*) ine andere Ueberſetzung, jedoch ohne Mitaufnahme 
der Anmerkungen, findet ſich in Forbes British and 
foreign med. Review. 1844. N. 35. p. 237 — 55. 
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Marburg, 


‚en casa de Bayrhoffer 1844. _Chronica del fa- 
moso cavallero Cid Ruydiez Campeador. Nueva 
edicion con una introduccion historico literaria, 
por D. V. A. Huber. 148 und 355 Seiten 
in kl. Folio. 

Immer neue und zum Theil fehr fplendide Aus⸗ 
gaben der Eidromanzen im Original und in 
Ueberfegungen bemeifen, daß dad Intereſſe, wels 
ches Herder zuerft erregt hat, wenigftens der Hubs 
dehnung nad) im Zunehmen if. Um fo mehr 
wäre ed vielleicht zu verwundern, wie eind der in 
jeder Beziehung intereffanteften unter den dahin 
gehörigen ältern Denkmählern, die chronica del Cid, 
bisher fo gut wie ganz unbekannt bleiben Eonnte, 
wenn nicht die außerordentliche Seltenheit des Wer⸗ 
Fed diefe Vernachläfligung einigermaßen erklärte — 
abgefehen von dem bloßen Dilettantismus, welcher 
leider noch immer auf allen Gebieten der Literatur 
der neueren Sprachen faft ausſchließlich und unbe: 
Dingt berrfcht. In der That aber, räumen wir 
auch dem Poema del Cid, ſowohl um feines bös 
beren Alters, ald um mander Stellen von echt 
epifcher Kraft und Schönheit willen den Vorrang 
vor unferer Chronik ein, fo beklagen wir auch eben 
deshalb um fo mehr den Verluft eines fo großen 
Theild des Gedichted und fchlagen ſchon die Eis 

enfchaft gänzlicher Bollftändigkeit und Abgefchlof- 
Eenbeit bey der Chronit um fo höher an. Daß 
bier alle auf den Eid bezüglichen Traditionen ges 
fanımelt und erhalten wären, wollen wir damit 
zwar keinesweges behaupten. Schon einige der 
älteren Kidromanzen enthalten einzelne Züge *), 


*) Dies gilt befonders von einigen in bem Romancero 
del Cid fehlenden Romanzen, welche ung kürzlich F. Wolf 
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und ein fehr merkwürdiges längeres altes Gedicht 
über den Eid, welches fich hinter “einer Pariſer 
Handfchrift der Chronica befindet *), erwähnt eini» 
ger ganzer Aventiuren, welche der Chronik fehs 
ln. Endlich erwähnt: die Chronik felbft einiger, 
wenn auch nicht unmittelbar auf den Eid bezüg⸗ 
licher Sagen, die fie in gelegentlichen critijchen 
Anwandlungen verwerfen zu müflen glaubt, Doch 
find dies unerhebliche Einzelnheiten und die Chronif 
gibt jedenfalls nicht nur eine fortlaufende vollftändige, 
ſehr ausführliche traditionelle Gefchichte ded Eid, 
von feiner Geburt, oder vielmehr von feiner Er⸗ 
zeugung bis zu feinem Tode und dem Siege ded 
Todten, und der an fein Grab in San Pedro de 
Cardenas fich Enüpfenden legendarifchen Züge, ſon⸗ 
dern fie begleitet auch die edle Rimena, den treuen 
Gil Diaz, ja das fchnelle Roß Babieca bis zu 
ihrer legten Ruheſtätte. If nur anzunehmen, 
was denn gar keinem Zweifel unterliegt, daß dies 
jer Cyklus von Begebenheiten im Ganzen und 
Weſentlichen Feine Frucht willfürlicher Erfindung 
it, fondern allen Werth echter Volksſage mit 
mehr oder weniger hiftorifcher Grundlage bat, ift 
ohne weiteres, fchon nach den befannten Romans 
jen, zuzugeben, daß diefer Inhalt auch an fich und 
abgefehen von der Form und Darftellung ein poes 
tiſch ſchöͤner, würdiger ift, fo wird fchon damit 
der Chronik ein nicht geringes Intereffe nicht ab⸗ 
zufprechen feyn. Dazu Fommt aber, daß auch die 
Darftellung zu dem Beſten gehört, was der naive 
Ehronikenftyl in irgend einer Sprache aufzumeijen 
bat. Können wir, um einen paffenden Vergleichs⸗ 


in der Rosa espanola des Juan de Simoneda, einem uni- 
cum der Wiener Bibliothek, nachgewieſen. 

*) Einige kurze Proben gibt Appendix IV. E. Biel- 
leipt wird einmapf zu einer Ausgabe des Ganzen Rath. 
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puntt zu benutzen, mit voBer Weberzeugung bes 
baupten, daß die große Mehrzahl der Cidroman⸗ 
zen an poetifhem Werth der Chronik bey weiten 
nachſtehen, fo führt und Died gleich zu einigen 
weiteren Bemerkungen über dad Verhältnis der 
Chronik zu den Romanzen und zu einigen andern 
Denkmählern der Cidfage und Eidgefchichte. Für 
die Beweife und weitere Audführung der folgens 
den Andeutungen verweifen wir auf Die dieſer 
Ausgabe vorgejegten introduccion historico - lite- 
raria *), 

Es wäre nicht ohne Intereffe für ein vollftän: 
diged Bild der Entwidelung der poetifchen Bildung 


*) Die eigentliche hiſtoriſche Frage iſt dort abfichtlich 
und mit allen weiteren Vorbehalten nur in fo fern be 
rührt worden, ald es galt ver Bolfsfage und dem Volks⸗ 
liede den hiſtoriſchen Kern zu vindicieren. Hier aber 
genügt ed zu bemerfen, daß Ref. auch ießt feinen Grund 
bat die Refultate feiner Forſchungen, wie er fie in feiner 
Geſchichte des Cipu few. Bremen 1829’ auf 
geiprochen', irgend wefentlich zu modificieren; ausgenom⸗ 
men etiva durch eine freplich äußerſt fehwierige Benußung 
der in der Chronica verfhmofzenen arabifhen Nachrich⸗ 
ten über die Eroberung von Balencia. Andere Hyper 
oder Pfeudocritifer,, wie 3. B. die Franzoſen Romey und 
Roſſeuw. St.Hilaire, find einer ernften Beachtung völlig 
unwerth; einem fo ehrenwertpen und vollwichtigen Geg- 
ner wie Aſchbach (dem auch neuerbings F. Wolf bey- 
flimmt) gegenüber getraue ich mir aber und behalte mir 
vos bey einer andern Gelegenheit nachzuweifen, daß bie 
Historia Roderici Canıpidocti, was man auch fagen mag, 
eine genügenbe biftorifche Duelle ift und als Hauptgrund» 
age einer Gefchichte des Eid dienen kann und muß. Daß 
meine Einleitung in fpanifcher Sprache gefchrieben. ift, 
wird Hoffentlich die Rüdfiht auf das Hilpanifierende Publi⸗ 
cum. außerhalb Deutſchlands rechtfertigen, und die Schwies 
Eigfeiten des Ausdruds folder Dinge für einen Fremden 
wird nur ber Unkundige verfennen und eben deshalb bie 
Mängel nicht entſchuldigen. 


. 
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unferer Zeit die Urfachen nachzumeifen, bie ben 
Gidromanzen, zumahl in Leberfegungen, welche alle 
feinern aber oft gerade entfcheidenden Züge verwi⸗ 
ſchen, eine folche Ueberfchägung‘, befonderd Dutch 
ein gänzliche8 Nichtverftehen oder Misverftehen des 
Weſens des Volksliedes zu Wege bringen konnten. 
Da indeſſen der uns zugewieſene Raum eine ſolche 
Erörterung. unbedingt ausſchließt, ja uns nicht ein⸗ 
mahl geftattet unfere eigene Schägung jener Dich» 
tungen weiter zu motivieren, fo genügt ed zu bes 
merfen, daß von den etma 150 befannten Eidros 
manzen Faum einige dreyßig der beßern, echten 
und alten Volkspoeſie zu vindicieren find. Dieſe 
find denn auch unabhängig von der Chronik und 
wahrfcheinlich viel älter als fie, und haben ihr mes 
nigſtens mittelbar als Duellen und Materialien 
‚gedient. Die übrigen Romanzen zerfallen wieder 
in zwey Claſſen. Die erfte (etwa fechzig) enthält 
bloße zum Theil mwörtliche Yaraphrafen oder Aus⸗ 
jüge aus der Chronik, welche feit der Mitte des 
16, Jahrhunderts zur verftändigen und belehren: 
den Grgegung des Volkes und um die alten. uns 
biftorifchen (!) Lieder zu verdrängen, von Sepuls 
veda und andern wohlmeinenden Leuten verfertigt 
wurden. Da fie zum Theil den guten echten: Ros 
manzenton ziemlic) ‘trafen, -fo gingen mohl manche 
davon. wirklich in den Mund des Volkes über, 
Die zweyte Glaffe, welche den Reſt des Roman- 
cero del Cid begreift, find völlig mwillfürliche, 
meift rhetoriſch pathetifche Amplificationen einiger 
theild in der Chronik gegebenen, theils ‚aber auch 
vein erfundener Momente. Einigen wenigen Ro: 
manzen diefer Claſſe ift ein gewiſſes poetifches Ver⸗ 
dienſt nicht abzufprechen; aber auch diefe haben 
keine Spur irgend einer der Gigenfchaften , welche 
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das echte, ältere biftorifche Volkslied charakterifies 
ven *); die meiften find überdies völlig wertblos. 
Einige gehören fogar zu den gefchmadlofeften Pfu⸗ 
ſchereyen der Madrider Straßengongoriften des 17. 
Sahrhundertd. Und das Alles wird immer wieder 
gläubig in einen Sad eined fo genannten Ro- 
mancero del Cid geworfen! Mit alle dem foll 
übrigens keinesweges geleugnet werden, daß nicht 
auch manche von diefen Romanzen in jo fern 
als Volkslieder anzufehen find, als fie eine Zeit 
lang auf den Gaſſen und Plätzen von Madrid und 
andern größeren Städten gefungen worden feyn 
mögen; aber Volkslieder im höheren, eigentlidyen 
und befchränfteren Sinne find fie gewis nie und 
nimmermebr geweſen. Wenn Iemand dem Land: 
volke in Altcaftilien, in tierra de campos, in der 
Hlcarria, in der Mandha u. f. w. folche Gaflen: 
bauer neben die guten alten) Romanzen hätte fegen 
wollen, er hätte es wahrjcheinlich mit feinem Felle 
bezahlen müflen. Wie weit die den bier gegebenen 
Andeutungen zum Grunde liegenden Regeln ihre 
Anwendung auch auf andere Zweige der anifchen 
Romanzenpoefie finden, lafien wir bis zu einer 
paffendern Gelegenheit dahin geſtellt. Eben fo mes 
nig können wir. bier auöführlich wiederholen, was 
in der introduccion über die Altefte Form der 
fpanifchen Romanzen gefagt und nachgemiefen if. 


..*) Ginige ahmen auf ben erflen Blick ziemlich teufchend 
die ältere Sprache nah, 3.8. die Romanze Fincad ende 
mas sesudo, Don Rodrigo etc., welche im Anfange did 
17. Jahrhunderts verfertigt wurde, 
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Es genügt zu bemerken, daß fie weder (wie Die 
gewöhnliche und herrfchende Meinung will und die 
wirkliche Form aller fpäteren Romanzen es aller⸗ 
dings plaufibel macht) kurze Verszeilen mit alters 
nierenden Aſſonanzen hatten, noch (wie z. B. Ja⸗ 
kob Grimms gemichtige Stimme entfchieden hat) 
fo genarinte Alerandriner mit fortlaufenden: Aſſo⸗ 
nangen, nach) Art der tirades monorimes der 
franzöfifchen chansons de gestes. Vielmehr zeigte 
die urfprüngliche Form ohne Zweifel kurze -Bers- 
zeilen (6— 8 Sylben mit trochäifchen Rhythmus, 
verso de redondilla, oder de romance) mit durch⸗ 
gehender Affonanz , wie died ſich auch in einigen 
“ der älteften frarföfifchen chansons de gestes nad): . 
weifen läßt. Der NAlerandriner des poema del 
Cid erfcheint dann als der fehr unvolllommene 
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Durchgangdpunct zu der fpäteren Romanzenform, 
indem unter dem Cinfluß der populärern Seite 
der kirchlich⸗ lateiniſchen Poeſie, eine Combination 
je zweyer jener kurzen Zeilen verfucht, aber in 
Spanien (aus Urſachen, die.in dem ganzen Gnt- 
widelung&gange. der fpanifchen Bildung und Poefie 
liegen) bald’ wieder aufgegeberi wurde. Da aber 
bey der Wiederauflöfung des langen Verſes in feine 
beiden Hälften die erſte ihre Aſſonanz, die fie in 
der Cäfur verloren hatte, nicht wieder gewinnen 
konnte, fo entſtand ‚die befannte alternierende Aſſo⸗ 
nanz, welche ſich durch ihre größere Bequemlich⸗ 
keit noch mehr dem-populären Gebrauche empfahl. 

Was nun dad Verhältnis der Chronik zu dem 
Poema del Cid. betrifft, fo fpringt (fo weit das⸗ 
felbe,.reicht) neben einzelnen Abweichungen die größte 
‚oft. mörfliche Uebereinſtimmung in die Augen. An 
Rex Priorität aber des Gedichfes ift Fein Zweifel, 
da der Urfprung der Chronik mit hinreichender 
Sicherheit etwa in die Mitte des 14. Iahrhuns 
derts verlegt werden Tann, während das Poema 
unſtreitig der zweyten Hälfte des 12, Jahrhunderts 
angehört. Dasfelbe Verhältnis findet fich zwiſchen 

‚det wahrscheinlich noch bedeutend älteren Hlistoria 
Reoderiei. Campidocti und der Chronik, ‚mährend 
jene beiden älteften Denkmähler ganz unabhängig 
von .einander erfcheinen. Hinſichtlich der Art und 
Meife aber, wie der Chroniſt poetifche und übers 
baupt eigentlich ‚populäre Materialien benußte, ent: 
fteht bier eine Schwierigkeit aus den ſchon erwähn⸗ 
ten Anwandlungen einer gemiffen naiven hiſtori⸗ 
Shen Critik, worin er gegen die Berichte der can- 
tares de los joglares proteftiert, „während. er doc 
in hundert Fällen offenbar Feine andere Quellen 
hatte. Diefer Widerfpruch erklaͤrt ſich indeflen, 
wenn wir bedenfen, daß die lateinifchen Chro: 
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niften des 13. und 14. Jahrhundert Feinebmegeß 
immer fo ängfllic und pedantifh waren, fondern 
(willfürlicher Erfindung zu gefchweigen) oft mit 
vollen Händen aus dem Volksmunde fchöpften, 
während die Vulgarliteratur ihrerfeitd nie daran 
dachte, an der Autenthicität. einer lateinifhen 
Borgängerin zu zweifeln. Died führt dann weiter 
zu der fehr wahrfcheinlichen Borausfegung, Daß der 
Chronica eine vermittelnde lafeinifche Duelle zum 
Grunde liegt, deren Urſprung in dem Klofter San 
Pedro de Cardena, wo die mwunderthätige Leiche 
des quaficanonifierterni Rationalhelden bewahrt wurde, 
fo nahe lag. In wie fern Died vermittelnde latei- 
nifche Clement auch .zwifchen :dee Chronik und eis 
ner andern höchſt merkwütdigen Quelle derſelben 
liegt, nämlich einer gleichzeitigen. arabifchen Ges. 
fhichte der Eroberung von Valencia, laſſen mir 
dahin geftellt feyn; ‚daß aber in’ der Darfielung 
von diefem auch hiſtoriſch bedeutendften und: uns 
zweifelhafteſten Höhepunct des Ruhmes und der 
Thaten des. Eid, Materialien der Art. verarbeitet 
worden, ift .gar nicht zu bezweifeln. Und fo.fchroies 
rig, wo nicht unmöglich‘, die Sichtung ‚und. Sons 
derung auf.den erſten Blick auch‘ fcheinen mag, 
fo wäre die Sache eines Verſuches gar wohl werth. 

Mas endlich dad Verhältnis unferer Chronik zu 
dem fo genannten vierten Theil der dem König 
Alfonfo dem Gelehrten zugefchriebenen Chronica 
general de Espana betrifft, fo ergibt fich. aus allen 
vorliegenden Umftänden, daß die felbftäridige Chro- 
nica del Cid ungefähr gleichzeitig mit den erften 
Theilen der Chronica general entftand, und Dann 
dem folgenden Theile erft. fpäter, wahrfcheinlich erft. 
nach dem Tode Alfonfod wie auch andere Mates 
vialien ziemlih roh einverleibt wurde, Die auf 
diefe Weife in die Gefchichte des Gid aufgenom- 
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menen Kapitel aus der allgemeinen Landes = oder 
Königsgefchichte wurden dann beybehalten ſowohl 
in den Abfchriften als in den Druden, deren äl 
tefter bekanntlich 1512 auf Befehl des Infanten 
Don Fernando (Bruderd Kaifer Carls V., nad 
mahls Kaiſer Ferdinand I.) veranftältet wurde. 
Unferer Ausgabe liegt die ziemlicy unveränderte 
Dritte non 1593 zum Grunde. Ueber die critis 
‚fchen Grundfäße, welche wir dabey, fo wie in der 
Orthographie der introduccion befolgten, haben 
wir und in einem Wppendir. ausgeſprochen, fo 
‚weit es nöthig. ſchien. Außerdem .enthalten die 
Appendices Beyträge zum Vergleich des Xertes 
dieſer Chronik ſowohl mit dem entfprechenden heile 
‚der. Chronica general (bekanntlich zuerft 1541 
gedruckt), ald mit der Historia Roderici Campi- 
-docti und dem ’Poema. . , 

Das Gefagte wird hoffentlich binreichen um fo: 
wohl .eine neue Ausgabe diefer-Chronik überhaupt 
in den Augen ſachkundiger Freunde der fpanifchen 
"Literatur zu rechtfertigen, als auch anzudeuten, mas 
-in der vorliegenden bat geleiftet werden follen und 
geleiftet worden if. Schließlich glauben wir nicht 
umbin zu Eönnen die würdige. äußere Ausſtattung 
hervor zu heben. B. A. H. 


Paris, 

bey Fortin, Maſſon und Comp. 1844. Traite 
complet de l’anatomie, de la physiologie et de 
‚la pathologie du ayst&me nerveux cerebro-spi- 
‚nal, par M. Foville, med, en chef de la 
maison royale de Charenton etc, 1r® partie. 
Anatomie. Avec un atlas de XXIII planches. 
XVI und.676 Seiten in Octav. 

Ein reges Beſtreben gibt ſich feit Iahren Fund, 
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das Studium der Neurölogie, den vorganifchen 
Keim und Kern der Phyfiologie und Anthropolos 
gie, beßer zu pflegen, und es ift nicht zu derfen- 
nen, daß unſere weſtlichen Nachbaren dabey mit 
im erſten Gliede fliehen. Auch den: Verf. dieſes 
Werkes zeichnet ein ſchöner Ernft für Förderung 
dieſer Lehre aus, der bey einer tieferen Kenntnis 
des Organs der Organe, in der verfprochenen Horte 
jegung für die Phyfiologie noch Manches hoffen 
läßt. In der Vorrede deutet er an, was er durch 
langjährige anatomifche Unterfuchungen, die ſich 
faft ausfchließlich auf das Nervenfyften bezogen, 
und unterſtützt Durch pathologifche Beobachtungen, 
wozu ihm feine Stellung eine reiche Fundgrube 
Öffnet, für die Phyſiologie dieſes Syſtems zu er: 
reichen wünfcht. Nicht mit Unrecht bemerft er, 
daß die Bivifectionen felten Gewiſſes lehren und 
oft irre leiten, und nur die Pathologie die Brüde 
zur Phyſiologie fey; mit völliger Uebereinflimmung 
eben wir ihn zu der Ueberzeugung gelangen, daß 
dad Princip der Intelligenz nur als unabhängig 
von der Materie begriffen werden Tönne Zwar 
bat der Verfaſſer in diefem Theile fich noch nicht 
auf das Phyſiologiſche eingelaffen, deutet jedoch 
on, daß die Pathologie zu dem Schluſſe führe, 
als ob die Rinden⸗Subſtanz das eigentliche mas 
terielle Werkzeug zur Verkündigung des intelligen: 
ten Lebens ſey, eine Folgerung, deren Beweis er 
(huldig geblieben und der, ohne gehörige Modifi⸗ 
tation, auch nicht durchzuführen ift, da die Tren⸗ 
nung der Subſtanzen die Thätigkeit aufhebt, welche 
ihre Bereinigung erft möglich macht. 

In einer einleitenden biftorifchen Weberficht frü- 
herer wie fpäterer Leiſtungen in der Anatomie des 
Gehirns und Nervenſyſtems berührt der Verf. 
Ipecieller die von Gall, Bel, Rolando, Gerdy 
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und ‚feine eigenen, ‚welche von ber Parifer Acades 
mie beyfällige Anerkennung erhielten. "Schon 1829 
hatte Rolando zuerfi genauere Unterfuchungen über 
die verfchiedene Lagerung und Unordnung der Wins 
dungen. und deren Zufammenbang mit den inneren 
Markſchichten geliefert ; von ihnen führt der Verf. 
ziemlich ausführlich. dasjenige an, was zur Erläus 
terung derfelben. dient. Ließ dieſer Verfuch vieles 
zu wünfchen übrig, fo fcheint er doch befondere 
unferem Berf. den Anftoß gegeben zu haben, diefe 
fo höchſt Schwierige Arbeit fortzufegen,, zu erweis 
tern und zu verbefern. Außer einem früheren 
Memoire über den Bau des Gehirns hatte er 
fhon 1840 ein zweytes der Academie der Wiſſen⸗ 
fihaften zur Beurtheilung eingereicht; dieſe, von 
Blainville verfaßt und ausführlich mitgetheilt, Fann 
als die Grundlage. betrachtet werden, auf der er 
in dem. vorliegenden Werke weiter gebaut hat. 
Dir können nicht unterlaffen, einige Refultate, 
‚welche in jener Arbeit nieder .gelegt find, bervor 
zu heben. Dahin gehört, daß die äußere Knochen⸗ 
hülle nicht in genauem Verhältniſſe zu der Ent 
widelung und den. Hebungen und Senkungen der 
Windungen ſteht, worauf die Phrenologie doc 
feither fo viel Gewicht zu legen mußte; dagegen 
meint der Verf. eher ein entiprechendes Verhaͤlt⸗ 
nid zwifchen der. verfchiedenen. Ausdehnung der 
Höhlen und der Sinochenfchale annehmen zu koͤn⸗ 
- nen, eine Annahme, die wir indes für noch uns 
ficherer halten. — Die Rindenfubftanz ded großen 
Hirns fol der Sig der Senfation und des Wil 
lend oder der Activität vorzugsmweile ſeyn, eine 
Anficht, welche man nicht gelten laflen kann, wenn 
auch, in Beziehung auf die Dynamik überhaupt, 
ihr ein Hanptantheil gebührt. Die Kaferfubflen; 
dient einfach nur zur Zeitung. Die Atrophie der 
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Bindungen und der Gefammtmafle des Gehirns, 
bey Idioten häufig vorkommend, beginnt in der 
grauen Subftanz und hat zur Folge die der weißen 

ubflanz; die Berlegungen Der "weißen Subflanz 
jwifchen der Rindenfubftanz der, Windungen und 
den Pyramiden verurfachen eine kreuzweiſe Läh—⸗ 
mung in den Organen der Bewegung — gegen 
diefe Behauptungen möchte wenig zu erinnern feyn, 
Dagegen ift der Satz, daß bey Irren Gnfartungen 
ber Rindenfubftanz am häufigften vorkommen, nicht 
ohne Einfchränkung durchzuführen. Der Urfprung 
des n. trochlearis fcheint die gegenwärtig anges 
nommene und ziemlich feft flehende Anficht von der 
Bertheilung ‚der Nerven für Bewegung und Em: 
pfindung nicht zu unterflüßen; der Verf. nimmt 
daher an, daß er in dem Theile der. Pyramiden» 


ftränge entfpringe, welcher fchräg zu dem hinten 


Paar der Bierhügel auffleigt; diefe Meinung bat 
freylich die Wahrſcheinlichkeit für fi, war aber 
bislang noch nicht zu demonflrieren. Auch der 
Urfprung des n. facialis iſt noch ein zweydeutiger, 
der Verf. behauptet indes, daß feine Wurzeln fich 
in der Brüde auffinden laſſen und ſich mit den . 
Faſern der Pyramide bier verknüpfen, was auch 
Ref. bey Öfteren Unterfuchungen bemerkt zu haben 
glaubt, doch ift die äußere Umgebung feines Mar: 
es fo nahe verbunden mit der des akuftifchen Rer⸗ 
ven und dem Marke des hinteren Stranged, daß 
man eher eine gemifchte Zufammenfeßung vermus 
then follte. — In einem’ neueren Memoire des 
Vers, Betrachtungen über die Structur des Ge 
hirns und über die Relationen des‘ Schäbels zu 
jenem enthaltend, was yon der Academie der Mes 
dicin günftig beurtheilt würde, erörtert er genauer 
als vor ihm gefchehen,, den Berlauf der Stränge. 
Seiner Unterfuhung zufolge, nehmen die Schenkel 
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des großen Gehirns, die, wie er ſchon weit früher 
zeigte, aus zwey Theilen, einem oberen und einem 
unteren, beſtehen, eine verſchiedene Richtung an, 
die Fibern der eigentlichen Pyramiden ſteigen ſchräg 
nach vorn und außen, durch die Sehhügel und 
Gtreifenförper, begeben ſich zur converen Seite 
der Hemifphären, und fcheiden fich in zwey Ab: 
theilungen, eine obere und eine untere, welche zu 
den Windungen fich binziehen, die die äußere und 
convexe Seite derjelben bilden. “Die aus dem hins 
teren Theile der Brücke hervor gehenden Fibern 
trennen fi) gleichfall& im Gentrum des thalamus 
und umgeben mit einem volftändigen merkwürdi⸗ 
gen Ringe den auffteigenden Bündel der Pyrami⸗ 
denfafern. Das obere Lager diefer Fibern, daß 
ftärkfte von beiben, dringt vorwärts ins ©. stria- 
tum, löfet fi) vom äußeren Theile Diefes Körpers 
und des thalamus ab, frümmt ſich nad) oben und 
innen und bildet fo den Balken, mithin eine Com⸗ 
miffur der girnfhentet, die größte von allen. 
Das untere Lager geht Dagegen unter dem Bün- 
del der Fibern der Pyramiden nad) innen und 
nach vorn zur Seite der nad) Bichat benannten 
Spalte, erzeugt zuerft den Sehnerven, etiwaß- weis 
terhin den KRiechnerven, und bildet unter dem 
Streifenhügel dit lamina perforata, vom Berf. 
quadrilatere perfore genannt. Diefen Raum 
bält_er für ein Gentrum, wo die bogenförmigen 
Fibern audgehen und enden, welche eine gewiſſe 
Anzahl von Faferfreifen bilden, die die Abtheilung 
der Pyramiden im großen Schenkel umgeben und 
fi) eigenthümlich in der Hemifphäre endigen. Sei⸗ 
ner Anſicht nach gehen von diefem, als einer Gens 
tralftele angenommenen, Orte noch auß: die tae- 
nia semi-circularis, die beiden Hälften des Ges 
wölbes , die raphe und ein bemerkenswerthes Ba: 
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ferbündel, daS er den Saum (ourlet) nennt. Dies 
fer Saum gebt von ber: Iamina perforata aus, 
wendet fich vorn über die Windung des Riechner⸗ 
ven, fchlägt fi) um das Knie des Balkens, Fäuff 
an deffen Oberfläche fort, biegt fich hinten um 
diefen nach unten und: endet an der Stelle, wo er 
anfing. Dieſes Bündel. bildet demnady die: Baſis 
einer tingförmigen Windung, die den Balken um- 
treift und die der Verf. die Windung des Saumes 
nennt, auf welche er in dem vorliegenden Werke, 
bey der Gntwidelung der fo verwidelten Ver⸗ 
fhlingung der Windungen, ein großes Gemicht 
legt, wie fie es wirklich zu verdienen fcheint. So 
zahlreich und abweichend auch die Windungen find, 
ſo kann man doch zwey Glaffen derfelben deutlich 
unterfcheiden. Die eine, ‚mehr nach oben und 
außen fich verbreitend, begrenzt die Spike der auf! 
fleigenden Fibern der vorderen Pyramiden und 
fieht auf zweyfache Weife in Verbindung mit dem 
vorderen Theile des Ruckenmarkes und den vordes 
ven Nerven dedfelben, die andere hängt mit dem 
hinteren Theile des Rückenmarkes zufammen, fer= 
ner mit dem Riech⸗, Seh= und Hörnerven, einis 
gen mehr unterwärt5 befindlichen Windungen und 
beſonders-mit der Abtheilung derfelben, welche von 
Reil die Infel genannt wurde. Wir werden auf 
diefe Unterfuchungen noch weiter eingehen, da ihre 
hohe Wichtigkeit nicht verfannt werden kann, ins 
dem fie zu dem Schluffe führen müffen oder kön⸗ 
nen, daß für jede Abtheilung des Rückenmarkes 
and) eine beftimmte Provinz dem großen Gehirne 
jugemeflen fey. ’ 

Die Abfchnitte des Werkes, die eine ‘allgemeine 
Anfiht vom Nervenfyfteme und vom Rücdenmarke 
‚geben, übergehen wir, da fie nichtd bieten, was 
nicht bekannt genug wäre; dasjelbe gilt von ’der 
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Befchreibung ded verlängerten Marked, der Rau: 
tengrube, der Brüde, der ſ. g. Hirnklappe u. ſ. w., 
die, wenn fie umfaflend ſeyn follte, viele zu er: 
innern übrig ließe. Die nun folgende Darftels 
Iung der äußeren Geftaltung des kleinen Gehirns 
ift, nach der Weife des Verfs, umfichtig und ges 
nau, nur folte man in der jegigen Ueberſchwem⸗ 
mung der Literatur nicht immer wieder von vorne 
anfangen und wiederholen, was längft feft ſteht, 
wenn nicht ein neuer Fund der todten Beſchrei⸗ 
bung ein neue Leben gibt. In diefer Beziehung 
bätte freylich aud) die nun folgende Befchreibung 
ber Schenkel des großeh Hirns, der äußeren Ders 
hältniffe dDiefes und der Sylviſchen Spalte wegfal⸗ 
len können, weil indes die Unterfuchungen des 
Berfs eine beßere Einficht in das dädalifche Ges 
wirte der Windungen und die verwidelten Bers 
fchlingungen der Stränge erftreben wollen und 
wenigftens tiefer eindringen, als vor ihm geſchah, 
fo können fie zum Verſtändnis des Ganzen weni 
ger entbehrlich erfcheinen. 

Der Berf. geht nun zu einer fehr ferupulofen 
Dezeichnung der ſämmtlichen Windungen des gros 
ben Gehirns über, die man ald ein Hauptver⸗ 
dienft feines Werkes, außer der Unterfuchung der 
Stränge, betrachten muß. Ueber ihre Erhöhuns 

en und Bertiefungen , Scheitel und Thäler, ihre 
lanten oder Abhänge, ihre Krümmungen und 


Berſchlingungen, ihre verfchiedene Größe u. ſ. w. 


wird im Ullgemeinen genau gehandelt, ehe er zur 
Beichreibung der einzelnen Abtheilungen gelangt. 
So fchwer ed ift, in diefen mäandrifchen Hin= und: 
Herzügen eine befiimmte Ordnung anzutreffen, zus 
mahl es fo viele individuelle Verfchiedenheiten darin 

ibt, fo fehr die Natur ihr Geheimnis darin ver: 
ft, fo iſt doch ohne Zweifel. ein gewiſſes Ge: 
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feh darin zu fuchen., und der Verf. beginnt daß 
ernflliche Unternehmen , Ordnung in die fcheinbare 
Unordnung zu bringen. Schon Rolando verjuchte 
ed und Balentin (in der Hirnlehre nad Sömmes 
sing) feßte diefen Berjuch mit Umficht fort. Ohne 
die Anficht des Organs felbft oder der beygefügten 
getreuen ‚Abbildungen ift es nicht möglich ,. eine 
genaue. Anſchauung der Betrachtungsweiſe des 
Verfs zu geben; es ift auf diefe und dad umfafs 
fende Detail des Werkes felbft zu verweifen; möge 
e8 daher bier nur erlaubt ſeyn, einen allgemeinen 
Umriß feiner Eintheilung der Windungen in der 
Kürze wieder. zu geben. Er.nimmt vier verfchies 
dene Ordnungen derfelben an. Die erfte wird nur 
von einer einzigen dargeftellt, fie charakterifiert fich 
dadurch, daß fie vom Rande der. lamina perfo- 
rata audläuft und den ganzen Umfang der Grunds 
leifte (da lisidre) der Rindenlage, den Grenzfaum 
oder, wie wir lieber fagen ‚möchten, dad Funda⸗ 
ment derfelben conftituiert. In ihrem kreisfoͤrmi⸗ 
gen Laufe begrenzt fie nach einander den Balken, 
den Hirnſchenkel und den unteren Eingang zu den 
Seitnhöhlen, die Spalte Bichats, bis fie in den 
Theil des Mittellappend übergeht, wo fich die Has 

fenmindung befindet. Die zweyte Ordnung bes 
greift zwey große Linien in fiy, welche in einan= 
der greifende Buchten von beträchtlicher Ausdeh⸗ 
nung bilden und an ihren Enden mit dem Xheile 
det Windung erfter Ordnung fich verfnüpfen , der 
den vorderen und äußeren Rand der lamina per- 
forata darftellt. Der Berfolg diefer Berbindungen 
zeigt, daß die Windung der erfien und die beiden 
der zweyten Ordnung aud großen unregelmäßig 
freisförmigen Linien beftehen, Die eine vordere und 
hintere, faft fenkrechte Bläche einnehmen unb den 
Grenzen der lamina perforata. ſich anfchmiegen, 
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Die Bindungen der dritten Ordnung ‚zeichnen ſich 
dadurch auß, daß fie als Vereinigungdmittel zwi⸗ 
ſchen der der erfien und ben beiden der zweyten 
Ordnung dienen und von der erften Ordnung zur 
zwepten übergehen. Die gemundenen alten dies 
fer dritten Ordnung find fehr zahlreich, einige bil- 

den einfache Linien, andere verzweigen fich, indem 
. fie von der Windung der. erfien Qrdnung, woraus 
fie entfpringen, fidy entfernen. Riemahls hat fie 
die Ausdehnung der vorigen Ordnungen. "Die 
Bindungen der vierten Ordnung belegen den con- 
veren Theil der Hemifphäre und füllen den Zwis 
fihenraum, den die beiden Windungen bes zweyten 
Drdnung zwifchen ſich übrig laffen. Sie find die 
einzigen, die feine directe Verbindung mit der la- 
mina 'perforata, noch mit der Windung der erſten 
Ordnung haben, fie zeigen den größten Umfang 
und in ihrem Smwifchenraume trifft man die tief 
fien und gleichartigften Anfractuofitäten an. Ries 
mahls find ihre Linien von ſolcher Länge wie die 
der erften und zweyten Ordnung, find auch nicht 
fo kreisförmig wie die der beiden erfien und fo 
ausſtrahlend mie die der dritfen. Im Allgemeinen 
ähneln fie einem Neße, worin die meilten in’ ein- 
ander übergehenden Linien in dem Zwilchenraume 
der beiden Windungen der zweyten Drdnung ſich 
fhlängelnd binziehen und in diefe übergehen. Dan 
fann fie übrigens die vollkommenſten nennen, ins 
dem .fie fi) durch Reichthum und. Schönheit der 
Formen auszeichnen, dabey ift aber ihre Geftalt 
die am wenigften regelmäßige. In den Gehirnen 
der Affen fieht man zwar einige Rudimente diefer 
Windungen, allein diefe Spuren find nie in Ders 
gleich mit denen der Menfchen zu flellen. Wie 
zer Bau des menfchlichen Gehirns den aller Thiert 
bey weiten übertrifft, fchließt der Verf. dieſen lan⸗ 
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gen Abſchnitt, To charakterifieren denfelben auch 
nicht8 mehr ald feine Windungen, ein Urtbeil, daß 
zwar an fich wahr ift, aber erft in deflen Innerem 
eine noch fchärfere und bedeutjanere Anwendung 
findet. Mühſam hat er den Faden gezogen, der 
ihn durch das Labyrinth bringen ſollte; Ref: hat 
es fich nicht verdrießen laffen, ihm zu folgen, und 
bat die Meinung gewonnen, daß, wenn er and) 
noch nicht den richtigften Weg gefunden, doch der 
feinige zu diefem binführen werde, ' 
Die weitläufige Befchreibung der Mittelhöhle 
und der Seitenhöhlen mit: ihrem Inhalte, dem f. g. 
cöne pedonculaire, wie’ der Verf. den thalamus 
nebft dem corpus striatum nennt, ded Ammons⸗ 
horns u. f. w. erſtreckt fich nur auf die Lage und 
äußere Geftalt, bietet, obgleich fie vom Auge in 
die Hand dictiert iſt, nichts erheblich Neued dar 
und läßt fich überall in die feinere Structur dets 
felben nicht ein; die eine Bemerfung nur möge 


bezeichnet werden , daß die Form der Seitenhöhlen 


der allgemeinen Form der Hemifphären entfpreche. 
Nicht genug weiß: der Verf. auf die lamina per- 
forata, wovon bereits gefptochen ift, bey Furzer 
Wiederholung der bisherigen Unterfuchungen , die 
Aufmerkſamkeit zu wenden und gewis mit Necht, 
wenn ſich . feine Anſicht beflätigt, und es fcheint 
faft fo, bag von diefer Gegend alle Windungen 
ausgehen ‚- daß bier die Stelle ift, mo der Riech⸗ 
nerv und Sehnerv entipringen, wo, wie fpäter 
ausgeführt wird, die hinteren Stränge des Rüden: 
markes fich enden, mit denen die fenfilen Nerven 
überhaupt und fo auch die Gehörnerven und bie 
drey getheilten Nerven im Zuſammenhange fteben. 
— Die äußere Form verräth die innere und der 
Haupttheil des Nervenfyftems wird, nach Vireys 
glüdlihem Ausdrude, zum Zoometer, ber genügt, 





s 
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nach dem Aeußeren ſchon die Thiere zu unterſchei⸗ 
den und zu claſſificieren. Die Inſel iſt die Epi⸗ 
phyſe des Schenkelſyſtems und gleichſam der Kern, 
um den ſich die Windungen weiter verbreiten, und 
dieſe Verbreitung und Umlagerung nimmt in dem 
Thierreiche immer mehr ab, ſo daß das Vogelhirn 
faſt nur die Epiphnfe. zu ſeyn ſcheint. Die tiefere 
Lage .und geringere Ausdehnung der Jamina. per- 
forata, die beträchtliche Ereißförmige Entwidelung 
des Gehirnd um Die Inſel, die größere Höhe, ber 
größere. Umfang und die größere Zahl der Brüche 
und Buchten in :der Umgegend der Sylviſchen 
Grube und der größere und freyere Kreisabfchnitt 
der Seitenhöhlen mögen immer, was das Aeußere 
betrifft, den eigenthümlichen Charakter des menſch⸗ 
lichen Gehirns bezeichnen. Waͤhrend beym Men⸗ 
schen das Gehirn mehr als einen Zirkel ‚beträgt, 
.den ed um die Schenfel befchreibt , ift es bey Den 


TThieren nur mehr das Segment eined Kreiſes, 


das abwärts. noch immer abnimmt, und zwar 
‚nicht bloß auf Koſten des ; hinteren, ſondern auch 
-der- vorderen Theile. ' Boch. meint der Berf,, daß 
:weniger hierin als in der Beichaffenheit der Win⸗ 
„Dingen ein charakteriftifcher: Unterfchied zu finden 
‚fey; indes ſcheinen Ref. die dafür angeführten 
Gründe, fo weit fie ihm klar geworden, nicht 
:ficher und haltbar genug, auch legt er viel zu we⸗ 
nig Gericht: auf die- Entwidelung der. binterften 
Region. —,Aus der ſonſt umfichtig, freylich ohne 
Hilfe des Mikroſkops, gegebenen Beſchreibung des 
Rückenmarkes möchte etwas noch Unbekanntes kaum 
vorzuführen ſeyn, man iſt neuerdings in mancher 
Rückſicht darin weiter gekommen. Der Verf. iſt, 
wenn auch noch nicht mit völliger Ueberzeugung, 
anf die Anficht gerathen, daß, die Länge des Rücken⸗ 
markes hinunter, eine Zortfegung der kreuzweiſen 
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Berfchlingung gemwiffer Faſern in ten Borderfträns 
gen Statt finde und zwar durch die vordere Com⸗ 
miffur derfelben vermittelt werde; .die von Dr 
ruby ihm vorgelegten mikroſkopiſchen Nachfors 
fhungen , deren Öffentliche Mittheilung zu erwar⸗ 
ten iſt, beftärften ihn wenigftens in feiner Meis 
nung. Als bemerfenswerth ſtellt Ref. die Beobs 
achtung heraus, daß dad Verhältnis der Stränge 
nad) den verfchiedenen Gegenden merklich ſich än= 
dert. In der Nackengegend herrfchen binfichtlich 
ihres Umfanges die feitlihen Stränge über bie 
vorderen vor, fie erlangen bier auch verhältnid« 
mäßig eine ftärfere Entwickelung als in der Dor⸗ 
falgegend, was auch mit der grauen Subftanz der 
Ball iſt. In der Brachialanfchwellung bemerkt 
man am hinteren Bündel eine Zunahme an Dide; 
in der Lumbalanſchwellung Yagegen fieht man den 
feitlichen noch ftärker werden als in der Nadenges 
end, und felbft feinere Nervenzweige, die man 
nf nicht an diefem wahrnimmt, ſich mit denen 
des vorderen verfnüpfen. Unterhalb dieſer An⸗ 
[hwellung nimmt er wieder in der Art ab, daß 
nur noch ein vorderer und hinterer Strang übrig 
zu bleiben fcheint. — Der Berf. geht num zur 
Darftellung des verlängerten Markes und des Ver⸗ 
laufed der Stränge über, eine höchſt fchmwierige 
Aufgabe , deren Löfung , wenn fie aud) noch nicht 
durchgehend8 zur Weberzeugung führt, doch: wahr⸗ 
baft mit dieſer verdienftvollen Arbeit fortrückt. 
Aus der faft zu minutiöfen Befchreibung wollen 
wir ihr Ergebnis mit wenigen Worten überficht⸗ 
lic wiedergeben. Der vordere Strang behält feine 
Richtung bey, der hintere wendet fi) nach außen 
und der eine Theil des feitlichen bildet die Erhös 
bungen , die in der Mitte der Rautengrube‘, der 
Länge nach, forfgehen, eine anderer Theil die Oli⸗ 
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ven, und. ein oberer Theil desſelben begibt ſich ind 
Peine Hirn. Die hinteren Stränge, die fich zuerft 
nad). außen wandten, laufen dann unter den Bier: 
bügeln, den thalami, und der lamina perforata 
hinweg, während. ein beträchtlicher Theil desfelben 
für das Eleine Hirn abgegeben wird, fo wie ein 
anderer Theil zu: den - trandverjalen Faſern der 
Brüde übergebt. Die vorderen Stränge bilden 
den Mittelgrund des großen Gehirns, in welches 
fie Durch eine ringförmige, von den Hinterfträngen 
hervor gebrachte Umkleidung eindringen. Die Sei⸗ 
-tenftränge verlängern ſich bis über die Lage ber 
-fhwarzen Subſtanz und weiter ind große Hirn 
hinein. Die transverfellen Fafern entipringen fos 
wohl aus dem hinteren ald dem feitlihen und vors 
deren Strange. — Aus der mit faft- ängftlicher 
Genauigkeit verfuchten Demonftration des Zleinen 
Gehirns hat nur das, was ſich auf die innere Zus 
ſammenſetzung bezieht, etwas Beſonderes und Rück⸗ 
ſicht Verdienendes. Dahin gehört, daß die Rin⸗ 
denlage zur Unterlage eine markige Membran hat, 
die von den Gehörnerven und den n. trigemini 
außgeht und von einem Hortfage des Corpus re- 
‘stiforme unterftüßt raird, eine Anſicht, die phy⸗ 
- fiologifch intereffant ift, wie dann eine ähnliche in 
Beziehung auf den Seh=. und Geruchönerven für 
das große Hirn geltend zu machen wäre, ferner 
:daß die beiden mit einander gegenfeitig fich ver: 
Enüpfenden Bündel des Schenkels des Kleinen Ges 
hirns mit den beiden Ordnungen der Wurzeln der 
Rückenmarksnerven verglichen werben können, in 
"Tem der eine Bündel vom Vorderſtrange, der an- 
dere vom Hinterſtrange entipringt. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Traité complet de raca- 
tomie, de la physiologie et de la pathologie du 
systeme nerveux cerebro - spinal, par. M. Fo- 
ville. 1r° partie. Anatomie. 

Die Structur des großen Gehirns iſt mit yleis 
her Umficht und MWeitläufigfeit dargeſtellt; wir 
fönnen der mühfamen Darſtellung, die ohne Die. 
Abbildungen felbit dem beften Kenner ded Organs 
unverftändlich bleibt, bier nicht folgen, müflen aber 
auf einige Daraus gewonnene Folgerungen die Aufs 
merkſamkeit lenken. In den Kern ded großen 
Bine und feine ganze Umgebung fegen die drey 

tränge des Rüdenmarkes fih fort. Alle freve 
Oberflächen ded Kerns, d. h. Die Oberfläche der 
Höhlen, der lamina perforata, des Balkens, hän- 
gen durch ihre Faſerung und ihre graue Subftanz 
mit dem hinteren Strange zufammen; von demſel⸗ 
ben gehen überall Fortſätze in Die Rindenlage über. 
Die Berlängerungen des vorderen und feitlichen 
Stranges nehmen immer die tiefere Lage ein ; nach» 


[141] 
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dem der große Schenkel dusch den ihn umgeben: 
den Ring im thalamus gedrungen ift, findet man 
von ihm feine Berlängerungen mehr an den freyen 
Oberflähen. Db man ihnen im Kerne dder in 
der Hemiſphäre nachipürt, immer find fie von den 
Lagerumgen des binteren Stranges umhüllt, fie 
können fich den Oberflächen durch ihre leßten Ber: 
zweigungen nähern, aber nie verlieren fie ſich in 
ihnen. Die Berlängerungen ded hinteren Strans 
ges nehmen hier eine Lage ein, wie fie im Körper 
die Haut und die Schleimmembranen haben, welche 
durdy die Nerven des hinteren Stranges belebt 
werden und nie Nerven von vorderen Strange 
erhalten (72). Die Berlängerungen des vorderen 
Stranges, enthalten im Zwifchenraume, der mem 
brandfen Audbreitungen des hinteren Strange, | 
‚nehmen im Gehirn die Stelle ein, welche img Kön 
‚per dab durch die Nerven dieſes Strange belebte 
Muskelſyſtem einnimmt. 

Wenn der Verf. annimmt, daß der Sand be 
Birbel fchon bey Neugeborenen vorkomme, fo kann 
daB nur ausſsnahmsweiſe der Fall feyn. Bon der 
gl. pituitaria bemerft ev, daß die vor allen am 
meiften gefchügte Stelle, welche fie einnimmt, auf 
eine große Wichtigkeit derfelben fchließen laſſe; er 
will fie fehr oft Prankhaft gefunden haben, waß 
Ref. dagegen nad) feinen vielfältigen Beobachtuns 
gen nicht beftätigen kann. - 

Wie in diefem Werke eine genauere Entwicke⸗ 
lung dee Windungen, ein tiefere Nachipüren de 
Verlaufes der Stränge und Nebenftränge, mit 
Dank anerlannt werden muß, fo ift auch darin 
ein Zortfchritt in der Darftellung ber Nervenur 
fptünge gewonnen , welche als ein Refultat der 
vorigen Nachforfhungen anzufehen if. Auch aus 
dem diefer Unterfuchung gewidmeten Abſchnitte dür⸗ 
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fen wie e8 und nicht verfagen,, Einige mitzuthei⸗ 
im, was der Phyfiologie einen. Dienfl:verfpricht. 

In Betreff der Nerven bed binteren Stranges 
wird nachgewieſen, daß von diefem für daB Pleine 
Gehirn der n. acusticus und. n. trigeminus, für 
das große Gehirn der n. opticus und ..n. elfacto- 
rius auögehen; als Nerven des feitlihen Strans 
ges werden betrachtet der n. accessorius, Die por- 
tio min,, der n. trigem. und der n. trochlearis. 
De Prof. Blandin fand dur Meflungen ber 
Nerven der vorderen und binteren Stränge, daß 
am Rüden und befonberd in der Mitte die beiders 
ley Nervenwurzeln einen ähnlichen Umfang haben, 
daß am Halfe die hinteren ziweymahl fo ſtark find 
wie die vorderen, daß jene in der Lumbal= und 
Sarrals Gegend zwar auch größer, aber nur. ein 
Drittheil größer als diefe find. — Die Nerven 
des Hinterfiranges tauchen mit einigen ihrer Wur⸗ 
jein in die graue und mit anderen in die weiße 
Subflanz ein, eine Behauptung, die und noch 
nicht feflzuftehen fcheint. Der n. acusticus ift in 
feinem Urfprunge und in feinen Berbindungen 
beßer aufgefaßt, als in den gewöhnlichen Hand⸗ 


| büchern, doch fehlt auch hierin noch manches, was 


Rücficht verdient. Aus dem corp. restiforme ents 
fpringend vereint ſich mit ihm eine faferige Mem⸗ 
dran zwifchen fi” und dem n. trigem., eine ans 
dere mit ihm zufammen bängende Membran ift 
dab ganze Gpithelium der Rautengrube , wodurd) 
jwar eine Berbindung mit der ganzen inneren 
Bandung auch nach oben und biß zum Ganale 
nicht zu verkennen, aber doch nicht eigentlich mit 
dem Berf. als ein Fortſatz des acuflifchen Nerven 
zu betrachten iſt. Dasfelbe ift gegen eine gleiche 
Annahnie, die er bey Beſchreibung des optifchen 
Nerven aufſtellt, zu erinnern. Diefer Nerv bes 
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ſteht auch aus einem Theile grauer Subſtanz, die 
‚höuptfächlich aus dem tuber cinereum ſtammt, und 
worauf ſchon Vicqed'Azyr aufmerkſam made; 
dies wird hier. näher erläutert, und überhaupt iſt 
Der Urfprung und. die Verknüpfung des Schnerven 
ren. geſchildert, was für den Riechnerven nod 


umfaſſender geſchieht. Aud der. umfichtigen For⸗ 


chung ’geht: herver, und“ iver felbft diefe Unter: 
ſuchungen · fleißig angeftellt hat wird es .beftätigen, 
dag dieſer Nerv mit der grauen Subſtanz der Win⸗ 
dungen, dem Faferkreife, der fih um den Ballen 
zieht, einem anderen Baferkreife an dem Gingange 
jur Seitenhöhle, mit: der durchlöcherten Markplatte 
und dem theilweife füch hier lagernden Hinterſtrange, 
mit einem Fortſatze des corpus striatum und de 
worderſten Commiſſur fich verbindet. 

.. Die kurze Darftellung der Nerven des Border 
ſtranges bietet: nichts Neued dar, nur von dem 
Fleinen :Iwifchennerven des n. facialis (Mei. ſah 
zuweilen mehrere Zweige), den Wrisberg zuerft an 
geichnete und den Longet, ihn genauer .verfolgend, 
n. tyınpani nannte, wird bemerkt, daß er nic 
mit dem n. faciatis aus dem Vorderſtrange, fon 
tem aus dem Geitenftrange entipringe.(?). 

.. Zn dem Abſchnitte, der von ben Hüllen de 
Gehiens handelt ,,. die mit ſo großer Weisheit an 
gelegt find-, um dad Organ. zu unterflügen, zu 
befeftigen, anzuhängen und im Gleichgewichte zu 
erhalten, unterläßt der Berf. nicht, theild das De 
kannte, theild manches Eigenthümliche beyzubrin 
gen, befonder& ift die arachnoidea fehr ausführlich 
in allen Beziehungen geichildert, auch. die Beob⸗ 
achtung Magendid von dem unter ihr befindlichen 


Waßer, das mm felbft um die Nerven antrift, 


forgfam berüdfichtigt. und. beflätigt. Cine Verbin 
dung der arachnoidea mit der Membran, welde 
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die Wände der Höhlen umkleidet, nimmt eu beym 
vollfommenen. Zuftande des Organd nicht an. , . : 
Die nun folgende höchſt umftändliche Beſchrei⸗ 
bung des Schädels , die fih, nur -auf ‚die Umtiffe: 
und Die. Berhältniffe der Hauptabtheilungen im: 
Aeußeren und Inneren, nad ihren Eimtheilungen: 
und Befondsrhelten. binfichtlicd, ihrer Formen, wie: 
auch der verſchiedenen Solivität der. Knochenmaſſe 
bezieht „ übergehen wir, da fe: für den. phyflologis. 
hen Standpunct Feine Reſultate liefert, obgleich: 
fie bey ‚einer genaueren -Bergleichung verfchiedenars: 
tiger Abweichungen von den gewöhnlichen Formen; 
zur Anlehnung dienen mag. - ‚Wichtiger find die. 
Betrachtungen, welche der Verf, über die. Bezies 
hung der Form des Schädels: zum Form des. Sea, 
birnd daran knüpft. Es iſt nicht zu leugnen, daß: 
im normalen Zuſtande die Geſtalt des Schädels 
einen bedeutenden Einfluß auf: die. Geſtalt des Ge⸗ 
hirns, aber nur: im: Allgemeinen bat, eine langer: 
Schädel kann Fein kurzes Hirn, ein Burger Schäs. 
del Fein langes Hirn einfchließen. Die große Breite: 
dee Stirn, ein beträdhtlicher. Borfprung derſelben: 
nad) oben oder nach unten, deutet zwar im Allges. 
meinen auf eine größere Gntwicelung der Stirn⸗ 
gegend des Gehirns , aber ohne etwas Beſtimm⸗ 
tes außzufagen, maß bier überhaupt um fo weni⸗ 
ger der Hal feyn kann, weil Die Haut und bie. 
Nusfellage, die Stirnhöhlen, die Tertur und der‘ 
Umfang und Umriß der Knochen fo manche Ber 
ſchiedenheit darbieten. Dasfelbe ift auch für die 
Zemporals. und die Oceipitalgegend feflzuftellen, 
und nur approrimativ ift «8 -erlaubt, im Leben 
vom Xeußeren auf das Innere zu fchließen, was 
nur möglich, aber nicht ficher if. Die beftänbig 
am Schädel vorfommenden ſymmetriſchen Erhöhun— 
gen finden an der Oberfläche des Gehirns nichts 
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Analoges , eher. fcheinen gewifje erweiterte Stellen 
der Seitenhöhlen jenen zu entiprechen. So follen 
die Stienhügel ein analoges Berhältnis zu ber 
vorderen Höhlengegend, die Erhöhung der Parie⸗ 
talgegend. mit der feitlichen Erweiterung der Höhle 
uud eben fo. der obere Hügel des Dinterhauptes 
mit dem ‚hinteren Theile derfelben übereinftimmen. 
Wenn für diefe Anficht auch manches reden möchte, 
fo ift doch auch fie der Zeufchung faſt wech mehr 
unterworfen, indem: die. folide Umgebung der Höh: 
len fo fehr verfchieden ift, was Ref. aber am häus 
figften von der Decipitalgegend behaupten muß. — 
Der Abfchnitt, der von der mechaniſchen Entwide: 
lung der Schädelformen handelt, bietet kaum et: 
was Bemerkenswerthes dar; interellant ift, was 
von der Fünftlichen Entſtellung des Schädel& anges 
führt wird. Im einigen Provinzen Frankreich, 
3.3. in der Bretagne, im Limoufin, ganz vors 
züglich in der Normandie hat man noch Die nad 
theilige Gewohnheit, die Köpfe neugeborner Kins 
der. mit engen, zufammen prefienden Mützen zu 
umgeben, denen auf verichiedene Weite noch meh» 
rere fo oder anderd zufammenziehende Kopfbinden 
binzugefügt werden. Da bekanntlich in diefem Al: 
ter der Kopf. durch dergleichen andauernd wieder⸗ 
holte Prefjungen und Ginzwängungen fo leicht 
miögeftaltet wird, fo trifft man wirklich in jenen 
Gegenden fehr häufig dergleichen misgeſtaltete Köpfe 
an und mehrere Beobachter beftätigen es, Daß nicht 
felten dadurch eine Prädißpofition zu geifligen Abs 
normitäten hervor gebracht wird und manche Exem⸗ 
plare diefer Art in den Srrenhäufern vorfommen. 


“ In den Provinzen, wo. diefer üble Gebrauch nicht 


berrfcht,, hat man dergleichen Deformitäten in dies 
fen Grade und in dieſer Anzahl nicht beobachtet. 
Zwar erzeugen fie, felbR in höheren Geraden, nit 
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immer pfochiiche Abweichungen, man fab ſogar 
in einigen: Fällen die geiftigen Fähigkeiten gut ent⸗ 
widelt, e8 läßt ſich nur fo viel’ behaupten, daß fie 
zu jenen prädisponieren, wie eine Deformität der 
Bruft zu Krankheiten des Herzens und der Lun⸗ 
gen prädisponieren kann. Unleugbar war nicht 


ſelten Idiotismus, Smberillität und Epilepfie die 
Folge davon.: Bey einem Manne, der in einer 
: Serenanftalt ftarb, bey dem in der: Kindheit Durch‘ 
; die kreisförmige Einfchnärung eine Auere Einfen- 


tung in der ‚oberen: Stirngegend veranlaßt war, 
fand man im Inneren eine entfprechende Hervors 


; Tagung, welche auf den Sinus longitudinalis und 


die vorn bier verlaufenden Benen einen folchen 
Drud audgeübt hatten, daß fie varicoſe Anſchwel⸗ 
lungen - von der Dide der -Fingerfpige zeigten, 
während die angrenzenden Windungen atrophiſch 
geworden waren. Auf: der 22: Tafel findet fich 
die Abbildung eines ſolchen misgeſtalteten, unge⸗ 
mein verlängerten Schädel6, fo wie auf der fols 
genden Tafel noch zwey Köpfe & la Frangaise und 
die eines Wilden aus dem weftlichen Norden Ames 
rikas, wo die Misftaltung der Köpfe neugeborner 
Kinder bin und wieder noch im Schwange ift, bey 
welhen nur mehr die Stirngegend nach hinten‘' 
durch Abplattung verlängert erfcheint. Er 

Nach wenigen Bemerkungen über die Methode” 
Campers , den Geſichtswinkel zu meflen, und die: 
andere Cuviers, ‘den ‚Flächeninhalt des Antlitzes 
mit dem des inneren Schädels gu vergleichen, bes 
rührt er auch die von Blainville außgegangene 
Anficht, nach welcher ein gewiſſes Verhältnis zwi⸗ 
Ihen der allgemeinen Form des Kopfes und der 
des äußeren Ohres Statt finden fol. Nach anges 
gebenen, durch eine Abbildung verfinnlichten Linien, 
von denen die obere vom Nafenhöder, die untere‘ 
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von ‚ben oberen ‚ Schneibezähnen ab. über das Ohr 
gezogen wird, theilt man dieſes in drey Regionen, 
von denen die obere ‚größte dem Schädelgewölbe, 
die. mittlere dem Oberkinnbaden -mit der feitlichen 
Arcade, die untere dem Unterkinnbacken - entipre 
chen ſoll. Der Umftand, daß ſchon beym Drang» 
utang dad Ohrläppchen und der vorſtehende Kinn 
wegfält, daß man, nicht, zwey gleiche Ohren fins 
det,..fobald beide Hälften des Kopfes: nicht gleich 
find, daß ſchon der, erfte genauer vergleichende Ans 
blick eine Art von Analogie verräth, dies und ans 
dered, was aus den hier nicht weiter mitgetheilten 
Vergleichungen in der. Thierreihe und fonftigen 
Solgerungen : hervor zu geben ſcheint, darf: dieſe 
Idee, wenn. fie auch anfangd nur als ein Einfall, 
ein Spiel der Phantafie: betrachtet. wurde, nicht 
gleich, ohne, weitere Prüfung, der Vergeſſenheit 
übergeben laſſen, indem ihr ein Symbol der Na- 
tur,. ein Typus der plafifchen Idee, zum Grunde 
liegen mag... - - =... | 

- Einige Bemerkungen über die Articulation ded 
Schädel$ mit der Rückenſäule, verglichen mit der 
der Xhiere, find leſenswerth. Dielen folgen nod 
Angaben. über die Maßverhältniffe des Schädeld 
und, da8 Gewicht des Gehirns nach Lelut und 
Parchappe. Erſterer fand bey hundert Schädeln 
von Idioten und Imbecillen verfehiedenen Grades 
db Mittelmag. abfolut geringer :alb im normalen 
Buftande, die Abnahme aber am meiften. in der 
hinteren: Hälfte... Nach demjelben beträgt das mitts 
lere. Gewicht des ganzen Encephalum, bey Mäns 
nern von gewöhnlicher gelunder Intelligenz und 
im Alter von 20 bis 50 Jahren, 1320 Gramme, 
des großen Hirns für fih 1170 Gr., des- Fleinen 
176 Gr.; Parchappes Angaben weichen von dies 
jen nur fehr wenig ab. Beym weiblichen. Ge 
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flexhte: nimmt diefer dab Mittelgewicht des Ente 
phalum zu 1210 Gr., ded großen Hirns zu 1055 
Gr., des kleinen Hirns zu 147 Gr. an. Im. Alle 
genieinen: kann man annehmen, Daß bey: größerer 
Intelligenz ein größeres Gewicht des Gehitub ans: 
getroffen wird, jedoch :mif "manchen. Ausnahinen; 
daß ‚dies ‚größere Gewicht eher merklich. iſt im. gro⸗ 
ben. &ehirne als im kleinen, aber. auch nicht ohne: 
manche Ausnahmen. — Nachdem der. Berf. noch 
auf einige Gegenftände aufmerkſam gemacht: hat, 
die 5. B. in der früheften Entwickelungsgeſchichte 
des Sehirnd mehr Rüdficht verdienen, ald fie bis⸗ 
ber ‚gefunden haben, fchließt er. mit. einer kurzen 
allgemeinen Ueberficht den erſten Theil dieſes Werkes. 
Aus mehreren Andeutungen erfieht man, daß 
der Verf. der Gallſchen Phrenologie nicht huldigt; 
indes feheint Ref. in feiner: Entwickelungsmethode 
der Windungen ein Moment zu liegen, daB ihr 
ein neues Relief geben könnte. Als Rarität führt: 
er eine 1632 zu Antwerpen erfchienene, von Theo⸗ 
dor Galleus entworfene Abbildung eined menſch⸗ 
lichen Kopfes an, an welchem die geifligen Were: 
mögen in Segmenten bezeichnet find. Ob dieſe 
Zeichnung. mit einer älteren in.der Margarita phi- 
losophica von Gregor Reiſch übereinftimme, ober‘ 
diefelbe fey, muß Ref. dahin geftellt jeyn laflen; 
ein artiged Spiel ded Zufall ift ed aber, daß es 
einem Namendverwandten vorbehalten‘ war, dies 
Studium tiefer zu begründen und meiter auszu⸗ 
dehnen. " 
"Die lithegraphifchen Abbildungen, von den Künfte 
lern Beau und Bion gefertigt, find technifch treffs, 
lich gelungen, mit ziemlich ficherem Auge der Na⸗ 
kur nachgezeichnet und meiſtens von großem Ins 
tereffe.. Auf Einiges, was Ref. befonderd ange⸗ 
ſprochen bat, hinweiſend, möge auf bad Ganze 
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aufmerkſam gemacht werben. Die erfle Tafel ent 
bält u. a. zwey Abbildungen vom Rückenmarke 
Neugeborener ; in der einen fiehbt man binterwärtß 
einen eigenthümlichen vom Berf. befchriebenen: Eleis 
nen, Seitenftrang , in der anderen einen horizonta⸗ 
. len Durchſchnitt der corp. restiform. der ganzen 
Länge nad), an denen’ man eine quere Faſerung 
wahrnimmt. Die Tafel 2 und 3. geben jede 6 
Abbildungen über den Berlauf der Hauptſtränge 
und deren Abtheilungen im Fleinen und großen 
Hirne , genauer und deutlicher, als biöher gefches 
ben, wenn auch diefe fo hoͤchſt fchwierige Aufgabe 
noch fortgefegter Nachprüfung bedarf. Xafel 8 
liefert eine fchöne Ueberſicht der verjchiedenen Ord⸗ 
nungen der Bindungen , eben wie die Zafel 10 
und 14. Auf der 13. ift lehrreich die Berbindung 
ded Kerns mit den Hemilphären , auf der 15. die 
dem Vf. eigenthümliche Präparation ded Balkens 
Dargeftellt; auf der 18. wird der Berlauf des hin⸗ 
teren Stranges im großen Gehitne anfchaulicher, 
und ‚auf der 20. erblickt man mehrere im Einzel⸗ 
nen durchgeführte Entwidelungen der fo manigfals 
tigen Zaferungen und Schichten. — Der Gifer, 
den der Verf. bier in der anatomiſchen Entwide 
lung des Gehirns an den. Zag legt, ſpannt die 
Erwartung auf die Kortfegung dieſes Werkes, welche 
mit der Phyfiologie ſich befhäftigen wird. 
2 G. 9. Bergmann 
Medicinalratp. 


| Gie Ben. 

J. Rickerſche Buchhandlung 1844. Beweis der 
von der Begatiung unabhängigen periodischen 
Reifung und Loslösung der Eier der Säugethiere 
und des Menschen als. der ersten Bedingung 
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ihrer Fortpflanzung. Von Th.L.W.Bischoft 
Dr der Med. und Philos. ord. Prof. u. s. w: 
u. s. w. 54 Seiten in Quart. 
Der Berf. erklaͤrt S. 4—5: ‘Auch bey dem: 
Säugethieren und dem Menfchen unterliegen. die in 
den Eyerflöcden der weiblichen Individuen ſich bil⸗ 
denden Eyer .einer periodifchen Reifung, ganz uns 
abhängig von. der Einwirkung des männlichen Sa⸗ 
mend. Bu der Zeit, welche man bey den Thieren 
die Brunft, bey dem menfdlichen Weibe gewöhns 
li die Menftruation nennt, löfen fich die reifen: 
Eyer von dem Eyerftode und werden ausgeſtoßen. 
Zu dieſer Zeit äußert ſich auch bey dem weiblichen 
Thiere allein, bey dem Weibe vorzugdweife der 
Geſchlechtotrieb. Findet die Begattung Statt, fo 
erfolgt Durch die materielle Einwirkung des maͤnn⸗ 
lihen Samens auf dad Ey, die. Befruchtung des 
letztern. Findet die Begattung nicht Statt, fo’ 
löfet fich das Ey dennoch vom Eyerſtocke und tritt: 
in den Gyleiter, gehtaber bier zu Grunde. Die: 
Seitverhältniffe können hier, obgleich wie es ſcheint, 
bey verſchiedenen Thieren in verſchiedener, aber 
doch beſtimmter Breite variieren. Der Samen’ 
kann binlängliche Zeit. haben, um. bis. auf den- 
Eyerſtock zu gelangen, ehe dad Ey austritt. Das 
Ey kann aber auch fchon ausgetreten ſeyn, und 
dee Samen erreiht es erfi in dem Eyleiter; im⸗ 
mer aber muß in diefem noch die Einwirkung des 
Samens erfolgen, wenn das Ey ſich entiwideln 
fol, welches diefe feine Entwickelung fchon bier in 
dem Gyleiter beginnt. Nur aber zu diefer Zeit der 
periodifchen Reifung der Eyer Tann die Begattung 
eine Befruchtung zur Folge haben.’ — 
Einige Theile dieſes Satzes haben nun erſt in 
neuerer Zeit bewieſen werden können. Es ſind da⸗ 
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bey verfchiedene Zorfcher thätig gewefen, fo daß 
es für uns unthunlid) wird zu unterfüchen, in 
wie weit die Arbeiten ded Ginen auf die des Ans 
dern von Einfluß geweſen feyn mögen. Es gab 
fhon früher Erfahrungen, weldye darthaten, daß 
fi Corpara lutea bey der Brunft bilden Eönnen, 
auch wenn eine befruchtende Einwirkung unwahrs 
ſcheinlich oder unmöglich Statt. fand. Daß das 
Loslöſen der Eyer während der Menſes beym 
Weibe regelmäßig Statt finde, hatte man Grund 
anzunehmen nach mehrfeitigen, namentlich auch 
neueren Beobachtungen über die Bildung von Cor- 
pora lutea zu diefer Zeit. 

De Verf. bat nun daß Berdienft, nicht bloß 
aus feinen eigenen fleißigen Beobachtungen dab⸗ 
jenige zu befräftigen, was fi) aus denen Anderer 
folgern ließ und in der That. daraus gefolgert war, 
ſondern derfelbe hat auch das Vorhandenſeyn der 
bey der Brunſt ausgetretenen Eyer in den Eylei⸗ 
tern ermittelt. Dies geſchah unter verſchiedenen 
Umfländen, welche die Annahme unmöglich mad; 
ten, daß eine Wirkung ded Sperma auf die Dvas 
rin Statt gefunden babe: theild bey Thieren, 
deren innere Geſchlechtswege durch Unterbindung 
u. dergl, unwegjam geworden waren, theild augen 
blicklich nach dem Coitus, theild bey brünftigen 
Thieren, bey welchen der Goituß nicht zugelaflen 
worden war. Die Unterfuchungen wurden am 
Kaninchen, Hunde, Schweine, Schaf und auch 
einmabl bey einer Ratte, weldye aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach nicht befruchtet war, mit Erfolg ans 
geftellt. 

Wenn nun zu fo beflimmten Zeiten Eyer reif 
und Graafſche Bälge zum Audtreiben derfelben 
bereit. find, fo verſteht es ſich, daß man wünfchen 
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muß zu wiſſen, worin fich die allmähliche Borbe⸗ 
reitung der Eyer bis zum Augenblide des. Aus⸗ 
tritteß zu erkennen gibt. Died iſt begreiflich ein 
weientliches Moment für die Confolidation dieſer 
neuen Anfichten, und man verdankt auch in dies 
fer Beziehung Hn Biſchoff mehrere Aufichlüffe. Die 
Annäherung an den Zuftand ber Reife gibt ſich 
namentlich auch in den Bellen der "Tunica granu- 
losa Fund, welche die Zona umgeben, in fo fern 
diefelben in eine vermehrte, durch Auswachſen er⸗ 
kennbare XThätigkeit gerathen, — Un. einigen 
Stellen de8 Buches erklärt fich. der Verf. fehr bes 
flimmt gegen da8 Borhandenfeyn einer beftimms 
ten Dotterhaut, indem er ſolche Erſcheinungen 
beobachtet, welche frühere Bearbeiter zur Annahme 
einer folhen Membran verantailen : fonnten , aus 
verfchiedenen Umftänden dabey dann aber wahr 
fcheinlicy zu machen weiß, daß: eine ſolche dennoch 
fi nicht findet. 

Schließlich erwähnen wir noch, daß der Berf. 
bey Durchficht feiner früheren Beobachtungen, nad)» 
dem er einmahl die Möglichkeit des Eyaustrittes 
ohne Befruchtung bey  Säugethieren aufgefaßt 
hatte, noch Verſchiedenes für diefe Anficht fpres 
chende aufgefunden. Früher hatte er die fiber 
fehen, da er ja bekanntlich in mehreren Fällen 
die Spermatozoen bi8 zum Ovarium vor ber Lös 
fung der Eyer vorgedrungen gefunden hatte, und 
von der Vorſtellung präoceupiert war, daß die 
Sache ſich ſtäts fo verhalten müſſe. Erwähnens⸗ 
werth iſt es noch, daß Herr Biſchoff während der 
letzten Unterfuchungen auch einmahl in einem Ey⸗ 
leiter die Spermatojoen bis and Ende vorgebrun- 
gen fand, während an dem Eyerſtocke ſich weder 
die Spuren ausgetretener noch felbft gereifter Cyer 
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Die Krankheiten, fagt der Berf., fo unbeflimmt 
ihr Begriff auch feyn möge, find immer natür⸗ 
liche Gegenflände oder Vorgänge, ber die Nas 
tur bat Feine Geſchichte, wenigftend feine ſelb⸗ 
ſtändige Aenderung; alle DBeränderungen in der 
Natur find nur Wechfel, aber Feine weiteren 
Schöpfungen. Demgemäß können aber auch bie 
Krankheiten in ihrem biftorifchen Auftreten nur 
durch äußere Einflüffe bedingte Veränderungen, 
aber keine genetifche .Entwidelung erfahren. &8 
ift Schade, daß der Verf. über diefen Punct fo 
kurz hinweg eilt. und nicht weiter auf die Natur 
und den Begriff der Krankheit eingeht. Denn 
dies ift, nach des Ref. Anſicht, der eigentliche 
Boden, auf weldhem, natürli mit Berüdfictis 
gung biftorifcher Forfchungen, jede Unterfuchung 
diefer Frage geführt werden muß. . Sobald nad» 
gewiefen wird, daß die Krankheit nichtd Selbftän. 
dDigeßift, daß fie nur in. Störungen des normas 
len: Verhaltens beruht, die durch Äußere Einflüſſe 
der verfchiedenften Art hervor gerufen werden, fo 
fällt .damit auch die Anſicht von felbfländigen bis 
ſtoriſchen Beränderungen derfelben von felbft weg 
und man muß alle Formenwechſel derfelben nur 
als Folge von äußeren Einflüſſen betrachten. Aber 
jede Meinung der Art läßt fi) gegenwärtig nut 
wahrfcheinlig machen, nicht fireng beweifen, denn 
dazu wäre nöthig, daB man die Urfachen und 
die Entſtehung jeder einzelnen Krankheit bis in 
daß kleinſte Detail nachzuweiſen vermöchte. Dieb 
iſt indefien gegenwärtig noch unmöglid und wir 
noch lange, vieleicht immer, unmöglic) bleiben! 
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| Breslan, et 
bey Joſef Mar. und Comp. 1844. Gef biäte 
‚ Hellenifcher Stämme und Städte von 
Dr Karl Otfried. Müller. Zweite, nad) den 
- Papieren ded Derfaflerd berichtigte und vermehrte 
Ausgabe von F. W. Schneidewin, Erfter Band. 
Orhomeno& und die Minyer Mit einer 
Karte der Thäler des Kephiffos und der Karte von 
Böotien. XIV und 498 Seiten in gr. Dctav. 
Zweiter Band, Die Dorier, erfle Ab- 
tbeilung. Mit einer Karte- des Peloponnes und 
der Karte von Hellas. XXI und 461.8, Drits 
tee Band. Die Dorier, zweite Abtheis 
lung. 556 Seiten. 

Nach welchen Grundfägen und in wie weit in - 
diefer neuen Ausgabe der beiden berühmten Werke 
Mbänderungen ‘zu treffen feyen, Darüber konnte 
vom Augenblide an, wo mir der ehrenvolle Yuf- 
trag der Beforgung ward, im Ganzen Fein Zwei: 
fel jeyn. Durfte ich bey der Erneuerung des Dif- 
ſenſchen Pindar ſelbſtandis zu Werke gehen, ſo 


(142) 
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hatte ich bey diefen Merken: keineßweges freye Hand. 
Eigenmächtige Aenderungen durch noch fo begrün⸗ 
dete DBeglaffungen oder Bufäße konnte ich mir fo 
wenig erlauben, mie ich) fie itgend Jemandem zus 
geftehen würde; ſondern Die Thätigkeit eines neuen 
Beſorgers diefer Werke fo eigenthümlicher Fors 
fhung konnte nur darauf. gerichtet feyn, ihnen 
alle die Verbeßerungen angedeihen zu laflen, die 
von Müller felbft ſpäter theild Öffentlich theils 
handfchriftlich vorgenommen. waren. 

Es find deshalb nicht bloß die Zufäße und Ber: 
beßerungen am Ende Bed zweyten Bandes der Dos 
rier und alle nicht gar zu ausführlichen Nachträge 
‚hinter den Prolegomena zu einer mwiffen 
fhaftlihen Mythologie (1825), fondern aud 
die von Müller felbjt herrührenden Aenderungen 
iin der zuerft 1830 erſchienenen Englifchen Weber: 
fegung, fo wie endlich die manigfachen Randbe⸗ 
merkungen oder auf einzelnen Blättchen notierten 
Zuſätze aus dem Handexemplare eingetragen wors 
den, wobey die jedesmahlige Quelle angegeben if. 

Die den Werken beygefügten Karten durften, fo 
fehr fie nady neueren Unterfuchungen manigfacher 
Berichtigungen fähig geweſen wären, gleichfalls 
nur in * urfprünglichen Geſtakt ‚gegeben wers 
den. Die früher befonders gedruckten Grläuterun: 
gen zur Karte von Hellas haben jegt ihren 

lag als fünfte Beylage der Dorier erhalten. Hat 
dad Aeußere des Druckes gegen die erfte Andgabe 
bedeutend geiwonnen , fo muß ich: doch bedauern, 
daß die Zahl der Druckfehler ſchwerlich geringer 
geworden ift. Der entfernte Drudort machte mir 
felbft die Gorrectur leider unmöglich. Bey eigener 
Beauffichtigung derfelben würde auch leicht manche 
andere Unbequemlichkeit, der fo nicht vorzubeugen 
war, fi) haben bejeitigen laffen, 3. B. find mande 
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Verweiſungen jegt nach der erften Ausgabe geges 
ben, die fich freylich bey dem ziemlichen Weberein- 
flimmen der Geitenzablen ohne ‚große Mühe recti- 
fitieren laflen werden. Auch würde ich, wäre der 
Druck nicht fehr beeilt, Sorge getragen haben, 
alle gelegentlichen Berbeßerungen in fpätern Schrif: 
ten Müllers genau einzutragen, was jest nicht 


| durchgängig geichehen if. Solche kleine Mängel 


mag man entfchuldigen, wenn man bedenkt, daß 
allein fchon die mwörtliche Vergleichung der Engli⸗ 
Ihen Ausgabe eine nicht geringe und ermübdende 
Arbeit geweien if. Nur der Gedanke an Müller 


; und die Ueberzeugung,. dem Studium. ded Alter- 
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thums einen Dienſt zu erweiſen, gab mir freudis 
gen Muth, dad Unternehmen raſch zu Ende zu 
bringen. | 

Müller felbft würde, wie er ed oft ausſprach, 
zu einer neuen Ausgabe fich nicht entſchloſſen ha⸗ 
ben, da das große Werk, die eigentliche Aufgabe 
feined Lebens, über Griechenlands Geſchichte, dieſe 
Borftudien in fich aufnehmen und verarbeiten ſollte. 
Da diefer Plan nicht hat ausgeführt werden follen, 
ſo wird es wohl erft einer fpäteren Generation vors 
behalten ſeyn, ſich einer Geſchichte Griechenlands 
zu freuen, wie ſie Müller bezweckte und bereits 
in ſich lebendig geſtaltet hatte. F. W. S 


Breslanu. 


Verlag von Graß, Barth und Comp. 1844. 
Das Selbſtbewußtſeyn, forenſiſch aufgefaßt von 
Dr Joh. Wendt. 100 Seiten in Sctav. 

Es gibt nicht leicht ein wiffenfchaftliches Gebiet, 
weiches fo vielumfaflend, zugleich aber auch fo 
ſchwer zu ergründen ift, als dasjenige, welches 
den, geiftigen Buftand des ‚Menfchen zum Gegen: 
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der Thierheit geſunkene Zuftand eines vollendeten 
Idioten dar. Wenn es $. 28 heißt: “Menfchen, 
welchen dad Vermögen, die Folgen ihrer Hand⸗ 
lungen zu überlegen, ermangelt, werden blödfinnig 
‚genannt ,' fo ift auch diefe Beftimmung eben fo 
‚fehlerhaft, weil nicht bloß der Blödfinnige, fondern 
jeder Geftörte die Zolgen feinee Handlungen zu 
‚überlegen nicht vermag. Solche Irrthümer machen 
.e8 durchaus nöthig , dem beftehenden Bebürfnifle 
abzuhelfen und die Kortfchritte der Wiffenfchaft zum 
Grunde zu legen; alle dahin abzwedende Borat: 
beiten haben daher ihr unbeftreitbared Verdienſt. — 
In 8.2 definiert der Verf. das Selbftbemußtfeyn: 
ed fey nicht allein das Innewerden des eigenen 
Seyns, fondern auch des Seyns der Dinge außer 
und. Go lange der Menſch in einem folchen ge 
fiörtem Zuftande ficy befindet, fo lange er in ei: 
ner fremden Ideenwelt lebt, ift er in der gewoͤhn⸗ 
lihen Welt nicyt verantwortlich und heißt nicht 
zurechnungsfähig. Wohl zu unterfcheiden ift aber 
von wirklicher Seelenftörung ein Wahn oder ein 
Irrthum. Der Irrthum kann mit der vollkommen⸗ 
‚sten geiftigen. Sreyheit beſtehen. Erſt dann wird 
der Wahn und der Irrthum zur Seelenftörung, 
wenn er den Ideenkreis des Irrenden ganz ausfüllt, 
und von allen Richtungen ded geiftigen und des 
‚gemüthlichen Lebens mehr oder weniger Beſitz 
‚nimmt. Bey der unumftößlihen Wahrheit, daß 
‚bloßer Irrthum nicht wirklicher Wahnfinn ift, dürs 
fen wir niemahls vergeflen, Daß das Urtheil über 
folhe Zuftände auh von Sterblichen gefällt, wird, 
welche ebenfalls irren können. Dr Elliot in 
‚London wurde für geiſteskrank erflärt, und vom 
Attentat eined Mordes frey geſprochen, weil de 
‚Anwalt. aus den Schriften des Angeklagten bie 
‚Behauptung nachgewiefen . hatte, daß die Sonne 





— 


-. ve ww. .-. 


189. St., den 25. November 1844. 1887 


feſtes Land, Berge und Thaͤler enthalte. Acht 
Jahre fpäter ftellte der berühmte Herfchel die 
von Elliot behauptete Theorie auf und wurde von 
der ganzen gelehrten Welt wegen feines Scharf: 
finnd angeflaunt. Was mag, fügt der Vf. hinzu, 
die Elliotſche Jury zu diefer Bewunderung ges 
fagt haben? — Als die vier Normen der Mens 
tal» Afienation febt der Berf. Zrübfinn, Wahnfinn, 
Berrüctheit und Blödfinn fe. Diefe Arten bil- 
den fich bey ihrer Jängern Dauer für die Erkennt⸗ 
nis immer deutlicher aus: der Zrübfinn durch die 
Macht eined firen Wahns über die Urtheilskraft 


- und durch die Neigung zu trüben Borftellungen 
- aller Art; der Wahnſinn durch die Verkehrtheit 
der Anſchauungen, mit der Aufregung aller intel 
lectuellen Fähigkeiten und mit einer vernunftividris 


gen, nach außen gerichteten ungezähmten Thats 
kraft; die Narrheit durch Trübung aller Erkennt: 
nis durch Störung des Ideen⸗Zuſammenhanges 


* und durch einen gänzlichen Mangel aller Selbftbes- 
ſtimmung, und endlich der Blödfinn , welcher in 
- einer vorwaltenden Schwäche der geiftigen Kraft- 


und in einem mehr oder weniger deutlich audges 


- prägten Mangel der Erkenntnis beruht. Diele 
* Seelenftörungen in ihrem bollen Verlaufe find aber 
- nicht Gegenftand der, forenfifchen Zwecken gewid⸗ 


meten, Betrachtung des Verfs, weil ihr Verlauf 


und ihre Bedeutung in foro allgemein bekannt ift, 


und auch eine allgemein erfannte Geltung hat. 
Hier handelt es fich befonderd von denjenigen Zus 
fländen, welche als Seelenftörung vorübergehend 
find und daher leicht zu Teufchungen und zu. Zehle 
griffen aller Art verleiten. Die Weberficht der bier 
näher abzuhandelnden Paragraphen umfaßt: 1) den 
fo genannten raptus maniacus; 2) die befannten- 
lucida intervalla; 3) den Zuftand des Betrun- 
kenen; 4) das Irrefeyn bey Krankheiten; 5) den 


l 
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Spleen der Engländer (melancholia autochirica) ;. 
6):da8 Schlafwachen :und. die. ‚hierher gehörigen 
Nerpenzuftände; .7) die Pubertäts - Entwidelung ; 
8). den, Zuftand des Gebärens. Diefe Zuſtände 
geht der Verf. nun näher durch, mit dem raptus 
maniacus ($. 4) beginnend. Ohne alle Borbeten 
und wider alles Erwarten frift diefer Zuftand ein, 
und verſetzt den feiner felbft- nicht theilh.sftigen 
Menſchen in eine ganz. unfreye Lage. Nach Eurzer 
Zeit, oft nad) wenigen-Stunden, verfchwindet der: 
felbe und ed ift nicht. die.geringfte Spur von der 
zunächft liegenden Bergangenheif an dem Menfchen 
zu erfennen. In der Regel kehrt ein ſolcher Zus 
ſtand, wenn er nicht zum Selbfimorde führt und 
- folglich.jedg Heilung, ganz unmöglich macht, nicht 
leicht zurüd und die Heilung ift volllommen, Die 
meiften Fälle von raptus maniacus zeigen fich in 
ber Megel als Mania autochira, wo ſich die Sucht, 
dem Leben ein baldige Ende zu machen, auf die 
manigfachfte Weile zu erfennen gibt. Auf fomatis 
ſchem Wege entſteht ein ſolcher raptus maniacus, 
wie jeder andere furor transitorius, durch Kon: 
geftivzuftände nad) dem Gehirn und in Folge einer 
Fortpflanzung der.in neuerer Zeit näher erkannten 
und gewürdigten Spinal :Irritation. Gin folcher 
Raptus tritt, wo ex vorkommt, in der Regel bey 
jüngeren Leuten, am bäufigften in Folge einer 
heftigen, bisher noch nicht erfahrnen leidenjchaft: 
lichen Aufregung durch Schreden, Zorn oder ges 
Fränftes Chrgefühl ein; auch gibt dazu ein nicht 
gewohnter unmäßiger Genuß von geiftigen Geträn: 
fen die Veranlaſſung, befonders fünnen mit den 
Folgen des Weins und Brannteweins nicht befannte 
junge Leute unerwartet in folche Verſuchung ges: 


rathen. 
(Schluß folgt.) 


— — ai 
« 








1889 


- 
— ⸗ - 


Göttingifee 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Biffenfchaften. 


oo. 





190. 191. Stüd. 
Den 28. November 1844. 





Breslanu. 
| Schluß der Anzeige: ‘Das Selbftbewußtfeyn, 
- forenfifch aufgefaßt von Dr Joh. Wendt’ 
| Aufmerkſam macht der Verf. darauf, daß das 
Bewohnen neugebauter Häufer ſchon oft die Ver⸗ 
anlaffung zum raptus maniacus und der daraus 
entſtehenden allgemeinen Berrüdtheit wird. Auch 
der Zuftand der heftigften Leidenfchaft mit einem 
Anflug von Bahnfinn verbunden, gehört hierher, 
Es ift die krankhafte Zornmüthigkeit (Iracundia 
morbosa, nach Platner excandescentia furi- 
bunda). Menfchen der Art braufen heftig auf, 
ide Zorn unterfcheidet fich von dem geſunder Men- 
ſchen dadurch, daß fie die heftigften Anfälle ohne 
alle Beranlaffung erleiden, der beftigfle Anfall nur 
ſehr Eurze Zeit währt, und die niederen Geelens 
Eräfte ungeftört fortdauern, wodurch fich dieſe 
Art von der Manie unterfcheidet. Worgänge der 
Entwickelung, Krankpeitöreize alle Art, Aus: 
ſchlageſtoffe, Gicht, unterdrückte Blutflüffe, befon- 
ders der Haemorrhoiden und der monatlichen Reinis 
(143) 
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gung, plötzliches Aufhören eines Ohrenfluſſes koͤn⸗ 
nen eine ſolche Störung veranlaſſen und verdienen 
eine große Aufmerkſamkeit. — Die lucida inter- 
valla betreffend, fo haben die oberflen drey Nor: 
men der Seelenftörungen ihre lichten Zwiſchen⸗ 
räume: der Zrübfinn, Wahnfinn und die Narr: 
heit. Diefe intervalla dürfen aber nicht ald Pe: 
rioden der mieder eingetretenen geiftigen Freyheit 
angefehen werden. Gilt doch jeder Epileptifche für 
frank, auch wenn .er feine Anfälle nicht hat; dab: 
felbe follte von dem Melancholifchen, von dem 
Maniacus, don: dem Narren, aud) dann gelten, 
wenn diefe Unglüdlichen fich eben nicht im Par: 
oxysmus befinden. Der freye Zeitraum und dad 
partielle Irreſeyn find gleich verdächtig; Die Alienas 
tion taucht ganz unvermuthet auf, der freye Zeit: 
saum bricht mit allen darauf gebauten Hoffnun 
gen zufammen und die Krankheit fett ihren Ver⸗ 
lauf fort. Nur dann, wenn durch lange Zeit Fein 
Arnfall wiederkehrt, und der Genefene feinen frü- 
beren Irrthum anerkennt, ift der Seele Klarheit 
wieder hergeftellt, bis zu diefer Zeit ift Feinem Ir: 
ten'zu trauen, Dad Geelenleben läßt fich nicht 
parcellieren; es ift und. bleibt eine ewige und uns 
widerlegbare Wahrheit, daß der Menfch nicht zus 
gleich wahnfinnig und vernünftig feyn kann. Es 
gibt Irre, welche im Laufe der Krankheit durch 
äußere Umftände zu einer ruhigen Haltung und 
zu. einer fcheinbaren Beſonnenheit beſtimmt werden 
können. Mit der Beſtimmung des partiellen Wahn⸗ 
finnd und mit ben freyen Zeiträumen muß man 
in foro und in der Irrenbehandlung fehr vorſich⸗ 
tig feyn. Die Partialität in den Mental = Alienas 
tionen wird bier leicht eine falfche Zotalität, ja 
fogar das Centrum des geftörten Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns. Dev Berf. theilt mehrere intereſſante Bes 
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obachfungen mit, welche es bezeugen, wie trieglich 
die freyen Zwiſchenräume bey Seelenftörungen find. 
Selbft beym Wahnfinne muß man nicht vergeffen, 
daß fich der Geftörte oft in einer Urt von Remiſ⸗ 
fin befindet, wo eine gewiſſe Planmäßigfeit in 
feinem Weſen zu liegen fcheint. - Unter folchen 
Umftänden Tann er eine Art Kaltblütigkeit erzmwin- 
gen und fi) Ruhe und Schweigen gebieten. Es 
wäre ein großer Irrthum, einen ſolchen Zuftand 
für einen wirklich freyen zu erklären. Die. Vita 
anteacta ift unter folchen Umſtänden von befondes 
rer Wichtigkeit. Durch die Gefchichte des Men 
ſchen zieht ſich det Faden, der und durch daß duns 
Tele Gebiet einer weit gediehenen Seelenftörung 
am ficherften leitet. — Die Commiſſion it Eng» 
Ind, welche von dem Parlamente zur Grftättung 
eines officiellen. Berichte über den Branntweins 
genuß angeordnet war, fand aus actenmäßigen 
. Angaben, daß 4 aller Criminal: Prozeffe, 3 aller 
Armenſachen, und über die Hälfte aller Mahnfin- 
. nigen von Branntweintrinkern herrühren. Daß 
der Genuß von geiftigen Getränken leicht der fitt- 
lichen Freyheit gefährlich werden Fann, weiß Jeder 
und die Wiflenfchaft beweilt es. Es entfteht bey 
fortgeſetztem Misbrauche des Branntweins der Säus 
ferwahnſinn; bey der Gewohnheit, täglich geiftige 
Getränke im Webermaße zu nehmen, bildet fich 
eine gallertartige Ausſchwitzung, welche als eine 
mehr oder weniger ſtarke Schicht einer dicken Flüſ⸗ 
figkeit auf dem Gehirne lagert, und einen Theil 
der, an dem Trunkenbolde bemerkbaren Zufälle 
veranlagt, doch bedingt eine folche gallertartige 
Anfammlung für fi allein nod) nicht den Säus 
ferwahnſinn, fondern Tiefert dazu bloß die prädis- 
ponierende Urfache als den Grund der Möglichkeit. 
Merkwürdig ift es, daß viele Trinker recht alt 
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werben, obne jemahls von Säuferwahnfinn befal- 
len zu werden. Es find in der Regel folche Leute, 
welche in einem gewiflen Wohlſtande und ohne 
Kummer leben, außer dem Trunke eine nicht ganz 
ſchlechte Diät halten, ihre nächtlihe Ruhe genie— 
ßen und Feine fonifligen Exceſſe begeben. Hinzu 
tretende Diätfehler rufen in dem dazu, prädidpos 
nierten Trinker den Säufermahnfinn hervor, und 
weden den, in dem gallertartigen Crtravafate 
fhlummernden Keim ind volle Leben. Eine ein: 
zige fchlaflofe Nacht, ein heftiger Aerger und fies 
fer Kummer bringen leicht den Säuferwahnfinn 
zu Tage. Daher dürfen wir uns nicht wundern, 
dag wir froß des weit verbreiteten Misbrauches des 
Branntweins den Säuferwahnfinn nicht fo häufig 
fehen, und dag nur Menfchen, die nicht bloß im 
Schlamme ded Branntweintrinkens waten, fondern 
auch andern böfen Einflüffen mit ihrer oder ohne 
ihre Schuld audgefegt find, von dem Säuferwahn- 
finne befallen werden. Unter den Berhandlungen 
bes Breslauer Medic. Collegii befindet fich eine 
Menge von Zodtfchlägen, melche theild von be 
trunkenen Menfchen, theild an Trunkenbolden ver: 
übt worden find. Bey den lebteren fehlt das gal- 
lertartige' Grtravafat niemahls, Daher diejenigen 
Sadverftändigen, welche ein ſolches Grtravafat 
immer mit den muthmaßlich auf den Kopf erlittes 
nen Schlägen zufammen zu bringen fidy bemühen, 
in großem Irrthume befangen find. Auch ift nicht 
zu überfehen, daß bey ſolchen gelatinöfen Aus» 
Ihwigungen e8 nur geringer Verletzungen bedarf, 
um fchivere Krankheiten zu veranlaffen und tödt: 
liche. Ausgänge vorzubereiten. Gin großer Theil 
diefer Fälle eignet fich bey der forenfifchen Beant: 
wortung über die Tödtlichkeit der zugefügten Ber: 
legung für die zweyfe Frage der königl. Criminal 
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Ordnung, alfo für die individuelle Lethalität. Bey 

den Säufern wird eine fo anhaltende Congeftion 
nad) dem Gehirne (nad) Flourens Unterſuchun⸗ 
gen, befonder8 nach den beiden Hemiſphaͤren des 
großen Gehirns) und zugleich ein fo heftiger und 
dauernder Angriff auf die Berdauungd »Drgane er: 
zeugt, daß fich daraus alle die traurigen Folgen 
erflären laffen, welche fi) durch die Folgekrank⸗ 
heiten bey Trinkern offenbaren. Grreicht einen fol- 
chen Unglüclichen der Säuferwahnfinn nicht, To 
können Schlagfluß, Lähmungen und Stumpffinn 
eintreten und ihm ein frühes Grab bereiten. MWich- 
tig if die Erfahrung, daß fich. bey den Säufern 
außer dem Wahnſinne noch eine eigenthümliche 
. Berrüdtheit mit Lähmung ausbildet, welchen ‚die 
. Sranzofen als Demence paralitique bezeichnen. 
. Diefe Seelenftörung wird häufig für eine Folge 
gichtiſcher Leiden gehalten. Gewöhnlich ift der Zu⸗ 
‚ fand unheilbar, derfelbe tritt mit heftigen Schmer⸗ 
zen in den Gliedern ein, die in der Regel für 
rtheumatiſch oder gichtifch gehalten und demgemäß 
‚ behandelt werden; beym Worfchreiten der Krank⸗ 
heit entftehen Lähmungen und Eontracturen, welche 
. Ihren Grund in partiellen Lähmungen des Gehirn 
und Rückenmarks haben und nach dem gegenwärs 
. tigen Stande der Wiffenfchaft ald unbeilbar ange 
‚ Sehen werden müffen. Die eigenfhümliche Narrs 
heit, welche immer von einer, mehr oder weniger 
ausgebildeten Lähmung der unteren Gliedmaßen 
begleitet ift, hat mit dem Säuferwahnfinn wohl 
eine gemeinfame Wurzel, aber nicht gleiche Gr- 
Iheinungen. Darin find fie einander gleich, daß 
die Kranken in beiden Fällen nicht. zurechnungs⸗ 
fähig find. — Es gehört ferner hierher dos Irre: 
ſeyn (Delirare) bey Krankheiten, und da können 
die manigfachften Beranlaffungen bey hitzigen und 
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fanden. Diefer Eyerſtock participierte alfo nicht 
an dem Zuſtande der Brunſt. Wir möchten hier⸗ 
aus nicht bloß mit dem Verf. den Schluß ziehen, 
daß hier ‘Feine bewußte Tendenz der Zwedmäßigs 
keit wirkfam ift’. (in der That möchte es ſchwer 
anzugeben feyn, wer dad Subject dieſes Bewußt⸗ 
feynd feyn follte) oder daß bier “Feine Anziehung, 
feine Polarität und dergl. wirft? Gegen Borfiels 
lungen diefer Art braucht man ja nicht viel Worte 
zu verlieren. Dagegen iſt es eine phyſiologiſch 
zuläffige. Annahme, daß die Genitalien durch die 
Brunſt in einer befondern Dispofition fich befins 
den, folche Bewegungen zu maden, ald zur Forts 
leitung des Samens geeignet feyn möchten. Die 
vorliegende Erfahrung zeigt, daß der Zuftand der 
Brunſt in.einem wefentliden Theile fehlen Tann, 
ohne dag dadurch dad Fortrüden der Spermatos 
zoen gehindert: wird, Bergmann. 


Hannover. 

Hahnſche Hofbuchhandlung 1844. Weber die 
biftorifhe Unwandelbarkeit der Natur und der 
Krankheiten von Dr X. Mühry. 50 Seiten 
in Octav. | 
.. Dee Berf. bat dieſes Eleine, elegant gefchriebene 
Werkchen der 22ften Berfammlung deutfcher Ras 
turforfcher und Yerzte zu Bremen gewidmet und 
an die Mitglieder derfelben vertheilen laſſen als 
‘seine Begrüßung und eine Grinnerung ihrer dies⸗ 
jährigen Zufammentunft in der Mitte des alten 
Niederfachiens.’ Er bezwedte damit eine Critik der 
fo genannten hiſtoriſchen Pathologie und 
namentlich eine Prüfung der Zrage, ob und in 
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wie fern die Krankheiten im Laufe der Zeit fich 
verändern. können. Um diefe Frage zu beantwor⸗ 
ten, unterfcheidet er ziwifchen felbftändigen wes 
fentliyen Aenderungen der Krankheiten und 
zwifchen.paffiven, durch äußere Einflüffe 
hervor gerufenen, welche die urfprüngliche Nas 
tur der Krankheiten nicht weſentlich umändern, 
Als Nefultat feiner Unterfuchungen fpricht der 
Verf. am Schluß die Ueberzeugung aud, daß die 
Anficht von felbfländigen “oder genetifchen Ums 
wandlungen der. Krankheitöformen vielen Beden⸗ 
fen unterliege, die Hiftorifchen Veränderungen ders 
felben ſich vielmehr nur als paflive, entweder durch 
Wechſel in den Naturvorgängen oder durdy Eins 
wirken der fortfchreitenden Menfchengefchichte vers 
anlaßte, anſehen laſſen. | 

Zu diefem Refultate, mit welchem Ref. voll: 
fommen überein flimmt, kommt der Berf. .auf 
zwey Wegen: durch eine Betrachtung der biftoris 
ſchen Daten, deren Prüfung die größere Hälfte 
des Schriftchend einnimmt und mwobey der Verf. 
zeigt, daß die meiften Angaben über frühere Kranke 
heiten, namentlich aus älterer Zeit, fehr ungenüs 
gend find und daß man wahrfcheinlidy häufig die 
erſte Entdedung einer Krankheit mit dem erften 
Auftreten derfelben identificierte, und fo manche 
Krankpeiten zu einer gewiffen Zeit neu entfliehen 
lieg, weil man fie damahls zuerfi beobachtete, 
Auch mit diefem Theile des Schriftchens und mit 
der Art des darin geführten Beweiſes, der. freys 
lih hauptſächlich ein negativer ift, erklaͤrt ſich Ref, 
vollfommen einverftanden. - . . 

Außer diefem Wege fucht der Verf. feine An⸗ 
fiht nody auf eine andere Weile zu begründen, 
durch eine Prüfung der Natur der Krankheit ſelbſt. 
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Die Krankheiten, fagt der Verf., fo unbeflimmt 
ige :Begriff auch feyn möge, find immer natür 
liche Gegenflände oder Vorgänge. ber die Nas 
tur bat Feine Gefchichte, wenigſtens feine felbs 
fländige Aenderung; alle Beränderungen in der 
Natur find nur Wechſel, aber eine weiteren 
Schöpfungen. Demgemäß können aber auch die 
Krankheiten in ihrem biftorifchen Auftreten nur 
durch äußere Einflüffe bedingte Veränderungen, 
aber feine genetiſche Entwidelung erfahren. Es 
ift Schade, Daß der Berf. über diefen Punct fo 
kurz hinweg eilt und nicht weiter auf die Natur 
und den Begriff der Krankheit eingeht. Denn 
dies ift, nach des Ref. Anſicht, der eigentliche 
Boden, auf welchem, natürlih mit Berüdfichtis 
gung biftorifcher Forſchungen, jede Unterfuchung 
diefer Frage geführt werden muß. . Sobald nad 
gewiefen wird, daß die Krankheit nichts Selbſtän⸗ 
diges iſt, daß fie nur in. Störungen des normas 
len: Berhaltend beruht, die Durch äußere Einflüffe 
der verfchiedenften Art hervor gerufen werden, fo 
fallt damit auch die Anſicht von felbfländigen his 
ſtoriſchen Veränderungen derfelben von felbft weg 
und man muß alle Formenmwechfel derfelben nur 
als Folge von äußeren Einflüflen betrachten. Aber 
jede Meinung der Art läßt fi) gegenwärtig nur 
wahrfcheinlih machen, nicht fireng beweifen, denn 
dazu wäre nöthig, daß man die Urfachen und 
die Entſtehung jeder einzelnen Krankheit bis in 
daB kleinſte Detail nachzumeifen vermöchte. Dies 
iR indeffen gegenwärtig noch unmöglih und wird 
noch lange, vielleicht immer, unmöglich bleiben! 
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Breölam, 0°. 
bey Iofef Mar. und Comp. 1844. Gefhichte 
Hellenifcher Stämme und Städte von 
Dr Karl Otfried Müller. Zweite, nad) den 
Papieren des Verfaſſers berichtigte und vermehrte 
Ausgabe von F. W. Schneidewin. Erfter Band. 
Orchomenos und die Minyer Mit einer 
Karte der Thäler ded Kephiffos und der Karte von 
Böotien. XIV und 498 Seiten in gr, Octav. 
Zweiter Band. Die Dorier, erfte Ab; 
thbeilung. Mit einer Karte- des Peloponnes und 
der Karte von Delae. XXI und 461.8, Drit⸗ 
ter Band. Die Dorier, zweite Abtheis 
lung. 556 Seiten. | 

Nach welchen Srundfägen und in wie weit in - 
diefer neuen Ausgabe der beiden berühmten Werke 
Abänderungen ‘zu treffen feyen, darüber Eonnte 
vom Augenblide an, wo mir der ehrenvolle Auf— 
trag der Bejorgung ward, im Ganzen Fein Zwei: 
fel feyn. Durfte id bey der Erneuerung des Dif: 
ſenſchen Pindar felbftändig zu Werke gehen, fo 
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hatte ich bey-Diefen Werken: keinesweges freye Hand. 
Eigenmächtige Aenderungen durch noch fo begrüns 
dete MWeglaffungen oder Bufäge konnte ich mir fo 
wenig erlauben; rote ich, fie irgend Jemandem zus 
geftehen würde; ſondern die Thätigfeit eines neuen 
Beſorgers diefer Werke fo eigenthümlicher or: 
fhung Fonnte nur darauf. gerichtet feyn, ihnen 
alle die Verbeferungen angedeihen zu lafien, die 
von Müller ſelbſt fpäter theild öffentlich theils 
handſchriftlich vorgenommen. waren. 

Es ſind deshalb nicht bloß die Zuſätze und Ver⸗ 
beßerungen am Ende des zweyten Bandes der Dos 
rier und alle nicht gar zu ausführlichen Nachträge 
hinter den Prolegomena zu einer wiſſen— 
fhaftlihen Mythologie (1825), fondern aud 
die von Müller felbft bherrührenden Aenderungen 
ir der zuerft 1830 erjchienenen Englifchen Ueber 
fegung, fo wie endlich die manigfachen Randbes 
merfungen ober- auf einzelnen Vfättchen notierten 
Zufäge aus dem Handexemplare eingetragen wors 
den, wobey die jedesmahlige Quelle angegeben ift. 

Die den Werken beygefügterr Karten durften, fo 
fehr fie nach neueren Unterfuchungen manigfacher 
Berichtigungen fähig geweſen wären, gleichfalls 
nur in ihrer urfprünglichen 'Geftalt ‚gegeben‘ wers 
den. Die früher befonders. gedruckten Grläuterun: 
gen zur Karte von Hellas haben jeßt ihren 
Platz als fünfte Beylage der Dorier erhalten. Hat 
das Aeußere des Druckes gegen die erfte Andgabe 
bedeutend gewonnen, ſo muß ich doch bedauern, 
daß die Zahl der Drudfehler fehmerlich geringer 
geworben ift, Der entfernte Drudort machte mir 
felbft die Korrectur leider unmöglich. Bey eigener 
Beauffihtigung derfelben würde auch leicht manche 
andere Unbequemlichkeit, ber fo nicht vorzubeugen 
war, fi) haben bejeitigen lafjen, 3.3. find manche 
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Verweiſungen fegt nach ber erften Ausgabe geges 
ben, die fich freylich bey dem ziemlichen Weberein- 
fimmen der Seitenzablen ohne große Mühe recti- 
fitieren laflen werden. Auch würde ich, wäre der 
Drud nicht fehr beeilt, Sorge getragen haben, 
alle gelegentlichen Berbeßerungen in fpätern Schrifz 
ten Müllers genau einzutragen, was jetzt nicht 
durchgängig gefcheben if. Solche Eleine Mängel 
mag man entfculdigen, wenn man bedenkt, daß 
allein ſchon die wörtliche Vergleichung der Englis 
fhen Ausgabe eine nicht geringe und ermüdende 
Arbeit geweien if. Nur der Gedanfe an Müller 
und die Ueberzeugung, dem Studium ded Alter: 
thums einen Dienft zu ermweifen, gab mir freudi- 
gen Muth, dad Unternehmen raſch zu Ende zu 
bringen. | 

Müller felbft würde, wie er ed oft ausſprach, 
zu einer neuen Ausgabe fich nicht entichloffen ha⸗ 
ben, da dad große Werk, die eigentliche Aufgabe 
ſeines Lebens, über Griechenlands Geſchichte, diefe 
Borftudien in ſich aufnehmen und verarbeiten ſollte. 
Da diefer Plan nicht hat audgeführt werden follen, 
ſo wird es wohl erft einer fpäteren Generätion vors 
behalten ſeyn, fi) einer Geſchichte Griechenlands 
zu freuen, wie fie Müller bezweckte und bereits 
in ſich lebendig geftaltet hatte. F. W. S. 


Breslan. 


Verlag von Graß, Barth und Comp. 1844. 
Das Seibſtbewußtſeyn, forenſiſch aufgefaßt von 
Dr Joh. Wendt. 100 Seiten in Octav. 

Es gibt nicht leicht ein wiflenfchaftliches Gebiet, 
weiches fo vielumfaffend, zugleich aber auch fo 
ſchwer zu .ergründen ift, al& dasjenige, welches 
den geiſtigen Zuſtand des ‚Menfchen zum Gegen: 
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ftande hat. Iebe Bemühung, anf diefen dunkeln 
Belde des Wiffens Aufklärung zu verfchaffen, kann 
daher nur dankenswerth feyn, zumahl wenn die 
der Sache abgewonnene Seite tief in die menfd- 
lichen Intereſſen felbft eingreift, wie ſolches da der 
Fall ift, mo die geifligen Zuftände in Beziehung 
auf Die Rechtöpflege näher gewürdigt werden. Feh⸗ 
Ferhafte Unfichten führen zu Misgriffen in den 
Urtheilöfprächen , welche der Richter über die Hands 
Inngen Geifleögeflörter fällen muß, und dieſe Kippe 
zu vermeiden tft gerade da am ſchwerſten, wo die 
vorliegende Geiſtesſtörung fich nicht unter die ges 
wöhnlicdyen Arten der Seelenkrankheiten einregiftries 
ven läßt. Der würdige Verf. hat es Daher unters 
nommen, jene zweifelhaften Zuftände, welche nicht 
der Rubrik der bekannten offenbaren Geiſteskrank⸗ 
beiten anheim fallen, näher zu fchildern, und alles 
zufammen zu ftellen, mad dem Arzte und dem 
Nechtögelehrten zur richtigen Beurtheilung führen 
kann. Cine nähere Betrachtung des Inhalte 
der Beiftoollen Schrift wird daher an ihrer Stelle 
feyn und dem Zwecke unferer Anzeigen vollkom⸗ 
men entfprehen. — Der Berf. zeigt in der Eins 
leitung, daß die Kehre über das Selbſtbewußtſeyn 
eine der wichtigſten fey, meil nur ein feiner voll 
kommen theilhaftiger, mit ungeftörtem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn ausgerüfteter Menfch ein Gegenftand der 
richterlihen Gewalt werden Pann, und ein Menſch, 
der nicht fo befchaffen ift, nicht für die Staats: 
gewalt gehört. Darüber zu entfcheiden, tft Sache 
der Aerzte; denn das Gehirn, ald der Sitz ber 
Leiblichfeit der Pſyche und die Offenbarung ihres 
geiffigen Lebens, bat eine doppelte Fenetion, eine 
organifche und eime intellectuelle. Dieſe durchdrins 
gen einander, und eine Fann ohne die. afidere nie 
mahls verflanden werden. Im ver Eehre der See 
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Ienftörungen iſt von Geiſtes⸗ und von Gefühls⸗ 
Frankheiten die Rede, und man hat die verſchie⸗ 
denen Normen ſolcher Störungen theils der einen, 
theild der andern Kategorie beygezählt, To daß 
Wahnſinn, Verrücktheit und Blödfinn zu den Geis 
flesfrankheiten, bie Melancholie aber zu den Ge⸗ 
mürhöftörungen gerechnet wird, So zmedmäßig 
dies auch feyn mag, um eine wiſſenſchaftliche Ue⸗ 
berficht zu gewinnen, fo müſſen wir uns doch hü⸗ 
ten, die einzelnen Thätigkeiten und Wirkungswei- 
fen der Pſyche zu ſehr zu ſondern und zu ſpalten, 
weil uns die Erfahrung lehrt, daß Wollen, Füh⸗ 
len und Vorſtellen oft in einander greifen, und 
nur in dem einen Momente mehr die eine, in dein 
andern mehr die andere Thätigkeit hervor tritt. 
Es gibt überhaupt Borgänge in der Seele, die wir 
weder mit dem Ausdrude der Empfindung’ oder 
des Gefühle, und eben fo wenig mit dem Aus—⸗ 
drucke der Vorſtellung oder des Gedankens ganz 
tichtig und treffend bezeichnen können. Matiche 
Borftellungen find von der Art, daß von ilinen 
eine Berfinfterung des ganzen geifligen Geſichts⸗ 
kreiſes eben ſo gut, als eine gänzliche Verſtim⸗ 
mung des Gemüths ausgehen kann. Mit Recht 
tadelt der Berf., daß die Beſtimmung der Seelen⸗ 
flörungen nach dem Begriffe des Geſetzes bey den 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft unviäjtüg 
ud umftatthaft fey, wofür er Beyfpiele aus te 
allgemeinen (preuß.) Landrechte anführt. Daſekbſt 
beißt es 8. 27: “Rafende und Wahnſinnige heißen 
diejenigen, welche des Gebrauches ihrer Bernunft 
gänzlich beraubt find.’ Die Begriffsbeſtimmung tft 
deshalb durch und durch fehlerhaft, weil eb Beinen 
WBahnfinnigen gibt; der feiner Benunft Eu be⸗ 
raubt wäre. Einen Zuſtand gämlidj'"e ſchener 
Vernunft bietet nur derbis zur mi tirfe 


1886 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


der Thierheit geſunkene Zuftand eines vollendeten 
Sdioten dar. Wenn ed $. 28 heißt: ‘Menfchen, 
welchen dad Bermögen, die Zolgen ihrer Hand- 
lungen zu überlegen, ermangelt, werden blödfinnig 
‚genannt ,' fo ift ‚auch diefe Beflimmung eben fo 
‚feblexhaft, weil nicht bloß der Blödfinnige, fondern 
jeder Geftörte die Folgen feiner Handlungen zu 
‚Überlegen nicht vermag. Solche Irrthümer machen 
es durchaus nöthig ‚ dem beſtehenden Bedürfniſſe 
abzuhelfen und die Fortſchritte der Wiſſenſchaft zum 
‚Grunde zu legen; alle dahin abzwecdende Vorar⸗ 
beiten haben daher ihr unbeflreitbared Verdienft. — 
In 8.2 definiert der Verf. das Selbfibewußtfeyn: 
e8 ſey nicht allein das Innewerden des eigenen 
Seyns, fondern auch ded Seyns der Dinge außer 
und. ©&o lange ber Menſch in einem ſolchen ges 
förtem Zuftande fi) befindet, fo lange er in eis 
ner fremden Ideenwelt lebt, ift er in der gewöhn⸗ 
lichen Welt nicht verantwortlich und beißt nicht 
zurechnungsfähig. Wohl zu unterſcheiden iſt aber 
von wirklicher Seelenſtörung ein Wahn oder ein 
Irrthum. Der Irrthum kann mit der vollkommen⸗ 
ſten geiſtigen Freyheit beſtehen. Erſt dann wird 
der Wahn und der Irrthum zur Seelenſtörung, 
wenn er den Ideenkreis des Irrenden ganz ausfüllt, 
und von allen Richtungen des geiftigen und des 
‚gemüthlihen Lebens mehr oder weniger Beſitz 

‚nimmt. ‚Bey der unumftößlihen Wahrheit, daß 
‚bloßer Irrthum nicht wirklicher Wahnfinn ift dürz 
‚fen wir niemahls vergeflen, daß das Urtheil über 
ſolche Zuftände auch von Sterblichen geiänh, wird, 
‚welche ebenfalls irren können. Dr Elliot in 
London wurde für geifteöfrand exrflärt, und vom 
Attentat eines Mordes frey gefprochen, weil der 
„Anwalt. aus den Schriften ded Angeklagten die 
‚Behauptung nachgemiefen . hatte, ' daß die Sonne 


189. St., den 25. November 1844. 1887 


feſtes Land, Berge und Xhäler enthalte. Acht 
Jahre fpäter fiellte der berühmte Herfchel die 
von Elliot behauptete Theorie auf und wurde von 
der ganzen gelehrten Welt wegen feines Scharf: 
finnd angeflaunt. Was mag, fügt der Bf. hinzu, 
die Elliotſche Jury zu diefer Bewunderung ges 
fagt haben? — Als die vier Normen der Mens 
talsAlienation febt der Berf. Zrübfinn, Wahnfinn, 
Berrücktheit und Blödfinn feſt. Diefe Arten bil 
den fich bey ihrer längern Dauer für die Erkennt⸗ 
nis immer deutlicher auß: der Zrübfinn durch die 
Macht eined firen Wahns über die Urtheilskraft 
und duch die Neigung zu trüben BBorftellungen 
aller Art; der Wahnſinn durch die Verkehrtheit 
der Anfchauungen, mit der Aufregung aller intels 
lectuellen Fähigkeiten und mit einer vernunftividris 
gen, nach außen gerichteten ungezähmten That⸗ 
kraft; die Narrheit durch Trübung aller Erkennt⸗ 
nis durch Störung des Ideen » Zufammenhange 
und durch einen gänzlichen Mangel aller Selbfibes- 
fimmung, und endlich der Bloͤdſinn, welcher in 
einer vormwaltenden Schwäche der geiftigen Kraft: 
und in einem mehr oder weniger deutlich audges 
prägten Mangel der Erkenntnis beruht. Dieſe 
Seelenftörungen in ihrem bollen Verlaufe find aber 
nicht Gegenſtand der, forenfifchen Zwecken gewid⸗ 
meten, Betrahtung des Verfs, weil ihr Verlauf 
und ihre Bedeutung in foro allgemein bekannt ift, 
und auch eine allgemein erkannte Geltung bat. 
Hier handelt es fich befonder8 von denjenigen Zu⸗ 
fländen, welche als Seelenftörung vorübergehend 
find und daher leicht zu Zeufchungen und zu Fehl⸗ 
griffen aller Art verleiten. Die Ueberficht der bier 
näher abzuhandelnden Paragraphen umfaßt: 1) den 
jo genannten raptus maniacus; 2) die befannten- 
lucida intervalla ; 3) den Zuſtand des Betrun- 
!enen; 4) daB Irrefeyn bey Krankheiten; 5) den 
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Spleen der Engländer (melancholia autochirica) ;, 

6) das Schlafwachen und die. hierher gehörigen 
Nerpenzuftände ; 7). die Pubertät = Entwidelung ; 
8). den. Zuftand des Gebärens. Diefe Zuſtände 
geht der Verf. nun näher durch, mit dem raptus 
maniacus ($. 4) beginnend. Ohne alle Vorboten 
und wider alles Grivarten tritt diefer Zuſtand ein, 
und verjegt den feiner felbfi nicht theilh.eftigen 
Menſchen in eine ganz unfreye Lage. Nach Furzer 
Zeit, oft nach wenigen: Stunden, verfchivindet ders 
felbe und es ift nicht ‚die. geringfte Spur von der 
zunächft liegenden Bergangenheit an dem Menfchen 
zu erfennen. In der Regel kehrt ein folcher Zus 
ftand , wenn er nicht zum Selbfimorde führt und 
folglich .jedg Heilung ganz unmöglicy macht, nicht 
leicht zurüd und die Heilung ift volllommen, Die 
meiften Fälle von raptus maniacus zeigen fich in 
Der Regel ald Mania autochira, wo ſich die Sucht, 
denn Leben ein baldige Ende zu machen, auf die 
manigfachfte Weife zu erfennen gibt. Auf fomatis 
ſchem Wege entfleht ein folcher raptus maniacus, 
wie jeder andere furor transitorius, durch Con⸗ 
geftivzuftände nach den Gehirn und in Folge einer 
Fortpflanzung der in neuerer Zeit näher erkannten 
und gewürdigten Spinal:Itritation. Gin folcher 
Raptus tritt, wo er vorkommt, in der Regel bey 
jüngeren Leuten, am bäufigften in Folge einer 
heftigen, biöher nody nicht erfahrnen leidenſchaft⸗ 
lichen Aufregung durch Schrecken, Born oder ges 
kränktes Chrgefühl ein; auch gibt dazu ein nicht 
geivohnter unmäßiger Genuß von geiftigen Geträn: 
fen die Veranlaſſung, befonders können mit den 
Folgen des Weins und Brannteweins nicht bekannte 
junge Leute unerwartet in folche Verfuchung ges 
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Breslan. . 

Schluß der Anzeige: “Das Selbftbewußtfey 
forenfifch aufgefaßt von Dr Joh, Wendt. - 

Aufmerkſam macht der. Berf.. darauf, daß das 
Bewohnen neugebauter Häufer fchon oft die Ver: 
anlaffung zum raptus maniacus und der daraus 
entftehenden allgemeinen Verrücktheit wird. Auch 
der Zuftand der heftigften Leidenfchaft mit einem 
Anflug von Wahnfinn verbunden, gehört biecher. 
Es iſt die Erankhafte Sornmüthigkeit (Iracundia 
morbosa, nach Platner excandescentia furi- 
bunda). Menfchen der Art braufen heftig auf, 
iht Born unterfcheidet fi) von dem geſunder Men- 
ſchen dadurch, daß fie die beftigften Anfälle ohne 
ale Veranlaſſung erleiden, der heftigfte Anfall nur 
ſehr Eurze Beit währt, und die niederen Seelen⸗ 
fräfte ungeftört fortdauern, wodurch fich dieſe 
At von der Manie unterfcheidet. Worgänge der 
Entwicelung , Krankheitsreize aller Art, Aus⸗ 
ſchlageſtoffe, Gicht, unterdrückte Blutfläffe, befon- 
derd der Haemorrhoiden und der monatlichen Reini» 
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gung, plöglicyed Aufhören eines Obrenfluffes Eön« 
nen eine ſolche Störung veranlaffen und verdienen 
eine große Aufmerkſamkeit. — Die lucida inter- 
valla betreffend, fo haben die oberften drey Nor: 
men der Geelenftörungen ihre lichten Zwiſchen⸗ 
räume: der Zrübfinn, Wahnfinn und die Narr⸗ 
heit. Diefe intervalla dürfen aber nicht ald Pe: 
rioden der wieder eingetretenen geiftigen Freyheit 
angefehen werden. Gilt doc) jeder Epileptifche für 
. Trank, auch wenn er feine Anfälle nicht hat; daß: 
felbe follte von dem Melancholifchen, von dem 
Maniacus , don: den Narren. aud) dann gelten, 
wenn diefe Unglüdlichen fich eben nicht im Par: 
oxysmus befinden. Der freye Zeitraum und daß 
partielle Irreſeyn find gleich verdächtig; die Aliena- 
tion taucht ganz unvermuthet auf, der freye Zeitz 
raum bricht mit allen darauf gebauten Hoffnun⸗ 
gen zufammen und die Krankheit ſetzt ihren Ber 
lauf fort. Nur dann, wenn durch lange Zeit Fein 
Anfall wiederfehrt, und der Genefene feinen frü- 
beren Irrthum anerkennt, iſt der Seele Klarheit 
wieder hergeftellt, bis zu Ddiefer Zeit ift Feinem Ir⸗ 
ten: zu trauen, Das Seelenleben läßt fich nicht 
parcellieven; es ift und bleibt eine ewige und un⸗ 
widerlegbare Wahrheit, daß der Menfch nicht zu= 
gleich wahnfinnig und vernünftig ſeyn kann. Es 
gibt Irre, welche im Laufe. der Krankheit durd) 
äußere Umftände zu einer ruhigen Haltung und 
zu. einer feheinbaren Befonnenheit beſtimmt werden 
können. . Mit der Beflimmung des partiellen Wahn⸗ 
finns und mit ben freyen Zeiträumen muß man 
in foro und in der Irrenbehandlung fehr vorſich⸗ 
tig feyn. Die Partialität in den Mental Aliena- 
tionen wird bier leicht eine falfche Zotalität, ja 
fogar das Centrum’ des geftörten Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns. Der Verf. theilt mehrere intereffante Des 
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obachtungen mit, welche es bezeugen, wie trieglich 
die freyen Zwiſchenräume bey Seelenftörungen find. 
Selbft beym Wahnfinne muß man nicht vergeffen, 
daß fich der Geftörte oft in einer Art von Remifs 
fion befindet, wo eine gewiffe Planmäßigfeit in 
feinem Weſen zu liegen fcheint. - Unter fölchen 
Umftänden kann er eine Art Kaltblütigkeit erzwin⸗ 
gen und fi Ruhe und Schweigen gebiefen. Es 
wäre ein großer Irrthum, einen folchen’ Zuftand 
für einen wirklich freyen zu erflären. Die Vita 
anteacta ift unter folchen Umfländen von befondes 
rer Wichtigkeit. Durch die Gefchichte des Mens 
ſchen zieht fich der Baden, der und durch das duns 
kele Gebiet einer weit gediehenen Seelenftörung 
am ficherften leitet. — Die Gommiffion in Engs 
land , welche von dem Parlamente zur Grftättung 
eined officiellen. Berichted über den Branntweins 
genuß angeordnet war, fand aus actenmäßigen 
Angaben, daß 4 aller Criminal: Prozefle, 3 aller 
Armenfachen, und über die Hälfte aller Wahnfin- 
nigen von Branntweintrinfern herrühren. Daß 
der Genuß von geiftigen Getränken leicht der fitt- 
lichen Freyheit gefährlich werden Fann, weiß Jeder 
und die Wiffenfchaft beweift es. Es entfteht bey 
fortgefegten Misbrauche des Branntweind der Säus 
ferwahnfinn; bey der Gewohnheit, täglich geiftige 
Getränke im Webermaße zu nehmen, bildet fih 
eine gallertartige Ausfchwigung, welche als eine 
mehr oder weniger ftarfe Schicht einer dicken Flüſ⸗ 
figkeit auf dem Gehirne lagert, und einen Theil 
der, an dem Trunkenbolde bemerfbaren Zufälle 
veranlagt, doch bedingt eine foldhe gallerfartige 
Anfammlung für fi allein noch nicht den Säus 
ferwahnfinn , fondern liefert dazu bloß die prädißs 
ponierende Urfache ald den Grund der Möglichkeit. 
Merkwürdig ift ed, daß viele Trinker vecht alt 
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werben, ohne jemahld von Säuferwahnfinn befal- 
len zu werden. Es find in der Regel folche Leute, 
welche in einem gewiflen Wohlſtande und ohne 
Kummer leben, außer dem Trunke eine nicht ganz 
fihlechte Diät halten, ihre nächtliche Ruhe genie- 
Beni und Feine fonftigen Erceffe begehen. Hinzu 
tretende Diätfehler rufen in dem dazu, prädiöpos 
nierten Trinker den Säuferwahnfinn hervor, und 
mweden den, in dem gallertartigen Ertravafate 
fhlummernden Keim ind volle Leben. Eine ein- 
zige fchlaflofe Nacht, ein heftiger Werger und fies 
fer Kummer bringen leicht den Säuferwahnftnn 
zu Tage. Daher dürfen mir und nicht wundern, 
daß wir troß ded weit verbreiteten Misbrauched des 
Branntweins den Säuferwahnfinn nicht fo häufig 
fehen, und daß nur Menfchen , die nicht bloß im 
Schlamme des Branntweintrintens waten, fondern 
auch andern böfen Einflüffen mit ihrer oder ohne 
ihre Schuld auögefegt find, von dem Säufermahn- 
finne befallen werden. Unter den Verhandlungen 
des Breslauer Medic. Gollegii befindet fich eine 
Menge von Zodtfchlägen, melche theils von bes 
trunkenen Menſchen, theild an Trunkenbolden ver: 
übt worden find. Bey den legteren fehlt das gal- 
lertartige Grtravafat niemahls, daher diejenigen 
Sachverſtändigen, welche ein ſolches Ertravafat 
immer mit den muthmaßlich auf den Kopf erlittes 
nen Schlägen zufammen zu bringen ſich bemühen, 
in großem Irrthume befangen find. Auch ift nicht 
zu überfehben, daß bey folchen gelatinöfen Auss 
Ihwißungen es nur geringer Verletzungen bedarf, 
um fchivere Krankheiten zu veranlafien und tödt« 
liche. Audgänge vorzubereiten. Ein großer Theil 
diefer Fälle eignet fich bey der forenfifchen Beant⸗ 
wortung über die Tödtlichkeit der zugefügten Ver: 
letzung für die ziweyte Frage der Fönigl, Criminal 
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Ordnung, alfo für die individuelle Lethalität. Bey 
den Säufern wird eine fo anhaltende Congeſtion 
nad) dem Gehirne (nach Flourens Unterſuchun⸗ 
gen, befonder& nach den beiden SHemifphären des 
großen Gehirns) und zugleich ein fo heftiger und 
Dauernder Angriff auf die Berdauungd »Drgane er: 
zeugt, Daß fi) daraus alle die traurigen Folgen 
erflären laſſen, welche fi) durch die Folgekrank⸗ 
heiten bey Trinkern offenbaren. Erreicht einen fols 
chen Ungtüdlichen der Säuferwahnfinn nicht, jo 
können Schlagfluß, Lähmungen und Stumpffinn 
eintreten und ihm ein frühes Grab bereiten. Wich⸗ 
tig ift die Erfahrung, daß fich- bey den Säufern 
außer dem Wahnfinne noch eine eigenthümliche 
Berrüctheit mit Lähmung ausbildet, welchen ‚Die 
Franzoſen als Demence paralitique bezeichnen. 
Diefe Seelenftörung wird häufig für eine Folge 
gichtifcher Leiden gehalten. Gewöhnlich ift der Zus 
fand unheilbar, derfelbe tritt mit heftigen Schmer- 
zen in den Gliedern ein, die in der Regel für 
theumatifch oder gichtifch gehalten und demgemäß 
behandelt werden; beym Borfchreiten der Krank: 
heit entfichen Lähmungen und Contracturen, welche 
ihren Grund in partiellen Lähmungen des Gehirns 
und Rückenmarks haben und nach dem gegenwärs 
tigen Stande der Wiffenfchaft als unheilbar ange 
fehen werden müffen. Die eigenthümliche Nares 
beit, welche immer von einer, mehr oder weniger 
außgebildeten Lähmung der unteren Gliedmaßen 
begleitet ift, hat mit dem Säuferwahnfinn wohl 
eine gemeinfame Wurzel, aber nicht gleiche Gr: 
ſcheinungen. Darin find fie einander gleich, daß 
die Kranken in beiden Fällen nicht. zurechnungs- 
fähig find. — Es gehört ferner hierher dos Irre: 
ſeyn (Delirare) bey Krankheiten, und da können 
die manigfachften Veranlaſſungen bey hitzigen und 
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felbft bey. chronifchen Krankheiten ein Irrereden 
herbey führen, welches nicht immer von Congeftio? 
nen hergeleitet werden kann. Das beweifen vie 
Fälle zur Genüge, wo bey großem Blutverlufte 
ein ſolches Irrereden herbey geführt wurde, Die 
Urfachen , welche bey Krankheiten leicht ein Irre⸗ 
reden veranlaffen Fünnen, find oft von geringer 
Bedeutung. in Fatarrhalifcher Anflug reicht bey 
Einzelnen aus, ein Delirium herbey zu’ führen, 
welches mit der Heftigfeit der Krankheit zunimmt, 
und in einzelnen, recht unglüdlichen Fällen mit 
Raptus maniacus und daraus hervor gehendem un: 
glüdlichen Selbftmorde endigt. Gin Gegenftand 
ceimineller Unterfuhung wird ein ſolcher Zuſtand 
jelten, weil ein Delirierender ſolcher Art ſich ſelbſt 
weit öfter gefährdet, ald andere. Es find und 
mehrere Fälle vorgefommen, wo Kranke bey der 
erften ernften Richtung eines nervöfen Fieberd fi 
zum Fenfter hinaus flürzten oder ſich bedeutende 
Bermundungen beybrachten. Auch von climatifchen 
Einflüffen find dergleichen Delirien abhängig. Es 
fommen Delirien vor nach langer Gnthaltjamkeit, 
nach Berlegungen, bey Reconvaledcenten,, welche 
zu früh das Bett verlaffen und Arbeiten unterneb: 
men; auch bildet eine fehr merkwürdige Art diefer 
Wlienation dad Delirium calentura der Spanier, 
welches auf früheren fpanifchen Flotten öfter be 
obachtet worden if. Es befteht darin, Daß Die 
plöglic davon befallenen Matroſen im Meere Wie 
fen, Rafen.und belaubte Felder fehen, daher fie 
diefelben zu erreichen fuchen und in der Tiefe Des 
Meeres ihren Tod finden. Das Ganze fcheint dab 
Gepräge des unglüdlichen Heimwehs zu haben. 
Auch die Entzündungen der edelften Eingeweide 
der Bruft und des Unterleibes werden von ſolchem 
confenfuellem Irrewerden begleitet, beſonders ifl 
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aber die Entzündung des Zwerchfells eine zwar ſel⸗ 
tene, aber in diefer pinficht böchft merkwürdige 
Krankheit. Die Kranken delirieren - faft ununter=- 
brochen, bleiben aber ihrer Phantafien fich bewußt, 
[herzen felbft darüber und fuchen fich diefeß zu er⸗ 
fären. Alle diefe Thatſachen müflen darauf aufs 
merkſam machen, daß bey aller Freyheit und Un⸗ 
abhängigfeit des Seelenlebens der Einfluß der 
Leiblichfeit des Drgand nicht ganz außer Acht zu 
laſſen iſt. — 68 gehört ferner hierher der Spleen 
der Engländer (melancholia autochirica): Der 
Selbftmörder ift als ein Geiſtesgeſtörter anzufehen, 
und nicht die forgfältigfle Ueberwachung ift im 
Stande, da, wo der Borfak zum Selbftmorde tief 
gewurzelt , die That zu verhüten, welche gewöhn⸗ 
lich mit einer großen Planmäßigkeit vorbereitet wird. 
— Einen unleugbaren Einfluß auf das Selbftbe- 
wußtfeyn haben Eranfhafte Nerven « Zuflände, un: 
ter diefen befonders das Schlafwachen, jened Ge⸗ 
bundenfeyn der Pſyche, welches jede Zurechnungs⸗ 
fähigkeit in der forenfifchen Bedeutung ded Wortes 
aufhebt. Schlaf= oder Traumwachen ift aber jener 
Borgang, in welchem der Menſch aus dem Schlafe 
erwacht, ohne feiner ganz bemußt zu werden. Die 
Menfchen erwachen freywillig oder geweckt, richten 
fich auf, theilen fich mit, ohne zum vollfommenen 
Selbftbemußtfeyn zu gelangen und in volllommen 
wachenden Zuftand verfegf werden zu fünnen. Bey 
dem Erwachen am Morgen iſt die Erinnerung an 
da8 Traumleben ganz entfchwunden und nicht mehr 
ind Gedächtnis zu rufen. Reizbarkeit und große 
Zartheit der Eonftitution, Zahn- und Wurmreiz, 
langwierige, beſonders der Serophelſucht angehoͤ⸗ 
rende Hautausſchläge und ähnliche Uebel, wozu 
bey Erwachſenen Hämorrhoidal-Congeſtionen noch 
hinzu zu zählen find, bringen ſolche eigenthümliche 
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vorüber. gehende Störungen des Bewußtſeyns her 
vor, und bilden eine Unzurechnungsfähigkeit eigens 
‚thümlicher Art. Bey den Mondſüchtigen iſt der 
Beweis gegeben, daß die Menfchen nicht bloß in 
die Gewalt der atmoſphaͤriſchen und tellurifchen 
Berhältniffe gegeben find, fondern daß auch der 
planetarifche Einfluß ‚ welcher fich bey mandıen 
Krankheiten deutlich offenbart, nicht in Abrede ges 
fiellt werden darf. Es gibt Menfchen, in der Re 
gel von fehr ſchwächlicher, reizbarer Körper = Con⸗ 
ftitution, welche dem Einflufle beflimmter Mond: 
phafen ausgefeßt und dafür fehr empfänglicy find, 
daß fie, von einer inneren Gewalt getrieben, fcheins 
bar ihrer ſelbſt theilhaftig und doch bemußtlos, ihr 
Lager verlaſſen, gewöhnlich viel gehen und man- 
cherley Anderes treiben, biß fie nach einiger Zeit: 
wieder ihr Bette fuchen und die Scene dieſer aus 
tomatifchen Bewegungen fchließen.. Der Schlaf 
vermittelt aber nicht bloß die Ruhe und die Erho⸗ 
lung des Leibes und der Seele, fondern es wird 
unter gegebenen Umfländen in der Abgeſchieden⸗ 
beit aller äußeren Sinne von der Außenwelt ein 
eigenthümliche® Traumleben moͤglich. Für dieſes 
ſelbſt iſt aber der Menſch nicht zurechnungsfähig. 
Der Verf. erzählt hier jenen höchſt unglücklichen 
Fall, welcher ſich den 19. Dec. 1833 in Dresden 
ereignet hat, und der beſonders wichtig wurde, daß 
er auf eine ſehr lehrreiche Meife die böfen Folgen 
des Intra peccatur et extra nachwies und Die bes 
berzigungöwerthe Lehre gab, daß bey Unglücklichen 
nur dann dad böfe Geſchick mit feinem ganzen 
Fluche waltet, wenn die anmwefenden beauffichtigens 
den Behörden und die Umſtehenden ihres Geiſtes 
Gegenwart verlieren und fi) von dem Unerwartes 
ten der Erſcheinung verblüffen laſſen. Ref. nimmt 
keinen Anftand, bey der Seltenheit folcher vollkom⸗ 
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men conftatierten Fälle ihn bier wieder zu, geben. 
Gegen 7 Uhr Abends ward ed auf den Straßen 
befannt, eine Mondfüchtige wandle auf dem Dache - 
eines 5ftödigen Haufe. Obgleich der Mond durch 

den dicht umwölkten Himmel nur ſchwach zu leuch- 
ten vermochte, bemerkte man doch dicht unter der 
Firſte des Haufes des Bäckermeiſters Sänifch, wel⸗ 
ches von der einen Seite nach dem Platze vor 
dem Wilsdrufer Thore und dem neuen Poſtge⸗ 
bäude, von der andern Seite nach der Annengafie 
gerichtet ift, eine weibliche Geſtalt, welche mit ei= 
ner weiblichen Arbeit, mit Borbereitungen zu den 
zu. Weihnachten gewöhnlichen Feſtgeſchenken, fich 
zu befchäftigen ſchien. Das Dach jelbft ift außer» 
ordentlich fteill, da in dem Dache noch der 5te 
Stod eingebaut ift, und das Haus ragt mehr als 
10 Ellen über die anfloßenden Häufer hinaus, fo 
daß die Nachtwandlerin durchaus nur auf das Dach 
dieſes Haufes befchränft war. Tauſende von Men- 
Ihen fammelten fi) nach: und nad), unter denen 
eine Todtenſtille herrſchte, da jeder durch dad ge⸗ 
ringſte Geräufc, die Mondfüchtige zu erwecken und 
ihren Sturz herbey zw führen fürchtete. Biswei⸗ 
len erhob fich das Mädchen, wandelte auf der Firfte 
bin und ber, und ging von der einen Seite des 
Daches auf die andere; einmahl ſetzte fie fi auf 
den Rand der Firfte und ordnete ihr Haar. Bald 
erfuhr man, daß die Nachtwandlerin die Zochter 
des Baäckers Jäniſch, ein fehr hübfches Mädchen. 
von 19 Jahren war, welche von ihrer Mutter ein 
nicht unbedeutendes Vermögen ererbt hatte. Ein 
Polizey » Director und mehrere Polizey » Wachtmei- 
ſter kamen bald Hinzu; ' allein fie verloren völlig 
den Kopf, und unterließen,, weil fie jede Minute 
den tödtlichen Fall vermutheten, jedes Mittel zur 
Rettung. So verfloffen vier peinliche Stunden. 


1898 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


ungenügt. Mehrmahls trat das Mädchen auf den 
äußerfien Rand der Ziegel, und lehnte fich weit 
hinüber auf die Straße hinab, fo daß die Bruſt 
aller vor Schreden erflarrte; dann wandelte fie 
wieder dad Dach hinauf, feßte fich auf die Firfte, 
und ſprach und fang im Traume. Vergebens er- 
Härte der Poftmeifter fich bereit, feine großen Vor⸗ 
räthe an Heu und Stroh, welche in dem nur 80 
Schritte entfernten Poftftallgebäude lagen, herzu⸗ 
geben, womit beide Seiten des nur 5 Fenſter breis 
ten Haufed in wenigen Minuten bey fo vielen hun⸗ 
dert zu Hilfe bereiten Armen bis über Die erfte 
Etage hätten angefüllt werden können, fo daß der 
wahrfcheinliche Sturz der Unglüdlichen wenigftend 
nicht lebenögefährlich hätte feyn müflen, beſonders 
wenn man die im Haufe befindlichen Betten auf 
dad Heu geworfen hätte. Allein der herzlofe Va⸗ 
ter, welcher nebft der Stiefmutter die Zochter ſtäts 
fehr ftreng behandelte, weigerte fi, die Koften 
fcheuend , darauf einzugehen, und unbegreiflicher 
Weiſe ließ ſich dadurch die Behörde abhalten , dies 
fen Weg der Rettung anzuordnen. Man fchlug 
vor, die Rettungsnetze, welche bey den Eidgängen 
der Elbe zwiſchen die Pfeiler gehängt werden, ho⸗ 
len zu lafien und an Balken aufzuhängen; der 
Polizeys Director ging darauf nicht ein, weil Died 
zu viel Zeit (ohngefähr eine Stunde) Eofte. Cine 
Zeitlang wurden unter dem. Dache große Tücher 
aufgehalten, aber auch diefed unterließg man dann 
unbegreiflicher Weife wieder, während ed die Pflicht 
der Polizey geweſen wäre, dazu Leute anzuftellen. 
Einige Schornfteinfeger fliegen in der Effe in bie 
Höhe, und befanden ſich ganz in der Nähe der 
Nachtivandlerin, welche fie fingen und fprechen hörs 
ten, ohne jedoch ihr helfen zu können. Einige er: 
boten fi, an Seile befeftigt, aus dem 5ten Dach⸗ 
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ſtocke heraus zu fteigen und die Unglüdliche zu er⸗ 
greifen; fie wurden Davon zurüd gehalten, weil 
man fürchtete, die Nachtwandlerin werde, wenn 
fie fie bemerke, fofort erwachen und herunter flürs 
zen. Sp murden durdy die Unmwefenheit der Bes 
börde Werfuche von Privaten eher gehemmt, wähs 
rend Der Vater verficherte, das Mädchen werde 
endlich zu dem Tenfter des 5ten Stockes, wo fie 
heraus geftiegen, felbft wieder hinein fleigen, ein 
Glaube, welcher die Thätigkeit der Anweſenden, 
die Rettung zu verfuchen, lähmte, Kurz nah 11 
Uhr gebt die Mondfüchtige mit fiherem Tritte von 
der Firfte herab bis an die Äußerften Enden der 
Ziegel, fest fich auf die Kante, und ſchaut Minus 
tenlang mit vorgebeugtem Körper ruhig in die Ziefe 
hinab. Aengſtlich gefpannt erwarten Alle die ſchreck⸗ 
liche Kataftrophe. Plötzlich erhebt fie fich und geht 
ruhig auf die Fenſter des Daches zu — da erblickt 
fie Licht in dem Fenſter — ein gellender Schrey 
durchdringt die Luft, und wird unmwillfürlid, von 
Taufenden wiederholt — ihm folgt augenblicklich 
ein dDumpfer Fall und dad Weinen und Schluchzen 
der Umftehenden. Die, Unglüdliche hatte den Tod 
auf dem Straßenpflafter gefunden, Sie war fihon 
gegen 5 Uhr auf den Sopha eingefchlafen, war 
turz-nachher im Traume auf den Boden hinauf 
gegangen, wobey ihr der DBäderburfche auf der 
Treppe begegnete; fie war daher wahrfcheinlich 
ſchon um 5 Uhr durdy dad Bodenfenfter, wo fie 
die Schuhe hatte ftehen laſſen, auf dad Dach ges 
fliegen? — Die Entwidelungen im menfchlichen 
Organismus werden durch Veränderungen bezeichnet, 
die nicht bloß auf die leiblichen Verhältniffe, ſon⸗ 
dern auch auf das Seelenleben Einfluß haben, und 
ſehr oft einen Gegenftand forenfifcher Unterfuchuns 
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en bilden. Die Seelenflörungen entſtehen durch 

egellofigfeit ded Kreislaufes und durdy den An- 
drang nach den edeliten Höhlen des Körpers, wor⸗ 
aus die Unruhe und der Zufland der Aufregung 
zu erklären und zu begreifen ift, daß mit der Steis 
gerung derartiger Zufälle folcye Perfonen leicht zu 
Dandlungen veranlaßt und getrieben werden, welche 
einesweges in den Grenzen der Bernunft und eis 
ned geregelten Willens liegen. So erzählt Ans 
dral: ‘Ein L4jähriger Knabe wurde in feiner 
Pubertätss Entwidelung von der unter dem Ras 
men Lycanthropie befannten Wuth befallen, Ders 
felbe durchflreifte, mit einem Wolfspelze bekleidet, 
die Felder, wo er mehrere kleine Kinder zerriffen 
und fid) zum Schreden der Gegend gemadıt hatte. 
Das geichah 1600 und dad Parlament von Bots 
deaur, welches über diefen jungen Miffethäter, deſ⸗ 
fen Berbrechen vollkommen erwiefen war, dad Urs 
theil zu fälen hatte, erkannte den inneren Zuſam⸗ 
menhang ded Thatbeſtandes und die Unfteyheit des 
jungen Wehrwolfes; er wurde als Geiftesfranker - 
zur Ginfperrung verurtheilt. ine fehr merkwür⸗ 
dige, in der neueften Zeit bisweilen in Zweifel ges 
zogene Erſcheinung der Erankhaften Pubertät ift 
die Pyromanie oder Feuerluft; jener unfelige Hang, 
die Flamme zu fehen, und diefelbe mit dem inne 
ren Drange einer verbotenen Luft zu erzeugen und 
zu fchüren. Diefe Feuerluſt ift eine Thatſache, 
deren gänzliches Abweifen eben fo unwiflenfchaftlich 
als erfahrungswidrig wäre. ine genaue Prüfung 
der vorhandenen Beobachtungen ergibt, daß neben 
der vorhandenen Seelenftörung auch eine leibliche 
Krankheit, durch welche ein höherer Grad der Ver: 
flunmung erzeugt wird, vorhanden if. Die Mäd- 
chen, welche in der Zeit der Pubertät ohne eine 
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genügende Beranlaffung, gewöhnlidy bloß zur Be⸗ 
friedigung der Luft Feuer anlegen, gehören zu den 
in ihrer Ausbildung zurüd gebliebenen hyſteriſchen, 
ferofulöfen und rhachitifchen Perfonen, bey denen 
die Zeuerluft auf dem geiftig, fittli) und körper⸗ 
ih entarteten Boden ihre verderbliden Wurzeln 
ſchlägt. In vielen Fällen bilden fi in folchen 
Derfonen, bey vorjchreitenden Jahren andere Sees 
lenſtörungen aus, zu denen die Feuerluft den bö⸗ 
fen Anfang machte; doch find auch im Knabenles 
ben auf dem Uebergange zur Entwidelung des Jüngs 
lingd die Gelüfte nad) Feuer häufig. Wie tief die 
Pyromanie in einzelnen Fällen wurzelt, mag nach⸗ 
fiehender Ball beweiſen: “Gin 15jähriger Knabe, 
der in feiner Entwicelung zurüd geblieben, batte 
mehrere Mahle Feuer angelegt, welche, zum Glüde 
für ihn, niemahls großes Unglüd anrichtete, daher 
er nur gelinde Beftrafungen zu erdulden hatte, 
Als er eined Morgens wieder feiner verbrecherifchen 
Luft fröhnte, faßte der durch einen foldhen Sohn 
fchmerzlich berührte Vater den Entfchluß, den jun 
gen Mordbrenner zum Pfarrer in das nächfle Dorf 
mit der Bitte zu führen, den Böfewicht durch die 
Kraft des Wortes auf beferen Weg zu leiten. Der 
Geiftliche fprach fo ergreifend, daß der Vater von 
Thränen der Rührung, des Sohn von Thränen 
der Reue begleitet, dad Pfarrhaus verließen. Vor 
dem Dorfe fiand eine Windmühle, aus deren ober⸗ 
fien Senfter der Windmüller den Vater, ald einen 
alten Bekannten, grüßte. Hier rief der Sohn: 
Bater, laßt uns diefe Windmühle anzünden! der 
Müller wird fich darüber wundern. Der Alte war 
jo empört darüber, daß er den Sohn felbft dem. 
Gerichte anzeigte, welches ihn einer Irrenanſtalt 
übergab. — Endlich betrachtet. der Verf, den Zu⸗ 
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ftand der Gebärerinnen; er zeigt, daß eine Kin: 
desmörderin nicht immer falihe Scham, Verlegen⸗ 
beit, Furcht, dad Bewußtſeyn des Unglücks oder 
verbrecherifche AUbficht leiten, fondern daß eine wirt 
liche ‚Seelenflörung die Vernunft umfängt, und 
ein plößlich eintretendes Irreſeyn in den meiften 
Fällen die Hand zum Berbrechen führt. Der fchmers 
zendreiche Zuftand der Gebärerin, die damit ver- 
bundenen erfchütternden Einwirkungen und die Ner- 
venreize in den edelften Stämmen fünnen Trübun⸗ 
gen des Selbſtbewußtſeyns, Bermußtlofigkeit und 
MWahnfinn verurfachen,, wodurch Frauen aus den 
beften Ständen und unter den glüdlichiten Lebens 
verhältniffen eben fo ‚gefährdet werden, als die ar⸗ 
men Berftoßenen. Diejenigen, welche Geburtswe⸗ 
ben in ihrer ganzen Heftigkeit gefehen und in ihrer 
ganzen. organifchen Bedeutung erkannt haben, wer⸗ 
den diefem Ausfpruche ihre Zuftimmung nicht ver⸗ 
fagen, aber darin liegt die Ironie und der Hohn 
des Schickſals, daß Männer, die’ niemahls eine 
Geburt fahen,, und Feinen Begriff von einem fol: 
chen Zuftande haben, über Vorgänge folcher Art 
ein Urteil fällen müflen. Es muß demnach), wenn 
ein Antrag bey Gelegenheit der intendierten Reform 
der Criminal» Gefebe feftgeftelt werden fol, Diefer 
nur dahin außfallen,, daß bey jeder Neuentbundes 
nen der Zuftand ihrer Geburt fo lange für einen 
unfreyen, und folglich für einen nicht zurechnungs⸗ 
fähigen gehalten werde, bis nicht durch unmider: 
legbare Beweife nachgemwiefen ift, daß hier böjer 
Wille und eine berechnete Planmäßigkeit vorgewal⸗ 
tet haben. — Schließlich fpricht der Verf. noch 
von den DBefeffenen, über melde die neue Zeit 
ebenfalls beßere Begriffe verbreitet hat; wo ein 
folches. Ereignis auftaucht, wird es von den Ders 
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fländigen als Seelenftörung erkannt und der Gei⸗ 
ftesfranfe in einem Afyle mit Freundlichkeit, Wohl⸗ 
wollen und Nachficht gepflegt. Die beßere Pflege 
folyer Unglücklichen gehört allerdings zu den heils 
bringenden Fortfchritten der neueren Zeitz die frü⸗ 
heren Irrenhäufer und noch zum Anfange des gegens 
wärtigen Jahrhunderts, waren. nicht Afyle, fon= 
dern wahre Höhlen des Jammers und des Elendes, 
deren der Menfchenfreund nur mit Abfcheu geden⸗ 
fen kann. So wie e6 fich jetzt geftaltet hat, fo 
wird und muß e8 auch bleiben, Die alte Finfters 
ni8 wird für das. Gebiet der Befeffenen niemahls 
wiederfehren. — Gin Rücdblid zeigt, wie häufig 
die Beranlaffungen zu Seelenftörungen vorfommen, 
und wie viel es geiftig und fittlich unfreye Men 
fhen gibt. Es quirol in mehreren feiner Schrifs 
ten und Parents Duchatelet haben diefe jet 
fo häufig vorkommenden Seelenftörungen als Fols 
gen der vorfchreitenden Givilifation erflärt, aber 
Heinroth hat volllommen Recht, wenn er diefe 
Behauptung als ganz unftatthaft verwirft. Se 
civilifierter , je wahrhaft gebildeter der Menſch ift, 
defto mehr gefichert ift er vor aller und jeglicher 
Seelenftörung. Die Audfchweifungen in Leiden 
haften, Chimären und Laftern aller Art gehören 
keinesweges zur Eivilifation, fondern find Die bit= 
terfte Ironie auf die gebildete Menſchheit. Die 
Norm aller wahren menfchlichen Bildung und aller 
Civiliſation ift die Vernunft, und diefe fol uns 
zur Zugend und zur Bildung führen. Nur das 
ienige, was ſich im Menfchen der wahren Civilis 
fation widerfegt,, ift e&, was die Entfiehung der 
Seelenftörungen veranlaßt oder begünftigt. Da⸗ 
durch wird es klar, daß eine Zeit, welcher nichts 
beilig iſt, welche fich von jedem Zwange enthin 
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det, Feine Rüdfichten Eennt und fich jedem Stre⸗ 
ben eines reinen Gemüthes entgegen ftellt, ganz 
geeignet ift, die Seelenflörungen aller. Art zu 
veranlaffen und zu fürdern. In Duchatelets 
Prostitution und in Sues Mysteres liegt der 
Schlüſſel zu der Erklärung, warum ſich die See 
lenftörungen fo fehr vermehren; ein grober Mid: 
griff ift e&, den Grund davon: auf der Höhe der 
Bivilifation zu ſuchen. Dazu gefellen ſich noch 
befondere Einflüffe, welche unfere an Wahn reiche 
Zeit herbey geführt bat. In Ddiefer Beziehung 
müflen bier. die Falten Waßeranftalten vor allen 
anderen genannt werden. Die Anwendung de 
Falten Waßers ift zwar feit den Uranfängen ber 
bippofratifhen Medicin bekannt, aber unfere Zeit 
bat erft einen audgedehnten Gebrauch diefes Mit: 
tels in Gang gebracht. Die Schattenfeite davon 
ift, daß das Waßer durch der Menfchen Bahn 
und durch eine maßlofe Uebertreibung Vielen ver 
derblich geworden iſt. Indem ed in Fällen, wo 
die Organifation zu fief ergriffen war, das Ge 
birn und dad Rückenmark in feinem Innerſten 
erſchüttert, ſtört es den leiblichen Sig des Sews 
Ienlebend auf eine unbeilbare Weiſe. Die Menge 
der Geftörten, welche über Gräfenberg in bie 
fchlefifche Irrenanftalt Leubus gefommen ift, be 
weift die Wahrheit diefer Behauptung; möge die 
Zukunft eine beßere Unficht über die Waßer⸗ 
bheilanftalt gewinnen laffen! — Died der In 
balt. der fehr. intereflanten Schrift, welche Ref. 
befonderd den Nechtögelehrten und Seelforgern 
recht dringend empfohlen haben will. v. ©. 


f 
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Berlin, ; 
bey Beit und Comp. 1844. Anleitung zur Abe 
löfung der Wald »Servituten fo wie zur Spellımg 
und Zufammenlegung gemeinfchaftlicher Wälver, mit 
befonderer Rüdfiht auf die Preußiſche Geſetzge⸗ 
bung, von Dr ®. Pfeil, Konigl. Preußiſchem 
Ober⸗Forſtrathe ꝛc. 311 Seiten in Octav. 

Die’ erſte Ausgabe dieſer Anleitung erſchien im 
Jahre 1828. Das Publicum, obwohl fie nicht 
in dieſen Blättern angezeigt worden ift, bat alfo 
binlängliche Zeit gehabt ſich damit bekannt zu mas 
hen und wir Eönnen und bey "der Anzeige diefer 
zweyten Auflage um fo türzer faffen. 1 

Diefe zweyte Auflage, dediciert dem hochverdien⸗ 
ten und unübertroffenen Meifter Herrn Oberforſt⸗ 
tathe Heinrich Gotta, bat allerdings mefentliche 
Zufäge, wie ſchon aus. der Seitenzahl, die von 
182 auf 311 geftiegen ift, hervor geht, und Ver⸗ 
beßerungen erhalten. Insbefondere ift der Dritte 
Abfchnitt , der von der’ Theitung gemeinſchaftlicher 
und von der Berfoppelung: (ode? Zufammenkegung) 
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getrennter Forſtgrundſtücke handelt, ganz neu hinzu 
gefommen und in der wichtigen Lehre von der Abs 
ne der Hut und Weide, der Waldſtreu ıc. 

Manches ganz umgearbeitet und mit neuen 
Gründen, Tabellen und Anfichten ꝛc. unterftüßt 
worden. — Wer fih alfo aud diefem Buche Raths 
erholen will, findet reichliche Gelegenheit dazu ; 
Ref. ift Bein. Gegenftand, der bey Abfindungen von 
Forfiberechtigungen, Zheilung von gemeinfchaftlis 
chen und Zufammenlegung von getrennten Forfts 
grundftücden im nördlichen Deutfchland vorzufoms 
men pflegt, aufgefallen, der bier nicht erwähnt 
oder erlediget worden wäre; obwohl daher daB 
Buch zumächft nur für preußifche Forftbeamte oder 
für preußifche Zorftgrund= und. Forftberechtigungds 
Befiker geſchrieben iſt, fo kann er es doch mit 
gutem Gewiſſen auch außerhalb der Grenzen des 
preußiſchen Staates empfehlen; manche der hier 
abgehandelten Gegenftände find (und dad kann in 
der hat nicht anders feyn) fo allgemeiner Natur, 
daß fie für alle und. jede innere und äußere Forſt⸗ 
verhältniffe paflen und zwar. um fo. mehr, al& der 
Hr Verf. keinesweges die Fönigl. preußiſchen ges 
feglichen Borfchriften unbedingt als die einzig richs 
tigen anerkennt, fondern bin und wieder in eine 
critifche Beurtheilung derfelben bineingeht. 

Wie man fhon bey dem Grfcheinen der erften 
Auflage dieſes Werkes gewahr geworden feyn wird, 
es follte dasfelbe ‚Feine Anleitung zur Vornahme 
einer Abfindung. von . Berechtigungen, Theilung 
einer gemeinfchaftlichen Horft oder Zufammenlegung 
getrennter Forſtgrundſtücke feyn. (eine folche kann 
eigentlich, nur von Geiten ded Staates, in der 
Form einer gefeßlichen Vorſchrift, gegeben werden), 
es ſollte vielmehr nur ;tine. <Warnungsfafel’ für 
Forſtbeamte und Waldeigenthümer oder, wie ber 
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‘ 


192. St, den. 30. November 1844. 1907 


Hr Berf..in dee Vorrede ſich aubdrückt, eine In⸗ 
firuction für diefe Perfonen ſeyn, die: Frage zu 
beurtheilen,, ob überall abgefunden uud getheilt zc. 
werden fulle, und wenn einmahl dazu „gefchritten 
werde, wie fie ihre Gerechtſame am beften ‘wahr 
ven’ Eönnten u. f. w. Es iſt alſo ein Handbuch, 
was der Verf. den, Korftbeamten und Waldeigen« 
thümern ꝛc. in Die Taſche feet, wenn fie mit dem 
Thrilungs ⸗Commiſſariud in den Wald rücken,: der 
nun nach geſetzlicher Vorſchrift in groͤßere oder klei⸗ 
nere Stücke zerſchnitten oder auch, wenn dies ge⸗ 
ſchehen, wieder von Neuem componiert werden 
fol und wobey fie, nach genommene Einficht, 
außrufen: Caue ne quid detrimenti -—— m 
‘res forestalis’ capiat! 3 

Was dieſe Seite des Gegenſtandes betrifft, fo 
bemerkt der Hr Verf. im 5. & des I. Abſchnittet, 
nur diejenigen Servituten follten befchränkt were 
den, die in ihrer Ausübung der Herſtellung eines 
regelmäßigen Waldzuftandes hinderlich find; die 
übrigen aber, die bloß eine Theilung der Nutzung 
bewirkten, nicht.’ | 

Wir find mit diefem Grundfage volllommen eins 
verſtanden, und wenn wir der Schrift ded Herrn 
Berfs in irgend einem Puncte noch eine weitere 
Ausführlichkeit gewünſcht, ja in derfelben erwartet 
hätten, fo wäre eb in der Erwägung der Abfins 
dungen der Berechtigungen und der Theilung ges 
meinſchaftlicher Forſten in ſtaatswirthſchaftlicher 
Hinſicht' geweſen, eine Anſicht des Gegenſtandes, 
die, nach der Meinung des Verfs nicht bloß für 
das Wohl und Weh der Wälder, ſondern auch für 
das Wohl und Weh ganzer Länder von der. größ- 
ten Richtigkeit if. | 

Stellt man ſich auf dieſen Standpunc und 
blikt von demfelben auf. dad Schickſal zunächft 
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der. deutfchen Wälder herab, fo Tann man fich des 
SGedanfend: . 
daß fie. alle ihrem unvermeiligen Schickſale 
‚entgegen gehen? 
nicht erwehren. 
. &8 wird: ihnen ergeben, wie es ihren Scidiek 
Genoſſen im füdlichen Europa ‚: in Frankreich, auf 
den großbritanniſchen Inſeln u. ſ. w., ja wie eb 
unter unſern Augen den ehemahligen Urwäldern 
Nord⸗Amerikas ergeht: fie werden vor der unaufs 
Yaltfanıen Bodencultur verſchwinden und fich im 
gtädlichften Falle, wenn fie nicht auch hier, wie 
in dee Schweiz, allmählich von der. Alpenwirth: 
ſchaft d. h. von. dem Zahne des weidenden Biches, 
vertrieben werden, fich auf die unfruchtbaren Ho⸗ 
den und Gebirge zurüd ziehen und bier, alten Eins 
fällen des Climas audgefeht, mehr oder weniger, 
zu Tümmerlichen Reften herab ſinken. — . Bulett, 
wenn ‚man gewahr wird, daß die Natur (d. b. die 
tfimatifchen  ıc. Berhältniffe) und die Menfchen 
ohne Wälder nicht fertig werden können, wird man, 
wie in Schottland (der Herzog von Athol) Wäl: 
der. Fünftlicy mit ungeheuerem Aufivande wiederum 
anpflanzen oder, wie in Frankreich, Preife auf die 
Wiederanwaldung leichtfinnig kahl gehauener Berg⸗ 
wände ſetzen, oder, wie ſelbſt in Amerika, Fragen 
aufwerfen, wie der allmaͤhlichen Berroüftung der 
Mälder vorzubeugen ; ; oder, wie in Belgien, bie 
Wälder düngen, um da8 Holz beßer wachen zu 
machen u. f. w., Eurz, man wird mit Kunft und 
enormem Aufwand da wieder anfangen, wo man 
mit dem Beile und. Unüberlegtheit aufgehört bat, 
die Natur der Waldwirthſchaft umkehren und aus 
einem Naturerzeugnis ein Kunſterzeugnis machen! 
Frägt man, wie Ref. bey der Anzeige eine 
Werkes, was bie Wälder von drüdenden Laften 
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befteyen, den Keim ihreb Verderbend entfernen und 
fie nicht: ruinieren , fondern ſchützen fell, zu einem 
fo düſteren Gemählde der forftlichen Zukunft Deutſch⸗ 
IandE ‚gelangt ſey, fo antwortet er Darauf mit der 
Kürze, die der Raum und die Natur dieſer Blät⸗ 
ter gebietef, dag Abfindungen von Gerechtfamen - 
mit MWaldfläche und Theilungen gemeinfchaftlicher 
Forſten in den meiften Fällen nur überzucerte Wald« 
außrodungen oder Ertragsverminderungen find, die 
tbeoretifch, aber jelten practifch mit Der Lehre von 
höherer. Bodencultur privativer Grundflüde zuges 
det werden follen. . nd 

Mit.den Wäldern und mit. der Holzerzeugung 
verhält es fich. nicht fo, wie mit der Felder: und 
der Kornerzeugang ; die Holzerzeugung ift nicht jäßs 
rig, wie die Kornerzeugung:zc., ‚fondern (um nur 
dad Sachverhältnis auszudrüden) hunbertjährigs; 
ie größer und audgebehnter daher die Wälder, je 
größer und reichhaltiger ihr Erttag; werden ſie aud 
dem gemeinfchaftlichen Beſitze oder aus dem gemein⸗ 
Ihaftlichen Genuffe, worin fie. die Ratur ihrer Er⸗ 
jeugniffe von uralters ber gefegt hat, heraus ges 
siffen, werden fie s. v. v. zerfegt umd Durch Privats 
tiſierung flüßig gemacht , wird jedes Hemmnis ih⸗ 
ser bisherigen Integrität entfernt und jedem Pri⸗ 
vatbefiger frey gelaflen, mit feinem Grundftücke 
anzufangen was ihm beliebt und das Beſte fcheint, 
jo liegt es ja auf der flachen Hand, daß nunmehro 
Rodungen, willkürliche Bewirthſchaftungen, Vers 
nachläfjigungen des Wiederanbaued u. ſ. w. auf die 
privatifierten Wälder eindringen und fie, wenn auch 
nicht fogleich (bey den Wäldern verläuft leicht ein 


Menſchenalter) doch unfehlbar im Laufe der Zeit in 


einen Zuſtand verfeßen, der demjenigen, den man 
beabfichtigte, gerade entgegen gefeßt ift, und fo purifi= 
deren, daß nichts mehr übrig bleibt !. Leicht würde es 
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Ref. werden, Belege aus feiner Erfahrung zu bie 
fer Prophezeyung zu liefern und er ruft jeden Uns 
befangenen, der dad Schidfal f. g. purificierter 
Wälder verfolgt. bat, auf, ob es ihm nicht aud 
möglich ſeyn würde ähnliche Belege herbey zu brins 
gen. — . In der That, Servitutabfindungen und 
Waldtheilungen find nicht felten koſtbare Leichenres 
den. ehemabliger blühender Wälder ! 
. Aber wad foll denn mit unfereni Wäldern gefches 
ben’? werden: die Freunde der Purification verwun⸗ 
dert: über dieſe Apoſtrophe, fragen; jollen wir fie 
denn vom freyen Arthiebe vermwüflen oder von einer 
unbedingten Weideberechtigung aufzehren oder vom 
Dlaggenhiebe zu ode hauen laſſen u. f. w.? 
Nichts von alle dem, wir follen vor allen Dingen 
nur thun, was z.B. in Frankreich ſchon gefchehen 
und was von unferem Hrn Verf. zwar angefühtt, 
aber nicht weiter in feinen Folgen entwidelt if, 
nämlidy den Grundfat zum Gefek erheben: 
“daß alle. Berechtigungen. dem Forftbetriebe uns 
tergeordnet ſeyn follen’ ; 
dann haben wir gar Feine Korfitheilungen und Des 
vechfiguingd=Abfindungen:;, ‚fondern nur eine Sub⸗ 
ſumtion des Forftbetriebed, feiner Seits, unter 
das öffentliche Wohl, damit er nicht zu. einem Bes 
drucke der Staats⸗Einwohner und zu einem Hins 
derniffe der Entwidelung einer geordneten Bodens 
aultur ausarten möge, nöthig. — So hart die 
in einigen Fällen fcheinen und auch wirklich ſeyn 
mag, fo. nothiwendig iſt ed doch zur Erhaltung der 
Wälder: für den Staat und feine Einwohner, ins 
zwifchen doch nicht härter, als 3.8. die Subfum: 
tion der Gemeine s Wälder unter ‚die öffentliche 
Zorftverwaltung, die über Fur; oder lang auch bey 
und auß demſelben Grunde gefchehen muß. 
Kann, diefem ohneradhtet, eine Abfindung und 
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Theilung nicht vermieden werden (und bey unbe⸗ 
ftandenen , belafteten Forſtgründen, wie wir fie in 
Norddeutſchland Hin und wieder noch "finden, iſt 
beided fogar nothwendig und unfchädlidy), fo mache 
man es ſich zum Principe, .fo wenig wie möglich 
mit Fläche aus dem belafteten Walde felber, fon: 
tern mit Gelds oder Naturals Rente, mit Ader: 
land und Wiefen von gleicyem ‚Ertrage, oder: mit 
einem Sapitale u. ſ. w. abzulöfen. — Insbeſon⸗ 
dere empfiehlt Ref. dies bey den wahrhaft wald⸗ 
verwüftenden Weideabfindungen für Hornvieh. — 
Hier fehlt «8 fo fehr.an ficheren Grundlagen: (der 
Hr Berf: hat ſich viele Mühe mit Berechnung von 
Beideäquivalierungs » Labellen gegeben); hier hängt . 
dad Abfindungs= Object ſo fehr von den perſön⸗ 
lichen Anſichten des Taxators und: von dem aus 
genblicklichen Zuftande des Waldes ab; hier geht 
die Abfindung fo geradezu auf die Baftls des Wals 
des, auf feine Grundfläche, los, während die mei: 
ſten übrigen fich auf feinen Ertrag befchränfen ꝛc., 
dag man im Intereſſe der. Wälder nothwendig 
wünfchen muß, daß fie nicht auf die gewöhnliche 
Weiſe durch Ermittelung einer angemeffenen Weide⸗ 
fläche aus dem belafteten Walde‘, fondern (wenn 
wir und der. Kürze wegen fo ausdrücken dürfen) 
dur) Stallfütterung, ähnlicy wie der Hr Verf, es 
audy bey der Maftabfindung vorſchlägt, geleiftet 
werden möge. Dadurch würde: der Landwirth zus 
gleich auch zu einem ganz. veränderten und vors 
theilhafteren Wirthichaftd = Syfteme gezwungen wer⸗ 
den und er würde den Dünger, den das Vieh nun 
auf die Weide trägt, im Stalle behalten. “ 

Bey der Abfindung der Schaafiweide würde 
diefe. Methode nicht wohl anwendbar feyn, da die 
Schaafe fich nicht fo, wie dab Hornvieh, auf dem 
Stalle füttern laſſen. Glücklicherweiſe aber if diefe 
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Meideberahtigung, menigfbens im nörblichen Deutſch⸗ 
Jande, nicht jo häufig, wie die des Hornviehs und 
am Ende verlangen auch die Schaafe nicht fo gus 
ten Weideboden, wie dad Hornvieh. Hierbey zeigt 
fih aber recht deutlih, wie viel weiter man mit 
dein vorhin erwähnten Principe, die Berechtigun⸗ 
gen dem Yorfibetriehe, unter zu orbnen , , gelange. 
Denn alödann kann man die Schaafweide, die felbft 
von unferem Hn Verf. nicht. für ſo maldverderblich 
gehalten wird al& man gemeiniglich annimmt, bey: 
behalten und damit gu gleicher Zeit — feinen Wald! 
.. Die bier angedeuteten Anfichten über den Werth 
und Einfluß. der Entlaſtungen und Theilungen der 
Wälder, find,. anfcheinend, auch die des Hn Verfs, 
fie fchimmern aller Orten durch und der befte Des 
weiß dafür dürfte der feyn, daß er nicht eine Ans 
leitung zur; Abfindung ꝛc. und Xheilung der Wäl- 
der, fondern eine. Anleitung für Forftdediente und 
Maldbefiger, fi) vor den Rachtheilen der Abfin⸗ 
dungen und Xheilungen zu ſchützen, fchreiben 
wollte. Ge wolte alfo ein gefeßlich nothwendig 
gewordenes Webel: fo unfchädlich mie möglich ma= 
hen; und auß.diefem Grunde hätten wir gemünfcht, 
dag der fcharffinnige. und unbefangene Hr Berf., 
der die preußifche Theilungs-Geſetzgebung bin und 
wieder einer gründlichen. Critik unterwirft, fih auf 
einen höheren Standpunct. geflellt, in den Geil 
und das Weſen der deutſchen Theilungs⸗Geſetzge⸗ 
bung überhaupt (mie ex es z. B. anderer Orten 
bey der. Darſtellung des Taxationsweſens in Deutſch⸗ 
land gethan hat) und nicht bloß für Preußen, ein⸗ 
gedrungen und insbeſondere auf die unausbleibli⸗ 
chen Folgen der Privatiſierung und Flüſſigmachung 
der Forſten, aufmerkſam gemacht hätte — Das 
durch würde vielleicht der Geſetzgebung ſelber eine 
andere Richtung gegeben worden ſeyn; denn man 
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basf nicht vergefien, daß alle diefe forſtlichen Ope⸗ 
rationen mit. ganz ähnlichen, landwirthſchaftlichen, 
urfprünglich zufammen hängen, daß die erfleren 
aus den letzteren entfprungen find, daß aber Vie: 
forftwirthichaftlichen und landwirthſchaftlichen Bes 
nugungen des Bodens fo himmelweit von einander 
in ihrem ©rundprincipe verichieden find, daß beide: 
nicht auf diefelbe Weiſe betrieben werden können, 
obwohl fie redyt gut nicht allein neben einander 
laufen können, fondern auch müffen. 


Sodann hätten wir auch gewünfcht, Daß ber 5 
Berf. die Abfindung der Jagd, als etwas ganz 
Heterogenes, völlig mweggelaffen und hin: und wies 
der auf den Stil mehr Aufmerkfamfeit verwendet 
hätte. — So wird er z.B. ©. 13 die Faflung 
der Frage: Was find nun Staatöforften — — 
in dieſer Beziehung verſchieden von einem ſolchen 
Communal⸗Forſte?' nicht billigen. 


Außerdem wird das forſtmänniſche Publicum 
dem Hrn Verf. für dieſe vermehrte und verbeßerte 
Ausgabe ſeines nützlichen Buches nur Dank ſagen. 


Fuld a. 
C. Muͤllerſche Buchhandlung (Euler) 1844. Tra- 


ditiones et antiquitates Fuldenses, ' Herausgege- 
ben von E. F. J. Dronke. Mit einem Stein- 
druck. 244 Seiten in Quart. 


Unfere Gefchichte vor Einführung des Chriſten⸗ 
thums ift dunkel und ſchwankend und gewinnt erft 
mit diefer einen feften und ficheren Boden, indem 
durch die reichen Schenkungen, welche den erfien 
errichteten Stiftern zu Theil wurden, Die Binfter« 
nis, welche tiber dem Lande liegt, ſich zu erhel⸗ 
len beginnt, Bon den meiften: diefer Stifter find 
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jedoch nur höchſt fpärliche Nachrichten aus der äl⸗ 
teften Zeit auf und gelommen, und was zunächſt 
das weftliche Mitteldeutfchland betrifft, find «8 
nur drey, von denen fich Nachrichten über die 
Grwerbungen der erften Jahrhunderte erhalten ba- 
ben. Es find diefed die Abteyen von Lorfch, Cor: 
vey und Fulda. ' 


Schon frühe, wahrſcheinlich unter Abt Hraban, 
hatte Zulda feine Erwerbsurkunden in acht Bäns 
den zufammen getragen. Zwey Bände diefer Gar: 
tularien veröffentlichte fehon 1607 Piſtorius, das 
dritte von diefem abgedrudte Buch fol, nach der 
Meinung des Hrn Herausgebers, nicht zu jenen 
aht Bänden gehören. Wo dieſe Handfchriften 
nad) ihrem Abdrude bingefommen , iſt unbelannt, 

-Doch vermutbet Hr Dronke, dag fie fi) in ein 
fiddeutfches, wahrſcheinlich Hobenzollernfches Archiv 
verloren hätten, und fordert deshalb zu Nachfors 
fhungen auf. Auch von den übrigen find 5 Bü⸗ 
cher verfchwunden, und nur noch einß ift vor- 
handen und wird in dem Landedardhive zu Fulda 
bewahrt. Ä 


Erſt drey Jahrhunderte nach, Hraban wurde un- 
ter dem Abte Marquard J. (1150 — 1165) durch 
den Mönch Eberhard eine neue Sammlung der 
Tuldifhen Zraditionen veranftaltet. Eberhard ers 
cerpierte die Urkunden jener acht Bücher und zwar 
ganz in der Ordnung, wie diefe fie geben, wie 
er felbft fagt “summatim ’, und dieſes find die be 
Fannten Summarien des Mönched Eberhard. Es 
find diefelben von um fo größerer Wichtigkeit, als 
fie die fehlenden Gartularien wenigftend einiger 
maßen erjegen. 

Die von Piftor gelieferten Urkunden, die des 
in Zulda nody vorhandenen Bande und jene 
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Summarien, gab nun Schannat in dem corpus 
traditionum Fuldensium heraus; Einzelned nahm 
er auch in der Buchonia vetus, in Dioecesis Fuld; 
und den Probat. histor. Fuld. auf. 

Aber Schannat, deſſen Verdienſte um die Ful⸗ 
diſche Geſchichte ſonſt nicht verkannt werden dür⸗ 
fen, iſt in dem Abdrucke von Urkunden durchaus 
nicht zuverläſſig; er hat nicht nur nicht getreu 
copiert, ſondern auch willkürliche Veränderungen 
vorgenommen, ja ſogar, wie Ref. ſelbſt die Er⸗ 
fahrung gemacht, einzelne Stellen augenſcheinlich 
abſichtlich weggelaſſen. Auch die Urkunden ſelbſt 
hat er aus der geographiſchen Ordnung geriſſen, 
wie ſie das alte Copialbuch gibt, und in eine 
chronologiſche Folge gebracht. 

Aehnliches hat er mit den Summarien vorge⸗ 
nommen und dadurch eine Verwirrung veranlaßt, 
die Urſache wurde, daß Eberhards Arbeit oft auf 
das bitterſte getadelt worden iſt, ja daß ſogar die 
Echtheit ſeiner Angaben in Zweifel gezogen wurde. 

Herr Dronke hat ſich deshalb ein ſehr großes 
Verdienſt erworben, daß er eine neue und ſtreng 
mit der Handſchrift Eberhards überein ſtimmende 
Ausgabe der Summarien beſorgt hat. Jeder For⸗ 
ſcher muß ihm ſich zu Dank verpflichtet fühlen. 
Auch nur eine oberflächliche Vergleichung mit den 
von Piſtorius gegebenen Urkunden iſt jetzt ſchon 
genügend, um jeden Zweifel über die Aechtheit der 
Eberhardſchen Arbeit zu heben. 

Bon S. 1 — 158 nehmen die Summarien ein, 
bin und wieder von alten Zinsregiftern, Befchreis 
bungen von Kirchengrenzen, Schenkungs-Urkun⸗ 
den ıc. unterbrochen, die von Späteren auf bie 
leer gebliebenen Blätter der Handſchrift Eberhards 
eingetragen worden. | 


4916 ._ Göttingifche gel. Anzeigen 


Die zwente bis S. 184 reichende Hälfte enthält 
dad befarinte Fuldiſche Nekrologium (Liber mor- 
tuorum fratrum) , welched ebenwohl Schannat be= 
reits veröffentlicht hat, aber auch wieder fo nach 
läffig, daß Hr Dronke ſich dadurch zu einem noch⸗ 
mahligen Abdrude bewegen ließ. 

Den Schluß bilden fehr genaue Perfonen= und 
DOrtöregifter über die Summarien, fo weit e8 mög» 
lid war, mit. Erläuterung der vorbommenden 
Dertlichkeiten. Die Zugabe diefer Regifter müſ⸗ 
ſen wir um fo dankbarer anerkennen, als erft das 
durch dad Ganze wahrhaft brauchbar wird. 

Wir wünfchen nur noch, daß es glüden möge, 
auc) die noch fehlenden Bände der Zraditionsbüs 
cher aufzufinden. — Uber wenn auch diefe Hoff: 
nung fcheitern follte, jo geben wir und menigftend 
der Hoffnung bin, dag Hr Dronke fi der Her 
audgabe des einen noch vorhandenen Banded ders 
. felben unterziehe, 

Die Ausftattung des Buches ift ſehr anftändig 
zu nennen, auch ift ein Zacfimile der Eberhard: 
ſchen Handfchrift beygegeben. 2d. 


Paris. 


Imprimerie royale 1843. Collection de 
documents inedits sur l’histoire de 
France. In Quart. 

1) Troisieme Serie. Archeologie. Ico- 
nographie chretienne. Histoire de Dieu par 
Didron. 624 Geiten. 

In der Zeit vom neunten bis zum fiebenzehnten 
Sahrhundert ift eine unzählige Menge chriftlicher 
Bildwerke, geftochen, gewebt,, aus Stein gehauen 
oder in Metall gegraben, auf Holz, Leinwand 
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oder Glas gemahlt, für Kirchen. und Klöſter in 
Branfreich angefertigt. Wie viele dieſer Kunſt⸗ 
werke auch durch den Einfluß der Zeit, durch bil⸗ 
derfiürmende Rotten oder durch Zufall. irgend eine 
Art der Vernichtung entgegen geführt ‚find, fo 
bleibt doch die Zahl derfelben, vorzüglich ‚in ‘den 
bifchöflichen Kirchen, immer noch höchft beträchte 
lich. Namentlich haben, wie in der Einleitung bes 
merkt wird, die Cathedralen zu Chartres und Bour⸗ 
ges in Diefer Beziehung Peine, die zu Lyon nur 
eine geringe Einbuße gelitten und in den Domen 
zu Stradburg und Rheims ift von den gedath« 
ten Ornamenten wenigflend mehr als die Hälfte 
erhalten, Mit äußerft geringen: Ausnahmen Find 
diefe Bildwerke, welche zur Unterweifung” und 
Erbauung der gläubigen Gemeine beftimmt wa⸗ 
ren, den Erzählungen der heiligen Schrift und 
der Legende entnommen. Daß eine anichauftche 
Befchreibung bderfelben in Bezug auf die -Geftal- 
tung der Kunft und der religiöfen Anſchauung 
und damit des ganzen geiftigen Lebens des Volkes 
von der höchften Wichtigkeit iſt, wird der nähe 
ren Erörterung nicht bedürfen. Hier genüge Die 
Bemerkung, daß der Herausgeber in der Anords 
nung der Mafle Feinesmweges nad Willkür vers 
fuhr , fondern die encyclopädifche Zufammenftels 
lung des Bincent von Beauvaid zu Grunde legte. 
Darnach floßen mir zuerft auf die Sconographie 
Gottes, dann der Engel, endlih des Xeufels. 
Hierauf folgen die Darftellungen , welche: fih auf 
die fieben Zage der Schöpfung beziehen, auf den 
Sündenfall und deffen nächfte Folgen, auf: die 
Gefchichte der Patriarchen, Richter, Propheten 
und Könige des jüdifchen Volkes. So gelangs 
man zu den Bildwerken über dad Leben der Jung» 
frau Maria, des Heilanded, der Apoſtel, Märt 
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tyrer, Heiligen. Den Schluß bilden die Geſtal⸗ 
ten, welche der. Offenbarung Johannis entnom⸗ 
men find. Die zablreihen, in den Xert hinein 
gedruckten Holzfchnitte find nach Zeichnungen an⸗ 
‚ gefertigt , welche mit der höchſten Sorgfalt aufges 
nommen wurden und bey denen, wenn irgend 
möglicy, die Zeit der Entftehung bemerkt iſt. Den 
Text anlangend, fo. ift derfelbe durch mehrere Ge⸗ 
dehrte beforgt (Deleciuzge, Baron Zaylor, Graf 
Montalembert, Graf Wuguft von Baſtard, du 
Sommerad, Auguft Leprevoft, Schmit und Als 
beit, Leneir) , vor einer Commiflion des comite 
historique des arts et des 'monuments verlefen 
and nach den bey. diefer Gelegenheit für nothwen⸗ 
dig erachteten Zufäßen, Auslaffungen oder Abäns 
derungen abgedruckt, ſedoch dergeſtalt, daß dem 
Herausgeber die Anordnung der Reihenfolge uns 
berommen. blieb, 

.2) Premitre Serie. Histoire politique, 
Chronique des dues de Normandie par Be- 
noit, trouvöre anglo-normand du XIl. sitcle, 
publide par Francisque Michel. Tome Il. 
1844. 890 Seiten... 

Der erfte Theil diefer- gereimten Chronik enthielt, 
wie früher bemerkt ift *), 31778: Strophen; der 
vor und liegende. gibt den Schluß des im Ganzen 

aus 42320 Strophen beftehenden Gedichted. Bey 
Gelegenheit der Mittheilung von Varianten , die 
ſich aus der Collation einer ziweyten, von der Abtep 
Marmoutier flammenden, zu Tours aufbewahrten 
Vandſchrift ergeben haben, bemerkt der Heraudges 
ber, daß die Entdedung dieſes urfprünglich zu 
Marmoutier aufbewahrten Coder dem früher von 
ihm. .geichehenen Ausſpruch, Daß der Verf. in der 
Rouraine gelebt habe und vielleicht Fein anderer 
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als Benoit de Saints More gemefen ſey, entichies. 
den das Wort rede, da dad Städtchen Saintes 
Maure nur etwa 7 Lieued von Tours entfernt 
liege, die genannte Abtey aber in einer der Vor⸗ 
ftädte von Tours geſtanden habe. 

Bon den vier appendices mit franzöfifchen Poe⸗ 
fin, welche diefer Chronik beygegeben find, enthält 
der erfte ein. geiftlicheß Lied des. eben genannten 
Benoit, welches, bereitö früher aber incorrect und 
unvolftändig durch Leroux de Lincy abgedrudt, hier 
nach der auf dem British Museum bewahrten Hand» 
fhrift veröffentlicht wird; der zweyte gibt eine auß 
241 Berfen, jeder von 6 Strophen, beftehende Les 
bensbefchreibung des heiligen Erzbifchofs Thomas 
von Canterbury; der dritte eine franzöfiiche Dich⸗ 
tung in 648 kurzen Strophen De monacho in 
flumine periclitato, meritis beate Marie ad vi- 
tam revocato , beide nach der Handfchrift auf ber. 
königl. Bibliothek in Paris; der vierte endlich ein 
in 213 Sapiteln oder Abtheilungen, deren jede, 
obwohl einige gegen 30 Strophen zählen, nur 
einem und demfelben Reim folgt, zerfallende Chro⸗ 
nit De la guerre entre Henri ll. et son fils 
aine, en 1173 et 1174, von Jordan Fantosme 
verfaßt und handſchriftlich auf der Bibliothek der 
Gathedrale zu Durham befindlid. — Den Bes 
Ihluß diefed Bandes macht eine Table analyti- 
que des matieres der verſchiedenen hier abgedruck⸗ 
ten Poefien, ein mit großem Fleiße ausgearbeis 
tetee Doppelinder ‘für die Gigennamen und ein 
ſchwer zu entbehrendes Gloſſar. Hav. 


Zürich, 


bey Meyer und Seller 1844. Die Kirchenverfaſ⸗ 
fung der Piemontefifchen Waldenfergemeinden von 
3. Heinrich Weiß. VUI und 76 ©. in Octav. 
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Intereſſe an der Geſchichte, den Glaubensſatzun⸗ 
gen und bürgerlichen Berhältniffen der Waldenfer 
bervog den Berf. im Jahre 1832, in den von dies 
fer uralt evangeliihen Gemeine bewohnten Thä- 
lern Piemontd eine geraume Zeit zu- verweilen. 
Mochte hierbey urſprünglich die Abficht zum Grunde 
liegen, für eine zu veröffentlichende Gefchichte der 
Waldenſer Benträge zu fammeln, fo wurbe diefe 
Durch das Grfcheinen des Werkes von Dieterici und 
des in Deutfchland weniger befannten von Muſton 
(Histoire des Vaudois etc. Paris 1834) befeitigt, 
fo daß der Verf. fih auf Mittheilungen über die 
Kirchenverfaffung dieſer ‚Gemeine zu beſchränken 
beſchloß. Diefen, welchen wir eine zufammen häns 
gende Darſtellung der noch jegt bey den Walden- 
fern geltenden kirchlichen Berhältniffe verdanken, 
liegen im Audzuge die von 1690 Bid 1828 abge 
faßten Synodalprotocolle' zu: Grunde. Die Zufam- 
menſetzung, die herkömmliche Weife der Verhand⸗ 
lungen und die Befugniffe der Synode, ſodann 
des Kirchenrathed, der während des dreyjährigen 
Zwifchenraumes, nad) welchem erftere berufen wird, 
an die Stelle derfelben tritt, endlich der Conſiſto⸗ 
rien oder SKirchenälteften werden vom 2. bis 5. 
Kap. erläutert. Kap. 5 und 6 umfaflen die Wahl 
and Zunctionen der Geiftlichen und verbreiten ſich 
über die den Xheologte Studierenden obliegenden 
Berpflichtungen und die für fie geftifteten Stipens 
dien... Kap. 7 beipricht da8 Schulwefen, Kap. 8 
das 1824 gegründete, vornehmlich durch Beytraͤge 
aus Pteußen, Holland und. England erhaltene 
Hofpital. Als Anhang folgen einmahl Auszüge 
aus den älteften Gatechißmen der Waldenfer, fo: 
dann aus den Satzungen der zu jüngft gehaltenen 
Synode. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





195. Stuͤck. 
Den 2. December 1844. 





Göttingen. 
Die konigl. Societät der Wiffenfchaften feyerte 
‚am 16. November ihren Jahreötag zum zwey und - 
neunzigften Mahle. | 

‚Herr Profeffor Hermann hielt eine Borlefung: 
Zur Redhtfertigung der Echtheit des ers ' 
baltenen Briefwechſels zwifchen Gitero 
und Brutus’, von deren Inhalt eine Anzeige 
nachfolgen wird. 

Hofrath Hausmann erfiattete Darauf den Jah⸗ 
teöbericht,, aud welchem wir bier Folgendes mits 
theilen. 

Das Directorium der Societät, welches in dem 
verfloffenen Jahre Herr Hofraty Ritter geführt 
batte, ift zu Michaelid von der biftorifch = philolos 
gifhen Elaffe auf die phyficalifche übergegangen 
und’ von dem Herrn Obermebdicinalrath Langen: 
bed übernommen worden. 

Die Societät bat in ihrem hiefigen engeren 
Kreife durch den früher in diefen Blättern ange: 
zeigten Tod des verdienftvollen Hofraths und Prof. 
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George Friedrih Benede, der feit 1830 
ihr ordentliches Mitglied in der Hiftorifch=philolos 
gischen Elaffe war, einen fehmerzlichen Berluft er 
litten. Bon ihren. außwärtigen Mitgliedern find 
der Societät in dem lebten Jahre aus ber phyſi⸗ 
califchen Glafje, der Chevalier Stephan Geof— 
froi St. Hilaire zu Paris, und aus der hiſto⸗ 
rifch= philologifchen Claſſe, der k. k. Hofrath und 
erfter Cuſtos der Hofbibliothef zu Wien, Barth. 
Kopitar entriffen worden. Auch bat fie den 
Tod von zweyen ihrer GCorrefpondenten zu beflas 
gen, des Dr und Prof. der Medicin zu Kopenha⸗ 
gen Ludwig Jacobſon, und des Eurheffifchen 

eheimen Hofrathd und Prof. der Chemie zu Mar: 
burg, Dr Ferdinand Wurzer. 

Zu den erfreulichen Greigniffen im Kreiſe der 
Lönigl. Societät gehört dagegen, daß die hiftorifch- 
pbilologifche Claſſe durch die von dem Lönigl. Unis 
verfität = Guratorium beftätigte Aufnahme des 
Herrn Konfiftorialratbed Dr Giefeler als or: 
dentlihes Mitglied. derfelben, einen lange ents 
behrten Bertreter des Baches der Kirchengefchichte 
geroonnen hat. Zum auswärtigen Mitgliede 
in derfelben Claffe wurde im Verlaufe des letzten 
Jahres, der um die Alterthbumdwiffenfchaft hoch⸗ 
verdiente Geheimerath und Prof. Dr Zriedrid 
Ereuzer zu Heidelberg erwählt, und die Wahl 
vom konigl. Univerfität =» Curatorium  beftätigt. 
Zu neuen Gorrefpondenten wurden von der Eönigl. 
Societät ernannt: der Doctor der Medicin, Ro» 
bert Billis in London, der Baron von 
NReiffenberg zu Brüffel, und der Profeflor der 
Archäologie zu Gent, Dr Roule;. 

* * 
*ᷣ 


Was die von der Societät für den November 
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d. 3. aufgegebenen Preisfragen betrifft, fo 
war als Hauptpreidaufgabe von der hiſto⸗ 
riſch⸗ philologiſchen Claſſe gefordert: 
daß durch eine genaue Unterſuchung aus: 
gemittelt werde, welche Männer und welche 
rfachen befonders bewirkt haben, daß vom 
dritten Sahrhunderte nad) Ehr. ©. an 
allmählich die Ariftotelifhe Philoſophie 
br Intonifhen den Rang abgelanfen 
abe. 
Leider iſt diefe Trage unbeantwortet geblieben. 
Eine erfreulichere Theilnahme bat diefed Mahl 
die Öconomifche Aufgabe gefunden, welche die Be 
antıvortung der Frage verlangt hatte: - 
Worin ift die hohe Fruchtbarkeit des 
Marſchbodens an der Mündung der Ströme 
des nordweftlichen Deutfchlands begründet? 
Die Societät bat fünf Schriften erhalten, worin 
die Löfung der Aufgabe verfucht worden. 


Die Schrift Ne, 1 mit dem Motto: ‘In der 
Natur ſteht Alles in Wechſelwirkung' if 
fehr ausführlich. Der Verfaſſer legt in derfelben 
Belefenheit, Bekanntſchaft mit dem gegenwärtigen 
Stande der Agronomie und mit den phuficalifchen 
und Öconomifchen Berhältniffen der Marfchgegens 
den des nordmweftlichen Deutfchland8 an den Tag, 
und bat fich beftrebt, möglichft umfaſſend Alles 
zu berüdfichtigen, was ſich auf den Gegenftand der 
Aufgabe bezieht. In dem erfien Abfchnitte iſt 
weitläufig von der Entftehung und Gintheilung 
des Marfchbodend überhaupt die Rede, wobey der 
Berf. Fluß» Marfchen, Ylugmündungs » Marfchen 
oder Delta und Seeufer » Marfchen unterfcheidet. 
Der zweyte Abfchnitt enthält eine kurze Ueberficht 
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der. ohhhgefähren Größe de Marſchlandes im Kö⸗ 
nigreihe Hannover , in Holftein und Schleswig. 
Der dritte handelt von. der Schichtung , Mächtigs 
feit und den Beftandtheilen der Marfchenz der 
vierte von ihrer Fruchtbarkeit. In dem fünften 
Abfchnitte kommt dann der Verf. zum Hauptge 
genftande der Abhandlung, zur Unterfuchung, worin 
die Fruchtbarkeit des Marſchbodens begründet if 
Es werden dabey die Wielen- und Weide- Gründe 
von dem Aderlande unterfchieden, von welchen das 
legtere zunächft in Betrachtung gezogen worden. 
Bevor der Verf. zur Entwidelung der Urfachen der 
hohen Kruchtbarkeit der Marſchen schreitet, fendet 
er Einiges über dad Wachſsthum und die Nah: 
tungsmittel.der Pflanzen überhaupt voraus. Die 
Unfichten , zu denen ex fich .bierbey bekennt, find 
die der älteren Agronomie. Der Berf. fucht dars 
zuthun, daß die Fruchtbarkeit der Marfchen haupt: 
fählid) in dem Vorhandenſeyn der erforderlichen 
Menge und des angemefjenen Mifhungsverhältnifs 
ſes aller zur vollftändigen Ausbildung der zu cul: 
tivierenden-Bemwächfe erforderlichen Nahrungsmittel, 
‘ fo wie in ihrer eigenthümlichen geographifchen Lage, 
nicht aber in irgend einem befonderen Nahrungd 
oder Reizmittel begründet ſey. Im fechöten Ab: 
fchnitte fucht der Berf. die Behauptung zu wider 
legen, Daß die Fruchtbarkeit der Marfchen vorzüg 
ih in ihren falinifchen Beftandtheilen begründet 
fey. Es wird hier zugleich gezeigt, daß der Kley 
und die fo genannte Wühlerde, durch deren Ver⸗ 
mengung eine Urt yon Mergelboden gebildet werde, 
die Theile des Marfchbodend feyen, in welchen die 
Hauptbedingung feiner Fruchtbarkeit liege. Im 
fiebenten Abfchnitte theilt der Verf. Einiges übe 
die Benutungsart des Marichbodend mit, um das 
durch die Natur der Marfchen und die Urſachen 
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ihrer theilweiſen ungemeinen Zruchtbarfeit noch in 
ein helleres Licht zu ſtellen. Im achten Abfchnitte 
ſucht endlich der Verf. zu zeigen, welche Folgerun⸗ 
gen ſich aus dem Vorhergehenden für die Lehre 
von der Fruchtbarkeit des Bodens überhaupt zie⸗ 
ben laſſen. 

Wenn nun gleich der Verf. auf die Beantwor⸗ 
tung der Trage viele Mühe gewandt hat, fo ift 
feine Arbeit doch nicht ohne bedeutende Mängel. 
Es find von ihm zwar manche frühere, auf: den 
Gegenſtand der. Aufgabe ſich beziehende Unterfus 
dungen benußt worden; dagegen ift ihm aber Ei» 
niged entgangen, was gerade für den Zweck feiner 
Arbeit von befonderer Wichtigkeit war. Dahin 
gehören vor Allem die zahlreichen, von Spren= 
gel gemachten chemifchen Analyfen von Bodenar⸗ 
ten aus den verfchiedenen Marfchgegenden bed nord: 
weltlichen Deutſchlands, welche ſich in der. 1837 
erfchienenen Bodenkunde desfelben ©. 515 — 536 
finden. Dieſe hätten um fo mehr Berüdfidhtigung 
verdient, da von dem Berf. felbft gar. Feine ches 
miſche Unterfuchungen des Marſchbodens angeftelt 
worden. Um zu einem ficheren Refultate hinſicht⸗ 
li der Urfachen der großen Fruchtbarkeit des 
Marſchbodens zu gelangen, hätte eine genaue Ver⸗ 
gleihung feiner chemifchen Zufammenfegung mit 
der anderer Bodenarten voran geben müflen. Mit 
Recht pflichtet der Verf. der Anſicht bey, daß aus 
Ber den Beftandtheilen auch die ‚phyficalifchen Ei⸗ 
genichaften ded Bodens von großer Bedeutung für 
die Fruchtbarkeit find. Gr führt die allgemein 
befannten Refultate der Schüblerfchen Unterfuchuns 
gen an, wogegen aber genaue -Angaben über die 
Schwere, Eonfiftenz, waßerfaffende und maßerhal: 
tende Kraft, die Wärmecapacität und märmelei- 
iende Kraft des Marſchbodens und andere phufis 
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califche Eigenfchaften desfelben gänzlich fehlen. Zur 
genügenden Beantwortung der Brage wäre die Ans 
ftelung von Verſuchen über jene Gegenftände ers 
forderlih gewefen. Da jene Eigenfchaften mit 
dem Aggregatzuftande des Bodens im genauen Zus 
fammenhange ftehen, fo hätten auch hierüber ver- 
gleichende Unterfuchungen angeftellt werden müffen, 
da wohl angenommen werden darf, Daß durch die 
eigenthümliche Bildungsweife dem Marfchboden ein 
Aggregatzuftand verliehen worden, der auf feine 
Sruchtbarkeit von befonderd günftigem Einfluffe 
ft. Auch die climatifchen Verhältniffe der Marſch⸗ 
gegenden, auf welde der Verf. mit Recht Ge 
wicht legt, hätten bey der Beantwortung der Frage 
genauer, ald es geſchehen, berüdfichtigt werden 
müflen. Wenn man gleich den Berf. Leinen Bor: 
wurf daraus machen Tann, daß er der neueften, 
von Liebig aufgeftellten agronomifchen Theorie nicht 
buldigt, fo flößt man doch ungern auf manche 
Anfihten und Grklärungen, die unftatthaft find, 
mag man fic) zu den älteren oder neueren agrono» 
mifchen Lehren befennen. Was die Form der Abs 
faflung der Schrift betrifft, fo ift auch in dieſer 
Hinſicht Manches zu tadeln. Die Bertheilung 
der abgehandelten Gegenftände unter die verfchie: 
denen Abfchnitte ift nicht immer zweckmaͤßig. Vie⸗ 
les ift zu weit herbey gezogen, wodurch der Um⸗ 
fang der Abhandlung erweitert worden, ohne die 
Beantwortung der Frage wefentlih zu fördern; 
und allgemein Befanntes ift mitgetheilt, welches 
ohne der Deutlichkeit zu fehaden , hätte übergan- 
gen werden fünnen. Die Arbeit befriedigt alfo, 
ob fie gleich in mancher Hinficht lobenswerth iſt, 
im Ganzen doch keinesweges, und läßt für die 
Beantwortung der Frage viel zu wünfchen übrig. 

Dey der Eoncurrenzfchrift Nr. 2 bat fi) der 
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Berfafler gegen die beftehende,, allgemein bekannte 
Drdnung genannt, daher fie nicht berüdfichtigt 
werden Eonnte.. or 

Die Schrift Nr. 3 führt das Motto: „Auch 
der Berfuh, bie Wahrheit aufzufinden, 
ift lobenswerth.“ Sie hat nur einen geringen 
Umfang, zeichnet fich aber Durch eine Elare und 
wohl geordnete Darftellung aus. Bon den allge 
meinen Bodenverhältniffen der Elbniederung gibt 
fie eine. kurze, aber gute Ueberfiht. Der Verf. 
findet die große Fruchtbarkeit des Marfchbodens 
in feinem Mifchungdverhältniffe, in dem Clima, 
und vorzüglid in der angemefjenen Zeuchtigfeit 
des Bodens ; flimmt- mithin im Wefentlihen mit 
den in der Schrift Nr. 1 entwidelten Anfichten 
überein. Er bleibt indeffen nur bey allgemeinen 
Betrachtungen ftehen, ohne tiefer in den Gegen 
ftand einzudringen und dasjenige zu berüdfichtigen, 
wad von Anderen bereitd in Beziehung auf Den» 
felben geleiftet worden. 

Die Schrift Nr. 4 ift mit keinem Motto. ver: 
fehen und füllt nicht einmahl einen Bogen aus, 
Auch liegt in dei Wenigen, was über den Ge⸗ 
genftand der Aufgabe gejagt worden, ein hinläng⸗ 
licher Beweis, daß der Berf. durchaus unfähig 
war, die Frage genügend zu beantworten, 

Erft wenige Tage vor obiger Sigung hat die 
Sorietät die Concurrenzfchrift Nr 5 mit dem Motto: 
‘Felices si sua bona norint’ erhalten. 
Degen der Berfpätung würde fie der Strenge nach 
keinen Anſpruch auf Berücfichtigung gehabt ha⸗ 
ben, Indeſſen ift fie theild wegen der von dem 
Verf. beygefügten Entfchuldigung, theild in Bes . 
traht der von ihm .auf die Beantwortung gewand⸗ 
ten Mühe, dennoch ausnahmsweiſe einer Beurtheis 
lung unterworfen worden. Die Schrift ift von 
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bedeutenden Umfange. Ihe Berf. zeigt eine ges 
naue Bekanntſchaft mit den landwirthſchaftlichen 
Berhältniffen der Marfchen des nordweſtlichen 
Deutſchlands, und hat in feiner Abhandlung eine 
Menge fhägbarer Öconomifcher Erfahrungen nieder 
gelegt; aber über den eigentlihen Gegenftand der 
Aufgabe gibt fie nur wenig Auffchluß. Genaue 
eigene Unterfuchungen in Beziehung darauf, werden 
vermifft, und dad von Anderen Geleiftete ift un 
vollftändig mitgetheilt. Auch zeugen die über die 
Fruchtbarkeit des Marfchbodens gegebenen Grflä- 
rungen nicht von einer fo genauen Belanntfcaft 
mit dem gegenwärtigen Stande der Agronomie, ald 
zu einer genügenden Löfung der Aufgabe erforders 
lich feyn würde. Ein großer Theil der Schrift be 
zieht fich gar nicht einmahl zunächſt auf die Frage, 
fondern handelt von der Art der Benutzung de 
Marihen und. von den Mitteln, ihre Cultur zu 
verbeßern, wobey der Verf. nicht bloß die nord» 
deutschen Marfchgegenden berüdfichtigt, fondern feine 
Mittkeilungen auch auf die Benugung des An: 
ſchwemmungsbodens in England, Schottland, Bels 
gien, Frankreich und Italien ausgedehnt hat. In 
einem befonderen $ ift fogar von den Folgen die 
Rede, welche die Anſchließung des nordmeftlichen 
Deutfchlands an den preußifchen Zollverein auf die 
Landwirthſchaft des Erfteren haben dürfte. 

Unter den fünf Goncurrenzichriften nähert fi 
die erfte der Löfung der Aufgabe am Mehrſten; 
wegen ihrer bedeutenden Mängel bat ihr indefien 
der Preis leider nicht zuerkannt werden Lönnen. 
Die den Schriften Nr. 1. 3 und 3 beygefügten 
verfiegelten Zettel wurden in obiger Sitzung ord⸗ 
nungsmäßig verbrannt. 

(Schluß folgt.) 
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Göttingen. 

Schluß der Anzeige des von dem Hofrath Haus⸗ 
mann in der Situng der Fünigl, Societät der 
Biffenfchaften am 16. November erflatteten Jah⸗ 
teöberichteß,. 

Für die nächſten Jahre find von der königl. So: 
cietät folgende Hauptpreisfragen aufgegeben: 

Für den November 1845 von ber phyfi« 
taliſchen Claſſe: 

Quinam locus systemati nervi sympathici 
disquisitionum anatomicarum, microscopica- 
rum et pathologicarum ope assignandus est? 

Welche Stellung läßt fi) dem ſympathi⸗ 
ſchen Nervenfyfteme durch anatomilche, mis 
troffopifche und durch pathologifche Unter: 
fuhungen anweifen? 

Bür den November 1846 von der mathe 
matifchen Glafle: 

Tabulae Urani, quibus etiamnum utimur, 


[146] 
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superstructae sunt mptibus planelae inde ab 
anno 1781 usque ad’ 1821 observatis, cum 
quibus satis bene .quadrant, quatenus qui- 
. dem e numeris a tabularum &uctore allatis 
judicare licel. Septemdecim positiones an- 
teriores vero, quas Flamsteed, Bradley, 
Tob. Mayer atque Lemonnier in observatio- 
nibus suis inscii reliquerant, cum recentio- 
ribus tam accurate quam par erat conciliari 
non potuerunt, et hanc ipsam ob caussam 
nulla earum ratio habita est in stabiliendis 
tabularum elementis, a quibus nonnullae ex 
illis plus uno minuto primo discrepant. 
Attamen etiam Ttonsensus cum 'observatio— 
nibus recentioribus mox turbatus est; devia— 
tiones tabularum hand contemnendae mox 
suborlae. sensimque adauctae nunc jam ad 
: dao propemodum .minuta prima excreverunt. 
Postulat. itaque Societas Regia 


ut theoria motuum Urani modo condigno 
ab integro retractetur, singulaque laboris 
.;.. „eapita ambitu salis amplo explicentur, 


Die Uranustafele, deren wir uns no ge: 
genwärtig bedienen, find allein auf die in 
dem Zeitraume von 1781-1821 erhaltenen 
Beobachtungen gegründet, und ftellen Die: 
. felben fehr aut dar, fo weit die von Dem 
Urheber der Zafeln allerdings nur in einem 
fehr abgefürzten Zugzuge beygebrachten Mit⸗ 
theilungen ein Urtheil verſtatten. Die ſie— 
benzehn aus zufälligen älteren Beobachtun⸗— 
gen von Zlamfteed, Bradley, Tobias Mayer 
end Pemonnier, Hergeleiteten Örtsbeftim- 
mungen hatten fich mit den neueren nicht 
befriedigend vereinigen laffen, und waren 
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Deshalb von der Begründung der Tafeln 
ausgeichloffen geblieben, von welchen fie zum 
Theil etwas über eine Minute abweichen. 
Allein auch jene Uebereinftimmung der Ta⸗ 
feln mit den neneren Beobachtungen hat fich 
nicht lange bewährt: die ebneidhungen der 
Zofeln haben bald angefangen merklich zu 
werden, und find, von Sahr zn Jahr Kin 
vergrößernd, jetzt bereits auf faſt zwey Bo—⸗ 
genminuten angewachſen. Die kön. Societät 
verlangt daher: | | 


eine ben binlänglich bekannten Anforde: 
rungen, welde der gegenwärtige Stand 
der Wiffenfchaft an derartige Unterſu⸗ 
ungen macht, genügende neue Bear: 
beitung der Theorie der Uranus: 
bewegungen, und erwartet die Darle⸗ 
gung der Haupfmomente in einer ange: 
meflenen Ausführlichkeit. 


Zür den November 1847 ift von der hiftos 
rifch = philologifhen Klaffe folgende Neue 
Preisfrage aufgegeben: | 

Inter eos populos Romanorum imperio 
subjectos, quibus vel patrii juris partem re- 
liquit vel alia beneficia concessit gens victrix, 
insignem locum obtinent Judaei. Multis enim 
modis excepti erant e generali provincia- 
lium statu, ita ut Romani Judaeos, in qua- 
cungue provincia degerent, maximam par- 
tem propriis suis institutis uti sinerent, in- 
superque iis insignia privilegia . impertirent. 

Altamen vero non ubicunque eadem erant 

Judaearum cummoda, . varioque temfbre 

varıabat eorum sub Romanis conditio et 
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stalus. Quae quum ita sint, desiderat So- 
"cielas Regia: 


‘Historiam criticam et e fontibus hau- 
stam status publici, quem concesserunt 
Romani Judaeis tum in ipsa Palaestina 
tum extra patriam degentibus, inde a tem- 
pore Pompeji M. usque ad interitum im- 
perii Romani occidentalis. 


. Unter denjenigen der Römiſchen Herrichaft 
nnterworfenen Völkern, denen Theile ihres 
‚ vaterländifchen Rechtes gelaffen wurden oder 
"weldhe die fiegende Nation auf andere Weile 
..begünftigte, nehmen die Juden eine fehr 
.. bemerkbare Stelle ein. Vielfältig bilden 
"ihre Berhältniffe Ausnahmen von der ge 
wöhnlichen Stellung der Provinzialen , fo 
daß fie, in welcher Provinz fie ſich aufhal- 
ten, meiftend nad) eigenen Sinrihtungen le 
ben dürfen und außerdem fi) hoher Privi⸗ 
legien erfrenen. Indes ihre güufligen Ber: 
hältniffe waren fi nicht überall gleich und 
ihre ftantsrechtliche Stellung unter. den Rö⸗ 
mern war zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. 
Die königl. Sorietät der Wiffenfchaften 
wünſcht Daher: 

Eine ceritifche und quellenmäßige Ge: 
ſchichte der ſtaatsrechtlichen Stellung der 
Juden unter römifcher Herrſchaft ſowohl 
innerhalb als außerhalb Paläſtinas, von 
Pompejus dem Großen bis auf den Un: 
tergang des weftrömifchen Reiches.’ 


ie Goncurrenzfchriften müffen vor Ablauf des 
tembers der beftimmten Jahre an die 
königl. Societät poftfrey eingefandt feyn. 
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Der für jede diefer Aufgaben ausgeſetzte Preis 
beträgt funfzig Ducaten. 


* * 
x 


Die von der Fönigl. Sorietät für die nächften 
Zermine aufgegebenen öconomifchen Preis⸗ 
fragen find folgende, . | 


Für den November 1845: | 


Es ift wohl nicht au verfennen, daß die 
verfehiedenen Beichaffenheiten des Bodens 
. anf dad Leben mander Würmer und "vieler 
Inſecten, zumabl vieler Larven der legteren, 
einen beflimmten Einfluß haben, und daß 
ches von dem, was in Anfehung der 
Berbreitung jener Thiere und anderer fie 
betreffenden heinnngen wahrgenommen 
wird, in den Boden-Beihaffenheiten begrün- 
det iſt. Eine. genanere Kenntnis dieſes noch 
nicht genügend erforſchten Verhältniſſes 
würde unſtreitig in Beziehung auf die in 
land = und forſtwirthſchaftlicher Hinſicht ſchäd⸗ 
lichen Würmer und Inſecten von beſonde⸗ 
rem Intereſſe ſeyn; daher die kön. Sorietät 
die Aufgabe ſtellt: 
‘Eine möglichſt umfaſſende Erörterung des 
Einfluffes, den die verfihiedenen Beſchaf⸗ 
fenheiten des Bodens anf das Leben der 
den Culturgewüchſen nachtheiligen Juſec⸗ 
ten und Würmer haben, nebſt der Angabe 
des Nutzens, der aus der genaueren Keunt⸗ 
nis dieſes Verhältniſſes für Land: nnd 
Forſtwirthſchaft zu ziehen feyn dürfte’ 


Für den November 1846 ift von der Eönigl. 
Sorietät die Preiöfrage, Die dieſes Mahl nicht genü- 
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gend beantwortet worden, von neuem auf 
gegeben: 

Die große Fruchtbarkeit des Marfchbodens 
an der Mündung der Ströme des nord: 
weftlichen Dentſchlands in das Meer, der in 
manchen Gegenden ohne Düngung der el: 
der reiche Erndten gewährt, ift eine vielfad 
befprochene, aber noch nicht genügend er: 
Härte Erſcheinung. Ohne Zweifel wird 
aber die Löſung diefes Räthſels zugleich für 
die Lehre von der Fruchtbarkeit des Bodens 
überhaupt erfprießlich feyn Tönnen. Diet 
Societät ſetzt daher einen Preis anf die 
befte Beantwortung der Frage: 

Worin ift die hohe Fruchtbarkeit des 

Marfchbodens an der Mündung der Ströme 

des nordweftlichen Deutfchlands begründet? 


Der äußerfte Termin, bi6 zu welchem die zut 
Goncurrenz zuläffigen Schriften bey der kön. Socie 
tät portofrey eingefandt feyn müſſen, ift der Aub: 
gang des Septemberß der beftimmten Jahre. 

Der für die befte Löfung einer jeden der öcono⸗ 
mifchen Yufgaben auögefeßte Preis befrägt vier 
und zwanzig Ducaten. 


Böttingen 


‚Ueber die von dem Prof. Hermann in de 
Berfammlung der königl. Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten am 16. November gehaltene Borlefung zut 
Rechtfertigung der Echtheit des erhal: 
tenen Briefwechſels zwifhen@icero und 
M. Brutus theilen wir Folgendes mit: 

Bekanntlich find es gerade hundert Jahre, feit 
der Streit, welcher fich zwifchen den beiden Be 
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amten der Univerfität Cambridge, ihrem Biblio- 
tbecar Middleton und ihrem Drator Zune 
fall über des erfteren Lebensbeſchteibung des 
Cicero erhoben hatte, den letzteren veranlaßte, die 
beiden auf und gekommenen Bücher von Briefen 
Ciceros an M. Brutus, deren Unechtheit nicht er= 
fannt zu haben eine feiner hauptfächlichfien Bes 
fhuldigungen gegen Middleton gemefen war, noch 
einmahl einer ausdrüdlichen Critik zu uhterziehen, 
deren zernichtended Refultat bey feinen Zeitgenoſſen 
folhen Anklang fand, daß gleich im folgenden 
Sahre Jeremias Markland nicht nur daßfelbe 
wiederholt mit neuen Gründen zu unterflügen, 
fondern ein ähnliches Verdammungsurtheil auch 
über vier ciceronianifche Reden zu erſtrecken unter- 
nahm; und diefe Critik hat dann auch in Deutfch- 
land ſolchen Anklang gefunden, dag noch bis auf 
den heutigen Tag nicht wenige Philologen jene 
Reden und Briefe entweder gar Feiner Betrach- 
tung zu würdigen oder wenigftend nur mit Mid» 
trauen und Vorurtheil zu betrachten pflegen. Für 
die Reden öffnete zwar fchon nad) wenigen Jahren 
unfer großer Johann Matthias Gesner in 
der Mitte unferer Sorietät feinen Mund zur Ber- 
theidigung ; aber feine fanfte Warnungsſtimme vers 
ballte bald wieder hinter denn vollenden Donner 
der Polemik Friedrich Auguſt Wolfs; und 
wenn auch binfichtlich jener gegenwärtig gegründete 
Hoffnung vorhanden ift, daß die Sonne der Wahr: 
beit wieder durch die Wetterwolken brechen und 
ihre bereit von Kennern der römifchen Gefchichte 
wie Drumann und der ciceronianifchen Sprache 
wie Klotz anerkannte Gchtheit in ihre alten Rechte 
einfeßen werde, fo fehmachten Doch die Briefe an 
Brutus fortwährend unter den Folgen Des Bann: 
ſtrahls der -englifchen Critik, defien Berechtigung. 
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zu prüfen bey der großen Seltenheit der betreffen⸗ 
den Streitichriften faft unmöglich war. Wohl mag 
mancher ehrliche deutſche Philologe, wenn fein Blid 
einmabl zufällig auf diefe verfehmten Urkunden fiel, 
ungläubig geflugt und nicht begriffen baben, wos 
Durch fie ein fo hartes Urtheil verfchultet haben 
fönnten ; fo lange ihm aber die Anklagepuncte 
nicht felbft vorlagen, mußte er immer denen, daß 
diefelben tiefer begründet feyen, al& fein Auge zu 
dringen nermöge, und da doch in wiflenfchaftlichen 
Dingen Niemand gern kurzſichtig erfcheinen will, 
fo ließ man es fortwährend bey jenem Urtheile der 
erften Inſtanz bewenden, obgleidy ed auch fo nicht 
ausbleiben Eonnte, daß einzelne Behauptungen det 
Gegner bin und wieder beyläufig erfchüttert wur: 
den, während merfmürdig genug. in einer fo lans 
gen Reihe von Jahren auch nicht ein einziger neuer 
Berdachtögrund hinzu gekommen ifl. Unter diefen 
Umftänden hatte der Berfafler, der feit feiner er 
ften näheren Beichäftigung mit diefer Literatur fid 
nie von der Unechtheit der genannten Briefe übers 
zeugen konnte, fo bald ihm die Schäße der hieſi⸗ 
gen Bibliothef zugänglich wurden, ſich ein Geſchaͤft 
daraud gemacht, die Außftellungen der englifchen 
Gelehrten aus ihren eigenen Schriften befer Een 
nen zu lernen, als ibm dieſes bisher aus den Pros 
legomenen von Schü möglich geweſen war; 
weit entfernt aber, von dem, was ihm dort unbes 
greiflich geblieben war, nunmehr überzeugt zu wers 
den, konnte er fich nicht genug verwundern, welde 
feichte und unzulänglidye Einwürfe, welcdye über 
triebene oder aus der Luft gegriffene Befchuldi- 
gungen, ja welche geradezu calumnidfe und ſophi⸗ 
flifche Angriffe bier mit einem Aufwande von 
Scharfſinn und. Gelehrfamleit vorgetragen waren, 
der einer beferen Sache würdig geweſen wäre. 
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Namentlich gilt diefes von Markland, der fi 
indbefondere den fprachlichken Ausdrud und Gedans 
kengang zum Gegenftande feiner Prüfung genom⸗ 
men und in diefer Hinficht zu zeigen gefucht bat, 
dag den Berfaflern dieſer Briefe dad Lateinifche 
nicht einmahl Mutterfprache gewefen, fondern aus 
allerley Reminifcenzen aus’ Eicero und Schriftitels 
lern fpäterer Zeit bis zur Vulgata herunter nicht 
ohne ſtarke Verſtöße gegen Logik und feineren 
Sprachgebrauch zufammen gefeht fey; von dem 
ſich aber auch bier bewährt, was ſchon Beitgenofs 
fen über ihn urtbeilten: intelligendo facit ut ni- 
hil- intelligat, und dem es nicht ſchwer fällt 
Schritt für Schritt nachzumeifen, wie er weder ded 
eiceronianiichen Sprachgebrauches, noch des Zuſam⸗ 
menhanges der Gedanken, wogegen er überall Zeh: 
ler zu entdeden glaubt, felbft fo mächtig gemefen 
ift, daß er nicht gröbere Irrthümer als der geta⸗ 
delte Brieffteler begangen hätte. Diefem Nach⸗ 
weife hat. der Verf. dann auch bereitd diefen Som⸗ 
mer eine eigene Abhandlung gewidmet, die als 
Sratulationsfchrift der hieſigen Univerfität zum 
Subelfefte der Königsberger Yibertina ‚unfer dem 
&itel: Vindiciae Latinitatis epistolarum Cicero- 
nis ad M. Brutum et Bruti ad Ciceronem (in 
der Dieterichfchen Dfficin, 48 Seiten in Quart) 
erſchienen ift, und fchmeichelt fid darin dargethan 
zu haben, daß nicht weniges, was Markland oder 
auch Tunſtall ald unciceronianifch anfechten, gleich» 
wohl auch in anderen Schriften oder Briefen Cice⸗ 
08 eben jo vorkommt ; daß felbft dasjenige, wofür 
fih aus Cicero keine vollkommene Parallelftellen 
beybringen laſſen, durch fonftige claſſiſche Auctori⸗ 
täten oder Analogien genügend gerechtfertigt oder 
wenigftend aus der Familiarität des Briefſtils ents 
ſchuldigt werden kann; daß alle Dunkelheiten oder 
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Widerſprüche, welche jene in der Aufeinanderfolge 
der Gedanken oder in der Vergleichung mehrerer 
Briefe unter einander zu finden geglaubt haben, 
bey näherer Betrachtung verfchwinden; und daß 
endlich, wo ja eine Schwitrigkeit ſich auf eregeti- 
Them oder grammatifchem Wege nicht heben ließe, 
dafür fchon die Worteritik im Ginzelnen Rath weiß, 
ohne das es deshalb nöthig wäre, einen ganzen 
Brief, ja die ganze Sammlung mit einem Mahle 
zu verdammen. Doch ift dieſes allerdings erſt eine 
einzelne Seite der Rechtfertigung und noch Peined: 
weges die wichtigfte, indem fie fortwährend Tun⸗ 
ft alls Zweifel übrig läßt, die meniger auf dab 
Sprachliche ald auf das Hiftorifche und Chronolo⸗ 
gifche gerichtet Die ganze Sammlung mehr in ihrem 
Mittelpuncte angreifen; und nach diefer Richtung 
bin bat der Verfaſſer daher die‘ Unterfuchung in 
feiner gegenwärtigen Vorleſung fortgefegt, obgleich 
auch diefe zuvörderft nur den literargefchichtlichen 
Theil der Trage abgehandelt und von dem hifteri- 
fhen erft einige Proben gegeben hat, die demnaͤchſt 
in einer zweyten weiter audgeführt werden follen. 

Bey der literärgefchichtlichen Unterfuchung über 
die Echtheit oder Unechtheit einer Schrift kommt 
ed hauptfächlicy auf zweyerley an, ob eine Mög: 
lichkeit oder Wahrfcheinlichkeit vorhanden iſt, daß 
diefelbe auch zu einer Zeit, von einem andern Ders 
faffer habe gefchrieben werden fünnen, und ob es 
an äußeren oder inneren Gründen fehle, um fie 
nichts defloweniger an der überlieferten Stelle feſt⸗ 
zubalten ; und über diefe beiden Fragen mußte ſich 
daher auch die Vorleſung zunächft verbreiten. Hier 
aber bot fich ihr fogleich in der erften Rückſicht 
der große Vortheil dar, daß fich die Anfichten ber 
Gegner felbft, fobald fie aus der Negative zu 
einer: beſtimmten Borftellung über die Entflehung 
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diefer vorgeblichen Fälſchung überzugehen fuchen, 
in folche Unklarheiten oder Widerfprüchen ver: 
wideln,, daß auch wer ihre einzelnen Ausſtellun⸗ 
gen für gegründeter halten follte, als fie wirklich 
find, gleichwohl an der Möglichkeit einer Fälſchung, 
wie fie fie denken, irre werden muß. Cinmahl 
fiehen ſich Zunftall und Markfland felbft in 
ihren Urtbeilen über den Fälfcher nicht felten geradezu 
entgegen: wo der Eine Nachläfligfeit, erblickt der 
Andere Peinlichkeit, wo der Cine Ignoranz, will 
der Andere gelehrte Affectation mahrnehmen, und 
während Zunftall über die ganze Sammlung in 
Baufch und Bogen den Stab bricht, nimmt Marks 
land nicht nur verfchiedene Verfaſſer von unglei= 
chen Fähigkeiten und SKenntniffen an, fondern läßt 
aud) einige Briefe wirklid, ald echt gelten, zumahl 
den erften, von dem er fogar’ vermuthet, daß er 
in betriegerifcher Abſicht an die Spike des Gans 
zen geftellt fey, um den Lefer über den fonftigen 
Urfprung desfelben zu täuſchen. Sodann aber ift 
ed fchmer zu fagen, was für eine Art von Men 
fchen fie ſich in den Zeiten mittelalterlidyer Barba⸗ 
rey — Zunftalld eigener Ausdruck — zu einer 
ſolchen Zäufchung fähig oder, geneigt denken, da 
fie jeder näheren Beftimmung ded Zeitpuncte oder 
Zweckes derfelben ausweichen und fich darauf be= 
ſchränken, fie zwifchen das Gte und die Mitte des 
l4ten Jahrhunderts zu legen, wo und bey P es 
trarca wieder die erfte Kenntnis jener Briefe be= 
gegnet. In diefem ganzen Zeitraume aber, meint 
Markland, fey jedes Jahrhundert zu folder 
Arbeit geeignet geweſen, zu welcher ed nur dreyer⸗ 
ley Gigenfchaften beturft habe, deren Feine man 
einzelnen Männern jener Zeit abſprechen könne, 
einige Kenntnis des Lateinifchen, gefundes Urtheil 
und Induftrie; und wenn ed alfo nie an Leuten 
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gefeblt babe, welche 'die dazu erforderlichen Bor: 
audfegungen befaßen , fo werde andererfeitd jeder 
Mangel einer oder der anderen diefer Gigenfchaften 
einen der Fehler mit ſich führen, durch weldye fid 
der Zälfcher diefer Briefe ſelbſt verrathen babe; 
gewiß ein ſehr bündiged Raiſonnement, womit 
legteren gerade dad wieder abgefprochen wird, wo⸗ 
mit der Gegner die Möglichkeit ihrer Entftehung 
im Mittelalter nachzumeifen verfucht hat! Nicht 
beßer ſteht es übrigens mit Tunſtall, der fi 
aus diefer Frage fehr klüglich dadurch heraus ges 
zogen baf, daß er feinen Kälfcher immer einen 
Sophiften nennt, und dadurdy zugleich unwill 
Fürlich die unlautere Quelle feiner Pfeudocritit 
aufdeckt, durch welche er fih an diefen Briefen 
ähnliche Korbeeren, wie Bentley. an den grie 
chifchen Briefen des Phalarid zu verdienen fuchte, 
welche legtere jener ald Machwerke von Soppiften, 
d. h. Lehrern oder Schülern der Rhetorik in der 
sömifchen Kaiferzeit rachgewiefen hatte; mo aber 
im Mittelalter und zu Petrarchs Zeit Sophiften 
berfommen follen,, ift ſchwer abzufehen, und felbft 
wenn man den Lehrern an Kloſter⸗ oder Domſchu⸗ 
len folche Gelehrſamkeit zutrauen wollte, fo darf 
Doch der Charakter jener Zeit, der die Auctorität 
des Beftehenden ‚über Alled ging, und die fich bed: 
halb auch an den ererbten und tiberlieferten Litera⸗ 
turfchäßen genügen ließ, nicht mit der Eitelkeit 
und Leichtfertigkeit der griechifchen Sophiſtik ver: 
wechjelt werden. | 
Doch auch die volle Möglichkeit einer Entftehung 
diefer Briefe in ber angenommenen Zeit zugegeben, 
bliebe immer noch die Bauptfrage nach der aͤuße⸗ 
ren und inneren Beglaubigung ihres überlieferten 
Urfprunges, deren Mangel erſt und veranlaflen 
könnte von jener Möglichkeit Gebrauch zu machen; 
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und auf diefe ging dann der Berfafler, anknüpfend 
an Orellis treffliche Unterfuchungen über die ciceroe 


nianifchen Brieffammlungen überhaupt, dergeftalt " . 


ein, daß die Berechtigung der Briefe an Brutus 
nit nur ganz auf gleicher Stufe mit den anderen 
an Atticu8 und Duintud Cicero erſchien, 
fondern auch aus der Beichaffenheit der früheften 
Handfchriften fowie aus den Zeugniffen des Alter: 


ſchums felbft eine befondere Beftätigung erhielt. 
- Bab die handfchriftliche Ueberlieferung betrifft, fo 


ww. un. .— on 


— u...” 


rühren allerdings die beiden Bücher der erhaltenen 
Sammlung nicht aus derfelben Duelle ber, indem 
das zweyte nach gewöhnlicher Zählung erfi im 16. 
Jahrhundert aus einer in Deutfchland gefundenen 
Handichrift hinzu gefommen ift, während daß erfte 
fi) nebft den übrigen Briefen auf die in Pe⸗ 


trarch 8 Befiß gewefenen Exemplare der meDdiceis 


ſchen Bibliothek zurüdführen läßt; weit entfernt 
aber das eine oder beide Bücher zu verdächtigen, 


kann folche8 Auffinden ziweyer enge zuſammen ges 
‚ börender Theile des nämlihen Körpers in zwey 


‚ ganz geirennten Gegenden und Zeiten nur ein gün⸗ 


ſtiges 
Betrachtung aller Umſtände wird auch das Aufs 
fallende, das eine ſolche Trennung immerhin ha⸗ 
ben koͤnnte, der natürlichſten Erklärung Platz ma⸗ 
cdhen, die fich zugleich mit den vorliegenden Ueber⸗ 
lieferungen wechſelſeitig beſtaͤtigt. Während es 


orurtheil für fie erwecken; und bey näherer 


nämlich fonft als Regel betrachtet werden Tann, 
daß unechte Schriften anderen echten desſelben Vers 
faflerd hinten angehängt oder am Schluffe einer 
Handfchrift bevygefchrieben find, wird das Exem⸗ 
plar, aus welchem und das fo genannte erfte Buch 
der Briefe an Brutus erhalten ift, gerade mit 
dieſen eröffnet; dann folgen die drey Bücher an 
Quintus Cicero, hierauf der unechte Brief an 
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Octavius — deflen Stellung folglich ſchon zeigt, 
dag er mit Ddiefer ganzen Unterfuchung nichts zu 
thun hat, geſchweige denn daß er, wie in den 
neueren Ausgaben geſchieht, mit dem weyten Buche 
an Brutus als achter Brief verbunden werden dürfte 
— und zuletzt die ſechzehn Bücher an Atticus, 
wogegen die epistolae familiares in einer anderen 
befonderen Handighrift überliefert find; und bieran 
knüpfte nun die Vorleſung die Vermuthung, daß 
jenes Exemplar, oder das Original, aus welchem 
es gefloffen iſt, am Anfange verftünmelt geweſen 
ſey, wofür inbbeſondere drey Gründe ſprechen. 
Erſtens iſt es entſchieden und kann keinem aufmerk⸗ 
ſamen Leſer entgehen, daß die Briefe des gewöhn⸗ 
lich ſo genannten zweyten Buches der Zeit nach 
denjenigen des erhen. voraus gehen, und folglich 
nach der chronologifchen Ordnung, die auch in den 
übrigen Sammlungen derfelben Handfchrift herrſcht, 
vor letzteren geftanden haben müſſen; zweytens 
macht die erwähnte Stellung des unechten Briefe 
an Octavius, verbunden mit der obigen Bemer⸗ 
Fung über die Stellung unechter Schriften über: 
haupt, es fehr wahricheinlich, daß jene, Handſchrift 
aus zwey Bänden vereinigt iſt, deren einer die 
Briefe an Atticus allein, der andere die an Bru— 
tus und Quintus Gicero ‚enthielt, eben deshalb 
aber größeren Umfang gehabt haben muß, um dem 
anderen an Stärke ungefähr gleich zu feyn; und 
dag in der That dad frühere Alterthum einen rei- 
cheren Borrath von Briefen an Brutus befaß, geht 
aus dem Lexikographen Nonius hervor, der bis zu 
neun Büchern ſolcher Briefe citiert, und darunter 
eine Stelle des erften unferer erhaltenen Briefe ald 
aus dem neunten. Buche derfelben anführt. Zuns 
ſtall freylich hat auch diefes Citat felbft zu einem 
Grunde für die Unechtheit jenes Briefes und des 
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ganzen Bäche gebraucht, weil daß Alterthum nur 
acht Bücher echter Briefe an Brutus gefannt habe, 
und bier ein neunted citiert werde; jene Annahme 
von achten beruht aber eben nur darauf, daß eine 
verfehlte Correctur, deren Unrichtigleit Tunſtall 
felbft bemerkt, in jener Stelle des Nonius das 
neunte Buch in dad erfte verwandelt hatte, fo 
daß allerdings nach fonfligen Eitaten bey denfelben 
nur acht Bücher übrig blieben, ohne daß jedoch 
jeßt nach Wiederberftelung der urfprünglichen Les⸗ 


art das neunte Buch, melche& demzufolge offenbar 
unſer gegenwärtig fo genanntes erſtes ift, ein min 
deres Net als jedes der anderen von Nonius 
citierten hätte. Wie. wenig endlich auch die Echt⸗ 
; beit des zweyten Buche, weldyed wir hiernach als 
. ein Bruchſtück des ehemahligen achten zu betrach⸗ 
ten hätten, unter dem Umftande leiden Tann, daß 


. os 


-— 


es abgefondert von den neunten in. Deutfchland 
gefunden und bier erft im Jahre 1528 von Kra⸗ 
tander zu Baſel mit den anderen abgedrudt more 


; den ift, kann Niemanden entgehen, der fich erin⸗ 
net, wie groß die Anzahl ciceronianifcher und 
ſonſtiger lateinifcher Schriften ift, die zu Ende des 
. Mittelalters lediglich noch in deutfchen Bibliothes 


fen eriftierten und von bier erft im Laufe des 15. 
Jahrhunderts nach Italien zurüd wanderten; und 
jo unerwünfcht es auch ift, daß wir die Hands 
ſchrift des Kratander felbft nicht mehr befigen, fo 
ift doch auch diefe nicht der einzige Fall, wo daß 
Original eined alten Claſſikers verſchwunden ft, 
ohne daß wir deshalb zu Zweifeln an feiner Echt⸗ 
beit berechtigt wären, an der felbft die berüchtigten 
Kiceronianer jener Periode nichts Verdächtiges ges 
finden zu haben fcheinen, 

Wenn nun aber fchon auf folche Art ein bedeu⸗ 
tendes Gewicht in die Wagfchale der Echtheit uns 
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ferer Briefe fällt, fo ergibt auch das weitere Zeus 
genverhör aus dem Altertyume felbft Fein ungün⸗ 
ſtigeres Refultat, welche die Gegner auch durch 
die gewaltfamften Anftvengungen nicht zu erſchüt⸗ 
tern vermocht haben. Daß dad Alterthum wirt: 
lich eine Sammlung von Briefen Ciceros an Bru⸗ 
tus kannte, ift bereitö bemerkt; fragen wir alfo, 
warum die unferigen fein Stüd von diefer ſeyn 
follen, fo antwortet Zunftall, dieſe fey frübzeis 
tig verloren gegarigen, und ber einzige Reft davon 
feyen die fünf Briefe, die fi) in der Sammlung 
ad Familiares XII. 10 — 14 befinden, indem 
nicht zu begreifen fey, wie dieſe hätten in eine 
folhe Sammlung kommen Fönnen, wenn daneben 
audy fpäter noch eine eigene, der ſie zunächft ange: 
hörten, beftanden hätte. Hierauf läßt ſich aber 
nicht nur dieſes erwiedern, daß gar wohl auch der 
nämliche Brief in zwey Sammlungen vorkommen 
konnte, fondern es fehlt auch nicht an einem gu: 
ten Grunde, weshalb diefe fünf Briefe als ganz 
gleichgiltige Empfehlungöbriefe von den übrigen 
abgefondert in ein andere Bud) aufgenommen 
werden Eonnten, wo fie von laufer homogenen 
Stüden umgeben waren; und wenn wir eben da- 
felbft Briefe an Eäfar finden, deffen Übriger Brief 
wechſel mit Cicero gleichfalls in befonderen Bü⸗ 
chern aufbewahrt war, fo wirft Died auch auf 
jene Briefe an Brutus das gehörige Licht, wäh. 
rend es nach Zunftalld Annahme Doch höchſt auf 
fallend feyn würde, wenn von diefen beiden inter 
effanten Sammlungen nur gerade die gehaltloſeſten 
Stücke dem Schiffbruche entriffen worden wären. 


(Schluß folgt.) , 
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Göttingen. 
| Schluß der Anzeige der Borlefung, welche von 
: dem Prof. Hermann in der. Berfammlung der 
fönigl. Soctetät der Wiffenfchaften am 16. Ro⸗ 
vember zur Rechtfertigung der Echtheit 
des erhaltenen Briefwechſels zwifhen 
: Bicero und M. Brutus gehalten worden if: 
VUeberhaupt iſt e& eine fehr fonderbare Hypothefe, 
def die Bücher ad Familiares auß den Trüms 
° mern verlorener größerer Sammlungen entflanden 
ſeyen, wo es ſehr befremden müßte, nicht eben fo 
gut, wie Briefe an Brutus und Käfer, auch foldhe 
an Calvus, Nepos, Axius, Hirtius, Panſa dars 
unter zu finden, für welche gleichfalls beſondere 
Sammlungen eriftiert hatten; viel einfacher iſt 
jedenfalls die Vorftellung , daß neben diefen und 
unabhängig von ihnen für andere fpeciellere Rates 
gorien, jenen ed perfünliche oder fachliche, Pleinere 
Sammlungen zuſammen gehöriger Briefe angelegt 
wurden , die man dann fpäter unter dem Titel 
vermifchter oder vertrauter Briefe vereinigte, ohne 


[147] 
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darum die gleichzeitige Eriftenz größerer Samm- 
lungen an beflimmte einzelne‘ Perfonen auszufchlies 
en. Bad aber unfere erhaltenen Briefe an Brus 
tu8 insbefondere betrifft, fo gerathen TZ unfall 
und Markliand felbft in offenbaren Wideriprud 
mit einander, indem lebterer , wie bereitö bemerkt, 
den fchon von Nonius citierten erften Brisf für 
ein echtes Bruchftüd der alten Sammlung hält, 
das der Fälfcher abſichtlich feinen eigenen Mad 
werfen voran geftelt habe, mährend der erflere 
ſchon bey Nonius felbft die Möglichkeit einer Täu⸗ 
fhung behauptet und zu diefem Ende, um nidt 
mit feiner eigenen Anſicht über die Zeit der Fäl⸗ 
fung in Eonflict zu -fommen, die Epoche dei 
Lexikographen fo tief herunter feßt, wie es mit 
den neueften Korfchungen über denfelben ſchwer 
verträglich feyn möchte. Doch audy abgefehen da: 
von gibt der Brief, wie folches ſchon im der lateis 
nifhen Abhandlung nachgeiviefen ift, nicht den ent: 
fernteften Grund zum Verdachte, und wenn es 
gleichwohl undenkbar if, daß, wie Markland will, 
zu einer Zeit, wo man alfo doch noch echte Briefe 
von Cicero an, Brutus befißen mußte, einer von 
diefen, und zwar gerade der geringfügigfte, an die 
Spibe ‚einer Fälſchung geftellt worden wäre, die 
eben dadurch der Entdedung nur um fo leichter 
audgefeßt worden feyn würde, fo kann fchon die 
beitimmte Anführung eines einzelnen diefer erhal 
tenen Briefe bey einem Grammatiker der claflifchen 
Beit.auch für die ganze übrige Sammlung nur 
ein günftiges Borurtheil erregen. Außerdem wird 
auch eine Stelle ded zweyten Briefes: sed salu- 
taris severitas vincit inanem speciem clemen- 
tiae, mit der ganz unmefentlichen- Aenderung deb 
Wortes severitag in rigor bey Ammianus War: 
cellinus XXIX, 5 als ciceronianifch erwähnt, wos 
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für der Gegner wieder feinen andern als den vers 
brauchten Ausweg weiß, daß der Zälfcher, um 
feinen Betrug zu verfteden, dieſe ciceronianifche 
Phrafe aus Ammian entlehbnt babe; und endlich 
muß, was bereitd Middleton gebührend hervor 
gehoben bat, ſowohl der Ite ald der 16te und 17te 


Brief unferes erfien Buches Plutarch vorgelegen 


haben, der an mehr als einer Stelle auf den Ins 


halt und felbft einzelne Gedanken derfelben derge⸗ 


-—..00 


u 5—2 


ftalt Rüdfiht nimmt, daß wenn hier eine Faͤlſchung 
obwalten follte, diefe ſchon in das erfte Jahrhun⸗ 
dert der Kaiferregierung fallen würde. Wohl hat 
fih au bier Zunftall bemüht eine Differenz 


: nachzumeifen, indem unfere Briefe von Brutus ofs 
' fenbar aus Macedonien gefchrieben find, während 
Plutarch die feinigen bereitd vor Brutus Entfer⸗ 


nung aus Italien erwähnt; hierauf hat inzwifchen 


ſelbſt Sſchütz, fo ſehr diefer auch fonft nur den 


.. 


nom 


Nachtreter und Gpitomator der englifchen Gritiker 
macht, nicht umhin gefonnt zu bemerken, daß auch 
wad Plutarch aus feinen Briefen referiert, von 


—Brutus nicht vor feinem Uebergange nad) Maces 


donien gefchrieben werden Tonnte, und fo werden 


- -.;.a 0% .. 


wir wenigftend diefes fefthalten dürfen, daß unfere 
Sammlung ſchon zu Plutarchs Zeiten eriftierte, 
womit dann von felbft auch ein großer Xheil der 
Borwürfe, welche die Gegner auf die angebliche 
Berwandtichaft des Stils mit dem ehernen, ja 
eifernen Zeitalter der Sprache gegründet haben, in 
feiner Nichtigkeit erfcheint. 

Freylich ift übrigens auch hiermit die ganze Uns 
terfuhung um fo weniger gefchloffen, als allerdings 
gerade im erfien Jahrhundert nach Chr. Geb. bins 
längliche Beweife von Fälfchungen vorliegen, die 
auf Ciceros felbft und feiner Zeitgenoffen Namen 
begangen worden waren, und wenn auch daß 
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Vorhergehende hinreichte, die poſitiven Reſultate 
der engliſchen Critik in ihrer Wurzel zu zernichten, 
ſo bleiben doch noch immer ihre negativen Argu⸗ 
mente übrig, die auch Forſchern unſerer Tage, 
wie Orelli und Drumann, wichtig genug ers 
ſchienen ſeyn müſſen, um wenigſtens die Fälſchung 
als ſolche fortwährend zu behaupten, obgleich fie 
fie eben ſchon vor Plutarch, der erftere (bey Baͤhr 
Geſch. der röm. Lit. 2te Ausgabe S. 590) fogar 
vielleicht fehon vor Chrifti Geburt zu ſetzen fcheinen. 
Nur ift zu bedauern, daß Feiner von Diefen beis 
den fich ander& al& ganz beyläufig über die Gründe 
geäußert bat, die ihn zu diefer Annahme beftim: 
men, zumabl da die in diefen beyläufigen Aeuße⸗ 
tungen felbft gegebenen Andeutungen eine foldye 
Befchuldigung keinesweges zu erhärten außreichen; 
ind fo Eonnten denn auch Die von ihnen berührs 
ten Puncte nur als vorläufige Proben der weite: 
ren Unterfuhung am Schluffe der Borlefung Furz 
erörtert werden, nm eb demnächft wieder lediglich 
und allein mit Tunftall und Markland zu 
thun zu haben. Was Drelli betrifft, fo bat er 
ein einziges Mahl in der Sammlung von Giceros 
Bruchſtücken S. 466 die Vermuthung hingewor⸗ 
fen, daß ſchon Zrento flatt der echten Briefe an 
Brutus unfere untergefchobenen gefannt babe, weil 
er p. 161 ed. Rom. deren bloß zwey Bücher ers 
wähne, obgleich nichts im Wege fteht, daß dieſes 
nicht auch zwey einzelne aus der ganzen Samm⸗ 
lung von neun Büchern hätten feyn koönnen; und 
Drumenn bat eigentlih nur B. 1, ©. 238 zu 
den. Einwürfen Zunftalld gegen die Erwähnung 
des C. Antonius im zweyten Briefe mit zwey 
Worten feine Zuflimmung ausgedrädt, und dann 
bey der Charakteriſtik des Brutus B. IV, ©. 40 
ganz allgemein über die Möglichteit ſolcher Faͤl⸗ 
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ſchungen gefprochen, wovon ee B. V, ©. 199 dry 
Gelegenheit deß Todes der Porcia noch einmahl 
Gebrauch macht, ohne auch hier mehr beyzuhrin⸗ 
gen, als bereitö von Tunſtall gegen den neunr 
ten Brief gejagt war ; doch war ed auch ſo Dem 
Berf. höchſt willlommen, gerade diefe beiden Puncte 
ſchon jeßt zur Erledigung zu bringen, und ihnen 
war Daher noch der übrige Theil der Borlefung 
gewidmet. Hinfichtli des C. Antonius handelt 
es ſich insbefondere um die Stelle des zweyten 
Briefes: quod scribis de seditione, quae facta 
est in legione quarta de Antomis, wo Tun— 
fall den ‘offenbaren und fehmählichen Verſtoß ger 
gen die Gefchicdhte’ rügt, daß Hier dem Brutus 
eine vierte Legion beygelegt werde, während es 
body weltfundig ey, daß die Legion dieſes Namens 
gerade damahls in Italien zu Octavian übergegans 
gen war unb mit ihm vor Mutina an dem Kampfe 
gegen M. Untonius Theil nahm; aber fo richtig 
diefed auch an ſich ift, fo fragen wir doch billig, 
wie ein folcher Fehler einem Betrüger entichlüpfen 
Eonnte, welchem die Gegner anderdwo gerade eine 
befondere Beleſenheit in den philippifchen Reden 
beymeflen, mo jene vierte Legion des Octavian 
eine fo große Rolle fpielt; und geſetzt alſo auch, 
die Falſchheit Diefer Briefe wäre anderweitig erwie⸗ 
fen, fo bliebe doc für jene. Stelle nur die Wahl 
übrig, Daß entweder eine andere vierte Legion zu 
verſtehen fey oder die Worte einer Emendation bes 
dürfen. Erfieren Beg bat Middleton einge 
Ihlagen,, indem er annimmt, Brutus babe feine 
neu ausgehobenen Legionen wieder von vorn Mus 
meriert, ohne auf die Ziffern derer, die bereits 
unter andern Fahnen dienten, Rückſicht zu neh⸗ 
men; und obgleich dafür ein eigentlicher Beweis 
Ihwerlich witd beygebracht werden fünnen, fo if 
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doch wenigſtens dieſe Möglichleit von ben Geg—⸗ 
‚nern keinebweges entkräftet, trotz dem daß Tun⸗ 
ſtall fi für dieſen Punct noch einen beſonderen 
Gehilfen Chapman zur Seite geſtellt hat, der 
in einem eigenen Excurs zu feinen Observations 
auszuführen fucht, daß in den Zeiten der Republit 
die Reihefolge der Zahlen durch alle Legionen 
durchgegangen ſey. Denn diefer Sat Tann be 
greiflicherweife nur für die in ruhigen Zeiten unter 
der Auctorität ded Senats außgehobenen Kegionen 
gelten, nicht für die DBürgerfriege, mo die Pars 
teyen gegen einander oder menigftend unabhängig 
von einander rüfteten; und wenn Tunſtall aud 
unter diefer Vorausſetzung bezweifelt, daB Brutus 
eine Legion habe als vierte bezeichnen koͤnnen, da 
er unter den fünfen, deren unfer Brief gedentt, 
vier alte bereits früher numerierte und nur eine 
neue gehabt habe, fo fteht auch diefem Schluffe 
erfiend der Umſtand, dab Brutus nach anderen 
Beugniffen vielmehr acht Legionen im Ganzen hatte, 
und zweytens die weitere Möglichkeit entgegen, 
daß er die alten Legionen felbfi anders numeriert 
hatte, wie Aehnliched kurz vorher bey Pompejus 
mit der von Gäfar erhaltenen 15ten Legion der 
Fall geweſen zu feyn fcheint. Doch auch wenn 
alle Erflärungsverfuche fcheitern ſollten, fo wäre 
ed noch immer nicht ſo kühn, diefe einzelne Zeile 
zu emendieren, als den ganzen Brief in die Ber: 
dammnid zu. werfen, zumahl da gleidy die nächſten 
Worte de Antoniis in diefer ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt ſchwerlich richtig find, und menige Zeilen 
fpäter uns die offenbare Gorruptel maximo otio 
für animo begegnet; bey einem Werke, das und 
nur in einer einzigen Handſchrift erhalten ift, darf 
die Critik ſchon um einen Schritt meiter gehen, 
und wenn einerfeitö für de Antoniis oder, wie 





196. St., den 7. December 1844. 1951 


Gratander an feinem Rande bemerkt hat, Cato- 
niis vielleicht am Beſten fraude C. Antonii zu 
lefen ift, fo wird im Worbergehenden, wenn die 
legio quarta ja nicht gelten fol, legione qua- 
dam oder quadam tua alle Schwierigkeiten heben, 

Mislicher iſt alerdingd die Unterfuchung des 
neunten Briefe in fo fern, als- hier nicht ein 
einzelner Ausdruck oder eine beſtimmte Stelle, fon« 


- dern, die Beziehung und Bedeutung des ganzen 


Schreibens in Frage geftellt ift, und .ed fih um 
nichts Geringeres handelt, als ob der Schmerz, in 
welchen es Brutus zu tröften beftimmt ift, auf 
irgend einen anderen Verluſt als ben feiner Gat- 
tin Porcia gehe, oder, wenn es diefen beträfe, 
wie fich ein Troſtbrief an den überlebenden Gat⸗ 
ten mit der befannten Sage vertrage, nach wels 
cher Porcia fich erft auf die Nachricht von Brutud 
Niederlage mittelft glühender Kohlen den Tod ges 
geben haben fol? Middleton bezieht ihn auf 
Porcia, und Tunftall fiimmt ihm darin bey, 
da es allerdingd für und eben fo ſchwer wie für 
Manutius feyn möchte, in der Familie des 
Brutus um diefe Zeit einen anderen Todesfall zu 
finden , auf den die Worte paßten: id enim ami- 
sisti, cui simile in terris nihil fuit; aber bier 
begegnet und dann eben die Auctorität von Schrift= 
ſtellern der erſten Kaiferzeit, mie Nifolaos von 
Damaskos und Balerius Marimus, um Martiald 
und anderer Späterer nicht zu gedenken, welche: 
den Tod der Porcia auf die angegebene ganz vers 
ſchiedene Art berichten; und ohne diefe zu entkraͤf⸗ 
ten, würde und jedenfalls diefer Brief ein uner- 
Märliches Räthſel bleiben, obfchon ex auch) fo fi) 
nicht fofort als Fälfchung verwerfen liege. Denn 
darauf hat bereitd Middleton mit großem Rechte 
aufmerfjam gemacht, daß weder der einfache fchlichte 
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Ton pedlelben, noch ter Umſtand, der eigentlich 
die ganze Schwierigkeit mit fich bringt, dad Feb: 
len ded Namens, auf welchen die Zröftung fid 
bezieht, ein fophiftifches Machwerk verräth, und 
wenn Tunſtall Ciceros gewohnten Redefluß, Ci: 
tatenreichthbum u. f. w. vermißt, fo findet dieſes 
in der Bedrängnis der Zeitumftände volle Ents 
ſchuldigung; dazu kommt, daß der Brief fich gleid; 
wohl nicht& weniger als in Gemeinpläßen bewegt, 
fonpern mit der ſpeciellſten Beziehung auf Brutus 
augenblidliche Lage und Die Anforderungen de 
Staates. geſchrieben ift, welchen er eben feinen 
perfönlichen Schmerz opfern foll; und ganz befon 
ders J die Rückſicht, welche er auf Brutus 
eigenen früheren Troſthrief an Cicero beym Tode 
ſeiner Tochter Tullia nimmt, und die mit demjeni⸗ 
gen, was wir ad Att. XH. 13. XIII. 6 über je 
nen Troſtbrief Jefen, dergefialt übereinftiimmt, daf 
ſchon darin eine Gewähr für die Echtheit des un 
ferigen liegt. Doch auch was die Beziehung auf 
Porcia betrifft, fo-werden uns die erwähnten Auc⸗ 
toritäten nicht abſchrecken dürfen, eine ſolche für 
möglich, jo für wahrfcheinlicher als die hergebrachte 
Erzählung zu halten, und wenn ſchon Drumann 
felbft kein Bedenken getragen hat, lehfere dahin zu 
modificieren, daß Porcia die glühenden Kohlen 
nicht verfchlungen, ſondern fich im Koblendunfte 
erfiidt habe, fo wird auch ein Zmeifel an ihre 
chronologiſchen Richtigkeit um fo zuläffiger ſeyn, 
alö bereits Plutarch ſchwankt, ob er die üherlie 
ferte Anecdote verwerfen. oder einen Brief für une 
‚echt halten folle, morin Brutus es beklagte, daß 
Porcia, von feinen Freunden vernachläfligt, es 
vorgezogen babe, bey ihrem kränklichen Zuftande 
das Leben zu verlaflen. Plutarch felbft entfcheidet 
fi zwar für feines von beiden; für uns gber 


* 
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Tann e8 mohl keinem Zweifel unterliegen, ob ed 
wahrſcheinlicher ey, daß Porcias Tod von einem 
ſpäteren Schriftfteler auf einen irrigen Zeitpunct 
verlegt, oder daß ein gleichzeitige Document er= 
logen uud gefälfcht fey, zumahl wenn wir dazu 
nehmen, daß die Erzählung von ihran Schlag⸗ 
effecte und ihrer rheterifchen Brauchbarkeit fche 
viel verlor, wenn Porcia ſchon bey Brutus Lebs 
zeiten aus Lebensüberbruß in Folge ihrer Kränk⸗ 
lichfeit geftorben war; und follte aud) fo noch daß 
Bünglein mitten inne ftehen, fo werden wir mes 
nigfiend nicht mehr den Schein eined. Girkelichlufs 
ſes fürchten müſſen, wenn wir zum Ausſchlage 
unferen Brief in die Wagfchale werfen. Wie leicht 
es im Alterthume möglich war, Daß fchon wenige 
Decennien nach dem Tode einer hiftorifchen Ser: 
fon falfche und abenteuerliche Nachrichten über ihr 
Ende allgemein geglaubt wurden , zeigt Themiſto⸗ 
kles Beyfpiel, den die gemeine Nede an Stierblut 
fterben Hieß, und mas Cicero Brut. c. 11 hiervon 
fagt, läßt ſich wörtli auf die überlieferte Aners 
dote von Porcia anwenden: hanc enim mortem 
rhetorice et. tragice Prnare potuerunt, illa mors 
vulgaris nullam praebebat materiem ad orna- 
Yım ; weit entfernt aljo durch jene in ihrer Glaub⸗ 
würdigfeit erfchüttert zu werden, geben unfere 
Briefe auch aus diefer gefährlichen Probe ſiegreich 
hervor; und menn nicht einmahl die Cinwürfe, 
welche Die ausdrückliche Billigung neuerer Forſcher 
erhalten kaben, vor der Fackel der Critik Stich 
halten, fü werden ihnen auch Xunfelld übrige 
Ungriffe nicht mehr furchtbar ſeyn. ' 


Göttingen, 
bey Vandenhoeck und Ruprecht 1844. Fürwahr, 
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Er trug unfere Krankheit! — Das Kreuz. — 
Zwei Reihen Faſtenandachten von A. S chulße, 
Paftor zu Göttingen. VII und 96 ©. in Octav. 

Das das Firchliche Inftitut der Faſtenandachten 
fih unter dem Berfall der Wochengotteödienfte fafl 
überall in der hannoverfchen Landeskirche erhalten 


bat, bezeugen in Beziehung auf Göttingen die 


vorftehenden Faftenandachten, welche von dem Hrn 


Heraußgeber, und zwar die der erften Reihe im 


Sahre 1844, die der zweyten Reihe im Jahre 
1841, dafelbft gehalten find. Ohne Spuren des 


Berfalls ift aber auch dieſes Inftitut nicht geblie 
ben. Sirchenordnungsmäßig beginnt nämlich die 


Faſtenzeit fhon mit dem Sonntage Quinquagefis 
niae oder Esto mihi, an: weldhem daher auch der 
Anfang der fonntäglichen Borlefung der Leidend« 
gefchichte zu machen it (man vergl. dazu Gonfifi. 
Ausjchr. vom 20. Sanuar 1780); wodurch analog 
den fieben Lagen der: ftilen Woche fieben Faſten⸗ 
wochen entſtehen, und alfo. einfchließlicy der Stille 
freytagspredigt fieben Baftenpredigten zu halten 
find. Statt diefer Vollzahl hat man ſich bin und 
wieder auf fechfe beichränkt, wie denn auch jede 
Reihe der vorbenaunten Baftenandachten nur fo 
viele enthält. Die Hauptfache wird aber überall 
zunächſt die feyn, daß die Paftenpredigten wirk⸗ 
liche Baftenpredigten find. Ihre Aufgabe ift Feine 
andere ald, dad. Leiden des Herren nach feiner wuns 
derbaren Einzigkeit und überfchwänglichen Ber: 
dienftlichkeit fo zu predigen, daß der Gemeine dab 
Bewußtfeyn erweckt, geftärft und belebt wird: 
* Bürwahr, Er trug unfere Krankheit? Wie fid 
in diefem Bewußtſeyn erſt die firafende und trös 
ftente, beugende und erbebende Gotteskraft deb 
Wortes vom. Kreuze erweiſet, fo befommt auch 
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erft für Diefes Bewußtſeyn das Leiden des Herrn 
die eremplarifche Bedeutung, die der Apoſtel 1 Pes 
tri 2, 21 ff. hervor hebt. Die treue Nachfolge 
Chrifti ift lediglich Folge eines bußfertigen Glau⸗ 
bend an die theure Gelöfung, die durch ihn gefches 
ben iſt. Was nun die Paftenandachten des Hrn 
Paſtor Schultze betrifft, fo deutet fehon die Wahl 
ded Ziteld an, was der Prediger ald Aufgabe der 
Baftenpredigten erkannt hat. Die der erflen Reihe, 
deren Grundgedanken daB prophetifche Wort: ‘Fürs 
wahr, Er trug unfere Krankheit!' bezeichnet, find 
mehr anthropologifcher Art und richten die Andacht 
befonterd auf unfere Krankheit, die Er trug, Das 
ber die Themata: 1) die fehlafenden Jünger, 2) 
Wie der Herr von feinem Jünger verleugnet wird. 
3) Barum Chriftus kein Recht befommt wider 
feine Anklaͤger. 4) Wie die Klugheit: dDiefer Welt 
den Heiland feinen Beinden opfert. 5) Wie das 
menfchliche.Herz fich ärgert an der Knechtögeftalt 
des Herrn. 6) Der Sieg der göttlihen Gnade 
über die menfchlihe Sünde Die Predigten der 
zweyten Reihe, das Kreuz’ bezeichnet, unterfcheis 
den ſich von denen der erften durch ihren mehr 
chriftologifchen Charakter, und betrachten 1) die 
Berurtheilung Iefu zum Kreuze; 2) des Kreuzes 
Laſt; 3) die duldende Liebe am Kreuze; 4) ded 
Kreuze Ueberfchrift; 5) die Erlöfung vom Kreuze; . 
6) das Wort vom Kreuze. — Bon einzelnen Aufs 
faͤlligkeiten abgeſehen, als: daß in der fonft vor⸗ 
trefflicgen ‚fünften Andacht der erften Reihe die 
Sünde, da man fi) an der SKnechtögeftalt des 
Herrn ärgert, auf die Jünger des Herrn befchränft 
wird, während doch Paulus fehreibt 1. Kor. 1,23: 
Wir predigen den gefreuzigten Chriſtum, den Ju⸗ 
den ein Aergernis u. f. w. und der in der fünften 
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Andacht ber zweyten Reihe ungewöhnlichen Bes 
zeichnung der Abnahme Jeſu vom Kreuze als einer 
Erlöfung vom Kreuze; — find diefe Faſtenandach⸗ 
ten von echtem chriftlichdem Gehalte. Die Betrach⸗ 
tung geht nicht von dem Gegenftande nur aud und 
auf andere der. kirchlichen Faftenzeit und ihrem 
Zwecke fern liegende Gegenftände über, fondern 
von den großen Momenten der Leidendgefchichte 
angezogen und gehalten, geht fie darauf ein und 
verweitt darin. In ungeſchmückter und fehlichter, 
aber. fühlbar bemegter und zum Herzen rebender 
Sprache, durch unverfälfchte Bezeugung der theue⸗ 
ren GErlöfung und dringende Grmahnung zur Buße 
und zum Ölauben, dienen diefe Andachten nicht 
nur zu einer lehrreichen Gremplification für eine 
zwedmäßige homiletifche Behandlung der Leidens: 
geſchichte während der Eirchlichen Faſtenzeit, ſon⸗ 
dern auch zum Anbau eined Feldes der afcetifchen 
Literatur, das unter vielen. überfüßen Gewächſen 
herrnhutiſcher Chriflologie und herben Heerlingen 
ungläubiger Neelogie nur fpärlich gefunde Brüche 
lauterer und xeiner Lehre trägt. S— 


Baris, 


bey Fortin, Maflon und Comp, 1844. MNemoi- 
res de la societd medicale d’observation de Pa- 
ris. Tom. II. 

Endlich erhalten wir einen zweyten Band von 
Abhandlungen der berühmten und in ihrer Art 
einzigen Geſellſchaft franzöfifcher Aerzte. Dead 
Werk ift wieder reich an Material für pathalogi⸗ 
fhe Anatomie , Diagnoftit und in gewiſſer Bejie 
bung auch für Chirurgie. 

In einem Vorworte finden wir eine Vertheidi⸗ 
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gung der Tendenz, welche die Gefellichaft leitet, 
zu deren Berfaffung fh Balleip bemüßigt geſehen 
bat, um mancherley Angriffe zurüd zu weifen, 
Schwerlich möchte dies ernſtlich nöthig geweſen 
ſeyn. Man mag über einzelne Leiſtungen, über 
die ſpecielle Ausführung des Details verſchiedener 
Meinung ſeyn, Manches ſelbſt zu tadeln finden; 
die leitenden Principien aber und die endliche Ten⸗ 
denz der Geſellſchaft muß man immer als ehren⸗ 
werth anerkennen. Immer iſt es etwas Großes, 
wenn eine Anzahl von Männern, unter denen be⸗ 
rühmte Namen glänzen, zufammen tritt, um mit 
vereinten Kräften ein beſtimmt feftgefteds 
tes Biel zu erreichen. Wifjenfchaftlic) bedeutend 
wird eine folche Bereinigung , wenn daß Ziel ein 
jeitgemäßes und für die disponibeln Kräfte erreich⸗ 
bares iſt. Zu den fchönften Hoffnungen aber be⸗ 
techtigt ed, wenn man fieht, wie daß leitende 
Princip, Elar von den verfchiedenen Mitarbeitern 
verftanden, den einzelnen 2eiflungen eine gemeins 
fame Richtung gibt, die endlich zu dem vorgeſteck⸗ 
ten Ziele führen muß. Dies Biel liegt offen vor 
und, Man will ein großes empirifched Material 
aufhäufen, welches von denjenigen Vorwürfen frey 
ift, die man vielen der älteren Beobachtungen 
maden mußte. Die erfte Bedingung dazu ift Reins 
beit der Beobachtung, d. b. fie muß für fidy ijo« 
liert daftehen, unabhängig von vorgefaßten Mei: 
nungen und Schlußfolgerungen. Jede vorgefaßte 
Meinung trübt die Fähigkeit einer unbefangenen, 
naturgemäßen Auffaſſung. Jede Schlußfolgerung, 
welche ſich ſchon während der Beobachtung ein⸗ 
drängt, macht und gleichfalls blind, fo dag wir 
nicht mehr unbefangen den Weg belaufchen‘, den 
die Natur geht, fondern mit rein menfchlichem 


1958 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Borwig die Erfcheinungen nad) einer Richtung 
bin deuten, welche wir ihnen halb unbewußt im 
Geifte vorgefchrieben haben. Nur dann find wir 
einer Beobachtung gewachſen, wenn wir mit Aus⸗ 
ſchließung jeder Meinung oder Schlußfolgerung 
alle unfere Sinnen = und Geifteßfräfte ungetheilt 
zur Auffaſſung des objectiven Thatbeſtandes vers 
wenden. Nur dann erhalten wir denjenigen Grad 
von Sicherheit , welchen die menſchliche Fähigkeit 
überhaupt geftattet. Diefe erſte Bedingung, Sons 
- derung der Beobachtung von jeder Speculation, 
will die Geſellſchaft durch die f. g. numerifche Methode 
erreichen. Und in der That fcheint dies die einzige Mes 
thode zu feyn, welche fchließli zum Ziele führen 
kann; es ift der wahre Weg jeder Naturforfchung. 
Nur muß man im Auge behalten, daß die Ges 
felfchaft nicht für den Augenblick, fondern für die 
Zukunft arbeitet. Sie fammelt Material für ihre 
Nachkommen. Augenbliclli würde ed eine Ber: 
fehrtheit feyn, aus dem bearbeiteten Material 
Schlüſſe nad der f. g. numerifchen Methode zu 

ziehen, da biefelbe bey Meinen Summen, wie und 
die Wahrfcheinlichkeitörechnung lehrt, zu fehr gros 
Gen Irrthümern führen Tann. Bey confequenter 
Durchführung der Methode nah den leitenden 
Principien wird jedoch eine fpäte aber fichere Erndte 
nicht außbleiben. Daß fchon jet in den einzelnen 
Abhandlungen Refultate gezogen werden, ift eine 
Abirrung, welche zu unrichtigen Bolgerungen und 
vorübergehenden therapeutifchen Misgriffen führen 
Tann und ſchon geführt hat. Aber das darf uns 
nicht flören; es war von vorn herein zu erwarten, 
daß Died nicht ausbliebe. Es ift zu menſchlich, 
fhon dann allgemeine Schlüffe zu ziehen, wenn 
auch nur erfi der Schein fefter Grundlagen vor: 
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handen iſt. Wer gearbeitet und beobachtet hat, 
will auch das Facit ziehen, und wollte man ihm 
diefe Berechtigung nehmen, fo würde er die Luft 
am Arbeiten verlieren. Aber für uns find ja nicht 
diefe Schlußfolgerungen bindend, wenn und das 
Material zur eigenen Beurtheilung vorgelegt wird. 
Das ift nämlich der zweyte wichtige Srundfag, wels 
cher dieſen Arbeiten dauernden. Werth verleiht, daß 
das Detail der Beobachtungen rein und unvers 
miſcht, in folcher Ausführlichkeit mitgetheilt wird, 
‚ daß noch nach Jahrhunderten eine critifche Beur⸗ 
: theilung möglich feyn muß. Und eben diefes ift 
es, was bey fo vielen älteren Arbeiten fehlt, wo 
. entweder nur die Endrefultate mitgetheilt find, oder 

die ganze Darftelung von gewiſſen theoretifchen 
Geſichtspuncten aus aufgefaßt if, wobey natürlich 
‚, eine fireng critifche Beurtheilung des objectiven 
Thatbeſtandes unmöglich wird. 

Bon dein oben angegebenen Standpuncte au 
muß man die bier niedergelegten Arbeiten vorzugs⸗ 
weife nach dem darin enthaltenen Material beurs 
teilen. Der Band umfaßt 4 Abhandlungen. An 
der Spike fteht ein vortrefflicher Auffak von Louis 
über dad gelbe Kieber, welches im Sommer 1828 
in Giberaltar herrſchte. Ihm folgt eine Arbeit 
von Balleir über die Frequenz des Pulfes und der 
Reipiration der Kinder von der Geburt bis zu 
einem Alter von’ 7 Iahren. Dann eine Unterfus 
hung von Ducreft über eine Knochenbildung am 
Schädel der Wöchnerinnen. Endlich eine fehöne 
Arbeit von Fauvel über Bronchitis (bronchite ca- 
pillaire suffocante). Es fann nicht meine Abficht 
ſeyn, Auszüge aud diefen Arbeiten zu machen. 
Die erfte und letzte kann man als Mufter ftudieren, 
nach welcher Specialarbeiten der Art einzurichten 
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find. Balleiz fcheint mir nicht Material genug benakt 
zu haben und zu kleinlich zu rechnen. Duczefls 
Aufſatz hat nur untergeordneten Werth für patho⸗ 
logiſche Anatomie. Alle Arbeiten aber verdienen 
ein genaues Studium und werden zu ihrer Zeit 
ſchoͤne Früchte für die Wiſſenſchaft Bringen. 


D. Kohlrauſch. 


Parchim und Ludwigsluſt, 


bey Hinftorff 1844. Turnrede, gehalten bey der 
Wiedereröffnung des Zurnplaßes zu Parchim, vom 
Dr Timm. 15 Seiten in Octav. 


Seit das früher fo fireng unterfagte Turnen 
der Jugend wieder geftattet iſt, weil man die 
Ueberzeugung gewonnen hat, daß‘ einmal nur durch 
erfräftigende Leibesübungen den einem firengen 
Sculdienft umtergebenen Sünglingen die Förperliche 
Züchtigkeit erhalten werben könne, und fürd andere 
die Nothwendigkeit ſchwer zu erweifen flehe, aub 
welcher in einer jugendlich frifgen, die Glieder 
flählenden, das Herz mit lauteren Liedern er 
quiddenden Genofienfchaft fofort als materia pec- 
cans ein Ausfpinnen ſtaatsgefährlicher Gedanken 
außbrechen müfle, find eine Menge größerer und 
Bleinerer Abhandlungen erfchienen, die ſich über den 
Werth des Turnend auslaſſen. Dahin gehört daB 
oben genannte Schriftyen, ſchmucklos, formlos, 
aber von treuer Gefinnung eingegeben. 


1961 
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unter ber Aufſicht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 
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Heidelberg. 


Academifche Berlagshandlung von 3. C. 8. 
Mohr 1844. SItalienifche Zuftände, gefchildert von 
Dr © 3. 9 Mittermaier, Geheimenrathe 
und Prof. an der Univerfität Heidelberg. 280 Seis 
ten in Octav. | == 

Nef. freut fich, die Leſer diefer Blätter auf 
eine Schrift aufmerffam machen zu Fönnen, welche 
dazu beſtimmt ift, die moralifchen und induftriellen 
Zuftände Stalins, — jened herrlichen Landes, 
welches reich an großen gefchichtlichen Grinneruns 
gen zweymahl der Sig einer MWeltherrichaft gewe⸗ 
fen ift und noch jegt dem Gelehrten, Künftler und 
Naturforfcher einen reichen und unerfchöpflichen 
Schatz zur Nachforſchung darbietet, — zu fehils 
dern, und manche herrſchende Borurtheile für und 

egen dasfelbe zu zerftören. Wir verdanken Die 
6 Werk einem Gelehrten, deffen große und be 
wunderungswürdige Kenntniſſe befonderd auch der 
italiänifchen Literatur, und zwar nicht bloß der 


[148] 
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Zon peßfelben, mach bee Yanfland, der eigentlich 
die ganze Schwierigkeit mit fich bringt, das Feb: 
len ded Namens, auf welchen die Zröftung fid 
bezieht, ein ſophiſtiſches Machwerk verräth, und 
wenn Tunſtall Ciceros gewohnten Redefluß, Ci⸗ 
tatenreihthum u. f. w. vermißt, fo findet dieſes 
in der Bedrängnis der Zeitumftände volle Ents 
fhuldigung; dazu Eommt, daß der Brief fich gleich⸗ 

ohl nicht& weniger al& in Gemeinplägen bewegt, 
—*8 mit der ſpeciellſten Beziehung auf Brutus 
augenblickliche Lage und die Anforderungen des 
Staates geſchrieben iſt, welchen er eben ſeinen 
perfönlichen Schmerz opfern ſoll; und ganz beſon⸗ 
ders J die Rückſicht, welche er auf Brutus 
eigenen früheren Troſtbrief an Cicero beym Tode 
ſeiner Tochter Tullia nimmt, und die mit demjeni⸗ 
gen, was wir ad Att. XH. 13. XIII. 6 über je 
nen Xroftbrief Jefen, dergeftalt ühereinſtimmt, daß 
ſchon darin eine Gewähr für die Echtheit des un: 
ferigen liegt. Doch auch was die Beziehung auf 
Porcia betrifft, fo werden uns die erwähnten Auc⸗ 
toritäten nicht abfchredden dürfen, eine ſolche für 
möglich, jo für wahrfcheinlicher als die hergebrachte 
Grzählung zu halten, und wenn ſchon Drumann 
felbft Bein Bedenken getragen bat, letztere dahin zu 
modificieren, daß Porcia die glühenden Kohlen 
nicht verfchlungen, Tondern ſich im Kohlendunſte 
erftidt habe , fo wird auch ein Zwmeifel an ihrer 
chronologifcgen Nichtigkeit um fo zuläfliger fen, 
als bereits Plutarch ſchwankt, ob er die überlie 
ferte Anechote verwerfen oder einen Brief für un: 
‘echt halten folle, worin Brutus es beklagte, daß 
Porcia, von feinen Freunden vernachläfligt, «6 
vorgezogen babe, bey ihrem kränklichen Zuſtande 
das Leben zu verlaffen. Plutarch ſelbſt entſcheidet 
fih zwar für feines von beiden; für uns aber 
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kann eß wohl keinem Zweifel unterliegen, ob eb 
wahrfgheinlicher ſey, daß Porcias Tod von einem 
ſpäteren Schriftſteller auf. einen irrigen Zeitpunct 
verlegt, oder daß ein gleichzeitige Document ers 
logen und gefälfcht fey, zumahl wenn wir dazu 
nehmen, daß die Erzählung von ihren Schlag⸗ 
effecte und ihrer rhetoriſchen Brauchbarkeit ſehr 
viel verlor, ıwenn Porcia ſchon bey Brutus Lebs 
zeiten aus Lebensüberdruß in Folge ihrer Kränk⸗ 
lichkeit geſtorben war ; und follte auch ſo noch das 
Zünglein mitten inne ftehen, fo werden mir mes 
nigfiend nidyt mehr den Schein eined. Girkelfchlufs 
fe8 fürchten müflen, wenn wir zum Ausſchlage 
unferen Brief in die Wagfchale werfen. Wie leicht 
es im Alterthume möglidy war, daß ſchon wenige 
Decennien nach dem Zode einer biflorifchen Per⸗ 
fon falfche und abenteuerliche Nachrichten über ihr 
Ende allgemein geglaubt wurden, zeigt Themiſto⸗ 
kles Beyſpiel, den die gemeine Rede an Stierblut 
fterben ließ, und mas Gicero Brut. c. 11 hiervon 
fagt, läßt fi wörtlich auf die überlieferte Aners 
dote von Porcia anwenden: hanc enim mortem 
rhetorice et. tragiee Prnare potuerunt, illa mors 
vulgaris nullam praebehat materiem ad orna- 
tm; weit antfernt aljo ducch jene in ihrer Glaub⸗ 
würdigkeit erfchüttert zu werden, gehen unjere 
Briefe auch aus diefer gefährlichen Probe fiegreicy 
hervor; und menn nicht einmahl die Ginwürfe, 
welche die ausdrückliche Biligung neuerer Forſcher 
erhalten haben, vor der Zadel der Critik Stich 
halten, fo werden ihnen auch Tunſtalls übrige 
Ungriffe nicht mehr furdtbar feyn. ' 


Göttingen, re 
bey Vandenhoeck und Ruprecht 1844. Fürwahr, 
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Er trug unfere Krankheit! — Das Kreuz. — 
Zwei Reihen Faftenandadhten von U. Schule, 
Paftor zu Göttingen. VIII und 96 ©. in Octav. 

Daß das Firchliche Snftitut der Faſtenandachten 
fih unter dem Berfall der Wochengottesdienfte faſt 
überall in der bannoverfchen Landeskirche erhalten 
bat, bezeugen in Beziehung auf Göttingen die 
vorfiehenden Zaftenandachten, welche von dem Hrn 
Deraußgeber, und zwar die der erften Reihe im 
Sahre 1844, die der zwenten Reihe im Jahre 
1841, dajelbft gehalten find. Ohne Spuren deb 
Berfalls ift aber auch dieſes Inftitut nicht geblies 
ben. SKirchenordnungsmäßig beginnt nämlich die 
Baftenzeit ſchon mit dem Sonntage Quinguagefis 
nıae oder Esto mihi, an welchem daher auch der 
Anfang der fonntäglichen. Borlefung der Leidens» 
geichichte zu machen ift (man vergl. dazu Confiſt. 
Ausſchr. vom 20. ISanuar 1780); wodurch analog 
den fieben Zagen der: ftillen Woche fieben Faſten⸗ 
wochen entftehen, und alfo. einfchließlich der Still 
freytagöpredigt . fieben Paftenpredigten zu balten 
find. Statt diefer Vollzahl hat man ſich hin und 
wieder auf fechje beichränft, wie denn auch jede 
Reihe der vorbenannten Baftenandachten nur fo 
viele enthält. Die Hauptfache wird aber überall 
zunächft die feyn, Daß die Paftenpredigten wirk⸗ 
liche Zaftenpredigten find. Ihre Aufgabe ift Feine 
andere al, das Leiden ded Herrn nach feiner wun⸗ 
derbaren Ginzigfeit und überfchwänglichen Ver⸗ 
bienftlichkeit fo zu predigen, daß der Gemeine dad 
Bewußtfeyn erwedt, geftärft und belebt. wird: 
*Zürwahr, Er trug unfere Krankheit’ Wie fid 
in diefem Bewußtſeyn erfi die firafende und trös 
ftende, beugende und erhebende Gotteskraft des 
Worte vom. Kreuze erweiſet, fo befommt aud 
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erft für dieſes Bewußtſeyn das Leiden ded Herrn 
die eremplarifche Bedeutung, die der Apoftel 1 Pes 
tri 2, 21 ff. hervor hebt. Die treue Nachfolge 
Chriſti iſt lediglich Folge eines bußfertigen Claus 
bend an die theure Grlöfung, die durch ihn gejches 
ben iſt. Was nun die Faftenandachten ded Hrn 
Paſtor Schulge betrifft, fo deutet fehon die Wahl 
des Titels an, was der Prediger als Aufgabe der 
Faſtenpredigten erfannt hat. Die der erften Reihe, 
deren Grundgedanken das prophetifche Wort: ‘Fürs 
wahr, Er trug unfere Krankheit!’ bezeichnet, find 
mehr anthropologifcher Art und richten die Andacht 
beſonders auf unfere Kranfheit, die Er trug. Das 
her die Themata: 1) die fchlafenden Jünger, 2) 
Wie der Herr von feinem Jünger verleugnet wird. 
3) Warum Chriftus Fein Recht befommt wider 
feine Ankläger. 4) Wie die Klugheit diefer Welt 
den Heiland feinen Zeinden opfert. 5) Wie das 
menfchliche.Derz fich ärgert an der Knechtögeftalt 
des Herrn. 6) Der Sieg der göttlihen Gnade 
über die menfchliche Sünde. Die Predigten der 
zweyten Reihe, das Kreuz’ bezeichnet, unterfcheis 
den fich von denen der erften durch ihren mehr 
chriftologifchen Charakter, und betrachten 1) die 
Berurtheilung Iefu zum Kreuze; 2) des Kreuzes 
Laſt; 3) die dDuldende Liebe am Kreuze; 4) des 
‚Kreuzes Ueberfchrift; 5) die Erlöfung vom Kreuze; . 
6) das Wort vom Kreuze. — Bon einzelnen Auf⸗ 
fäligkeiten abgeſehen, als: daß in der ſonſt vors 
teefflichen ‚fünften Andacht der erften Reihe die 
Sünde, da man fi) an der Knechtögeftalt des 
Herrn ärgert, auf die Jünger des Herren befchränft 
wird, während doch Paulus fchreibt 1. Kor. 1,23: 
Wir predigen den gefreuzigten Chriſtum, den Ju⸗ 
den ein Aergernis u. f. w. und der in der fünften 
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Andacht ber zweyten Reihe ungewöhnlichen Bes 
zeichnung der Abnahme Jeſu vom Kreuze als einer 
Erlöfung vom Kreuze; — find diefe Faftenandad;- 
ten von echtem chriftlichem Gehalte. Die Betrach: 
tung geht nicht von dem Gegenftande nur aud und 
auf andere der. Firchlichen Faftenzeit und ihrem 
Bwede fern liegende Gegenftände über, fondern 
von den großen Momenten der Leidensgefchichte 
angezogen und gehalten, geht fie darauf ein und 
verweitt darin. In ungeichmüdter und fchlichter, 
aber. fühlbar bervegter und zum Herzen redender 
Sprache, durch unverfälfchte Bezeugung der theue 
ren Erlöfung und dringende Grmahnung zur Buße 
und zum Glauben, dienen dieſe Andachten nicht 
nur zu einer lehrreichen Gremplification für eine 
zwedmäßige bomiletifche Behandlung der Leidens: 
geſchichte während der Firchlichen Faſtenzeit, fons 
dern auch zum Anbau eineb Felde der afcetifchen 
Literatur, dad unter vielen überfüßen Gewächſen 
herrnhutiſcher Chrifologie und herben Heerlingen 
ungläubiger Neelogie nur fpärlich gefunde Früchte 
lauterer und reiner Lehre trägt. S—a. 


Paris, 


bey Borfin, Maſſon und Comp, 1844. Memoi- 
res de la societd medisale d’observation de Pa- 
sis. Tom. Il. 

Endlich erhalten wir einen zweyten Band von 
Abhandlungen der berühmten und in ihrer Art 
einzigen Geſellſchaft franzöfifeher. Aerzte. Das 
Merk ift wieder reich an Material für patbalegis 
fche Anatomie , Diagnoſtik und in gewiſſer Bejie 
bung auch für Chirurgie. 

. Sn einem Bprworte finden wir eine Vertheidi⸗ 
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gung der Tendenz, welche die Gefellichaft leitet, 
zu deren Berfaffung fi) Balleip bemüßigt geſehen 
bat, um mancherley Angriffe zurüd zu weiſen. 
Schwerlich möchte dies ernfllich nöthig gervefen 
feyn. Man mag über einzelne Leiftungen, über 
die fpecielle Ausführung des Details verjchiedener 
Meinung feyn, Manches felbft zu tadeln finden ; 
die leitenden Principien aber und die endlidhe Ten⸗ 
denz der Geſellſchaft muß man immer als ebrens 
werth anerkennen. Immer ift es etwas Großes, 
wenn eine Anzahl von Männern, unter denen bes 
rühmte Ramen glänzen, zufammen tritt, um mit 
vereinten Kräften ein beftimmt feftgefteds 
tes Ziel zu erreichen. Wiſſenſchaftlich bedeutend 
Wird eine folche Bereinigung , wenn dad Biel ein 
jeitgemäßes und für die disponibeln Kräfte erreich⸗ 
bares iſt. Zu den fchönften Hoffnungen aber bes 
techtigt e8, wenn man fieht, wie daB leitende 
Princip, ar von den verfchiedenen Mitarbeitern 
verftanden, den einzelnen Leiſtungen eine gemeins 
fame Richtung gibt, die endlich zu dem vorgefteds 
ten Ziele führen muß. Dies Ziel liegt offen vor 
und. Man will ein großes empirifched Material 
aufhäufen, welches von denjenigen Vorwürfen frey 
it, die man vielen der älteren Beobachtungen 
maden mußte. Die erfte Bedingung dazu ift Reins 
beit der Beobachtung, d. b. fie muß für fich iſo⸗ 
liert daftehen, unabhängig von vorgefaßten Mei⸗ 
nungen und Schlußfolgerungen. Jede vorgefaßte 
Meinung trübt die Fähigkeit einer unbefangenen, 
naturgemäßen Auffaſſung. Jede Schlußfolgerung, 
welche fich fchon während der Beobachtung eins 
drängt, macht und gleichfalls blind, fo daß wir 
nicht mehr unbefangen den Weg belaufchen‘, den 
die Natur gebt, Sondern mit rein menfchlichem 
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Borwig die Erfcheinungen nad, einer Richtung 
bin deuten, welche wir ihnen halb unbewußt im 
Geifte vorgefchrieben haben. Nur dann find wir 
einer Beobachtung gewachien, wenn wir mit Aus⸗ 
Schließung jeder Meinung oder Schlußfolgerung 
alle unfere Sinnen= und Geiſteskräfte ungetheilt 
zur Auffaffung des objectiven Zhatbeftandes ver 
wenden. Nur dann erhalten wir denjenigen Grad 
von Sicherheit, welchen die menfchlihe Fähigkeit 
überhaupt geftattet. Diefe erfte Bedingung, Sons 
- derung der Beobachtung von jeder Speculation, 
will die Gefellfchaft durch die |. g. numerifche Methode 
erreichen. Und in der That fcheint die die einzige Me⸗ 
thode zu feyn, welche fchließlich zum Ziele führen 
kann; ed ift der wahre Weg jeder Naturforfchung. 
Nur muß man im Auge behalten, daß die Ges 
felichaft nicht für den Augenblick, fondern für die 
Zukunft arbeitet. Sie fammelt Material für ihre 
Nachkommen. Wugenblidlih würde ed eine Ber: 
fehrtheit feyn, aus dem bearbeiteten Material 
Schlüſſe nad der f. g. numerifchen Methode zu 
ziehen, da diefelbe bey Fleinen Summen, wie und 
die Wahrfcheinlichkeitßrechnung lehrt, zu fehr gros 
Ben Irrthümern führen kann. Bey confequenter 
Durhführung der Methode nach den leitenden 
Principien wird jedoch eine fpäte aber fichere Erndte 
nicht ausbleiben. Daß fchon jebt in den einzelnen 
Abhandlungen Refultate gezogen werden, ift eine 
Abirrung, welche zu unrichtigen Bolgerungen und 
vorübergehenden therapeutifchen Midgriffen führen 
Tann und ſchon geführt bat, Aber das darf uns 
nicht flören; e8 war von vorn herein zu erwarten, 
dag dies nicht ausbliebe Es iſt zu menſchlich, 
fhon dann allgemeine Schlüffe zu ziehen, wenn 
auch nur erft der Schein fefter Grundlagen vor: 





196. St., den 7. December 1844. 1959 


handen iſt. Wer gearbeitet umd beobachtet bat, 
will auch dad Bacit ziehen, und wollte man ihm 
diefe Berechtigung nehmen, fo würde er die Luft 
am Arbeiten verlieven. Aber für uns find ja nicht 
diefe Schlußfolgerungen bindend, wenn und das 
Material zur eigenen Beurtheilung vorgelegt wird. 
Das ift nämlich der zweyte wichtige Grundfaß, wel⸗ 
cher dDiefen Arbeiten dauernden Werth verleiht, daß 
das Detail der Beobachtungen rein und unvers 
miſcht, in folcyer Ausführlichkeit mitgetheilt wird, 
dag noch nad Jahrhunderten eine critifche Beur⸗ 
theilung möglih feyn muß. Und eben diefes ift 
es, maß bey fo vielen älteren Arbeiten fehlt, wo 
entweder nur die Endrefultate mitgetheilt find, oder 
die ganze Darftellung von gewiſſen theoretifchen 
Geſichtspuncten aus aufgefaßt ift, wobey natürlich 
eine fireng critifhe Beurtheilung des objectiven 
Thatbeſtandes unmöglich wird. | 

Bon den oben angegebenen Standpuncte aus 
muß man die bier niedergelegten Arbeiten vorzugs⸗ 
weife nach dem darin enthaltenen Material beur« 
theilen. Der Band umfaßt 4 Abhandlungen. An 
der Spitze ſteht ein vortrefflicher Auffak von Louis 
über das gelbe Fieber, weldyes im Sommer 1828 
in ®iberaltar herrſchte. Ihm folgt eine Arbeit 
von Balleir über die Frequenz des Yulfes und der 
Refpiration der Kinder von der Geburt bis zu 
einem Alter von’ 7 Jahren. Dann eine Unterfus 
hung von Ducrefi über eine Knochenbildung am 
Schädel der Wöchnerinnen. Endlich eine fchöne 
Arbeit von Fauvel über Bronchitis (bronchite ca- 
pillaire suffocante). Es fann nicht meine Abficht 
feyn, Auszüge aus Ddiefen Wrbeiten zu machen. 
Die erſte und letzte kann man ald Mufter ftudieren, 
nad welcher Specialarbeiten der Urt einzurichten 
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find. Balleiz fcheint mirnicht Material genug benubt 
zu baben und zu Eleinlich zu rechnen. Ducreſtt 
Aufſatz hat nur untergeordneten Werth für patho⸗ 
logifche Anatomie. Alle Arbeiten aber verdienen 
ein genaues Studium und werden zu ihrer Zeit 
Ihöne Früchte für die Wiſſenſchaft bringen. 


D. Kohlrauſch. 


Parchim und Ludwigsluſt, 


bey Hinſtorff 1844. Turnrede, gehalten bey ber 
Wiedereröffnung ded Zurnplaged zu Parchim, vom 
Dr Zimm. 15 Seiten in Dctav. 


Seit dad früher fo fireng unterfagte Zurnen 
der Jugend wieder geftattet iſt, weil man die 
Ueberzeugung gewonnen bat, daß einmal nur durch 
erfräftigende Leibesübungen den einem flrengen 
Sculdienft untergebenen Sünglingen die Förperliche 
Tüchtigkeit erhalten werben könne, und fürs andere 
die Nothwendigkeit ſchwer zu erweifen ſtehe, auß 
welcher in einer jugenblich frifehen, die Glieder 
ftählenden, das Herz mit lauteren Liedern er: 
auidenden Genoffenfchaft fofort aldö materia pec- 
cans ein Ausſpinnen ftaatögefährlicher Gedanken 
ausbrechen müfle, find eine Menge größerer und 
kleinerer Abhandlungen etſchienen, die ſich über den 
Werth des Turnens auslaſſen. Dahin gehört daB 
oben genannte Schriftchen, ſchmucklos, formlos, 
aber von treuer Gefinnung eingegeben. 
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Heidelberg. 


Academifche Verlagshandlung von 3. € B. 
Mohr 1844. Stalienifche Zuftände, gefchildert von 
Dr © 3. N Mittermaier, Geheimenrathe 
und Prof. an der Univerfität Heidelberg. "280 Geis 
ten in Octav. | 

Ref. freut fih, die Lefer dieſer Blätter auf 
eine Schrift aufmerkſam machen zu Eönnen, weldye 
dazu beftimmt ift, die moralifchen und induftriellen 
Zuftände Italiens, — jened herrlichen Landes, 
welches reich an großen gefchichtlichen Grinneruns 
gen zweymahl der Sig einer Weltherrſchaft gewe⸗ 
fen ift und noch jeßt dem Gelehrten, Künftler und 
Naturforfcher einen reihen und unerfchöpflichen 
Schatz zur Nachforfchung darbiefet, — zu fchils 
dern, und manche herrſchende Vorurtheile für und 
—F dasſelbe zu zerſtören. Wir verdanken die⸗ 
es Werk einem Gelehrten, deſſen große und bes 
wunderungswürdige Kenntniffe beſonders auch der 
italiänifchen Literatur, und zwar nicht bloß der 
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juriftifcehen, foudern. auch der beletriftifchen und 
faft aller, foriale Zuftände betreffenden, Schriften, 
vor vielen Andern zu einem reifen und gründli⸗ 
gen Urtheif altz ‚befähigt betrachtet werben kann 
und deffen echte Humanität, verbunden mit einem 
freyen  vorurtbeilslofen Blick, ihn eben fo mohl 
vor einem ercentrifchen und enthufiaftifchen Lob: 
preifen felbft der Schättenfeiten, ald vor einem 
bypochondrifchen Tadel und vor einer nur von 
Schmuß und Ungeziefer handelnden Jeremiade be⸗ 
wahren mußte. ' Dabey erhalten‘ wir dieſe vielfach 
trefflichen und, reichhaltigen Schilderungen nicht 
von einem eiligen Touriften, welcher feine eigene 
Perſon mit-eitlem Selbfigefallen -in den Borber 
grund ftellend, überall an der Oberfläche haftet 
und feine generellen Ürtheile über Charakter und 
Bildungsftufe eines Wolfed bloß auf gewiffe, mit 
— Freyheit ausgeſchmückie Erlebniſfe grün⸗ 
det, wobey er über daB ganze Volk den Stab 
bricht, ‚weil er: vielleicht Dusch. eigene Schuld. mit 
Kuhrleuten , ‚Schiffen, Lohnbedienten , Raftträgern 
und Gaſtwirthen in Mighelligkeiten geraihen if, — 

fondern wir erhalten. jene. Darftellung der italiäni- 
ſchen Zuſtände von einem Manne, der bereits 
zum ſiebenten Mahle (zuerſt im Jahre 1808) Ita: 
lien bereift bat, daſelbſt mit den audgezeichnetfien 
Gelehrten und StaatSmännern in nahe Verbin⸗ 
dung gefommen ift und feine Urtheile theils auf 
längere eigene Beobachtung, theil auf Mittheis 
lungen aus den beiten und ficherften Quellen ges 
gründet bat. Dabey war, wie er. ſelbſt verſichert, 
gerade die Beobachtung des Volkes in den ver 
fchiedenen Glaffen der Gefellfchaft ein Hauptgegen⸗ 
ſtand der Studien auf ſeinen Reiſen (S. 5), das 
Reſultat davon, aber “eine hohe Achtung des ita⸗ 
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liänifchen Volkes überhaupf. ‘Unter dem Abel 
Italiens fand er Viele, welche In den verfchieden- 
ſten Fächern der Literatur al dorzügliche Schrift: 
ſteller glänzen und mit edler Unelgennügigkeit und. 
williger Aufopferung für die Verbeßerung der Zus 
fände des Volkes, für Mohlthätigkeitsanftalten 
und für Berbreitung der Bolksbildung thätig find, 


An den Gelchrten lernte er viele liebenswürdige 


und freffliche Eigenſchaften Tchägen und. vom der 
Bürgerclaffe rühmt er, daß fie fih durch großen 


Fleiß, feltene Geſchicklichkeit und viele häusliche 
Tugenden auszeichne. VBerkerinien ‘konnte er zwar 


nicht, daß eine Claffe von Leuten, mit welchen 
der Fremde häufig in Berührung kommt, die Fac— 


chini, Vetturini, Schiffer und Gaftwirthe durd) 
’ die Unverfchämtheit ihrer Forderungen und durch 
° ihre Schlauheit, mit der fie. auf’ Gewinn und 
- Ueberliftung der Fremden ausgehen, zum Theil 
* ihren fchlechfen Ruf rechtfettigen und in Verbin: 
’ dung mit dem Heere der an manchen Orten felbft 
* privilegierfen und unverfchäntten "Bettler für den 
" Reifenden Feine Annehmlichkeiten find; allein ex 
- warnt mit Recht davor, nach dieſen Perfonen dab. 
; Maliänifche Volk zu beurtheilen (S. 8) "und ders‘ 


DE Ser —— Ze Ws 


ſichert auch in diefer Claſſe von Perſonen, B.. 
bey Schiffern und Vetturini, manche gute Eigen⸗ 
ſchaften, Bereitwilligkeit zu Aufopferungen, Ges’ 
müthlichkeit und Theilnahme und ein Fefthalten 
an dem gefchloffenen Vertrage bemerff zu haben. 
Der Berf. ift überzeugt (S. 10), daß Italien 
noch fortdauernd' in reichen Maße alle Elemente 
befigt, welche einen höheren Aufſchwung und das 
Glück der Nation verbürgen, daß aber leider fh 
vielen beftehenden Gintichtungen, in der mangeln: 
den Einheit oder politifyen Spaltung und gewif- 
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fen noch berrfchenden. Regierungsgrundfäßen,, in 
dem ‚gewaltigen Drud der Genfur u, f. w. der 
Entwickelung des geiftigen Aufſchwunges und der 
Wohlfahrt jened Landes Hinderniffe in den Weg 
treten, deren Befeitigung für jet noch mit nur 
zu großen Schwierigteiten verbunden ift. 

Die Schilderung der italiänifchen Zuftände, in fo 
weit fie in dem vorliegenden Hefte und dargeboten 
wird, ift vom Berf. in 10 (oder vielmehr nur 9 
SS vertheilt, wovon fich der erfie (S. 1 — 11 
mit einer Einleitung befchäftigt, $. 2 aber ‘Be 
obahtungen überCharaftersEigenthüms 
lichkeiten der Jtaliänet (S. 11 — 40) 
mittheilt. Die alte Erfahrung, daß Lebendweile, 
Clima und ‚die Befchaffenbeit. des Bodens auf den 
Charakter der Nationen einen wefentlihen Cinfluß 
ausübt, wird auch bier beftätige. Das zum Theil 
beige Clima, die Schönheit der Gegend, bie üps 
pige Begetation und der auch ohne anftrengende 
Cultur ergiebige Boden, verbunden mit dem haͤu⸗ 
figen Leben im Freyen entwideln in dem SItaliös 
ner “eine größere Reizbarkeit und Meichheit dei 
Charakterd , eine Beweglichkeit , die rafch und mit 
Leidenfchaft alle Gegenftände auffaßt, einen geftes 
gerten Sinn für Deffentlichkeit’ (der. fi freylich 
fat nur in der Wirkſamkeit für Gemeine » Inter 
efien und Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten ausfprecen 
Tann), zugleich aber eine. Mäßigkeit im Genufie 
von Speife und Trank, welche in&befondere die 
Trunkenheit zu einer im Ganzen feltenen Erſchei⸗ 
nung macht (S. 12 f.). Zu den eigenthümlicen, 
befonder8 den Griminaliften interefjierenden Erſchei⸗ 
nungen gehört, daß der Staliäner nur zu leicht 
geneigt ift, den Verbrechern durchzubelfen und 
daß die vieleicht anfangs vorhandene leidenſchaft⸗ 
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liche Grbitterung über das verübte Berbrechen bald 
einem die Wirkſamkeit der Suftiz oft lähmenden 
Mitleid Platz macht, wobep die natürliche Schlau: 
heit des Zeugen die Ausſage Flug auf Schrauben 
zu ftelen weiß (S. 16 f.). Dabey zeichnet fich 
der Italiäner durch “ein gefleigertes Bewußtjeyn 
feiner Perſönlichkeit und dab Damit verbundene 
hohe Selbftgefühl’ aus. Als Folge hiervon tritt 
eine gewifle Empfindlichkeit, Reizbarkeit, feineres: 
Ghrgefühl, zugleich aber auch Geneigtheit, wegen 
erlittener Beleidigung Rache zu nehmen, bervor. 
Anderer Seit wird dadurdy im Verhältnis der 
höheren zu den niederen Ständen eben fo wohl 
Kriecyerey und Servilismus, ald Vornehmthuerey, 
Stolz, Härte und Geringſchätzung ausgeſchloſſen 
(S. 19 f.). Die Gewohnheit, einen großen Theil 
des Tages im Freyen zuzubringen, macht den 
Staliäner gleichgiltiger gegen Poftbare und bequeme 
Ginrihtung der Wohnungen. Defto lebhafter ift 
feine Theilnahme an jedem öffentlichen Zefte, mo 
der Anftand, befonderd auch in Beziehung auf das 
andere Geſchlecht, faft nie: verlegt wird, deſto ges 
fleigerter fein Intereffe für den Vorleſer der Ges 
dichte großer Meifter und für den vielleicht in 
Lumpen gehüllten Improvifator, defto feiner fein : 
Sinn für Gegenftände der Kunft und deſto gebils- 
deter fein Geſchmack bey der Anordnung und Aus⸗ 
ſchmückung von Feftivitäten. Biel Sinn für dad 
Samilienleben bat der SItaliäner allerdings nicht 

S. 23); allein die Befchuldigungen von maßlos 
en Ausſchweifungen in geichlechtlicher Hinſicht, 
von laxen Grundjägen in. Betreff. der Heiligkeit 
des ehelichen Berhältnifjed glaubt der Berf. für 
die feige Zeit als übertrieben zurück weifen zu 
müflen. ‘Jeder mit dem italiänifchen Leben Ver⸗ 
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traute weiß, fagt ee S. 24, daß die Sitten in 
Stalien ſich weſentlich umgeftaltet haben, und die 
Cavalieri serventi nur in Romane der Borzeit 
gehören und jegt entweder unfchuldige, gutmüthige 
Hausfreunde find, oder, wenn fie einen ſchlim⸗ 
mern Charakter an ſich tragen, nicht häufiger vor⸗ 
kommen als in andern Städten Europas.“ Das 
bey macht der Berf. auf dab, eine deutfche Bears 
beitung verdienende, Werk ded dein Pandolfini 
(geb. 1360, geft. 1446) Trattato del Governo 
della famiglia, welches zulegt 1829 von der Zus 
riner Gefelfchaft zur Berbreitung nütlicher und 
wohlfeiler Bücher. wieder heraus gegeben morden 
ift, aufmerffam ; Tann aber freylic) auch nicht 
verfchweigen, daß ein Grund, weshalb dad Glüd 
des Familienlebens oft eine Störung erleidet, in 
der Mangelhaftigkeit der Erziehung des weiblichen 
Geſchlechts und in der leichtfinnigen Art, wie 
Ehen eingegangen werden, liegt (S. 26), wobey 
das frühe Heirathen der Mädchen nur zu fehr, 
wenigftend in den niedern. Ständen durdy die Aus⸗ 
ſteuer⸗Anſtalten (istituti dotali) begünſtigt wird, 
während in den höheren Claſſen die Kloftererzies 
bung und dadurch, daß häufig bejahrte Männer 
junge Frauen heirathen, nachtheilige Zolgen ents 
ſtehen (S. 28). Außerdem befpricht der Berf. 
noch verfchiedene andere befondere Seiten des itas 
liäniſchen Charakters, wie in&befondere das oft ges 
rügte verfchloffene und midtrauifche Benehmen ges 
gen Fremde, welches oft durch letztere felbft vers 
fhuldet wird (S. 31), ferner den großen practi⸗ 
ſchen Sinn (S. 32 f.), der den Italläner aus⸗ 
zeichnet und vermöge deflen er theils ſchon m den. 
gewöhnlichen WBerhältniffen des täglichen Lebens 
mit fiherem Tact dab Nothwendige zu erkennen 
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und die rechten. Mittel zu finden weiß , theild bey 
technischen Arbeiten, bey Straßen s, Waßer⸗ und 
Brüdenbau, bey der Bewäßerung, bey Gewerben 
und Handwerken Ausgezeichneted zu leiften im 
Stande iſt. Dieſer practifche Sinn zeigt fich auch 
in den wiſſenſchaftlichen Leiftungen der Italiäner. 


(5. 34 f.), denen e8 aber doch nicht an gründ⸗ 
lichen Geſchichts⸗ und Altertbumöforfchern fehlt. 


Der Stand der Givilrechtömwifienfchaft, wo die 


‚ practifche. Methode noch ausichließlich herrfcht, kann 


Le -. - = 


biernach, wie auch ſchon von Andern bemerkt wor⸗ 
den ift, freylich Fein glänzender genannt werden; 
defto trefflicher find dagegen die: Leiftungen im Ges 
biete der Statiftil und Nationals Deconomie, wos 


‚ bey mehrere audgezeichnete und zugleich hochgeſtellte 


m 9a 


Männer vom Berf. namentlich aufgeführt werden. 
Schließlich rühmt noch der Verf. die feine Beob⸗ 
achtungsgabe, die Friſche des Geiftes der italiänis 
ſchen Gelehrten, die Verbindung zwifchen Theorie 


, und Praxis der Rechtswiſſenſchaft, melche dadurch 


1 *7* en 
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bewirkt wird, daß die meiſten Profeſſoren auch 


Advocaten find (mad gewis aber auch mit nach« 
theiligen Folgen begleitet feyn wird) und ermahnt 
diejenigen, welche für öffentliches und mündliches 
Verfahren fich intereffieren, die Gerichtöfigungen 
in Neapel zu befuchen,, worin bie Advocaten fich 
durch große Beredfamkeit und beiwunderungswür- 
dige Seinheit in der Zergliederung der Thatfachen 
auszeichnen. Auch die treffliche Haltung, den Ei- 
fer und Die practifche Richtung der wiflenfchaftlis 
hen Congreſſe der Italiäner, wie fie in Turin, 
Piſa, Florenz, Padua, Rucca u. f. w. gehalten 


' wurden, wird vom Verf. (S. 38 f.) mit befon« 
‚ derer Anerkennung hervor gehoben. 


' 


Sehr intereffant ift der Inhalt des $. 3, wel- 
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cher (S. 40 f.) den “Stand ber Anfihten 
in Italien über politifche Zuftände’ be 
fpricht, und nach einer allgemeinen Betrachtung 
des Sinnes der Italiäner für öffentliche Zuftände, 
— deffen Entwidelung leider. durch den faſt ab« 
foluten Drud der Cenſur, durch die großen Hin: 
derniffe, mit welchen. der Schriftfteller zu- Fämpfen 
bat, durch den ſchwer gehemmten Buchhandel und 
den Mangel anderer nothwendiger Einrichtungen, 
nur zu fehe zurüc gehalten wird — befonders 
eine Recenfion derjenigen Anfichten gibt, welde 
in neuerer Zeit in verſchiedenen namhaften Schrif⸗ 
ten von Gioberti, Graf Balbo, dal Pozzo, 
Mamiani, Seriftori u. %. über die nothwen⸗ 
dige politifche Geftaltung Italiens aufgeftellt und 
refp. befämpft worden find, mögen fie nun auf 
einen Principat des Papftes, Defterreichd oder 
Neapels oder auf etwas Anderes gerichtet feyn. 
Für dad Heil Italiens wäre es gewiß erſprieß⸗ 
lich, wenn die bi6 jetzt ohne äußere politische 
Verbindung fich befindenden italiäniihen Staaten 
in ein völterrechtlicheö dauernde Bundesderhäalt⸗ 
nis zu einander träten, welches dem des beuls 
fchen Bundes analog wäre; allein mancherley po 
Yitifche Gründe und Intereflen. ftehen der Ber: 
wirklichung eined Wunſches entgegen, welcher an 
ſich freylich nicht zu den excentriſchen und boden⸗ 
ioſen Anſichten gehbrt, deren leidenſchaftliche Ver⸗ 
folgung in der neueſten Geſchichte Italiens eine 
fo traurige und beklagenswerthe Rolle ſpielt. 


(Su folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Ztalieniſche Zuſtande, ge⸗ 
ſchildert, von Dr C. 3.8. Mittermaier, Ge 


heimenrathe u. Prof. an der Univerfität Heidelberg’ 


—— — — 


Gewiſſermaßen im Zuſammenhange hiermit ſte⸗ 
hen die neuerlich auch in Italien laut gewordenen 
Wunſche für Begründung sines Balluer 
eins der italiänifehen Staaten, welche der 
Berf. im 8. 4 (S. 66 f.)- dem Leſer porführt. 
Daß die gegenwärtigen Ginrichtungen ,. wobey ſich 
ein (reſp. Duodez⸗) Staat gegen dan andern ab⸗ 
ſpertt, den. commerciellen und felbft- literarifchen 
Verkehr mit den drüdendften Feſſeln belaften, ift 
nur zu wahr; doch wird eine Mbhilfe auch in dies 
fer Hinſicht wohl leider noch lange zu den from⸗ 
men Wünſchen gehören, ungeachtet nach dem Ur⸗ 
theil ſehr verſtaͤndiger Maͤnner, Stalien faſt alle 
Bedingungen erfüllen konnte, von welchen die Wir⸗ 
kung eines ſolchen Bolluereind — iſt. Der 
Verf. geht eine, Reihe intereſſauter Äbhandlungen 
und. Aufſätze fiber dieſe Frage durch und macht 


[149] 
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babey (S. 80f.) genaue, :zum Theil fehr aub⸗ 
führliche, aus den beiten Quellen gefchöpfte und 
für den Rational:Decenomen wichtige. Mittheilun: 
gen über den Zuſtand des Handels, der Schiff: 
fahrt und der Induftrie in Italien. 

Im 8. 6 (S. 98 f.; ein $. 5 findet ſich nidt 
vor) beicyäftigt ſich der Berf. mit der Griminals 
ftatiftit Staliend und liefert auch in diefer 
Hinſicht ein intereffanted Detail. Die Ergebnifle 
feiner forgfältigen und unermüdlichen Nachforfchung 
und feined Sammeleiferd näher zu verfolgen, muß 
dem Ref. um fo mehr erlaffen. werden, als die 
Sache in der That Feines Auszuges fähig if. 
Nur die allgemeine Bemerkung mag bier ihren 
Platz finden, daß zwar, einer Seits viele -Berbre 
chen, wegen der oben ſchon hervor gehobenen Eis 
gentbämlichheit des Charakters ver Italiäner (dem 
leicht erregten Mitleid für. den Angeklagten) nicht 
He verdiente Beſtrafung finden, anderer Seits 
‘aber die Bergleichung mit andern tipilifierten Pän 
dern, was die Zahl der. Verbrechen. betrifft, für 
Stalien Fein ungünftiges Refultat liefert. Erfreu⸗ 
Ku iſt es auch (S. 279) vom Verf. das Zeug 
mid: zu vernehmen: “Bene Räuberbanden,, welche 
einft Italiens Straßen unſicher machten, find ver 
ſchwunden und in den. meiften Staaten wandert 
ider Reifende-fo ficher, als in-irgend einem Lande 
Europad. : In- einem der Staaten diefes Wunder: 
-landes bat feit 1831 Fein Verbrecher auf dem 
Hochgerichte geblutet und dennoch find Die ſchwe⸗ 
ten Berbredden nicht. häufiger: gemorden. Daß 
Toscana, jenes Land: Europas, welches fich der er: 
ften menſchlichen Geſetzgebüng eines Leopold dei 
Weiſen zu freuen hatte gemeinthſey, iſt an fid 

leicht zu vermüthen: und ergibt fi) aus der crimi- 
nal» ftatiflifchen Nachricht anf S. 147 (owal, die 
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Mittheilungen über die Todebſtrafe in Toscana 
vom Präfidenten Puccini in der Zeitfchrift für- Ger 
feßgebung und Rechtswiſſenſchaft des Auslandes 
Bo. XII. ©. 223 f.). Bemerkenswerth Afk:in die 
fer Hinſicht die Mittheilung ©. 148: Die öffent⸗ 
liche Stimme in Toscana erklärt ſich nicht für 
die Todesſtrafe. Die Ereigniſſe bey den letzten 
im Jahre 1829 und 1830 in Piſa und Florenz 
Statt gefundenen Hinrichtungen find von fo ernſter 
Art, Daß der Regent, von deilen Ausſpruch die 
Entfcheidung der Frage über die Vollziehung - der 
Zodedftrafe abhängt, in der Grinnerung. an die 
Scenen der Bergangenheit unwillkürlich zurück ſchau⸗ 
dern muß, durch die Beflätigung des Todesur⸗ 
theild ähnliche Erfcheinungen, welche der Strafs 
gerechtigkeit nicht günftig find,. in dad Leben zu 
rufen. — In Florenz hatte bey der legten Hin⸗ 
richtung die Misbilligung der Todesſtrafe fich fo 
außgefprochen, daß der Zag der Hinrichtung als 
ein Zag der allgemeinen Trauer galt. Biele Eins 
wohner hatten die Stadt verlaflen, die Straßen, 
durch welche der Trauerzug zog, waren faſt Ieer, 
und die geringe Zahl der Perfonen, welde am 
Hinrichtungsplate gegenwärtig waren, zeigte bem 
aufmerkfamen Beobachter, wie wenig das Volk 
an jenem XActe der Gerechtigkeit Gefallen fand. ’— 
Seit 1838 (Gefeg vom 2. Aug.) gilt in. Toscana 
Öffentlich mündliche Berfahren und zu einem To⸗ 
deöurtheil ift Stimmeneinhelligkeit der Richter er⸗ 
forderlich. | 

Sm 8. 7 fpricht der Verf. zunähft vom Ver⸗ 
bältniß dee unehelichen zu den ehelichen Ges 
burten (S, 161 f.), wobey die Vergleichung mit 
andern Rändern für Italien wieder fehr günftig 
aubfaͤllt. Sehr häufig kommen zwar die Kin 
desausſetzungen (an den Zindelhäufern vor); 

[149] * 
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Die Erfahrung zeigt aber, daß darunter viel che: 
Tiche - Kinder find, deren Aeltern fich durch ihre Roth 
oder aus andern Gründen zu der Meinung verlei: 
ten lafien, daß dem ‚Kinde dadurch eine befere 
Berforgung gefthafft werde, und wobey die Mut: 
ter die Hoffnung heat, als Amme in die Anſtalt 
einzutreten und ihr Kind zur Berpflegung zu er: 
halten (S. 169 f.). Genauere Nachweiſungen über 
die: Zahl der Kindesausſetzungen gibt der Verf. 
S. 173 f. Sehr beklagenswerth find die Rad 
richten über die Sterblichkeit der Ausgeſetzten 
(S. 177 f) — Bon den Selbfimorden be 
zeugt der Verf. (S. 179), daß die Zahl derfelben, 
welche in vielen Rändern Europas auf eine furcht⸗ 
dare Weiſe zunimmt, in Italien verhältnismäßig 
fehr gering if. Meittheilungen über die Zahl der 
Geiſtes kranken finden fih ©. 184 f. 

Der 8. 8 verbreitet fi über den Wohltha—⸗ 
tigleitöfinn der Italiäner und die dadurch ges 
gründeten Anftalten, die Bahl der Dürftis 
gen und die Sparcaffen in Italien, wovon 
zum Theil ſchon oben im Allgemeinen die Rede 
igewefen ift. Miele intereflante ftatiftifche Notizen 
bieten fich auch hier dem Leer dar (S. 191 f.). 
Der Bolldunterricht, auf welchen der Berf. 
im 8. 9 ausführlicher zu ſprechen kommt (S. 230f.), 
ſteht in vielen Gegenden noch auf einer niedrigen 
Stufe; indes mehrt ſich mit jedem Jahre die Zahl 
der Volksſchulen und verſchiedene Anſtalten und 
Geſellſchaften wirken für Ausbreitung der Bildung 
überhaupt. Am meiften iſt von der öſterreichiſchen 
Regierung -tm lombardiſch⸗ venetianifchen Königs 
reiche geſchehen. Der Zuftand der Univerfitös 
ten in Stalin iſt fear mangelhaft. Mittheilun 
gen. über. die @inrichtund derfelben, vorzüglich übe 
den darch neue Geſetze regulierten juriftifchen Un⸗ 


. 
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terricht, verbankten wir dem Berf. fchon fin der 
Zeitfchrift für Gefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft 
des Huslandes Bd. XIV. ©. 153 f. Hier fins 
den fick genauere Nachrichten. über die niederen 
Schulen und Gymnafien und die verfchiebenen; 
zum Theil mit Grfolg wirkenden technifchen Un⸗ 
terricht8 = Anftalten. 

Schließlik wirft der Verf. ($. 10) einen Rüds 
blick auf die gegebene Schilderung der italiänts 
fhen Suftände, worin der Leſer den Kern der. Ben 
obachtungen zuſammen gefaßt findet. Da das: 
Buch gewiß allgemeinen und ungetheilten Beyfall 
finden wird und laut öffentlichen Mittheilungen 
ſchon vielfach gefunden hat, fo dürfen wir den: 
geehrten Berf. mit um fo größerem Rechte an die 
baldige Erfüllung des gegebenen Verſprechens 
mahnen, in einer Fortſetzung auch die politiſchen 
und Verwaltungseinrichtungen der einzelnen italiä⸗ 
nifchen Staaten,-die kirchlichen Zuftände, die Ges 
febgebung und Rechtöpflege, den Zufland der Lands 
wirthſchaft und die Verhaͤltniſſe der ackerbauenden 
Claſſe in den verſchiedenen Gegenden zu ſchildern. 

Zachariä. | 


Beipsig; 


bey 3.3, Weber 1843. , Daß Königreich Row. 
wegen ‚:ftatiftifch :befchrieben non Guſtav Pe 
ter. Bio⸗ m, Amtmenn im. Amte Budskerud u. ſ. w. 
Mit einem. Vorwort von Karl Ritter, 8wey 
Theile mit 2 colbrierten Karten. Th. I. XXU 
und 286 S. Th. 11. VI und 236 S. in Oetap. 

Nach dem Borworte, durch welches Carl. Ritter 
dies Buch in Deutſchland eingeführt hat, möchte 
es wohl überflüſſig ſeyn, dasſelbe hier. noch beſon⸗ 
ders dem deutſchen Publicum, für welches der Hr 
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Bef., ein Normann;, es gefchrieben bat, zu em⸗ 
pfehlen und im Allgemeinen das große Verdienſt 
hervor zu heben, welches der Hr Verf. fich durch 
diefe Arbeit um die Verbreitung einer genaueren 
Kenntnis feined Vaterlandes erworben hat. Es 
fcheint uns vielmehr yaflend das Buch durch ein 
genaueres Gingehen auf feinen Inhalt zu würdigen 
und dadurdy die Aufmerkſamkeit nicht allein der 
Statiftifer, fondern auch der großen Anzahl derjenis 
gen auf daßfelbe zu: lenken, welche ſich für Nor: 
wegen, dies durch feine Natur wie durch feine 
Bewohner gleichmäßig anziehende Land, intereflieren. 
. Der Hr Derf: fpricht in der “an den Leer’ 
überfchriebenen Einleitung feinen Zwed dahin aus, 
dem deutfchen Publicum von feinem lieben Bas 
terlande, über welches zwey berühmte deutſche Rei⸗ 
fende, Hausmann und L. v. Bud zwar fehr 
fchäpbare mineralogifche und geognoſtiſche Nachrich⸗ 
ten geliefert, welches aber in neueſter Zeit durch 
einen Franzoſen, Marmier und einen Briten 
Laing jehr. oberflächlich und zum Theil höchſt 
verkehrt gefchildert worden, einen deutlichen und 
factifch richtigen Begriff zu geben’ und eben da» 
felbft legitimiert er fich ald einen competenten Beurs 
theiler feines Baterlanded folgendermaßen (S. XIV): 
‘Meine dreppigjährige Anftelung in mehreren ju⸗ 
diciellen und adminiftrativen Aemtern, meine Theil 
nahme als Repräfentant in der Nationalyerſamm⸗ 
lung zu Eidsvold an der Ausarbeitung der nor⸗ 
wegifchen Gonftitution, fo wie mein zchniähriged 
Mitarbeiten an der Gefehgebung Norwegens alb 
Mitglied des Storthings, haben ed mir zur Pflicht 
gemacht, in die öffentlichen Berhältniffe meines 
Boterlandes einzudringen. Meine funfzehnjährigen 
Reifen in allen Theilen Norwegens als Mitglied 
einer Sommiflion, deren Aufgabe es war, die Be: 
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fleuerung Norwegens zu regulieren, haben mir 
nicht nur Gelegenheit gegeben , ‚die fpeciellen Ber: 
hältniffe des Landed genau kennen zu lernen, fons 
dern dieſe Kenntnis war vielmehr eine Conditio 
sine qua non für die Ausführung meines Ges 
ſchäftes. — Die flatiflifchen Quellen, in fo weit 
fie in den Archiven der Regierung zu fuchen find, 
fanden mir durch Die liberale Verfügung des Des 
partementschefs zu Gebote, und kann ich daher für 
die factiſche Richtigkeit der mitgetheilten Notizen 
bürgen.” — Dieſe Competenz beurkundet denn 


| auch jede Seite des Buches, auf welches wir jeßt 


gleich näher eingehen Eönnen. 

Die erften vier Abſchnitte (I. Geographiſche Lage 
und äußere Bildung Norwegens ©, I—32; IE 
Elima und Begetation ©. 33 — 55; III. Ueber 
die geognoftifhen Berhältniffe Norwegens und die 
Sufammenfeßung - feiner Landmaſſe S. 56 — 88; 
IV. Bon der Erhebung des Bodens in Norwegen 
in der neueren und neueften geologifchen Periode 
©. 89 — 116) find der Schilderung der phyſiſch⸗ 
geographiſchen Berhältnifie. des Landes gemwibntet 
und größtentheild nah Mittbeilungen der in der 
geichrtem Melt rühmlichſt bekannten norwegiſchen 

aturforfcher Hanſteen, Keilhau und Blytt, Pro⸗ 
fefforen an der Univerfität zu Chriftiania gearbei⸗ 
tet. Sie find ganz dazu geeignet, auch dem Les 
fer der nicht Naturforfcher ift, ein anfchauliches 
Bild der phyſiſchen Eonftitution Norwegens zu 
gewähren, und deshalb befonderd den Berfaftern 
der deutfchen geographifehen Compendien, bey be 
nen die Begriffe von den verticalen Gliederungen 
dieſes Landes meift noch fehr veriworren ſind, zu 
empfehlen, obwohl wir diefen phyſicaliſchen Theil 
des Blomſchen Werkes nicht zu feinen gelungen» 
ſten Theilen .redynen möchten. Auch if und ber 
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viente Abſchnitt, Bey übrigendfaſt gänzlich . einer 
Abhandlung von Keilhau in dem Nyt Magazin 


for Naturvidenskaherne, Bd. ki. S. 105—254 


entiehnt iſt, obgleich an fich ſehr intereſſant, doch 


etwas zu ausführlich für eine Statiſtik vom Nor | 


wegen. vorgekommen ,. zumahl Die Arbeiten Seile 
haus über Diefen Gegenßand, auch in Deu tſchland 
nidgt unbekannt find (z. B. durch Leonhard und 
Bronns Jahrbuch) und Doch nicht wiel Sicheres 
aus allen dem. eingeln geſchildetten Localitäten zur 
Beantwortung. der Hauptfrage zu folgern ifl. — 
Dagegen iſt Der. folgende Abſchnitt Ackerbau und 
Viehzucht' von großer ‚Bedeutung... Pier: lernen 
wir gleich dem gebiegenen Staatömann. feanen, der 


und :don nun an auch durch daß ganze Bud) be 


gleitet... Dev Hr-Berf. betrachtet ben Ackerbau, 
was ein oberfkächlichenr Beurtheiler wegen der dis 
matiſchen und geognoſtiſchen Verhältniſſe des Lan⸗ 
des und feiner märitimen Stellung leicht ner: 
kennen könnte, für den wichtigfien Grmerbögiweig 
der Normänner (S. 117). — Der Ackerbau bat 
ſich in Norwegen in den letzten Jahren gehoben; 
befonder& wichtig für dad Land iſt Din Hebung des 
Kartoffelbaues, der erſt feit 50 Jahren eimgeführt 
morben.. Der Hr.Berf. berechnet dad uchare Areal 
Normegens zu 1,672000 Tonnen Bandes (za 10,000 
DI Eden), dab. Ackerareal zu 417,973 Tonven 
Landes, Die jährliche Kom Production zu 2,507838 
Tonnen und. bie der ‚Kartoffeln zu 2,024941 Zons 
nen. Bon den verfehiidenen Getreidearten wird 
Dafer am meiften (265,195 Zonnen Ausſaat) und 
eisen am wenigfien (1322 Zounen Ausſaat) ge: 
baut, doch gibt der Hafer verhältnismäßig die am 
twenigfien lohnenden Erndten, theild weil er viel 
ach auf geringerem Boden gebaut wird, theild 
weil ex einen längeren Sommer erfordert, ald an: 
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vera Sommerfrüchte. In Mermegen fängt erſt 
gegen Ende des Monats May die -sigeutliche Ben 
getation des Kornes an uud. mas zieht im Sep⸗ 
tember reif if, gelangt gar nicht zu vollkommener 
Reife, ſelbſt nicht ‚bey milden Herbſtwetter, Des⸗ 
halb find die. Erndten der Gerſte (deren nörklidie 
Begetationsgrenze bis zum. 70, Breitengrade gebt) 
: (8. 53) am fiherfien, da ſie nur 8.bie 10 Wo⸗ 
: den von ben Säen bid zur Reife nöthig bat. 
— In den Gebirgögegenden and den hoch liegen 
den Thälern ift die Viehzucht der Hauptnahrungfe 
; zweig; im Großen jedod) wird nur Rindvieh, Milchs 
: und Maflvieh. gezogen. Die Pferdezucht, auch vora 
zugsweiſe Beſchäftigung der Gebirgsbewohnez, wird 
nirgends ſyſtematiſch betrieben. Die norwegiſchrn 
Pferde find von einheimiſcher Race, die: ſich nach 
am reinſten im Stifte Bergen, in Tellemarken und 
Valders findet. Sie find klein, wieiſtens von 
ſchwarzer, brauner, gelber und dunkelgrauer Rat⸗ 
ten ähnlicher Farbe, von ſtatkem Gliederbau, ſehn 
ausdauernd, ſchnell, überaus ſicher und. erfordern 
wenig Pflege. In einigen Gegenden ſind ſie mit 
daͤniſchen gemiſcht, wodurch fie zwar. en Grüße 
und äußerer Bildung gewonnen, aber .meiftenthaild . 
an Dauerhaftigkeit und Sicherheit verlonen haben. 
Die Kreuzung der einheimiichen Rare mit Den eng⸗ 
lichen, weiche neussding&, verfucht worden, fcheind 
kein bejondered Erzeugnis. zu. geben. : Die, Schanfe 
zucht ift eigentlich nur auf die Zucht des einheimi⸗ 
ſchen Schaafes befchränkt, welches klein iſt, nur 
wenig und grobe Wolle gibt, aber auch nur ſehr 
geringer Pflege bedarf und bey ſchlechtem Futter 
jährlich 2, 3 auch 4 Lämmer gibt. Vieifache Vera 
ſuche im -füdlichen Norwegen Sthäfereyen von eds 
leren Schaafen anzulegen, find an der Ungunft dee 
climatiſchen Berhältniffe gefcheitert und nur am ein- 
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zelnen Socalitäten auf den Infeln und an ber Wet: 
Füfte find die Verſuche günftig ausgefallen. — Den 
Geſammtviehſtand ded Landes berechnet Hr Blom 
zu ungefähr 123000 Pferden, 856380 Stüd Rind: 
vieh und 1,399310 Schaafen (S. 139); den Se 
ſammtwerth der Production des Ackerbaues zu 6 
Mifionen Speciesthaler und den der Viehzucht zu 
8 Mill. Specieöthaler (S. 141). Der Kapital: 
werih des Landeigenthbumes ftellt ſich nach den Ans 
gaben des Hrn Berfs für das Jahr 1839 auf 64 
Millionen Speciesthaler Silber (S. 146). Die 
in diefem Kapitel noch enthaltenen Bemerkungen 
über die Vertheilung des Grundeigenthumed, über 
die zum Theil fehr eigenthümlichen bäuerlichen Ber: 
bältniffe, fo wie über die biß jeßt vorgenommenen 
und noch bevor fiehenden Berbeßerungen diefer Ders 
bältnifje und der Ackerwirthſchaft im Allgemeinen, 
find fehr intereffant, doch müflen wir den Leſer 
felbft darauf verweifen; ‚wir fünnen bier nur be 
merken, daß der Hr Berf. nicht der Meinung ders 
jenigen iſt, welche von jenen Berbeßerungen einen 
ſolchen Aufſchwung des . Getreidebaues in Norwe⸗ 
gen hoffen, dab dad Land darnach der. Einfuhr 
fremden Getreides nicht mehr bedürfte. — Be 
fondere Aufmerkfamkeit verdient der folgende Abs 
ſchnitt (S. 147 — 173), in welchem das für Nors 
wegen fo wichtige Gewerbe der Fiſcherey ge 
fhildert und namentli auch vom flaatdöconomis 
fhen Geſichtspuncte aus beleuchtet wird. Bir 
versweilen ben Lefer befonderd auf die Darftellung 
der beiden Hauptzweige der norwegifchen Fiſcherey, 
nämlich der Kabeljau⸗ und der Härings s Zifcheren, 
welche unftreitig zu den gelungenften Partien des 
Buches gehört und für den Deutfchen, der fich nur 
Schwer von dem Betriebe diefed Gewerbes und von 
feinem eigenthümlichen Ciufluſſe auf den induftriel 
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len und fittlichen Charakter des Volkes einen Bes 
griff zu machen im Stande if, vorzugsweile an⸗ 
ziehend und belehrend feyn muß. Der Kabeljaus 
fang der auf der Küfte des. Stiftes: Bergen und! 
Trondhjem und vorzüglich in Nordland bey den 
Lofoden = Infeln (68— 690 N. B.) getrieben wird, 
verfammelt alljährlicdy) mehrere‘ Zaufend Menfchen 


in der rauheſten Jahreszeit (Januar bis April) an 
dieſen rauhen und unwirthlichen Küfen und bat 


für alle Bewohner der Küfte von Nordland und 


Drontheim einen unmiderftehlichen Reiz, der fie jes 


des andere Gewerbe vernachläfligen läßt. — Wir 


- Dürfen bier auf die intereflante Schilderung, welche 
der Hr Berf. von diefer Zifcherey entwirft, nicht 


|ö-—_.. 000 


näher eingehen, erlauben und jedoch zum Beweiſe 
der Wichtigkeit dieſes Erwerbszweiges den von 


dem Hrn Berf. aufgenommenen Bericht des Vog⸗ 
tes von Lofoden über die Fifcherey im Sabre 1827 
(während - der drey Monate Februar, Merz und 
April) mitzutheilen: Die Anzahl der zur Fiſcherey 


eingeſchriebenen Bote betrug 2816 mit 15,480 
Fiſchern bemannt. Diele haben 16,456,620 Stüd 


Bifche gefangen, Die 43,600 Tonnen Lebern oder 
21,530 Tonnen Fifchöl gaben. Bon den Rogen 
(die nad) Frankreich gehen und dort ald Köder für 
die Sardellen gebraucht werden) wurden 6000 
Tonnen verkauft. Diefeb Product bringt den Fir 
ſchern nach mäßigem Preife eine. Summe von 
430987 Species hater ein (nämlig 150710 Spe⸗ 
cieöthaler für den. Leberthran, 274277 Spetiestha⸗ 
ler für die Fiſche und 6000 Spehlr-für die Rogen). 
Als Ausfuhrartikel (zu Stock⸗ und Klippfiſch bes 
reitet) kann man mit Sicherheit den doppelten 
Preis berechnen, es bringt alſo dieſe Art. Fiſcherey 
allein bey Lofoden dem Staate 860,000 Spthlr 
ein. Nimmt man ferner an, daß die Winter-Kas 
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beljaufiſcherey auf der. Weſtküſte Norwegens von 
Volden » Fjord bis Bergen die Hälfte obigen Gr- 
trages liefert, fo beirägt das Product , das etwa 
in. Monaten nur Dusch eine Art der Fiſcherey 
dem Meere abgewonnen: wirb, 1,290,000. Spthlr, 
Außerdem befuchten in dem genannten Sabre 124 
größere Fahrzeuge die -Lofoden = Infeln (welche Fi: 
be ein⸗ und. Proviant verkaufen). jedes mit 6 
Mann Beiggung; die Fifcherey bejchäftigte daſelbſ 
demnach über 16000 Menſchen. Diefer Bericht 
iſt nach, den Angaben entworfen, die behuf Ein 
richtung der darnach beſtimmten Zehnten aufge 
ftellt worden find, und ift alſo als das Minimum 
anzujehen, — Um aber, den Reinerfrag die 
Gewerbes nicht zu. hoch erſcheinen zu laſſen, muß 
angeführt werden, daß dieſe Fiſcherey einen um 
hältnismäßig fehr großen Capitalporſchuß erfordert, 
Unſer Hr Verf. berechnet den Capitaiporſchuß für 
die Fiſcherey hey, Lofoden (Fahrzeuge mit: Yusri- 
Kung und. Praviant, Fiſcherep⸗Gexräthe, Tonnen, 
Gerüfte zum Zrodnen der Fiſche u. ſ. w.) zu 
333,000 Spthlt, mad.um ſo bedeutender if, da 
das hierzu nothwendige Inventarium fehr raſch 
gbgenugt wird, — ‚Bon nicht geringerer Wichtig 
keit für Roxwegen iß die. Däringöficeren , welde 
in die Winter und. die Sommerfiſcherey zerfällt. 
Die Häringsest, die im Winter an Lie Küflen 
Noxwegens frömt , ſucht die; Küfe bey dem Bar 
gebirge Stat im Stifte Bergen und verbreitet fih 
nad) Süden bi nach Lindesnaes. Diele Fiſcherey 
iſt nicht ſo ſicher wie. die des Kabeligquß, da der 

Erfahrung zufolge, Diefer Häring. nur . abmwedfelnd 

20 bis 0 Jahre .kaug bie nonwegifche--Küfte auß⸗ 
zuſuchen pflegt und dann eine eben fo lange Pe 
viode ausbleibt, was auf. den Wohlßand dieſer 
Küſte einen großen Einfluß. ausübt ‚und beſonders 
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auf die Stadt Stavanger, term ':Griftenz gun, 
von dieſer Fifcherey abhaͤngt. Gegenwärtig if 
dieſer Häring feit länger als 20: Jahren. altjäht- 
li) eingetroffen und es find deren jährlith (Jan 
und Febr.) 5 bis 600,000 ‚Tonnen eingeſalzen 
worden, melche einen Ausfuhrwerth non eime 14 
Millionen Speciesthaler haben. Der Sommer 
bäring wird in den Monaten Auguſt bis Dectober 
an den Hüften von Bergen und Prontheim bis 
an Rordland gefangen. Er iſt kleiner als der Wins 
terhäting, aber beßer und. ſoll, regelrecht eingefals 
zen, dem holländifchen nicht nachflchen. Der Er⸗ 
trag diefer Fifcherey iſt nicht fo bedeutend wie Der 
der Winterfiicherey und kam nicht‘ fo beſtimmt 
berechnet: werden... Ä | on 

Dad folgende Kap. (5. 174 — 188) handelt 
von der Jagd, die in Norwegen noch ein freyes 
Gewerbe, jedoch wie überall in höher: civilifierten 
Staaten von geringer ſtaatsöconomifther Bedeus | 
tung ifl. Wir übergeben deshalb: dad Kap: , wel⸗ 
ches wohl mehr Interefle für den - Iagdliebhaber 
als für den Statiftifer darbieten möchte, uud ma—r 
Ken nur anf die in demfelben enthaltenen Bes 
merfungen über dad Rennthier und die Eidergans 
aufmerkſam, weldye allerdings auch flatiftifch iu⸗ 
tereffant find. — Etwas länger müflen wir bey 
dem folgenden Kap. VII (S. 189-232), welches 
die Bergwerke behandelt, verweilen, da der Berg⸗ 
bau in Norwegen nächft dem Aderbau und. der 
Zifcherey den wichtigſten Erwerbszweig bildef und 
außerdem aud in geognoftifcher und hiſtoriſcher 
Beziehung von allgemeineren Interefle if. Der Hr 
Derf. gibt, bevor er die einzelnen Bergwerke be⸗ 
trachtet, eine hiſtoriſche Skizze der Entwidelung 
des Bergweſens in Norwegen, welche ganz dazu 
geeignet iſt, den Leſer in die eigenthümlichen Wer: 
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hältniſſe einzuweihen, in welchen der. Bergbau das 
ſelbſt dem Staate gegenüber ſich befindet. De 
Bergbau entwidelte fiy in Norwegen erft um es 
nige Sahrhunderte fpäter als in dem benachbarten 
Schweden, was vorzugsweiſe den politifchen Ber: 
bältwiffen des Landes zu Dänemark zuzufchreiben 
ift (S. 190). Erſt unter der Regierung Chriftians 
. ML wurde’ ernfihaft .an der Aufmunterung dr 
Bergbaues in. Norwegen gearbeitet, indem dieſe 
König einen Deutfchen , Hand Glaſer, ald Berg 
meifter in Norwegen anfteflte und dafelbfi im J. 
1539 eine von diefem nach dem Mufter der fäd: 
fifchen außgearbeitete Bergordnung einführte. Ob: 
gleich der erſte gleichzeitige Verſuch mit deutfchen 
Bergleuten nicht glücklich außfiel, fo waren es doch 
deutfche Bergleute, denen Norwegen die Aufnahme 
feine Bergbaues zu verdanken bat. Denn als im 
Sabre 1623 in dem Kirchipiele Sandevär Silke: 
erze entdeckt wurden, welches die Anlage des Sil⸗ 
berbergwerkes zu Kongsberg und diefer Bergſtadt 
ſelbſt veranlaßte, eine Anlage die Epoche in der 
Geſchichte des norwegiſchen Bergbaues macht, wur⸗ 
den wieder ſächſiſche Bergleute verſchrieben, durch 
welche die neue Bergſtadt raſch empor ſtieg und 
ſeit dieſer Zeit datiert ſich in Norwegen auch eine 
größere Thätigkeit im Gebiete der Berggeſetzgebung 
welche wiederum bedeutenden Einfluß auf die in 
neuerer Zeit Statt gehabte Hebung des norwegi⸗ 
{hen Bergbaued gehabt hat. — Nach diefer hie 
ftorifchen Einleitung wendet der Hr Berf. ſich zur 
fpeciellen Gefchichte deB in mineralogifcher wie in 
deowomifher Beziehung fo berühmt. gewordenen 
Silberbergwerkes von. Kongsberg, die wir bie 
zwar nicht ind Einzelne verfolgen dürfen, aus web 
«her. wir jedoch ‚beruor beben müllen, daß der Ir 
Berf..(&. 205) zur Charakterifierung des früheren 
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Betriebes und desjenigen Verfahrens, welches bie 
gänzliche . Einftellung dieſes Silberbergwerkes im 
Sahre 1805 zur Folge hatte, ald dad competentefte 
Urtheil Die Bemerkungen Hausmanns aus feiner 
flandinavifchen Reife Th. U. S. 45 und 46 mit- 
theilt, deren Richtigkeit fich auch durch die neuefte 
eben fo intereflante als glückliche Gejchichte dieſes 
Bergwerkes beflätigt bat. Welchen Aufſchwung 
aber dies Silberbergwerf zu Kongsberg in neuefter 
Zeit, großentheils in Folge des durch die Aufmerkſam⸗ 
feit des normegifchen Storthings berbey geführten 
beßeren Betriebed genommen bat, geht Daraus hervor, 
daß dasfelbe in den Jahren 1830 bis 1840 einen 
teinen Ueberſchuß von 2,305,692 Spthle geliefert 
bat, während es in den Jahren 1793 bis 1803 
ein Zubuße von 232,980 Rthlr erforderte, was zu 
dem Refcript vom 24. Detober 1804 Beranlaflung 
- gab, durch welches die Einſtellung ded Werkes bes 
foblen wurde. — Der Hr Berf. betrachtet bier 
auf die übrigen Bergwerke Norwegen .in- folgen- 
der Ordnung Zuerſt und am ausführlichiten 
(S, 211 — 214) behandelt er das Kupferbergwerk 
zu Roraas, welches nächſt Kongbberg das wich 
tigfte Bergwerk Norwegens ift, und darauf kürzer 
(S. 214—217) die weniger bedeutenderen Kupfer 
bergwerfe zu Lokken, dad Salboe⸗Kupferbergwerk 
und dad zu Staafjord in Finmarken, welches erft 
feit ungefähr 20 Jahren von einer englifchen Ins 
texeffentfchaft betrieben wird. Umſtändlicher wird 
dab ..intereffante Blaufarbenwert auf Modum (zu 
Foſſum) berücdfichtigt, welches im J. 1783 auf 
königliche Rechnung durch den Oberinfnector Bern⸗ 
ftein aus Carlshafen in Heffen eingerichtet wurde, 
jedoch erft in neuerer Zeit, nachdem es in die Hände 
von Privaten übergegangen, guten Ertrag gegeben 
“und fi) zu einer der bedeutendften Fabrikanlagen 


1984 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Norwegens einpor gehoben hat (S. 217 — 220). 
Nah einer kurzen Notiz über die newerrichtete 
Chromfabrik in Drontheim geht der Hr Berf. zu 
ben Eifenbergwerken über, deren er 17 aufführt, 
weiche ſich gegenwärtig ſämmtlich im Beſitze von 
Mrivaten befinden und zufammen im Iahre 1833 
32810 Sciffpfund Roheifen, 8548 Sciffpfun? 
een un und 11830 Schiffpfund Stabeiſen lie⸗ 
erten 

Umerachtet der intereflanten Mittheilungen, welche 
der. Hr Berf. im folgenden Abfchnitte (S.233— 244) 
Aber die norwegische Snduftrie (im engeren Sim 
des Wortes) gibt, müffen wir doch den Kefer auf 
Das Buch. felbft- verweifen aus Furcht die ind 
ftriellen Berhältniffe Norwegens, die zwar an fid 
fehr einfach, jedoch . der Natur des Landes nad 
ſehr eigenthümlicher Art find, in der Kürze wit 
es bier geſchehen müßte, nur unvollkommen ode 
unklar barftellen zu Fönnen. Unierer Ueberzeugung 
nach .hat:der HrBerf. die Berhältniffe Norwegen 
zur Invuſtrie klar und undefangen aufgefaßt und 
in ihrem naturgemäßen Zuſammenhange darge 
Kellt, obwohl ihm über feine ftaatSöconomifchen 
Grundfäge don anderer Seite ohne Zweifel Tadel 
zu Theil werden wird. — Dasſelbe möchte aud 
leicht ver: Kalk feyn bey dem folgenden. Abſchnitte 
über Handel und Schifffahrt (S. 245 — 286), den 
wir zu den intereflanteften und ausgezeichneiſten 
des: ganzen Werkes zählen. Norivegend Handel 
und Schifffahrt hat feit der Trennung des Bandes 
von Dänemark eine gänzlich veränderte Richtung 


genommen, . ꝓ 
. (Sup ft) 
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Leipzig. | 


Schluß der Anzeige: “Das Königreih Nors 
wegen, ſtatiſtiſch befchrieben von Guſtav Pes 
ter Blom, Amtmann im Amte Budskerud u. f. tb.’ 

Während Norwegen früher feine Producte vörs 
zugdweife nad) Großbritanien und Dänemark abs 
feßte und aus diefen Ländern auch wieder. feinen 
Bedarf an fremden Waaren (namentlich Kolonials 
und Manufacturwaaren) bezog, führt ed gegenwär⸗ 
tig feine Producte zum größten. Theil nach Frauk⸗ 
reich und Holland und verforgt ſich dagegen mit 
Golonials und Manufacturwaaren in Deutſchland, 
namentlih auf dem großen Markte von Hambutg. 
Wir machen wegen diefed eigenthümlichen Verhälts 
niſſes namentlich auf das aufmerkſam, was der 
Hr Berf. zur Erklärung  desfelben S. 276 an- 
führt. Bier nur ein Paar Zahlen: der Totalwerth 
der Audfuhrartilel Norwegens beträgt jetzt jährlich 
ungefähr .4,760,000 Spthlr. Hiervon gehen jähr- 
lich für 7T. bis 800,000 Spthlr. nach Holland und 
für etwa. 6 Millionen Franken nach Frankreich. 


[150] 
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(Im Jahre 1841 : betrug nach den officiellen Be: 
anntmachungen der Douane in Frankreich die 
. Einfuhr aus Norwegen 12 Mil. Srancd und die 
Ausfuhr dahin 2 Mil. Tabl. gener. du Com, 
de la France pend. 1841. p. 11). Dagegen be: 
zieht Norwegen von feinem 


Gefammtimport aus Hamburg m. Altona allen 
an Kaffee 2,459,674 Pfd 2,123,613 
— Buder 3,555,291 — 2,603,259 — 
— baummw. Manufacturwaaren 
83,901 190,037 — 
— wollene Manufacturwaaren 
271,540 180,585 — 


Diefe Zahlen gelten für dad Jahr 1838, das Ber: 
bältnis ift aber ein conflantee. Wir fragen ein 
fach, wie würde ſich dies Verhältnis, in melden 
„die Hanfeflädte auch zu andern europäffchen Lär 
dern z. B. Schweden und Rußland ftehen, geflal 
fen, wenn der Hamburger Handel in die unkauf 
 inännifchen Formen der Zollvereinspolitit gepreit 
‚ würde? — Bu bebauern ift, daß der Hr Ber 

den Gefammtwerth der Importen nicht hat ange: 
"ben Eönnen, da die Zölle nicht nach dem Werth, 
ſondern bald nach der Schwere, bald riach dem 
. Zonnenmaß, bald nad) Stückzahl berechnet merden, 
"Meber den Werth der Exrporten bat derfelbe dage— 
“gen folgende Angaben‘ aufftellen können :.: 


BZiſchwaaren 2,480,000 Spthlr 
PHolzwaaren 1,685,000 — 
9 —5— der Bergwerle 530,000 — 
u erſchiedene . 63000 — 
.Geſammtwerth 4,760,000 Spthlr. 


»Dieſer Summe muß, um die Totabfumme zu 

finden, welche der Erporthandel in die: Hände der 

Einwohner bringt, noch die Zracht wer: erwähnten 
" v 
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Producte , in fo fern fie in norwegiſchen Schiffen 
ausgeführt werden, hinzu gerechnet werden. Diefe 
Fracht beläuft ſich nach einer mäßigen, auf Öffentliche 
Angaben gegründeten Berechnung auf 1,470,000 
Sptbir, fo daß alfo jährlich den Producenten, den 
Handwerkern, Arbeitern, Kaufleuten, Rhedern und 
Seeleuten eine Summe von reihlih 6 Millionen 
Spthlr durch den Erporthandel zu Gute kommt, 
. wonach benn auch der Werth des Imports zu bes 
fimmen ift, der auf eine laͤngere Periode vertheilt, 
. immer in Öleihgewicht mit dem der Ausfuhr tres 
ten muß. — Die Handelömarine RNorwegens bes 
. fand im Jahre 1837 aus 2373 Schiffen zu 
. 792784 Commerzlaften (A 5200 Pfd). "Ueber ihre 
. Entwidelung fo wie über die des norwegiſchen 
- Handels überhaupt gibt der Hr Verf. (S. 245 
bis 265) höchſt intereffante und . belehrende Nach» 
richten, auf welche wir noch insbefondere aufmerk⸗ 
ſam machen müſſen. 

Deiü zweyte Theil des Werkes beginnt mit einer 
Darſtellung der politiſchen Verfaſſung Norwegens, 
welched bekanntlich ein freyes, ſelbſtaͤndiges, untheil⸗ 
bares und unzertrennliches Reich iſt und mit Schwe⸗ 
den nur den König gemeinſam bat. — Der 2te 
Adfchnitt dieſes Theils (S. 23 — 49) legt das 
Geid⸗ und Bankweſen Norwegens bar und bes 
leuchtet auf ruhige aber freymüthige Weile die 
furchtbare Roth, welche die verkehrten Binanzopera= 
tionen Daänemarks unter Chriſtian VII. und Fried: 
rich Vi. über die vereinigten Königreiche gebracht 
batten , eine Noth, von: der Norwegen fich nur 
allmählich durch eine bewunderungswürdige Strafts 
anftrengung der Nation hat erholen koͤnnen. Ge⸗ 
genwärtig iſt der Buftand der norwegiſchen Reichs⸗ 
bank ein ſehr günftiger, ihr Bankfonds an Silber 
beträgt 2,725,914 Specietthaler und ihre Bettel 
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fiehen al-pari. — Ueber ‘dad folgende Kapitel 
(8. 50 —74), in weldhem die Organifation, Die 
Größe u. f. w. der Armee und der Flotte darge: 
legt werden, enthalten wir und allen Urtheild, da 
‚eine Critik diefer Einrichtungen von unſerer Seite 


anmaßlich feyn würde, müflen jedoch bekennen, 


daß, bey Erwägung der politifchen und geographi⸗ 
‚Sehen Stellung des Landes. und des Nationaldya- 
rakters feiner Bermohner, und das Verhältnis zwi» 
ı ‚fchen Lands und Seemacht aufgefallen ift, indem 
für den Seemilitäretat und deſſen Material, ob: 
‚wohl. eine Marine erfi geichaffen werden mußte, 
feit 1816 von den verfchiedenen Storthings faſt 
nur der dritte Theil von der Summe bewilligt 
«worden iſt, welche für. die Landmacht beftimmt 
wurde, Ueber dad umgekehrte Verhältnis würden 


wir und nicht gewundert haben. — Sehr intere: 


fiert haben uns die in dem folgenden Kapitel 
(S. 75 — 110) mitgetheilten genaueren Nachrich⸗ 


ten über die wiffenfchaftlichen Anftalten des Landes 


‚und namentlich Die über die Verhältniſſe der im 
Fahre 1814 von Friedrich VI. gefifteten, abe 
4823 wefentlid) umgeformten Landes »Univerfität 
zu Chriſtiania. Die ganze Einrichtung diefes wich⸗ 
‚tigen, auch den deutſchen Gelehrten ſchon rühm⸗ 
lichſt befannten Inſtitutes erinnert wieder, wie fo 
Bieles in Norwegen, an die nahe Verwandtſchaft 
mit dem deutſchen Geiſte und die Befreundung mit 
deutſcher Wiſſenſchaft, von der ja auch das vor: 
liegende Buch, von einem Normannen in deutfche 
Mundart geſchrieben, ein glänzented Zeugnis ab: 
legt. Möge das Rand fich ferner freundlich dieſes 
Anftituteß annehmen, möge es ‚nie den Jubel ver: 
geffen, mit weldyem die Gründung ‚der Firrederi- 
-clana von dem gefammten Volke Norwegens be: 
grüßt wurde. Kine blühende Landes » Univerfität 
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ift in der That ein Kleinod, würdig, daß die Na: 
tion ſtolz darauf fey. — Nicht minder aber als 
durch Diefe geiftige Entwickelung beurfundet fich 
der große Aufſchwung Norwegens feit feiner polis 
tiſchen Selbftändigkeit in den überrafchenden mates 
tiellen Fortfchritten des Landes, wie diefe aus der 
Darftellung feiner gegenwärtigen Finanz = Verhält: 
niſſe in dem V. Kap. (S. 111 — 134) hervor 
gehen. Der Hr Berf. führt und hier, nachdem er 
mit eben fo viel Klarheit wie Präcifion die eigens 
thümliche Lage, in der ſich die Finanzen des Lan⸗ 
des im Jahre 1814 befanden und die Schwierig: 
keiten gefchildert hat, die einer Ginführung eine 
geregelten Staatshaushaltes im Wege fanden, die 
großartigen Anftrengungen ded Volkes vor, welche 
. allmählich den günftigen finanziellen Zuftand herbey 
führten, deſſen ſich das Land gegenwärtig erfreuet. 
: Bir müffen uns bier auf ein Paar Angaben befchräns' 
Ten, die indes fchon geeignet feyn möchten die glänzen= 
; den Brüchte jener Anflvengungen darzuthun. Die 
Staatsſchulden, die im 3. 1823 nody 5,197,128 
Spthlr betrugen, belaufen fich jegt nur auf 2,818,600 
Spthlr; — die Activa des Staates haben fid) bis auf 
- 4,664,300 Spthlr : vermehrt und überfleigen die 
Paſſiva mit 1,800,000 Spthlr. — Die Staatb« 
eintünfte find von 1,437100 bis zu 3,514200 Spthlr, 
und die bemilligten Staatdausgaben von 1,410676 
biß zu 2,242300 Spthle gefliegen;— die directen 
Steuern, die i. 3. 1816 600,000 Spthlr betrus 
gen find nach und nach vermindert und i. J. 1836 
gänzlidy abgefchafft; — die Ausfuhrzölle und mehs 
rere der indirecten Abgaben find bie auf die Hälfte 
berabgefeßt; die Staatscaſſe hat ein jährliches Gas 
pital von 100,000 —120,000 Spthlr übernonmen, 
weiches vordem von den Communen bezahlt wers 
den mußte; — die alten wertblofen Bankzettel find 
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eingelöft und eine neue Bank fundiert worden, des 
ren Zettel al pari ſtehen — und dabey ift die Ar⸗ 
mee neu equipiert, jährlich find Kriegsichiffe gebaut 
worden, ein Schloß für den König ift beinahe vols 
lendet, mit dem Bau eined neuen Univerfitätäges 
bäudes ift angefangen, die Küfte hat mehrere Leucht⸗ 
tbärme erhalten, eine Dampfſchifffahrtslinie längs 
der ganzen norwegifchen Küfte bis Hammerfefl und 
zwiſchen Kogenhagen und Rormwegen ift für öffent 
lihe Rechnung eingeführt, die Vertheilung der 
Steuen auf dad Landeigenthum ift Durch eine 
Commiffion, die 17 Jahre lang dab Land bereifte, 
reguliert und viele vorbereitende Arbeiten für die 
Geſetzgebung find ausgeführt worden, für die geis 
flige Entwidlung der Nation ift vielfeitig gelorgt 
worden — “und alled dieſes, fügt der Hr Ber. 
hinzu, bat ein Eleiner Staat zu Stande gebradit, 
der nur wenige natürliche Hilföquellen befigt, un 
ter einem ungünftigen Glima leidet und deſſen geos 
graphifche Lage für die Theilnahme an dem großen 
Welthandel unvortheilpaft if. — Wir kommen 
zu dem wichtigen Kapitel über die Einwohner und 
die Population (S. 135—180). Das Bild, web 
ed der Hr Berf. und (S. 136—155) in frifchen 
Zügen von dem Volke entwirft, ift gewiß eben fo 
treu wie e8 anziehend if; man würde ed ein durch⸗ 
weg fchöned nennen konnen, würde ed nicht ent⸗ 
fieflt durdy einen dunklen Zleden, den der immer 
mehr Ueberhband nehmende unmäßige Genuß de 
Brannteweins in dem Charakter der NRormänne 
hervorbringt. Dee Hr Berf. fchildert mit eben fo 
ergreifender Wahrheit wie fittlicher Entrüflung die 
namentlich in Norwegen fo fchreiend hervortretenden 
verderblichen Einflüffe dieſes moralifchen Krebbſcha⸗ 
dend unferer modernen Gultur, dem der Staat 
obnmächtig gegenüberfteht und welcher, wie all 
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fittligen Uebel nur durch moralifche Mittel, die 
aber bier noch erſt gefunden werden follen, geheilt 
werden kann. Erwägt man, wie reißend fchnell 
gerade in Norwegen die furchtbaren Wirkungen 
dieſes Laſters hervorgetreten find und in welchem 
Maße fie noch zuzunehmen drohen, wenn nichts 
Dagegen gefchieht, fo kann man fich der Hoffnung 
nicht erwehren, daß gerade auch bier bei dem fonft 
fo durch und durch gefunden Volke am erften ein 
Gegenmittel gefunden werden wird, weshalb es 
denn. wohl ein Glück ift, dag in Norwegen der 
Staat biöher nicht gewaltfam eingefchritten iſt. — 
Der Hr Verf. geht hierauf zur Betrachtung der 
Populationsverhältnifie Norwegens und der Bewe⸗ 
gung feiner Bevölkerung feit dem Ende des voris 
gen Jahrhunderts über. Diefe Unterfuchungen find 
. von Wichtigkeit für die Kenntnid des Landes, denn, 
. obwohl ihre Ergebniffe nach den vortrefflichen Bes 
merkungen, mweldye Hr de la Roquette im Bul- 
letin de la Societe de Geographie (Juillet 1843) 
befannt gemacht bat, auch nicht alle neu find, fo 
gewinnen fie doc; ein neues Intereſſe durch Die 
fleißigen Bergleichungen, welche der Hr Verf. mit 
den gleichartigen Berhältniffen anderer Länder, na⸗ 
mentlich Großbritaniend und Frankreichs anftellte. 
Schade ift, daß demfelben Bernouillis Hand- 
buch der Populationiftit (Ulm 1841) nicht bekannt 
geworden ift, welches ihm zu noch mandjerley ins 
tereflanten Vergleichungen Beranlafiung und Stoff 
bätte darbieten können. — Die Bevölkerung des 
Königreich8 beftand nach der lebten Zählung i. 3. 
1835 aus 1,194847 Individuen, was gegen d. 3. 
1801 eine Bermehrung um 35 Proc. ergibt. 
Diefe Zunahme war aber in verfchiedenen Perioden 
ſehr unregelmäßig, denn von 1801 bi8 1815 betrug 
fie nur 0,27 Proc. (für 14 Jahre!) von 1815 bis 
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1825 18,7 Proc. und von 1825 bis 1835 13,6 
Proe. Der Hr Berf. gibt über diefe auffallende 
Unregelmäßigkeit binlänglich Auffchluß, woraus her⸗ 
vorgeht, wie abhängig die Bewegung der Popula= 
tion in einem Lande wie Norwegen von phyſiſchen 
Einflüffen und von dem auswärtigen Verkehr ifl. 
Charakteriftifch für das Land if auch, daß die Bes 
völterung der Städte nur 11 Proc. der Geſammt⸗ 
bevölferung ausmacht, obgleich die Progreifion der 
Volksmenge in den Städten feit 1815 bey weitem 
größer, als die auf dem Lande geweien iſt. (In 
Dannover machen die Städte 14% Proc. der Ge: 
fammtbevölterung aus, im preußifchen Staate etwa 
26 Proc., im Königreich Sachſen 32 Proc., in Frank⸗ 
reich 24 Proc., in England 50 Proc). — Dad 
Verhältnis der männlichen Individuen der Ges 
fammtbevölferung zu der weiblichen war—100: 104, 
welches mit der Population anderer Länder vers 
glihen ein mittlere& zu nennen iſt; merkwürdig 
aber ift die allerdings normale, hier aber jehr große 
Bariation dieſes Berhältniffee der männlichen zu 
den weiblichen Individuen auf verfchiedenen Alterd- 
ftufen. So ift, um nur eins anzuführen, die Zahl 
der männlichen Individuen in dem Alter bis 30 
Jahren der der weiblichen von gleichem Alter übers 
legen, von diefer Zeit an aber fängt das weibliche 
Geſchlecht an zu überwiegen und dies Uebergewicht 
nimmt mit den höheren Alterdclaffen in einem fort 
während fteigenden Berbältniffe zu. So waren 
3.8. i. J. 1835 von den Individuen im Alter 
von 60 bis 70 Jahren 28,307 männlichen und 
34,197 weiblihen Gefchlehtd, in dem Alter von 
70—80 Jahr 14858 männlichen Geſchlechts und 
19891 weiblichen Geſchlechts, in dem Alter von 
80 bis 90 Jahren 4478 männlichen Geſchlechts 
und 6438 weiblichen Geſchlechts; in dem von W 
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bi8 100 Jahren 382 männlichen Geſchlechts und 625 
weiblichen Gefchlechts und nur in dem Mlter über 
100 Sabre. nähern ſich die Zahlen wieder. Hier 
waren 19 männlichen Geſchlechts und 22 weiblichen, 
Geſchlechts. — Das Verhältnis der jährlid) Ges 
bornen zu den Lebenden war in dem Decennium 
von 1826 bid 1835 wie 1: 31,2 (Berhältnid der 
unehelichen zu den ehelichen Geburten fehr groß 
= 1:14,61); das der jährlid) Geflorbenen zu 
den Lebenden wie 1:51 und das der jährlid) Ver: 
ftorbenen zu den jährlich Gebornen = 100: 163, 
welche als fehr günftige Verhältniſſe anzufehen 
find. — Der Hr Verf. hängt dieſem Abfchnitte 
noch einige criminalftatiftifche Daten an, telche 
fein erfreuliche Zeugnis für die Verbeßerung der 
Öffentlichen Moralität in Norwegen ablegen, indem 
danach die Zahl der wegen. Berbrechen und Polis 
zeyvergehen angeftellten peinlichen Anklagen ſeit 
1814 ſowohl pofitiv wie relativ betrachtet immer 
im Steigen gemwefen if. Wir Fönnen bier nur 
anführen, daß i.3. 1837 die Zahl der wegen Jus 
flizverbrechen und Polizeyvergehen Verurtheilten zur 
ganzen Population fich wie 1 zu 564 verhielt, doch 
war daB Verhältnis in den verfchiedenen Diftricten. 
ſehr verfchieden. Den größten Contraſt bilden in 
diefee Beziehung die Stadt Chriftiania und das 
Amt Nordland, in jener Fam 1 Juſtiz⸗ und Pos 
lizeye Vergeben auf 63 Einwohner, in diefem erft auf 
2260 Einwohner. Das Berhältnis der für eigents 
liche Juſtizverbrechen Verurtheilten zur Geſammt⸗ 
berölferung war = 1:990 und aud) hier hatfen 
natürlich die Städte bey weitem dad Uebergewicht. 
Unter diefen Verbrechen war der Diebftahl das bey 
weiten am bäufigfte, indem die deshalb angeftells 
ten Klagen ſich zu allen übrigen wie 4,24: 1 vers 
hielten. Dee Hr Berf. führt als Haupturſache 
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hierfür das Brannteweintrinten an, gibt aber 
auch den noch beftehenden Griminalgefegen einige 
Schuld, nady denen nämlich der kleinſte Diebftahl, 
die kleinſte Näfcherey, wenn dad Geftoblene nur 2 
Schillinge (etwa ein Grofchen) werth ifl, eine 
Strafe von 2 Monat Zuchthaus verwirkt, die Zucht⸗ 
Due aber find die wahren Pflanzfchulen der Ber: 
rechen. 

Mir fchließen hiermit. die Anzeige dieſes inter 
effanten Buches, denn auf die beiden noch folgen 
den Abfchnitte (S. 181— 205) Lapfen' und (S. 206 
bis 236) Naturſchönheiten, Reifen’, welche mehr als 
für ſich fiehende Anhänge zu betrachten find, braus 
chen wir nur aufmerffam zu mahen. Wir haben 
über daßjelbe etwas ausführlicher referiert, weil wir 
dies dem fehr verdienſtvollen Werke fchuldig zu feyn 
und dasſelbe beßer durch eine Anzeige ald durch eine 
f. g. Critik empfehlen zu fönnen glaubten. Schließs 
lich müffen wir noch bemerken, daß und nur fehr 
wenige Stellen daran erinnert haben, daß das Buch 
in deutfcher Sprache von einem Außländer, einem 
Normann geichrieben iſt, der in der Borrede für 
feine Schreibart die dem Ausländer gebührende 
Nachſicht in Anfpruch nehmen zu müflen glaubt. 
Zwar kommen bier und da Ausdrüde vor, die, 
wenn auch nicht undeutfch, Doch im Deutſchen uns 
gebräuchlicher find, wie Bergarten flatt Gebirgbar- 
ten; majfive Bergarten flatt maßige ee) 
Gebirgsarten; auch ift e8 und aufgefallen, daß der 
di Berf. in dem zweyten Abfchnitt des zweyten 

heils fouverain immer ald gleichbedeutend mit uns 
umichränft zur Charakterifierung der dänifchen Bers 
faflung gebraucht, im Ganzen jedoch fchreibt der 
Herr Verf. beßeres Deutfch, als mancher deut⸗ 
Iche Literat, Auch die Sorgfalt des Drudes, 
bey ftatiftifchen Werken von Bedeutung , ift ſehr 
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zu loben, wir haben nur fehr wenig Druckfehler 
gefunden, wie Th. J. S. 8. Berpflanzungstriebes 
ſtatt Fortpflanzungstriebes, Th. II. S. 161. 21ſtatt 
21,0. — Die typographiſche Ausſtattung des Tex⸗ 
tes iſt weit ſchöner, als die der beiden Karten, 
welche jedoch auch nach der Erklärung des Hrn Vfs 
als bloße Skizzen angefehen werden ſollen. Wp. 


Leipzig, 


bey Brocdhaus 1844. Gefchichte der Italienischen 
Doefie von E. Ruth. Th. ı. IV und 59 
Seiten in Octav. 

Die Anfänge einer critifhen Gefchichtichreibung 
der italiänifchen Literatur fallen in eine ziemlid) 
fpäte Beit und erklären fo dad jugendliche Ges 
präge, welches diefelbe bis heute in Deutfchland 
noch nicht verloren hat. Die vielfeitige Empfängs 
lichkeit der romantifchen Dichterfchule, ihre Virtud⸗ 
fität in der Auffaffung und Reproduction der Geis 
fteßerzeugniffe aller Zonen und Nationen, hat uns 
zuerft Die Schäße der romanischen Literaturen aufe 
geichloffen und der Gefchichtfchreibung denfelben Ans 
floß gegeben, durch welchen früher während Der 
Bollendung und hoͤchſten Blüte unferer nationalen 
Dichtung in der Behandlung und Anſchauung der 
antiten Piterärgefchichte eine völlige Ummandlung 
erfolgt war. 

Bouterweck that die erſten Schritte auf ber von 
Br. Schlegel vorgezeichneten Bahn und feit dem 
bat der deutſche Fleiß dieſes anziehende Gebiet 
nicht wieder aud dem Auge verloren. Aber troß 
dem vielen Xrefflichen, mas in Monographien und 
fummarifchen Handbüchern zu Tage gefördert wurde, 
bat man es doch zu keiner eigentlichen Geſchichte 
gebracht, in der nun alle Bezüge der Literatur auf 
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Gef, Charakter, Glauben, Sitten und politifche 
Zuftände der Nation hell und fcharf fich dargelegt 
hätten. Diefem Mangel wird auch durch bad vor: 
liegende Werk nicht abgeholfen, obſchon Hr Ruth 
es fich zus Aufgabe gemacht hatte “den Charakter 
des italiänifchen Volkes zu erforfchen, die verſchie⸗ 
denen Stufen feiner Bildung zu verfolgen und 
daraus gleichjam die italiänifche Poefie als die 
Blüte desfelben heraus zu heben und zu erklären. 
Wenn Hr Ruth das Material in größerer Voll⸗ 
ftändigkeit überfchaut und dann flatt fich in linguis 
ftifche Unterſuchungen und biographiſches Detail 
zu verirren, den Blick fefter auf den einfachen Ent: 
widelungsgang der Dichtung gerichtet hätte, fo 
wäre er wahrfcheinlidy weniger weit hinter feinem 
Ziele zurüd geblieben. Dad Buch zerfällt in fie 
ben Abfchnitte. Der erſte, ein wortreiches Parers 
gon über den Untergang des römifchen Reiches, 
Wiſſenſchaft und Kunft der: Römer, Ausbreitung 
bed Chriſtenthums ftügt fi gar zu fehr auf Auto- 
ritäten, die längft ihre Geltung verloren haben. 
Daßfelbe gilt auch vom zweyten unter der Auf: 
Ichrift ‘ Berjüngung Italiens durch die germanifchen 
Volker' (S. 36—87), nur daß und Hr Ruth bier 
an ein noch geringeres Maß von hiftorifhem Tact 
zu gewöhnen fucht. Denn wenn unter der oftgos 
thiſchen Herrſchaft ſich nur eine glänzende Nach 
blüte der römiſchen Cultur zeigte — wie es S. 71 
ganz richtig heißt — und erſt die Longobarden als 
Vermittler des Ueberganges von Erſtarrung zu 
außerordentlicher Kraftanſtrengung, eine völlige Aen⸗ 
derung in Ideen, Intereſſen, Geſinnungen und Zu⸗ 
ſtänden herbey führten, warum begann Hr Ruth 
nicht mit diefen? warum verſuchte er nicht uns 
wenigſtens andeutungsweiſe das Verhältnis ihrer 
uralten hiſtoriſchen Lieder, aus denen Paulus Dias 


200. St., ben 14. December 18414. 1997 


conus noch fchöpfte, zur chriftlich- geiftlichen Poefie 
und den Sieg und die lange Herrfchaft der letztern 
klar zu machen? Die Stellung diefer Iateinifchen 
Poeſie der Geiftlichen fowohl zur Altern Volksdich⸗ 
tung ald zu dem ritterlihen Gefange, der von 
Sicilien und Frankreich her eindrang, verdient fber- 
haupt weit forgfältiger erwogen zu werden, als 
bisher geichehen ift. ' 

Der deitte Abfchnitt (S. 87 — 324) reißt wich» 
tige Momente, welche auf italiänifche Nationalität 
und Denkart beflimmend eingewirkt haben, wills 
fürlich aus dem gefchichtlichen Zufammenhange und 
behandelt fie in abgefonderten Paragraphen, maß 
wir eben fo menig billigen koönnen, als den weit» 
läufigen Greurd über italiänifhe Sprache und 
Rhythmik. Unſer Begriff von Literärgeſchichte ift 
firenger, als daß wir fie für ein Gefäß halten 
möchten, worin man alle möglichen antiquarifchen 
und linguiftifchen Obfervationen nieder legen könnte. 
So wie aber in der Geſchichte der Sprache und 
der Rhythmik nicht einmahl eine genaue Bekannte 
haft mit den neueften und gründlichften Forfchune 
gen auf diefem Gebiete ſich verräth, eben fo wenig 
haben wir in den Paragraphen Über geographifche 
Lage, gefchichtliche Bermächtniffe und Erinnerungen, 
Araber, Provenzalen ꝛc. die Spuren eines beſon⸗ 
deren Scarffinnes zu entdeden vermodt. Der 
vierte Abfchnitt (S. 326 — 353) wendet ſich end» 
lich zu den literarifchen Denkmaͤhlern und zählt 
die Borläufer Dantes von Ciullo d'Alcamo bis 
auf Guido Cavalcanti auf, mit. beygefügten kur⸗ 
zen Angaben über Leben und Werke. Die meiften 
derfelben gehörten ihrer Sinneöweife und Gefühles 
richtung nach der provenzalifchen Hofdichtung an 
‚und feßten auch in dem neuen Idiom die erfindes 
tifche aber kalte Galanterie der gaia scienza fort. 
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Wie aber ſchon die Tenzone ber Troubadeurd fi 
‚den fcholaftifchen ragen zur Seite geftellt hatte, 
fo ließ fich erwarten, daß in Stalien, mo vom 
Ende des 12. bis zur Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
derts eine wunderbare Regfamkeit auf den Zelde der 
theolggifchen und philofophifchen Forſchung herrſchte, 
bald eine nody fihtbarere Hinneigung zur Allegorie 
und dichteriſch freyen Behandlung des Firchlichen 
Chriſtenthums eintreten werde. Diefer Hang zur Alles 
gorie hätte ſich ſowohl in feinem Zufammenhange 
mit dem Beitcharafter als in feiner geichichtlichen 
Weiterbildung volftändiger nachweiſen laflen, al6 
bier geſchehen iſt; aber Hr Ruth gleitet mit der 
größten Leichtigkeit über alle Fragen hinweg, bie 
fi dem denfenden Forſcher ungeſtüm genug auf: 
drängen. . In dem fünften, dem Dante gewidme⸗ 
ten Abfchnitt, dem gelungenften ded ganzen Buchs, 
erfahren. wir durch eine ausführliche Biographie, 
wie Liebe — per cui usci della volgare schiera — 
-MWiffenfchaft, Politik und fchmerzliche, mwechfelvolle 
Schickſale den großen Dichter erzogen haben. Es 
ift Eein weſentliches Moment übergangen, doch 
würde Vieles eine bellere Geftalt gemonnen haben, 
wenn auf Roffettis vortreffliche Einleitung zur di- 
vina commedia (in der Londoner Audgabe von 
Murray 1826, vgl. Schloffer im Archiv für Ge 
fhichte und Literatur. Bd. IV, ©. 2f.) mehr Rüds 
. fit genommen wäre. Die Analyfe des großen 
Gedichts nimmt, fo willlommen fie auch Vielen 
: feyn: mag, jedenfalls einen zu unverhältnismäßigen 
Raum ein. Den Kunfturtheilen, die fcharf abge: 
wogen find und einen reifen Geſchmack verratben, 
.wüßten wir nicht8 zu und nichts ab zu than. Die 
‚beiden letzten Abſchnitte (S. 528— 92) Dante 
: Beitgenoffen, Petraren und Boccacio umfaflend, 
„zeichnen fich Durch Liefelbe leichte Eleganz ded Stils 
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auß, die überhaupt zu den Borzügen des Buches 
gehört, ohne deshalb tiefer einzudringen, ald die 
vorber befprochenen. So war — um nur eind zu 
erwähnen — wenn Boccacio nach feinem Kunſt⸗ 
charalter und dem Maße feiner Phantafle und Er⸗ 
findung richtig gewürdigt werden follte, ein Zurüds» 
gehen zu feinen Quellen unerläßlich. Wir haben 
Dies auch um-fo fefler erwartet, als neuerdings 
vielfach behauptet worden, die fchöne Einfalt und 
Zreuberzigfeit der alten Bolkönovelle ſey Boccacio 
verborgen geblieben und er ftehe in dieſer Bezies 
bung tief unter dem fpätern Sackheiti; worin ges 
wis eine ftarfe Aufforderung zu einer nochmahligen 
Unterfuchung lag. Aber Hr Ruth hat fich hierüber 
fehr Eurz gefaßt, um — fo hoffen und wünſchen 
wir ed wenigftend — in der. Bildungdgefchichte de 
italiänifchen Epob fowohl die Bezüge der größeren 
Gedichte unter fi) als zu ihren Quellen um fo 
forgfältiger nachzumweifen. Dr H. B. 


Königsberg, 
bey Voigt 1843. Der Spmboljwang und die 


= profeftahtifche Lehr» und Gewiffensfrepheit. Bon 


Dr I. Rupp (Der Buchflabe tödtet ꝛc) 50 _ 
Seiten in Octav. 

Sicherlich recht gut gemeint ſcheint doch der 
Standpunct der Beſprechung nur der. eines ver⸗ 
fehlten und in kirchlichen Angelegenheiten doppelt 
unglückſeligen Liberalismus. Zweck und Inhalt 
iſt der Hauptſache nach durch den Titel hinrei⸗ 
chend angedeutet, ſo zu ſtellen, daß der Symbol⸗ 
zwang gegen die proteſtantiſche Lehr⸗ und Ges 
wiſſensfreyheit ſey. Gewis richtig iſt die Anſicht, 
daß, wenn von der ganzen proteſtantiſchen Kirche 
die Rede ſey und nach dem eigentlichen Begriffe 
eines Symbols, die Augsburgiſche Confeſſion als 
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dad eigentlihe Gefammt » Symbol der ganzen 
evangelifchen Kirche gelten müſſe. Sehr zweifel⸗ 
haft Dagegen fcheinen die beiden Hauptſaätze des 
Hın Berfs: 1) dag alle Symbole nur Zeugniſſe, 


nie Geſetze ſeyn können (die symb. oecumenic. 


wurden früh genug Norm und Bekenntnis, alſo 


Geſetz d. h. "Interpretation des göttlichen Gefehes, 


eben ſo die Augsburgiſche Confeſſion, auch iſt das 
Geſetzliche der Symbole in der lutheriſchen Kirche 
fo entſchieden als ſicher hiſtoriſch Abſicht ge: 


-wefen, und ſollte gelten, fo lange nicht der Wi: 
derſtreit mit der Schrift nachgewielen wäre); 2) 
‚ daß die Einführung neuer Symbole von dem Bers 
‚ trauen und der Weberzeugung abhängen, die ihnen 
. entgegen fommen (menn die Kirche fi) in Symbo⸗ 


len außfprechen wird, verfteht ſich jenes von der 
Mehrzahl von ſelbſt). Sonft ſcheint der Hr Berf. 
über Geift und ‚Charakter der evangelifchen Kirche 
und. den ihr angeblich. von den Reformatoren an: 
gewiefenen Beruf ganz irrige Borftelungen zu has 
ben, wenn er meint, daß eine beftimmte Lehr: 
norm gegen den Geift der Reforniatoren fey. Sie 


ſahen ˖ den Proteftantismus nicht in der Ungebun: 
:"denheit und Negation überhaupt, fondern nur in 
der Proteflation gegen die traditiones humanae 


der Fatholifchen Kirche, namentlich dem Gegenfate 


zwiſchen Glauben "und Werken, und es gehört 


: entjehieden zum Weſen der evangelifchen Kirche, 


: an entfihieden biblifchen Lehren als Gottes Worte 
fo feſt und fefter zu halten, als nur immer bie 


® .. 
“u 
- 


Fl RR 


römifche Kirche. | Kölner. 
- Beridtigung. | 


S. 1907. 3.6 von unten, lies Ref. flatt Bf. 
1909. 3.14 von oben, ließ oder flatt und 


t 











2001 
| Göttingifdbe 
gelebrte Wuzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. | 





201. Stüd, 
Den16. December 1844. 
nn ne 
Göttingen. 


Der königl. Societät der Wiſſenſchaften wurde 
am 2. December eine Abhandlung unter dem Ti⸗ 
tel: Zur Charakteriſtik der wirbellos 
fen Thiere vom phyfiologiih = chemi- 
(hen Standpuncteauß,von Dr C. Schmidt 
aus Kurland’ vorgelegt. Sie enthält die Res , 
fultate einer Reihe von Unterfuchungen, welche der 
Berf., unterftügt von den Prof. Wagner und 
Wöhler, im hiefigen academ. Laboratorium, vors 
genommen hat. Wir geben in dem Folgenden ei« 
nen gebrängten Auszug daraud. 

Nach einer Purzen Einleitung , in der der Verf. 
den Standpunct der phyfiologiihen Chemie, ge: 
genüber der vergleichenden Anatomie und Entwicke⸗ 
lungsgefchichte im Allgemeinen, fo wie den feini= 
gen insbefondere zu charakterifieren ſucht, und 
jwar vorzugsweife “ald dad Streben einer 
innigern Verknüpfung und gegenfei- 
tigen Durhdringung dieferdrey Haupt— 
fügen der Phyfiologie’ bezeichnet, be= 

[151] 
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vormwortet er die fpecielleren Beobachtungen und 
Folgerungen mit folgendem 

‚ Allgemeinen lieberblid der Refultate. 
Am Thier- und Pflanzenreiche finden wir fo oft 
einen merfwürdigen Zuſammenhang zwifchen Ma: 
ferie und Form, d. b. ‚einer beflimmten Combina⸗ 
tion der chemifchen entipricht fo oft eine eigen: 
thümliche Geftalt und Anordnung der morpbho: 
logifhen Elemente, Daß wir diefen Zufammen: 
bang als einen nothwendigen betrachten müjlen, 
und den geiftreihen Ideen, mit denen Keil einft 
fein Archiv eröffnete, in modernem Gewande nod | 
heute den Ghrenplag in unfern Erfahrungswiſſen- 
fchaften einräumen koͤnnen. 

Je höher die Dignität eines Organs, defto meh 
verfchwindet die Manigfaltigfeit der Combination 
feiner chemifchen Elemente. 

Das Nervenfyfien, d. h. Primitivfafern und J 
Ganglienzellen fcheinen Feine weſentlichen Verſchie— 
denbeiten darzubieten, doch läßt fih auf Grund | 
bloßer mikroſkopiſcher Reactionen nichts Beftinm: 
tes jagen. | 

Das Mustkelſyſtem, d. h. Primitivbündel, fo: 
wohl glatte wie quer geftreifte zeigen einerley Zu— 
fanfinenfegung; dasſelbe gilt vom. unbefruchteten Gy. 

Das Gefäßſyſtem, d. h. die Röhrenwände fcheis 
nen eben ſo wenig Verſchiedenheiten darzubieten 
— beide den Proteinfübflanzen angehörend, ode 
nahe verwandt. 

Der. Darmſchlauch mit feinen Unhängfeln ver: 
mittelt den Uebergang zum Hautſyſtem, — bie 
Gpithelien fehliegen fich dem legteren an, Horn: 
platten und gewifle, zwifchen den Epithelien und 
Mustkelfchichten liegende, oder vielmehr felbft als 
Gpithelien fungiermde Membranen zeigen dasſelbe, 
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während die zugehörigen Drüfen, abgefehen von 
ihren befondern Secreten, aus Proteinftoffen befiehen. 
Aehnlich verhält ſich das Reſpirationsſyſtem, 
die äußeren Hüllen der Kiemenblätter, wie die 
Tracheen correſpondieren dem Hautſyſtem. 

Letzteres endlich, d. h. die zum Schutz gegen die 
Außenwelt beſtimmten Hüllen, zeigen die größte 
Manigfaltigkeit in Form und Miſchung. 

Auf der höchſten Stufe des Thierreichs be⸗ 
ſteht dieſes Syſtem aus Proteinſtoffen, es iſt 
rein animaliſch; — auf den mittleren com— 
biniertedfich mit dem Hautſyſtem der Pflanze; 
auf der niedrigften endlic, iſts mit Dem 'letz⸗ 
tern identifch. 

Die Mollusken flehen demnach höher, als 
Gliederthiere, legtere bilden den Mit: 
telftand; die Zoophyten find im wahren 
Sinne des Wortes: Pflanzgentbiere, 

Höchſt intereffant erfcheinen fämmtliche Ueber: 
gangsftufen. | " 

Sp die Raufenfüßer, deren Eirrhen fi 
biftologifch « chemiſch den Gliedertbieren (Erus 
ftaceen), die Schalen in gleiher Beziehung 
den Zweyſchalern anreihen. 

So die Aſcidien ad Bermittler der 
Mollusken und Zoophyten, der feineren 
Structur und chemifchen Beichaffenheit dev Hüllen 
nah Thiere mit pflanzlihem Mantel, 

So endlich die einfachften Gebilde der Thierwelt 
(Bacillarien) ald Uebergänge zur primitiven Pflan⸗ 
zenzelle (Efligmutter, Hefenzelle), bey denen wir 
mit unferer fcholaftifchen ‚Sonderung der Begriffe 
von Thier und Pflanze ind wunderlichfie Dilemma 
geratben: es find organifhe Wefen mit 
Stoffmehfel und Mifhungsbeftand- 
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theilen der Pflanze, mit der Locomo: 
tion des Thiers!’ 
- Der Berf. kommt jet auf die 

Speriellen Beobadhtungen und Fol 
gerungen, aud denen wir nur die wefentlichften | 
Momente hervor heben. 

A. Nervenſyſtem. Durch die ganze Thiers 
reihe hindurch, fo weit wir es noch ifoliert verfolgen 
können, finden wir in Betreff feiner hiſtologiſchen 
Glemente große Webereinftimmung — überall de 
Gegenſatz zwifchen Ganglientörper und Primitivs 
fafer, den wir daher als nothivendige morphologi- 
ſche Grundbedingung der Mechanik des Nervenfy: 
ftem6 betrachten können. Chemifche Identität ſcheint 
bier der formellen zu entfprechen,, da Nervenſtrah⸗ 
len und Ganglien des Schlundringed von nos 
donta, Helir, Linnaeus, Aftacud, Melolontha, 
Epeira ſich gegen Kali, Gifigfäure, Waßer, Ulfo: 
hol und Aether gleich verhalten, von denfelben Ne: 
venelementen der Wirbelthiere nicht wefentlich un 
terſchieden. 

B. Muskelſyſtem. Bekanntlich unterſchei— 
det man glatte und quer geſtreifte Muskelprimitiv⸗ 
Faſern oder Bündel, doch iſt die Entwickelung bei⸗ 
der ſehr ähnlich; es fragte ſich, ob letzteres auch 
in Betreff der chemiſchen Elementarconſtitution 
Statt fände. Da die Mollusken glatte, die Glie⸗ 
derthiere Dagegen quer geftreifte Primitivfafern be: 
figen, fo präparierte der Verf. die Schließmuskeln 
von Anodonta, die großen Bruſtmuskeln des May 
Fäferd und die der Hinterleiböringe des Flußkreb⸗ 
fed frey, ifolierte die Primitivfafern durch Behand⸗ 
lung mit Waßer, Alkohol und Aether und un 
terwarf fie der Glementaranalyfe, die vollkommne 
Identität ergab, und zwar im Mittel mehrere 
Berfuche: 
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Flußkrebs Mapkaͤfer Anodonta 
52,26 — 5221 — 52,45 
H 710 — 714 — 7,26 
‚N 15,33 — 15,27 — 15,33 
Bergleicht man diefe Zufammenfegung mit der Der 
Albuminate, fo findet fi ein interejlantes Ver⸗ 
bältnis zwifchen diefen und Chondrin, in der Urt, 
Daß wir uns den Uebergang vom Fibrin zu Mus⸗ 
tel und Chondrin durch fucceflives Eintreten der 
Glemente ded Waßers in die Zufammenfegung des 
Protein verfinnlicyen können. 


C. Sortpflanzungdorgane Wagners 
Forſchungen verdanken wir befanntli die Kennts 
nis des gleichmäßigen Baues der primitiven Eyer 
in der Thierreihe; chemiſche Identität ſcheint dies 
fem zu entfprecyen. Unbefruchtete Eyer von Afta« 
cus, Melolontya, Musca, Epeira, Zegenaria, 
Unio , Anodonta, Helir , Limnaeus, Limar zeig: 
ten gegen Kali, Efligfäure, Aether und Waßer 
dasſelbe Verhalten, wonach bey Allen Chorion und 
Dotterhbaut aus Proteinftoffen, der Inhalt des 
Dotterd aus flüfligem Fett, dad Keimbläschen mit 
feinem waßerhellen Contentum aus Albuminaten, 
die .‚feuerbeftändigen Beftandtheile aller 3 vorwal⸗ 
tend aus phoßphorfaurem Kalk beftanden. Gins 
mabl, mo e& bey Anodonta glüdte, das Keim 
bläßchen ganz zu ifolieren, erwies fi) der Kejm⸗ 
fleck als Fettkügelchen oder Bläschen. 

Bey den Bacillarien unterſtützt und entſcheidet 
die Elementaranalyſe, wo uns optiſche Hilfs⸗ 
mittel im Stiche laſſen. — Die gelblichen, an den 
Seitenwänden der Frustulia salina Ehrenbergs 
befindlichen Maſſen, die dieſer Forſcher als Eyer⸗ 
ſtöcke deutet, beſtehen in der That aus gewöhnli⸗ 
chem verſeifbaren Fett, das ſich durch den Acrolein 
und Fettſäuregeruch beym Erhitzen als Glycerin: 
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verbindung erwies und zum Weberfluß, aus der 
Kalifeife abgefchieden : 

C == 76,03 

H = 11,61 
d. b. die Zufammenfegung der Delfäure ergab, 
wodurch alfo Ehrenbergs Bermuthung große Wahr: 
ſcheinlichkeit erhält. 

D. Gefäßſyſtem. Gefäßwände und pul 
fierendeßd Gentralorgan von Unio, Anodonta, Aftas 
cus, Squila, Scolopendra verhalten ficy gegen 
Alkalien, Eſſigſäure, Salpeterfäure zc. wie Pro: 
teinftoffe.— Glementaranalyfen Eonnten der Schwie 
rigeit der Präparation im Großen halber, nidt 
angeftellt werden. 

E. Das Reſpirationsſyſtem dagegen ge 
bört entichieden dem Hautſyſtem an, da die Tracheen 
der Inſecten und XZracheenfpinnen, die them 
ſäcke der Lungenfpinnen, wie die Kiemen der Eru- 
ftaceen aus der eigenthümlichen, Holzfaferähnlichen, 
doc Stickſtoff haltigen Subftanz beftehen, Die das 
Hautffelett der Gliederthiere bildet und charakte⸗ 
rifiert, dem fo genannten Chitin, wovon fpäter. 
So nad) Unterfuchungen des Mayfäfers, der Stu: 
benflidge und Ateuchus sacer für Infecten; Fluß: 
krebs und Krabbe für Eruftaceen; Phalangium, und 
Gpeira für die beiden Sippen der Spinnen. 


F. ‚Digeftionsapparat. Die mit be 
Außenwelt direct communicierende innere Wand 
de8 Darmſchlauchs gehört dem Hautſyſtem an, — 
ed ift Died eine Kolgerung aus Unterfuchungen de 
Krebsmagens, deſſen innerfte, die Theile des com: 
plicierten Chitin⸗ und Kalfgerüftes verbindente, 
das ganze Darmrohr auskleidende gladhelle Mem⸗ 
bran aus dem erwähnten Chitin, der Subflan; 
des Panzers, beſteht. Wahrſcheinlich gilt dasſelbe 


201. St., den 16. December 1844. 2007 


für alle Gliederthiere ; die Jahreszeit verftattete 
feine weitere Prüfung. 

G. Hautſyſtem. Die äußeren Hüllen der 
wirbellofen Thiere endlich zeigen große Manigfals 
tigkeit der feineren Structur, wie der |chemifchen 
Befchaffenheit. Der Berf. betrachtet die chemifchen 
Berhältniffe nach den großen natürlichen Ordnun⸗ 
gen, die umgekehrt wieder durch jene charafteris 
fiert werden: . 

1. Gliederthiere. Die erſte Uinterfuchung 
verdanken wir Odier, der fchon vor 20 Jahren in 
den Hautpanzern der Käfer und Krabben ald Grunds 
jubftanz einen, den gewöhnlichen Löfungsmitteln 
trogenden, namentlich beym Berbrennen: der Holzs 
fafer ſehr ähnlichen Stoff entdedte, den er für 
eine Modification der legtern, alſo für ſtickſtofffrey 
bielt, und Chitin nannte. Laſſaignes, Payens, 
Children und Daniels fpätere Zugaben waren ſehr 
unbedeutend ; Durhgreifende elementdranas 
Iytifche Beflimmungen fehlten durchaus. | 

Der Berf, behandelte daher eine Portion May: 
kaͤfer⸗Flügeldecken fucceffiv mit Waßer, Alkohol, Ae⸗ 
tber und einer mäßig concentrierten Kalilöfung, 
bis fie farblos und durchfcheinend erfchienen. Das 
Mikroſkop zeigte unter einem dünnen Epithelium, 
das den Pflanzenepithelien ähnlih, mit langen 
einfachen Haarzellen bedeckt erfchien, über einander 
liegende Längs= und QDuerfaferfchichten, wodurch 
die zierlichiten Zeichnungen hervor gebracht wurden ; 
der braune, dazwifchen abgelagerte harzige Farbe⸗ 
foff war durch die Löjungsmittel entfernt, der Rück⸗ 
ſtand, Odiers Chitin. Diefer Stoff Iöft fi ohne 
Barbenveränderung in ſtarker Salz» oder Salpes 
terfäure, er zerfließt in Schwefelfäure zu einer 
anfangs farblofen,, nach 48 Stunden fchmwarzen, 
und Effigfäure und Ammoniak enthaltenden Zlüf- 
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ſigkeit. Er. Fann mit Waßer oder Kalilöfung uns 
verändert auf 2009 und darüber erhigt merden, 
und verfohlt in höheren Zemperaturen bey Abs 
ſchluß der Luft unter volftändiger Beybehaltung 
der Form, indem Eſſigſäure, Waßer, efligfaures 
Ammonia? und etwas brenzliched Del entweichen. 
Um völlig ficher zu gehen wurde noch der ganze 
Panzer von Melolontha, wie der von Ateuchus 
'sacer derfelben Behandlung unterworfen und für 
fic) analyſiert, ſämmtliche Beftimmungen ergaben 
dasfelbe Reſultat, im Mittel: 

GC = 46,75 

H = 6,54 

N = 6,46 
Schwefel oder Phosphor waren nicht vorhanden, 
Unterfuchungen einer Menge anderer Inſecten de 
verfchiedenften Gattungen und Metamorphoſenſtu⸗ 
fen führten zu demfelben Refultat; dad Hautiy 
ftem der Raupe, Puppe, wie des vollfommenen 
Inſects, der Fliege, wie ded Trauermantels befteht 
aus derfelben Grundfubftanz. 

Dasſelbe gilt von den Eruftaceen, wo Kalkſalze 
als Bindemittel den erflermähnten braunen harzi⸗ 
gen Farbeſtoff zu erfegen ſcheinen. Nach dem Aus: 
ziehen bderfelben, wie des Farbeſtoffes zc. durch 
Waßer, Alkohol, Aether, Säure und Alkali bleibt 
dasfelbe farbloje Chitinffelett, wie beym Maykäfer 
zurüc, nur entdeckt dad bewaffnete Auge flatt da 
zierlichen Zeichnungen letzterer nur ein innig ver: 
filztes Gewebe von Längd = und Duerfaferfchichten. 
Die Elementaranalyfe ergab für Flußkrebs, Hum: 
mer und Squilla vollkommen unter fich und mit 
den früher ermähnten überein flimmende Refultate. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: "Zur Eharakteriſtik 
der wirbellofen Thiere vom Phyſiolo⸗ 
gifh =» chemifhen Standpuncte aus, 
von Dr C. Schmidt aus Kurland. 

Dasfelbe gilt endlich nach Unterfuchungen an Pha⸗ 
langium, Attus, Gpeira und Xegenaria für Spins 
nen und wir hätten fomit, in merkwürdigen Ueber⸗ 
einflimmung von Form und Miſchung ein gemeins 
Ian Band mehr zur Eharakteriftil der Glieder 
tiere. 

Die Hiftagenefe wurde beym Krebs verfolgt; es 
ift ein gewöhnlicher Neubildungsproceß durch Aus» 
wachſen von Zellen. Die beiden, unter dem Bruſt⸗ 
panzer dieſes Thiers befindlichen Membranen, deren 
eine die matrix des Panzer, die darunter liegende 
(Heufingerd Refpirationsmembran) ihrer Function 
nach räthielbaft ift, beſtehen aus Chitin. 

Wie bildet fich diefe Subftang, in welchem Zuſam⸗ 
menbange fleht fie mit Protein und ſ.g. Koblehydraten, 
den Beitandtheilen der Thier⸗ und Pflanzenzelle? 

[152] 
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Scheinbar in gar kejnem, wie finden fie nirgends 
praͤformiert. 
Als einfachſten Auddruck der Analyſe koͤnnen wir 
die Formel 017. HM XN ON! betrachten: 
° Rechnun Beobachtun 
C= 183 — 16755 
H= 6412 — 634 
N = 642 — 6,46 
Wir fehen , fie fimmt zur Genüge; dieſe ent: 
hält aber die Siemens von: 


c027 
Waßer — HU Ol und 
Ammoniak = Hs N 


. C37 H1+ MON! woraus 
fich die Schemata für die Zerſetzung durch Schwe⸗ 
felfäure ꝛc. von. ſelbſt ergeben. 


: Die früheren Rust lan een in Aequivolenten 
außgedrüdt, geben: CE HS NO 


Rechnung Beratung 
C= 5323,22 — 52,24 
‘BH= 652 — 7)5 
N = 1521 — 15,30 


Diefe beiden verglichen : 
Krebs - Chitin = C7 HI NON 

| eds⸗ —E = C® Hs NO 
gibt den Reſt: C? Hs ,08 
d.h. die Subftanz des Panzers eineß 
Bliedertbiers enthält die Elemente 
der Muskelprimitivbündel desſelben 
Thiers plus einemſ.g. Kohlehydrat, alſo 
Zuder, Gummi, Holzfaſer oder dergl. 
Dieſer Sat iſt von phyſiologiſcher Bedeutung: dieſe 
Thiere, die Cruſtaceen namentlich, müffen beym 
Schalenwechſel in kurzer Friſt eine jo enorme Quan⸗ 
tität Bildungsmaterial producieren, daß fie an 
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Subftanzverluft darauf gehen müßten, menn der 
ganze Panzer dem Zerfallen der Albuminate des 
Organismus fein Entſtehen verdankte,. Wir ſehen 
eine weiſe Defonomie der Natur Darin, ‚die einem, 
großen Theil desfelben durch Kalkſalze, $ des Res 
fte8 durch nahe liegende Kohlehydrate: Conferven, 
Algen, Charen ꝛc. und nur dab lebte 4 durch 
die Albuminate des Thiers felber bilden läßt. 
Nicht umfonft findet man Magen und Darmſchlauch 
diefer Thiere um die Häutungdperiode oder min⸗ 
deftend bald nachher voll Charenftengel, Conferven⸗ 
ſtückchen und dergl. . 

2. Mollusken. Das Hautſyſtem der Mol⸗ 
lusken bietet wenig Intereſſe; die hornigen Webers 
züge von Unlo und Anodonta, fi) zum Ligament 
verdickend, find Hiftologifch=chemifh Duplicaturen 
des Manteld „amd enthalten, wie die beym Löfen 
der - Schalen in Säuren ‚zurüd bleibenden Häute, 
15 — 15,3 Proc. Stickſtoff. Der Mantel Hat 
jweyerley Gpithelien , nach innen Flimmercylinder, 
gegen die Kalkſchalen hin Drüſenzellen; jene vers 
forgen die Kiemen mit. Waßer., dieſe ſecernieren 
phoßphorfauren Kalk und Albumin aus dem Blute, 
die in den Kreislauf für den Zellbildungsproceß 
im Hoden oder Eyerſtock übergehen, während eine 
Verbindung von Kalt mit Albumin als dicker 
amorpher Schleim gegen die Schale bin für Bil« 
dung bderfelben abgefchieden wird. Die Gründe 
find einfach, denn die Mantelappen binterlaffen 
eingeäfchert 14 — 15 Proc. ‚phoßphorfauren ‚Kalk, - 
während der amorphe Schleim unter den übrigen 
Reactionen der Albuminate nur kohlenſauren Kalt 
binterläßt. Die Quantität des phosphorfauren 
Kalks fleigt übrigens in allen diefen Kalfhüllen pro= 
porfional der Intenfität der Bellbildung ; er fehlt. 
bey den Eonchiferen faft ganz und fleigt in gera= 

[152] * 
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Yen Verhältnis mit ber Zunahme geformten Chi⸗ 
tins, bey Squilla auf 47 Proc, der feuerbeftäns 
digen Beftandtheile; es ift Mar, daß er mit jenem 
in. einer nahen Beziehung ſtehen muß, zumahl er 
fib auch im. Cytoblaſtem des Krebspanzers in bes 
deutender Menge fand, 

Intereſſant find die 
3. Rantenfüßer als Bermittler der Mol⸗ 
Insten und Gruflaceen, die auch chemifch = hiſtolo⸗ 
gifch ihren Play in der Thierreihe behaupten, Stiel 
und Arme (Cirrhen) beftehen aus Chitin, Die ge- 
gliederten Kalkichalen. find wahre Rolluskenpros 
ducte. Snterefanter noch die 

4, Ufcidion Des Mantel diefer Thiere 
Bildet ein Gonglomerat großer kugelrunder Bellen, 
dem Gewebe der Cacteen oder mancher Obſtarten 
teuſchend ähnlich. - Die Subſtanz dieſes Gewebes 
iſt unlödlich in Waßer, Alkohol, Aether, Säuren 
* en RidRofftzen und enthält in 

H = “ET, dv. & iſt mit 
der Mflanzenzelle hifologifch wie ches 
mifch identiſch. 

Betrachten wir fchließlich die _ 

5. Boephyten und zwar bie mehrerwähn 
ten Fruſtulien. Wir fahen, daß die gelben Par- 
tien durch Aether gelöft wurden ; ; der übrige Ins 
halt des Risfelpangers iſt in Rali löslich, der Rück⸗ 
ſtand ſtickſtofffrey und ergab nach Abzug der 
Kiefelpanzer, in 100 Th.: 

= 46,19 
B = 6, 63 d. h. Pflanzenzell- 
ftoß, der die äußere, den Kiefelpanzer umgebende 
Schleimmafle conſtituiert. Das Berhältnis dieſer 
4 Komponenten ergab fih aus ® Bilde s und Stid- 
Roffbeflimmungen 
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Kiefelpanz . == 45,10 
Fett —e — Hoder?) . = 15, 77° 
Proteinftoff (uf) . = 15, 12 


„, Mangergefif (Shleimpüd«) = = 24, 0 . 
Der Verf. glaubt demnach — (befanntlich. war 
es Frustulia salina, an der Wöhler zuerft Sauer: 
Hoff» Entwickelung als Endproduct des Stoffwech⸗ 
jelß beobachtet) — den im allgemeinen Theil aus⸗ 
gefprochenen ab: Dieſe Sruftulien find 
Befen mit Subflanz und Stoffwechſel 
der Pflanze, mit der Locomotion. des 
Thiers zur Genüge bewiefen. 

Er fließt mit einigen Bemerkungen, die fic 
nicht gut im Auszug geben laffen, und bie wir 
deshalb im ‚Sufammenhange witdergeben: 

‘Sind wir überhaupt bey dem "heutigen Stande 
der Wiffenfchaft berechtigt, eine Grenzlinie zwifchen 
Thier und Pflanze ängftlich fen zu balten? Iſt es 
nicht Zeit, diefe chinefifhe Mauer als veraltetes 
Erbſtück foftematifierenden Scholaſticiomus über 
den Haufen zu flürgen? e8 anzuerkennen, daß vom 
Menſchen bis zur primären Thier⸗ und Pflanzen: 
jele Fein Sprung in der Realifation einer all⸗ 
gemeinen , der Natur als Zotalität zum Grunde 
liegenden Idee exiſtiere? 

Wodurch iſt die Spore der Vaucheria clavata*), 
jene einfache, mit ihren fchwingenden Gilien fig 
Stunden lang frey im Waßer bewegende Zeile von 
der jungen Medufe unterfchieden, der nicht minder 
einfachen, die Fluthen der Rorbfee mit ikgen Flim⸗ 
merfolben theilenden Blaſe? Wodurch von beiden 
die Embryonalzelle:der ſchwimmenden Aſcidie? Bes 
ſtehen fie nicht alle drey höchſt wahrſcheinlich aus 
denfelben Elementen in Form und Miſchung? Der 

N Dr F. Unger, di Planze im Moment der Thier⸗ 
werbung. Wien 184 
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Mantel der Wfcidie zeigt. uns ja Stoff und Ge 
webe der Pflanze, er muß als foldher materiell 
im Ey präeziftieren , denn in den erflen Entwide 
lungsſtadien des iebtern, bey der erſten Differen⸗ 
zierung jenes unbeftimmten Chaos zum werdenden 
Drganismus fehen wir ihn bereits als ſchützendes 
Gebilde von. feinem Inhalt (den Furchungskugeln) 
getrennt *). Es iſt fehr wahrfcheinlich, Daß der 
glashele Mantel: der Meduſen dieſelbe Clementar: 
confitution beſitzt; der Embryo einer Alge ift dem: 
nah, dem materiellen: Subftrat feiner 
Idee nah (Form und Mifchung) dem der Me 
duſe Oder Afcidie identiſch — dort Daß höchfte Ent: 
widelungdftadium der Pflanze — hier die einfachſie 
Form des Thiers! 

Können wir die. erfolgreiche Idee eined Genera—⸗ 
tionswechſels, mit der Steentrup **) kürzlich zahl 
reiche, ifoliert parador erfcheinende Beobachtungen 
zum barmonifchen Ganzen verknüpfte, nicht in 
gleicher Weiſe auf die einfachften Gebilde der Pflan- 
zenmwelt übertragen? Ich meine, fönnen wir die 
Alge nicht als Amme ihre Höher entwidel: 
ten Embryo anfehen? Die Amme einer Cam- 
panularia ***) zeigt nichts von den Erſchei— 
nungen, die man mit dem Begriff Thier' als 
ungertrennlich zu betrachten pflegt; wir haben hier 
feinen Magen, Peine innere Höhle für den Affimi- 
lationsproceß, feine felbfländige Bewegung, mit 
einem Worte, fie ift eine complete Algen Mut: 
terzellg Der Gmbryo, der beym Platzen dieſes 


*) Milne Edwards Observations sur les’ Ascidies 
composdes des cötes de la Manche. Paris 1841. 
3. Sm. Steentrup, Ueber den Generation‘ 
wechfel Cdeutfch von gorengen) Copenhagen 1842, 
”*) Derfelbe a. a. O. ©. 31. Big. 52 für Campanu- 


laria geniculata. 
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fo genannten Wutterthierd den felbfländigen Le⸗ 
benẽcyclus zu durchlaufen ‚beginnt, gleicht dem ber 
Baucheria aufs - Haar *), er beftet ſich, wie Dies 
fer, nach ein Paar Stunden Blimmerbewegung feft, 
und entwidelt ſich fo firiert zum vollſtändigen Po» 
Iypen , .auf den erften Stufen dieſes Procefles 
noch rein Alge, auf den legten thieriicher Or⸗ 
ganismus**); wir können die Alge ald Hem: 
mungsbildung des Polypen betrachten, als 
Polypen mit einfahem Generation: 
wechsel während die Campanularia einen 
doppelten beſiitzt. — 
Genau dasſelbe Verhältnis haben wir waht⸗ 
ſcheinlich bey Meduſen, Salpen, Aſtcidien, dab⸗ 
ſelbe, factiſch erwieſen, bey zahlreichen Parafiten 
(Ascaris etc.) ***), deren Betrachtung und bier 
zu weit führen würde, und fich durch Bergleichung 
der bier audgefprochenen Anſichten mit den geifts 
reichen Ideen und trefflichen Beobachtungen Steen: 
trups a. a. O. licht nit. 
Und endlich — diefe Fiuftulien — mit ihrem 

pflanzlichen Mantel, mit ihrem: pflanzlichen Stoff 
wechfel — felbft in Bezug auf das einzig Thieri⸗ 
Ihe, die ſchwache felbftändige- Bewegung hundert⸗ 
mahl von dem Algen = Embryo übertroffen! "Daß 
fie die Fähigkeit haben müſſen, -Beftandtheile. der. 
Atmofphäre in Subftanz ihred Organidömud umzu⸗ 
wandeln, fann Eeinem Zweifel: unterliegen; das 
Soolwaßer enthält kaum Spuren organifcher Ver⸗ 
bindungen, beym Abflug der Lufl, dem Gin 
fiuß von Licht und Wärme entzogen, bleibt e& klar 
und farblos, im Sonuenfcein , ohne vorgäns 

*) Ebendaſelbſt Fig. 54 und bey Unger a... 0. 

"%) Steenwup a. a. D. Fig. 57 md 58. 

**) Derfelbe a. a. DO. ©. 50 figd. Entwidelmg ber 
Tremaioden. 
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gige Eöhferuinbildang, ohne Spur eines ſonſtigen 
prãformierten Bildungdmaterials entwickeln ſich die 
wenigen, ‚zufällig hinein gerathenen Keime dieſer 
Weſen (Fruſtulien) zu Rilliatden Individuen; 
fle vedueieren die Kohlenſaure der Atmoſphäre zu 
Betten und Kohlehydraten, fie 'Aflimilieren das 
Ammoniak oder pröducieren es gar aus dem Stids 
floff Derfelben ,. und combirieren ed mit den Ele 
menten jefter :zu Protein und Albuminaten ; fie 
fecernieren den überſchüſſigen Sauerſtoff, und 
der Menſch, prüfend, aus dem Endproduct auf 
dad Wie' des Procefjed zurück ſchließend, flieht 
die Möglichkeit feiner eigenen Griſtenz zum Theil 
dutch, die jener einfuthften Weſen, als. Wiederher⸗ 
ſteller des Gleichgewichts der Atmofphäre, vers 
mittelt! 
Beipzig, 
bey Engelmann 1843, : Anfelm von Canterbury. 
Dargeftellt von FR. Haffe, Lic. u. außerord. 
rof. der evangel. Theologie zu Bonn. Erſter 
Theil: Das Leben Anjelmd. X und 576 Seiten 
in Octav. | 
Auſelm Hat Tange Zeit hindurch daB traurige 
"Look: gehabt, fir die größere Maffe der Theologen 
ein Stchreckbild zu feyn: fo bald man eine Pre 
digt oder irgend eine Schrift "bezichtigeh „zu Dürfen 
glaubte, daß “ Anfelmfche Theorie’ darin berrfche, 
wär damit kurzweg das Todeßurtheil darüber aus: 
‚gefprochen ; ihr Inhalt war durch jene Benennung 
alßs der ‘seinen Lehre Jefu' zumider, als Wahn 
und uf bezeichnet. Auch jet noch findet fic 
diefer Spuk in mandyen Köpfen und in einigen 
theologiſchen Zeitſchriften, obgleich jeme wegwer: 
fende Herabſetzung Anſelms mit der ganzen theo⸗ 
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logiſchen Richtung, deren Erzeugnis fie iſt, zum 
guten Theil ſchon gerichtet und. als Unverſtand 
offenbar geworden iſt. Die vorliegende ausbgezeich⸗ 
nete Lebendbeſchreibung Anſelms wird gewis viel 
dazu beytragen, den Mann in immer weiteren 
Kreiſen wieder zu Ehren zu bringen und Alle, die 
ein Urtheil haben, von feiner Größe nicht nur in 
feinem Leben und Wirken, fondern duch in feinem 
Denken und Lehren zu überzeugen. | 
Anfelm if ohne Frage in jeder Beziehung einer 
der bedeutendſten Männer feiner Zeit. Erift eben 
auch ein Mann feiner Zeitz; mie er mit großer 
Sorgfalt , Dingebung, Liebe und Treue der eins 
zelnen Seelen fid) annimmt; alle die gewaltigen, 
tief 'eingreifenden, Kirche und Staat erfchütterns 
den Bewegungen und Kämpfe, durdy welche feine 
Zeit audgezeichnet ift, erregen ihn auf das Lebens 
digftez ja, er ift ein entfchiedener, Präftiger Mits 
fämpfer,, in Gefahren und inneren wie äußeren 
Leiden audharrend,, in feiner Hoffnung auf den 
endlichen Sieg ded von ihm als recht Erkannten 
unerfchütterlich feſt fiehend. Der Plägliche Zuftand, 
in dem fich die Kirche in ihrem eigenen Inneren, 
jo wie in Bezug auf ihre Verhältnis zum Staate 
damahls befand, trieb mit Macht dazu, eine He⸗ 
bung der Kirche in jeder Beziehung zu verfuchen. 
Sie mußte von dem Drude, dei von Seiten des 
Staates auf ihr laſtete, von der willkürlichen Herr⸗ 
ſchaft, welche Diefer über fie ausübte, befonders 
von der Simonie, die wie ein freffender Krebs an 
ihrem Leben nagte, überhaupt von der zum Recht 
gewordenen Gemohnbeit, daß die geiftlichen Aem⸗ 
ter dutch die weltliche Obrigkeit befegt wurden, 
frey ‘gemacht werden. Gelang dieſes Letztere, fo 
war damit auch ſchon ein Schritt zu dem Zwey⸗ 
‚ten gethan, was gefchehen mußte: Hebung der 
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Geiſtlichkeit. Sie mußte auß ihrer Berweltlichung 
und Ueppigkeit, aus ihrer feigen Menſchenfurcht 
und Menfchen efaͤlligkeit, aus ihrer Rohheit und 
Unwiſſenheit ſo wie aus dem ſchnöden Sünden: 
dienſte, dem fie großentheils verfallen war, her: 
aus geriffen werden. Das hoffte man befonders 
durch. Beförderung des Moͤnchsthums ſo wie durch 
Ginführung und ‚Handhabung einer ernfteren Zucht 
in den Klöftern, wo oft.nichtd weniger als Zröm- 
migfeit und gute Sitte zu finden war, am ficher: 
ſten erreichen zu Eönnen. Das waren die Punkte, 
welche die Zeit mit ernften Kämpfen erfüllten; das 
waren audy die Aufgaben, in deren Löfung be 
‚fonders in Bezug auf das Verhältnis zmoifchen 
Staat und Kirche, auch Anfelm unter vielen Lei- 
den und Aengſten ſeine Kraͤfte verzehrte. Was 
durch die Päpfte im Ganzen und für das Ganze 
der Kirche geſchah, das geichah durch Anfelm in 
der Kirche feineß Landes und für diefelbe. Bir 
verftehen Anfelm nur aus feiner - Zeit, diefe aber 
fhauen wir — wenn wir die durch die Kreuzzüge 
hervor gerufenen Bewegungen etwa auönehmen — 
wiederum Zlar an in Ienem. So gehört er auf 
"nicht zu den Borläufern der Reformation, wofür 
‚man ihn mwohl-gehalten hat; er hat nichts gethan 
und gelehrt, wodurch Menfchenfagung und Men: 
fchenberrfchaft in der Kirche abgethan, und wo⸗ 
Durch fie wieder auf dem rechten „. einigen Grunde 
erbaut worden wäre, wie wir ed bey dem unmil: 
telbar nach ihm wirfenden Bernhard von Clairvaur 
finden; er bat vielmehr ein Bedeutendes dazu bey⸗ 
getragen, daß Papſtherrſchaft und Hierarchie im 
römiſchen Sinne nicht nur gehalten und in ihrem 
damahligen Beflande befeſtigt, ſondern daß ſie auch 
gemehrt wurden; auch in ſeinen Lehren theilt a 
ale Irrthümer der römifchen Kirche, wie wir dab 
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im Betlauf der Anzeige noch mehrfach zu bemer» 
fen Gelegenheit haben werden« | 

In dem vorliegenden erften Theile feines Wer⸗ 
kes über Anfelm befchreibt Here Hafle das Leben 
dedfelben , und zwar fehr palfend in zwey Haupt⸗ 
abſchnitte eingetheilt: Anſelm als Mönch, und 
Anſelm als Erzbiſchof« Um nun für jene erſte 
Periode im Geben Anfelms “die Stelle aufzuzeigen, 
die Anſelm in dem allgemeinen Entwickelungsgange 
des Mönchthums, der Xheologie u. f. w. einnimmt, 
Damit Die einzelne Erſcheinung aus ihrem ‚Ganzen 
herauß, ihrer Zeit, ihrem Boden ‚begriffen werde', 
erzählt der Bf. kurz und die bedeutiamften Puncte 
hervor bebend, die. Entftehung des Möndthums, 
und zeigt, wie es dahin kam, daß man im Monch⸗ 
thume eine höhere Stufe des chriftlichen Lebens 
ſah, daß man Mind) feyn ‚heilig feyn gleich 
achtete (1. Buch Kap. 1. ©. 7—.20). Cr gebt 
dann näher auf die Stiftung des Kloſters Ber 
durch Herluin ein, und erzählt diefe fo wie den 
Eintritt Lanfrancs in dasfelbe auf höchft anziehende, 
leberidige Weife. Durch das tüchtige Wirken dies 
fer beiden Männer gelangte dad Klofter bald in 
jeder Beziehung zu hoher Blüte, indem Jener vors 
jugöweife eine ſtrenge Zucht Fräftig handhabte und 
das religiöfe Leben zu meden, diefer dagegen Liebe 
zu den wiſſenſchaftlichen Beishäftigungen einzufld« 
gen und befonderd das Studium der Eregefe und 
Patriſtik, fo wie der Grammatik und Dialectik 
zu pflegen verfiand (Kap. 2. ©. 21—41). 

In dieſes Klofter trat noch bey Lebzeiten jener 
beiden Männer Anfelm ein (Kap. 3. ©. 42—48), 
Schon in feinem 15ten Jahre wünfchte er in ein 
Klofter einzufreten, maß jedoch nicht geſchah, weil 
dazu die Erlaubnis feines in verſchwenderiſcher Uep⸗ 
pigfeit lebenden Vaters fehlte... Gr ward darauf 
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felbft in ein weltliche& Leben verſirickt, entzweyete 
fi) mit feinem Vater, verließ ihn und kam fo 
nach Avranches, wo er von Lanfranc börte, deflen 
Unterricht er fuchte. Gr ftudierte Zag und Nadıt, 
aber nur um einen glänzenden Wirkungökreis zu 
befommen; denn noch war er, wie er felbft fagt, 


nicht gebändigt, noch tobte in ihm die Welt. Doch 


ward er bald demüthiger und trat im 27ften. Le 
bendjahre (1060) als Monch in daB Klofter zu 
Ber ein, we er 3 Jahr: fpäter nach Lanfrancs Abs 

ange Prior wurde und fomit nicht nur Die Auf 


jicht Über Dad ganze innere Leben des Klofters und 


Die Leitung der Studien, ſondern auch die Auf⸗ 


ficht über die Difeiplin und die eigentliche Sec: 
forge bekam, während er bey Herluins Alter aud | 


vielen weltlichen Gefchäften ſich unterziehen mußte. 
Beym Unterrichte war fein Ziel, dag Alles, was 
aus der Schrift und aus den Bätern als Wahr⸗ 
heit fi ergab und im Slauben aufgenommen war, 
mun auch denfend erfaßt werde, jo daß eine wil: 
ſenſchaftliche Cinfiht darin gewonnen werde. Er 
gewann folchen Ruf, daß felbft Kanfranc ihm Schü: 
ler zuſchickte (Rap. 4. ©. 49 — 69). 

Nach Herluins ode wurde Anfelm (Kap. 5. 
©. 70-91), obwohl er fich lange dawider firäubte, 
Abt in Ber (1078). Schon hier ward durch bie 
beftehende Sitte, daß die weltlichen Herren de 
Landes den Abtöftab Überreichten, und feine abmei- 
chende Ueberzeugung,, daß folches nur dem Ober: 
baupte der Kirdye oder den Bifchöfen zukomme, ein 
Kampf in feinen Herzen hervor gerufen, der jedoch 
noch nicht Außerlich hervor trat. Er nahm de 
Abtsſtab von Wilhelm dein Eroberer an, der ihm 
jedody den dabey üblichen Eid erließ. Im äußern 
lichen Angelegenheiten feines Klöfterd, die nun recht 
eigentlich feines Anted waren, und die er mil 
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großer Treue verwaltete, kam er jet zweymahl 
nach England, wo er fich allgemeine Liebe und 
Achtung erwarb, auch bey Wilhelm dem: Eroberer, 


Obgleich die theologifche, wiflenfchaftliche Wirk⸗ 
ſamkeit Anfelms erft im zweyten Bande dargeftellt 
werden wird, fo fchaltet doch gleich hier Hr Hafle 


. Einiges auß feinen Schriften ein: aus feinem Brief: 
wechſel, feinen Gleichniffen, Homilien, Zractaten, 


Betrachtungen und Gebeten (S. 92— 175). Man 


würde nämlich von dem Leben und Wirken Ans 
ſelms kein volfländiges Bild haben, wenn man 


} 


ihn nicht auch als Seelforger kennt. In den ans 
geführten Schriften nun tritt eben feine feelforgeris 


ſche Thätigfeit hervor. Heben wir einige Haupt- 


. puncte hervor, die hier zur Sprache kommen. 


Das Monchthum ſtand ihm außerordentlich hoch. 


Wenn er auch einnahl äußert (S. 536), daß die 


) 


Sorderung Chrifti, Alles zu verlaffen und Ihm 
nachzufolgen, nirgends beßer erfüllt werden könne 
als im Klofter, worin gewiß, zumahl für die das 
mahligen Berhältniffe und Zeiten, eine Wahrheit 


liegt; wenn er auch zugibt, daB das Mönchthum 


nicht ohne eigenthümliche Gefahren fey (S. 97), 
fo ſtellt er doch völlig unbiblifch Klofter und Welt 
einander entgegen, ficht in dem Ablegen des Moͤnchs⸗ 
gelübdes eine völlige Hingabe an Gott, glaubt daß 
der, welcher nicht in ein Klofter geht, wenigſtens 
die Liebe Gottes und die Liebe zur Welt mit eins 
ander verbinden will (S.97), meint, dag man im 
Klofter auf ficherere und höhere Weile zum Heil 
gelangen Fönne, ald außerhalb deöfelben (ibid.), 
ſpricht vom Paradiefe des Klofterd, Dagegen vom 
Grile der Welt (S. 538), meint, das Mönchs⸗ 
gelübde fey ein Opfer feiner felbft, während ber 
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gewöhnliche Weltmenſch wohl dann und wann eine 
Gabe opfert, ſich felbft aber für fich behält und 
fein eigener Herr bleiben will (S. 146). Er hält 
dafür, daß man das Fleiſch durch die Regel bes 
zwingen müfle (S. 144), und daß ein Mönd, 
der Buße thut, eher Vergebung findet, als ein 
Anderer, meil er mehr Liebe hat (S. 146). Gr 
ſchätzt ſelbſt das geiftliche Amt fo gering gegen dab 
Mönchthum, daß er einem Bifchofe, der fein Amt 
nieder gelegt und einfacher Möndy geworden war, 
fhreibt: In viam paradisi vos direxit divina 
clementia, imo in quendam paradisum hujus 


vitae vos introdaxit (S. 541. Demnah war 


Anfelm ganz in dad, dem Katholicismus eigene 
Ziehen auf das Aeußerliche befangen, und feine 


Anfiht von Moͤnchthum ift Frucht und, wie jede 


Frucht, wiederum Keim der Werkpeiligkeit. Weber: 
haupt fpricht fi) der Pelagianiemus mehrfach bey 
ihm aud. Er hält den natürlichen Willen de 
Menſchen für frey, “nur flehe er in der Mitte zwis 
ſchen feiner höheren und niederen Natur, von denen 
die eine ihn durch Den Geift nad oben, Die anı 
dere durch. daB Fleiſch nach unten zieht. Holst 
er jenem Zuge, ſo hebt er dann ‚auch das Fleiſch 
felbft mit empor, und der. Widerſtreit zwiſchen 
Fleifch und Geift verfchmwindet. Läßt er aber vom 
Fleiiche ſich abwärts ziehen, fo reißt er durch die 
fen Misbrauch feiner Freyheit auch den Geift ins 
Berderben (S. 181). Daraud. geht: hervor, daß 
Anſelm, wenn er Geift und Fleiſch einander ent: 


gegen feßt, unter jenem nicht etwa den Geiſt Got- | 


tes, unter diefem den ganzen fündlichen Menfchen, 
nach Leib Seele und Geift, verfteht, fondern etwa 
dad was in der rationaliftifchen Anſchauungsweiſe 
als Bernunft und Sinnlichkeit bezeichnet wird. 
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Es ift der menfchliche Geiſt, der dad Fleiſch ers 
tödtet, und fi fo mit dDiefem zu einem Tem⸗ 
pel Gottes heiligt (S. 171); daß Ueberhandnehmen 
des Wleifches verdunkelt das Auge des Geiſtes 
(S.184). — Die Luft nun, die fich im Fleiſche 
regt, als etwas Unmilllürliches oder bloße Ver⸗ 
ſuchung (suggestio), die ferner, die ſich in der 
Borftellung vegt und ſchon eigentliche Luft ift 
(delectatio), erfennt er noch keinesweges als 
Sünde, ſondern meint, erſt wenn fie in dem Wil⸗ 
‚len ſich regt, al& consensus, 'gebäre fie die Sünde 
(8.127). Nicht in der Begierde als folcyer, ſon⸗ 
‚dern in der Hingebung des Willens an fie liegt 
das Böſe. Jene ift nur die naturgemäße necessi- 
tas commoditatis,, weldye der finnliche Zrieb em⸗ 
pfindet (S. 128). on | 
.  Diefe Anſicht Anfelmd über die Natur des 
: Menfchen in der Sünde. mußte natürlich den bes 
- beutendften Ginfluß auf die von der Grlöfung ha⸗ 
ben. Es ſteht ihm feſt, Daß nur der Tod Chriſti 
‘der Grund alles Heils feyn konne; dabey aber fine 
den wir. die Inconfequenz, daß die Gemüthsbewe— 
: gungen und das Thun des Menfchen die Sündens 
; vergebung erwerben und die Heiligung bemirten. 
Durch Ströme von Thränen werden die Fleden 
binweg gewafchen, daß die urfprüngliche Schöne, 
mit der der Schöpfer den Menfchen geſchmückt hat, 
wieder hervor tritt (S. 191). Cinem Grafen 
Schreibt er: “Ihe koönnt nichts Beßeres thun, Eurer 
Sünden Menge zu bedecken und daB ewige Leben 
zu erlangen, al& daß Ihr. allen Fleiß anwendet, 
Euer Bolt für das Chriftenthum zu gewinnen’ 
(S. 518). Dur Gutethun erlangen wir Theil 
an dem Gute, von dem alled Gute herrührt 
(S. 182), Wenn der gute Menfch etwas Gutes 
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hört, fo freut er fich darüber und dankt Gott da⸗ 
für, was ihm diefer in Gnaden anrechnet, als ob 


er ed feldft gethan hätte Wenn er aber Böles 


hört, trägt er Leid darob, und das rechnet der 
Here ihm wieder in Gnaden jo an, als ob ex an 
feinem Theile dem Uebel gefteuert hätte (S. 141 f.). 
Der innere Friede, den Chriſtus zu bringen ge 
kommen if, entfpringt aus dem Siege des Geiſtes 
über dad Fleiſch (S. 141. Bgl. dad oben übe 
Geiſt und Fleifch. Bemerkte). Gott wird im bem 
zufünftigen Leben .die Strafe um fo eher erlaſſen, 
al6 wir bier mit Freuden uns ihr unterwerfen; 
je ſtrenger das Gericht, welches uns jeßt trifft, 
um fo gelinder das dereinflige (S. 110). — Die 
fen Ueberzeugungen gemäß geflaltet fi nun aud 
das innere Leben Anſelms, in welches und befon- 
der& feine Meditationen einen Blick thun laſſen. 
Es fpricht fich ein tiefes, lebendiges, fchmerzend 
reiches Bewußtſeyn der Sünden darin aus — mes 
iger der Quelle aller dieſer, der Sünde, unter 
die der ganze Menich verkauft ik — eben fo ein 
demüthiged Auerkennen der unergründlichen Barm⸗ 
herzigkeit des Vater und des Sohnes, die ſich 
befonder8 herrlich in der Hingabe des Letzteren er⸗ 
wieſen bat. Anſelm iſt erfüllt von heißer Gluth 
der Sehnſucht nach dem Heil in Chriſto und von 
dankbarem Preife derfelben; — ‘Died Alles tha⸗ 
tet Du für mich, und. was thue ich für Did’ 
iſt ein Grundton in Anſelms Betrachtungen — 
aber zu einer rechten, vollen Befriedigung kommt 
eb nicht. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: _‘Unfelm pon Canterbüry. 
Dargeftellt pon F. R. Haffe, Ric, u. außerord, Prof. 
der ey. Theologie zu Bonn, Erſter Theil. : Das 
Leben Anfelmd. BE 

Ehen weil Anfelm die. Gnade Gottes nicht ein⸗ 
fach im Glauben hinnimmt, weil er meint, daß 
zur Erlangung der Gnade in irgend welchem Maße 
unfer Thun nöthig fey, von dem man nie weiß, 
ob und wann ed zureichend ift, fo bleibt ihm das 
Berdienft Chriſti etwas Weußerliches; es kommt 
nicht zum freyen, friſcheRUnd fröhlichen Bewußt⸗ 
ſeyn der Verſöhnung und der Kindſchaft Gottes. 
Es ift ein unabläffiged Ringen nad der Gnade, 
Fein ungetrübtes Haben derjelben, Fein völliges 
ſeliges Ausruhen in derfelben. Durch den Preis 
der überfchwenglichen Freude, die in Gott für uns 
ift, tönt Die Klage immer hindurch, daß zwiſchen 
ſeinem Herzen und der ſeligen Gemeinſchaft Got⸗ 
tes die bis jetzt noch ungetilgte Sünde mitten 
inne ſteht. 

[153] 
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Bon Gebeten An: Maria, die Apoftel und die 
Heiligen finden fi) nur wenige -bey Anſelm. — 
Daß, feine‘ Meditationen und Gebete aud “der 
proteftantifehen Srömmigfeit reichen Rahrungdftoff 
geliefert haben’ weifet der Hr Berf. nach, hat das 
-bey aber überfehen, daß fich in der Kiturgie der 
englifehyen Kirche viele. Gebete von ihm befinden, 
und daß dad Lied: “Gerzliebfter Jeſu, was haft 
du verbrochen’ feiner größeren Hälfte nach der II. 
Meditation entnommen iſt. — Uebrigend findet 
fi) in den  mitgetheilten Proben aus Anſelms 
Schriften, beſonders in den ;intereflanten- treffenden 
Gleichniſſen eine tiefe und gründliche Erkenntnis 
des menfchlichen Herzens und reiche Grfährung de 
chriftlichen Lebens. . 

Die zweyte größere Hälfte des Buches: Anſelm 
als Erzbiſchof“ (S. 233 —576) leitet Hr Haſſe 
dadurch ein, daß er zudörderit (Kap. I. ©. 235 
bis 251) das Berhältnis zwifchen Kirche und Staat 
befpricht , indem er nachweiſet, wie ſich dasſelbe 
in Großen und Ganzen nady und nach fo geftaltet 
bat, wie e& zur Zeit Anfelmb der Kal war. Auf 
Die Berfolgungen folgte unter Gonftantin ein Bund 
zwifchen Kirche und Staat, und ‘es bildete ſich 
ein um fo engeres Ginheitöverhältnis, als es eben 
die erfte Berſöhnung war.’ Sie gaben fidy fo ver 
trauendvoll eimander hin, “daß der Unterfchied bei⸗ 
der Sphären je länger defto mehr verwifcht wurde, 
Die Kirche gerieth völlig in die Gewalt des Staus 
te8 ; andererjeit& verzehrte fich das Leben des Staas 
tes in den Kämpfen der Kirche; wie die Kirche 
fih an den Staat verlor, fo der Staat an die 
Kirche. Es Fam zur Außerfien Unfreyheit beider 
gegen einander.’ So im byzantinifchen Reiche 
(S. 237 ff.). Bill der Hr Berf. fagen, daß bie 
Kirche hier eben fo dad weltliche Regiment und 
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Befugniſſe des weltlichen. Obrigkeit. für. fich in Ans 
ſpruch genommen hatte, wie der Staat Eingriffe 
in die Gewalt der Kirche fich angemaßt hatte, fp 
ift das nicht richtig. Im byzantiniſchen Reiche 
finden wir dad nicht, wie ja. auch dort Feine Käms 
pfe des Staates gegen.die Kirche geführt. werben 
die bey einem. fo. verkehrten. Berhältniffe ficher nicht 
außgeblieben wären. — Im Abendlande bielten 
fid) die Fürften fern davon, durch Decrete über 
Cultus und Dogma Beflimmungen zu treffen. . Hier 
aber entftanden Landeskirchen und durch Gemähs 
rung von Grundbeſitz mit den Regalien, durd) Gr: 
tbeilung von Reichslehen kamen die Biſchöfe in 
ein Abhängigkeits.> Verhältnis zu den Fürften, da& 
jur Inveftitur von Seiten der Lehteren führte und 
der Kirche mweltliched Regiment gab, dad fie mit 
Freuden annahm. Wegen der. bedeutenden, auch 
weltlichen Be welche, die Geiftlichen jett 
einnahmen , berüdfichtigten die Fürſten bey der 
Wahl derſelben diefe hatten fie an ſich ge: 
riſſen) Bamilie, Rang und Partey, dann auch den 
Reichthum der Bewerber. Die fchändlichite Si— 
monie riß ein und durch, fie kamen oft die unwür⸗ 
digften Perfonen zu den höchſten geiftlichen Aems 
tern. ‘Die völlige Berweltlihung der Kirche ſtand 
fo zu befürchten, und um fo dringender that es 
Noch, daß fie alle ihre Kraft zufammen nahnr, um 
fi diefer ſchmählichen Abhängigkeit von dem Lehns⸗ 
Raate zu entwinden.” Das gejchah durch den In» 
veftiturftreit und den Sieg, den die Kirche zu 
Worms endlich errang. RI: 

Denfelben Gang nahm die Sache in England. 
Hier fanden fich diefelben Uebel, weil viejelben 
Urſachen; nur erreichte dad Verberben bier einen 
befonder8 hohen Grad, eined Theils weil Wilhelm 
der Eroberer, wenn auch von Simonie fich frey 


| [153] 
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—5— die Wahl der Biſchoͤfe ganz an ſich riß, 
Ian er ein Infereffe daran hatte, ihre Aemter 
it Normannen zu befegen; andern Theils weil 
fein Nachfolger, Wilhelm der Rothe, nicht nur bey 
Belegung und durch Erledigtlaffen der Bisthümer 
uhd auch ſonſt feine Geldgier zu befriedigen fuchte, 
ondern auch, eben wie fein Bater, die Geiftlichen 
u zwingen ſuchte nur zu befchließen und zw thun 
was er eben wollte. ‘Dazu kam, daß für längere 
Seit die englifche Kirche von der übrigen Chrifien⸗ 
beit, befonderd vom Rom, faft ganz ifoliert wurde, 
Dies weifet der Hr Verf; in dem zweyten einlei: 
tenden Kapitel: Politische Stellung der: Kirche in 
England’ ©. 252 — 271 kurz und treffend nad 
und fehließt mit der Bemerkung: “Cs begreift fic, 
daß die Miederherftellung der päpftlichen Huctorität 
das Erſte feyn mußte, menn der Kirche geholfen 
werden follte; denn nur diefe konnte allen weite 
ten Beftrebungen zur Befreyung derſelben einen 
Stüßpunct verleihen’ So hatte auch Anſelm 
erft in der Anerkennung Urbans IE den nö 
thigerr Rückhalt, um den eigentlichen Kampf für 
die Freyheit der Kirche zu begirinen (S. 271). 
„Der Hr Verf. ſpticht freylich in dieſen Außein- 
änderfegungen "Bein Urtheil über Recht und Unrecht 
aus, aber aus feiner Darftellung' ſcheint wenig⸗ 
ſtend hervor zu gehen, daß er die Haupturſache 
des eingeriſſenen Berdechens bey dem Staate ſey. 
Es darf indes nicht: überſehen werden, daß die 
erfte Sünde und darum die Grundurfache des nach⸗ 
folgenden Verderbens und der über fie herein bre: 
chenden Leiden mit auf Seiten der Kirche ift, durch 
Annahme nämlich des angebotenen weltlichen Res 
giments, durch Ausübung einer Gewalt, die fie 
nicht haben follte, durch Ausdehnung ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit auf ein Gebiet, bdas ihr fremd bleiben 
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follte, durch ‚Berfehrung alfo der göttlichen Ord⸗ 
nung. Dadurch gab fich die Kirche felbft in ein 
Abhängigkeitsverhältnis zum Staate hinein, daß 
zu einer foldden Herrichaft in der Kirche fi) aus⸗ 
bildete, welche wiederum völlig gegen Gottes Ord⸗ 
nung war. Nur durch Eindringen: jenes falfchen 
Glementes in die Kirche Eonnte es auch zur Si⸗ 
monie fommen, Wenn audy allerdings das Ins 
tereſſe, das Die Kürften bey Beſetzung der Bisthü⸗ 
mer hatten, und ihre Luft nad) Geld bedeutend . 
dazu mitwirkte, fo würden Doch nicht fo viel Uns 
gefehene und. Reiche nad) dem Fleiſch verſucht wor⸗ 
den feyn, geiftliche Aemter mit großen Summen 
fih zu erfaufen,, wenn fie durch diefelben nicht 
zugleich in den Beſitz meltlicher Ehre, Macht und 
irdiſcher Güter gekommen wären, Dieſe erfanften 
fie ſich, nicht das geiftliche Amt, : Das Angeführte 
' muß mit berüdfichiägt werden, wenn wir zu einer 
klaren, genügenden Ginficht darüber gelangen fol- 
Im, wie die Geftalt des Berbältnifjes zwiſchen 
Kirche und Staat und die Uebel in der erfieren 
fi) fo bilden ETonnten, wie wir fie zur Zeit An⸗ 
ſelms vprfinden. | 0, 

Es hätte ferner bemerklich gemacht werden müf- 
fen, daß in einer Hinficht der Staat bey dem 
Kampfe über die Fragen, um die es fich beym 
Inveſtiturſtreit handelte, in entfchiedenem Rechte 
war, Er Hatte von. der Kirche etwas zurüd zu 
fordern. Durch Uchernahme weltlicher Hersfchaft 
war die Kirche ‚dahin gefommen, daß fie fich ‚nis 
Duelle und oberſte Inhaberin aller. weltlichen 
Macht anfah. ES. bedasf nur ‚einer Hinweifung - 
auf den bekannten Brief Gregors VII. an Wil⸗ 
helm von, England ad an Ausſprüche wie die; 
Petrus, quam Dominus principem auper regya 
mundi conatiiui, ud; Betro ompes principe- 
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tus et potestätes orbis terrarum subjecit Deus. 
Diefe Grundfäge follten, neben dem Zurüdfordern 
der Beſetzung der geiftlichen Stellen, in dem Ins 
veftiturftreite mit geltend gemacht und noch völli: 
ger in Husübung gebracht werden, als es fchon 
gefchehen war. 
Wenn endlich der Hr Berf. meint, daß durd 
den Sieg im Inveititurftreite und durch Befeſti⸗ 
gung der päpftlichen Auctorität die Kirche zu einer 
Freyheit gelangt fey, fo bat allerdings der oben 
erwähnte Einfluß des Staates auf fie dadurch fein 
Ende erreicht; aber die Kirche ift deſto tiefer in 
- eine andere Knechtſchaft der Menichen hinein geras 
then : ‘der :Päpfte. Die Verweltlichung blieb eben: 
falls, denn das Element der weltlihden Macht 
blieb in. der Kirche, und wenn die Bifchöfe fid 
bey ihrem Thun duch nicht mehr fo wie frühe 
Durch den Willen‘ ihrer Fürften beberrfchen ließen, 
fo doch durch die Rückſicht auf ihre weltlichen Ber: 
bältniffe. Es blieb auch, bis auf die Simonie, 
das Berderben in der Kirche nach wie vor dasſelbe. 
Wahre Hilfe: und Freyheit mußte. ander&mohe 
fommen, wie die Reformation daß gezeigt bat. 

- In dem dritten Kapitel wird die Erhebung 
Anfelmd zum Erzbifhof von Kanterbury erzählt 
(8. 272-292). Auf ihn richteten fich nach dem 
Tode Lanfrancs. aller Augen, befonderd da er in 
Angelegenheiten feines Kloſtets und durdy Hugo 
von Chefter eingeladen nad) England kommt; im 
Hinblick auf ihn Jaffen die. Großen des Meiches in 
den Kirchen Gebete um würbige Wiederbeſetzung 
des erzbifchöflichen Stuhles anftellen.. Höchſt er: 
greifend wird erzählt wie König Wilhelm Der Rotbe 
auf dem Todbette, wie-Man’'meinte,. und in 
der Zodesangfl die von Anfelmgkeferderte Beichte 
ablegt, Beßerung gelobt, -bie Gefaängniſſe öffnet 
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und Anfelm anfleht, Erzbiſchof zu werden, wie 
dieſem dann unter beſtändigem Widerſtreben der 
Biſchofsſtab in die Hand gedrungen wird. Nach 
feiner Geneſung, wo er es ärger denn zuyor trieh, 
muß der König in Rückſicht auf dad Volk drey 
Bedingungen eingehen, unter denen Anſelm das 
Amt übernimmt: Herausgabe aller Rändereyen an 
die Kirche zu Canterbury, die fie unter, Lanfranc 
befeffen- habe; Annahme Anſelms zum Rathgeber 
in Allem, was die Religion betrifft und Anerken⸗ 
nung Urbans I. Außer einer Uneinigkeit über das 
Geldgeſchenk, dad Anfelm dem Könige nach feiner 
Ernennung zum Grabifchof darbot, mar der lebte 
Punct befonders die Quelle der Zerwürfniſſe mit 
dem Könige! (IV. Kap. S. 293 — 328),. Ben 
den Bilchöfen, die ihm früher Hilfe zugefagt hat⸗ 
ten, aus feiger Menſchenfurcht und “weil fie dur 
weltliche Gründe daran gehindert würden” ihm bey: 
zuftehen, verlaflen,. ja verfolgt, von Dem Könige, 
auch nachdem er Urban II. anerkannt hat, vielfach 
gekränkt und hart behandelt, erhielt. er von diefem 
die Erlaubnid nad) Rom zu gehen. . 
So trat Anfelm, da. der König auch auf: bie 
ernſten Mahnungen des Papſtes ſich weigerte, Je⸗ 
nen wieder einzufegen, fein erſtes Exil' an 
(V. Kap. ©. 328 — 357), in dem er fein Bug: 
Cur Deus homo? vollendete. Der Hr Verf. - 
zählt, wie er theild hochgeehrt, theils unter gro⸗ 
Gen Gefahren und verkleibet, ‚aber doc von Vie⸗ 
ien alö “ein Mann des. Lebens’ erkannt, nach 
Rom kommt, auf dem Concil zu Bari befonderd 
Dazu beyträgt, daß die Lehre der ‚Griechen über 
dad Ausgehen de& heil. Geifles verworfen wird, 
und dem Concil zu Rom beywohnt, wo dad Anas . 
thema über alle Laien ausgeſprochen wird, die fich 
daB Inuefliturreht aumaßen, and, fiber alle, Kleri« 
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In, BIER won Baitn Inueftieken laſſen, ober 
— He dieſes thun, ordinieren, über ſolche 
nblich, Die um kirchlicher Ehrenſtellen willen Lehns⸗ 
leute von Raten werden. Außerdem ſehen wir 
Anſelm als Schriftſteller thaͤtig. 

MDas VI. Rap. (©. 358 — 203) zeigt, wie nach 
der Throndeſtelgung Heinrichs J., der Anfelm eins 
ladet zurück zu kehren, und Alles zum Beſten 
der Kirche zu thun verſpricht, das Verhältnis ſich 
— und friedlich „ai gefaiten ſcheint, 
Jumahl da ſich Anſelm dem Könige bey ſeiner Ver⸗ 
!Yeirathung und. bey dem Einfall ſeines Bruders 
"Robert ſehr gefällig -Erzeigen kann. Da aber An: 
felm ‚ı den Ausſprüchen des Concils zu Mom ge 
:mäß den Lehnseid nicht leiſten will, entſteht der 
Snviftiturfieit, der beſonders Dadurch mit ver 
wickelt wird, weil die Sefandten ded Königs fid 
anf muͤndliche abgegebene Entſcheidungen des Pap: 
fies Pafıhalis berufen, bie mit den fehriftlich er- 
theilten nicht überein fimmen, und die Pafchalis 
gegeben zu haben Leugnet. Die Bilchöfe waren 
abermahld wider Anſelm, der zulegt von dem. er: 
‚bitterten Könige aufgefordert wird, na Rom zu 
reiſen, um eine Ausgleichung "der Sache zu vers 
:fuchen.. Eigentlich wollte Heinrich fo auf eine 
glimpfliche Weiſe des Erzbiſchofs fich entledigen, 
etklärte auch bald nach Anſelins Abreiſe, daß die⸗ 
fer nicht zurück kommen ſolle, ſofern er nicht nach⸗ 
geben wolle. Rap. VII. * 404 - 456) erzählt 
alſd von dem zweyten Trile Anfelms und der 
endlichen Eöfung des Streited.’ Mer König ſchickt 
mehrere Sefandtfchaften an den Papſt, der indes 
auf einem Lateranconcil nicht, wie man allgelein 
erwartete ,:denKänig — dies Acußerſte ſchtute er 
— ſondern! nur deffen Rathgeber ercomimunicierte, 
Die denfelben in der Uſutpatſon des Inveſtiturrech⸗ 


u. 
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tes befläukten. Gegen den Konig wurde die Sen⸗ 

ten, verſchoben, weil er: och einmahl Geſandte 
ſchicken wollte. Nun wollte Anfelm Eraft eigener 
bifchäflicher Vollmacht ſelbſt den König ercommuni: 
cieren. Damit trat er m. Widerfpruch mit fich 
felbft, Denn nicht nur hatte er früher durch feine 
Bitten Das Ausſprechen des Banned über König 
Wilhelm udgewandt, fondern er hatte kurz vorher 
bey der Frage, ob Anſelm zurüd kehren folle, 
felbft:erBlärt:: Nachdem die Entſcheidung des Paps 
ſtes erfolgt ſey, ftehe feſt, was Die Kirche vers 
ordne , und ‘jede Verordnung Der Kirche (alfo auch 
des Papſtes), die zum Beften der Sache Chriſti 
erlaffen werde, fey für ihn fo gut wie ein güfts 
liches Gebot', wie er auch früher erflärt hatte, zu, 
allen Beiden ſey er bereit, fo bald es der. Gehor⸗ 
fam gegen Rom und die Freyheit der Kirche fürs 
dere. Jetzt aber wollte er -gegen den erklärten 
Willen des Papſtes und gegen eine Anordnung, 
die diefer zum Beſten der Kirche machte, die Er: 
communication über Heinrich. ausſprechen. Indes 
Fam es Dazu nicht, ‘weil Heinrich, durch jened 
Vorhaben Anfelms erſchreckt, zur Nachgiebigkeit 
bereit war. Nach einigen Unterhandlungen ward 
die Sache fo geordnet: Heinrich hob den Befchlag 
auf, Den er auf das Graftift gelegt hatte, und 
leiftete auf die Belehnung mit dem geiftlichen Amte 
Berzichtz dagegen mußte ihm der Lehnseid gelei- 
flet werden. Die, welche Inveftituren angenoms 
Men oder Inveſtierte eingefegnet oder Lehnseide 
-atleiftet hatten, wurden gegen eine. Genugthuung 

n Den Kirchenverband "wieder. aufgenommen: und 
abſolvlert. Die Leiſtung des Lehnseides, ſedoch 
ohne Fnuveſtitur, ſoll künflignicht von’ der Ordi⸗ 
nation ausſchließen, bis es durch Anifelms Pre⸗ 
digt Der Gnade Gottes gelingen werde 
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dabHerz des Königsaudhindiefemduncte 
zu erweicdhen. In der Hauptfache wurde alfo 
bier der Inveftiturftreit jegt fchon fo beendet, wie 
fpäter in Worms zwiſchen dem Papfte und dem 
Kaifer. Anfelm kehrte nun nad, einer lebendge: 
fährlichen Krankheit nach England zurüd, zur gros 
‘ Ben Freude bejonderd der Königin, die fortwährend 
mit großer Ehrfurcht und treuer, Findlicher Liebe 
an ihm gehangen hatte, 

Sm VII. Kap, (S. 455 — 518) flellt und Hr 
Hafle “das Kirchenregiment Anſelms' vor Augen 
und zeigt, wie er nicht nur gegen: die Biſchoͤfe, 
fondern auch gegen den Papſt die Rechte des Pris 
mas von England geltend macht, gegen den: Leb- 
teren beſonders in fo fern, als er befondere römis 
fche Legaten oder päpftlihe Vicare nah England 
fenden wollte, während der Primad bier von felbft 
zugleich päpftlicher Legat war. Sehr eifrig forgte 
‚er auch dafür, daß das Leben der Geiftlichen ein 
befereö werden möchte durch Abfchaffung der Si 
monie und Ginführung ded Cölibats. 

Kap. IX. (S. 519 — 544) läßt uns einen 
Blick thun in ‘den. Einfluß Anſelms nad außen’, 
der befonder& durch eine fehr weitläuftige Corre⸗ 
fpondenz vermittelt wurde. Vielfach gibt hier als 
lein die Stellung des Einzelnen zum Papfte den 
Zon an, in dem Unjelm zu ihm redet. (vergl. 
S. 526 Anmerk.). 

Kap. X. (©. 545 — 568) befpricht “die Diöce- 
fanverwaltung Anfelm8’, wie er für Verbeßerung 
des äußeren Zuſtandes, der Finanzen u. f. mw. des 
‚Erzbistums forgt, Gerichtöhändel ſchlichtet, dann 
‚aber au das geiftliche . Regiment treulich. wer: 
waltet, zumahl für Anſetzung guter Borficher in 
den Klöftern forgt. 

Das XI Say. endJich S. 569 — 576) erzählt 
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den Tod Anſelms, der nach längerem Kränkeln 
am 21. April 1109 im 76. Jahre feined Lebens 
und im 16. Jahre feines Pontificats erfolgte. 
Aus dem angegebenen Inhalte geht hervor, daß 
die Darftelung von Anfelm& Leben’ und Wirken 
eine nach allen Seiten desfelben hin fid) erſtreckende, 
erichöpfende if. Der Hr Verf. hat den Stoff den 
Duellen entnommen, befonderd den Briefen An⸗ 
felms, Eadmers vita Sti Anselmi und deflen hi- 
storia novorum, unter fleißiger Benußung jedoch 
auch anderer Quellen und fonftiger tüchtiger Schrife 
ten. Außer in den. einleitenden Kapiteln, dur) 
welche Hr Haffe zu einem richtigen, völigern Ber: 
ftändnis des Lebens Anfelms führen will, ift Alles 
rein objectiv bingeftellt, ohne Zwifchenreden, ohne 
Gritifieren der Anfichten und Handlungen Anſelms, 
ohne Auffuchen oder eigenes Ausdenken von Be- 
weggründen dazu. Das ganze bewegte Leben geht 
Far und fcharf Gegeichnet an und vorüber; wir 
leben. es mit, es bewegt uns mit, Der Hr Berf. 
bat viele einzelne Züge aus dem. Leben Anfelmd 
und vorgeführt, aber folche, die von Wichtigkeit 
find, und in denen wir wieder da8 Allgemeine 
anfchauen. — Die Sprache ift würdig und ſchön, 
die Darftellung lebendig und anziehend, fo daß 
auch Laien das Bud nicht ohne reges Intereſſe 
und volle Befriedigung lefen werden. Xheologen 
aber wie Laien werden von dem Lejen reichen Ge⸗ 
winn haben, ganz abgefehen. von der Ausbeute, 
die fie für Firchengefchichtliche Stunen borin finden, 
. W. ©. 


Braunfhweig, 
bey ©. Weftermann 1844... Sophofles Ans 
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tigone Deutſch von Wolfg. Robert Srie 
penferl. 107 Seiten in Dctav. 

Ohne ein Freund von Leberfegungen zu ſeyn 
kann Unterz. es nicht unterlaflen, auf eine ſich 
außzeichnende, jahrelange forgliche Feile verrathende 
Arbeit Furz aufmerffam zu machen, zumahl bey 
der großen Menge neuerer Berfuche, diefelbe Auf: 
gabe zu löͤſen, diefe leicht überfehen oder. nicht 
nach Gebühr gefchägt werden könnte. Gin Ber: 
gleiy mit der Böchfchen Uebertragung lehrt, Daß 
Die vorliegende den Vorzug einer leichtern, gegläts 
tetern Sprache unbedingt voraus hat. Herr Gries 
penkerl bat ed verflanden, mit feltener Gewandt: 
beit den unnachahmlichen Schmelz des Original 
auch dem fpröderen deutfchen Idiom mitzutheilen, 
fo daß Ieder, dem das Driginal recht gegenwärtig 
ift, beym Lefen der Ueberſetzung diefes hindurch 
klingen hört und zwifchen den Zeilen lief. Am 
glänzendften zeigt fich dieſer Vorzug in den befon- 
ders gelungenen Chorgefängen, die auch wohl 
Nichtkenner des Originals hier nicht bloß verſte⸗ 
ben, fondern auch genießen können. Gin Beys 
fpiel fey daB erſte Stafimon, deflen erfte Stros 
phen bier fo lauten: " 


Vieles Gewalt’ge Iebt, doch nichts 
Hochgemwaltiger denn der Menſch! 
Sa, er flieht in die graue See 
Unter Regen und Sturm des Süd, 
Bo Woge rollet in Woge, 

Hinüberfteuert er. 
Die Erd’ auch plagt er, fie der Götter - 
Höchfte, die .ewige, nimmer ermübende, 


Adert fie um mit dem lockernden Pflug, mit ber 
Bucht der Pferde Jahr um ‚Bahre. 
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Leichthinträumender. Vögel Flucht 

Faängt er liflig umgarnend weg, ' 

Auch wildſchweifender Thiere Jagd 

Und im Meere dad Seegezücht 

Mit netzgeſponnenen :Schlingen , 
Der hochbegabte Menſch. 


Boll Lift bewältigt er des Landes 
Bergedurchwandelnde Thier“ und dad mähnige 
Roß mit umhalfendem Joche belaftet er, 
Auch den rüſt'gen Stier der Berge. - 


| Das Bufammenhalten, mit andern Berfuchen würde 
hier zu weit führen. Ueber mande Auffaſſun 
läßt ſich rechten, aber heilen muß os 


geſtehen, daß dem Herrn Ber 


‚, der nicht eigent= 


: licher Philolog ift, gute Kenntnis der. Sprache zur 


Seite geitanden hat, wie man fie bey ‚manchen 
Veberfegern nicht vermerft.. Gr bat dem Sophos 
kles auch ‚manche verflecdtere Feinheiten glüdlich 
abgelaufcht und namentlih die Nüancen in den 
Reden der verfchievenen Charaktere fcheinen finns 
no aufgefaßt und im Deutfchen . nachgebildet 
zu feyn, Ä | 
Dann und wann- finde ich hey Herrn Griepens 
kerl den Gedanken, des Dichters ‚nicht getroffen, 
wo er auch von den Außlegern verfannt if. Denn 
troß der zahllofen Erörterungen über die Antigone 
haben ſich mandye ſcheinbar ganz gefunde Stellen 
in allen Texten fortgepflanzt, die bey fchärferer 
Prüfung einer Aenderung bedürfen. So lefen wir 
bier V. 31 ff. j j 
Dies, fagen fie, bat Kreon, diefer edle, Dir 
Und mie — ja mir auch, fag’ ih — heute 
fund. gethan; | 
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Und werde bier exfcheinen , zu verfünbigen 
Died Allen, die's nicht müßten uf. w. 
Toicũvò pası vo⸗ ayadoy Kocowsa coli 
xau10l ‚ Atyo yap “une, anoviars cxeiv, 
xœul dsvgo veindar vaura 3 olcı a7 aldocıy 
c2p7 nPoxyoVkorse.. 


Diefer Text Pönnte ‘leicht zu der ganz fchiefen 
Vorftellung verführen, als werde daB der Antigone 
binterbrachte öffentliche xrevyua in einen Gegen 
ſatz geftellt zu dem höchfteigenen. Berfünden des 
Königs an die sım eidorss. Wer follen aber biefe 
feyn? Dod nicht Einzelne, denen es zufällig nicht 
zu Ohren gekommen "wäre? "Auch nicht wohl die 
Schweſtern, denn denen wird unten nichts Davon 
gefagt, f. 8.433 ff. Alſo wohl der Chor der The 
banifchen reife, welche ald Rath der Alten vom 
Kreon berufen worden find? Gehoörten fie nicht 
auch zu der Gefammtbürgerfchaft? Sollen fie nod 
nichts vom ajeuyue wiſſen, das der Herrſcher 
nach V. 7 mardnto more, nach B.27 osoisı 
bat audrufen laſſen? Als Kreon vor ihnen ers 
fcheint, theilt er ihnen mit; daß er feinen wohlbe⸗ 
gründeten politiſchen Grundſahen gemäß den aorol 
den Ausruf über die Söhne des Dedipus befannt 

emacht habe, defien Inhalt er nochmahls wieder: 
Bott, um die Greife zu Bädtern ſeines Be 
f chies einzuſetzen. 

Die obige Stelle gehört zu den nicht ſeltenen 
Fällen, wo auch die Philologen über weiter nichts 
ftreiten, als über dad Zuſetzen oder Weglaſſen der 
Negation. 8 findet nämlidy dort ein Gegenſatz 
Statt zwiſchen Pœdè —XR Eye und oayy) 
nooxngvkoyza. Das roroı m ;eldooı» ift ledig: 
lich eine auf Treu und Glauben angenommene 
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&onfectur .von Heath und Hermann, wodurch aller 
dings der metrifche Fehler der gemöhnlichen Lesart 
zoig 7. sidooıw gehoben wird, aber auf Koften 
des Sinnes. Sophokles ließ die Antigone fagen: 
xai devpo velodaı Tavra voloıy sid00ıy 
0@p7 no0xnovkovra, 
was faft ganz genau in einem von Livinefuß ver⸗ 
glihenen Römifchen Goder fich erhalten hat, indem 
erzotoe msldooebietet. So bleibt Antigone der 
in ihre Rede gelegten Bitterkeit treu. Wer ver⸗ 
kennt fie in den Worten zov aryado» Kosovın 
0ol xauoi, Aeyw Yap aane? Und, fährt fie fort, 
nun beißt ed, ex komme bierber, um ed vor den 
Leuten, die ed ja längſt willen, recht handgreiflich 
außzupofaunen —, wobey der Dichter nicht ohne 
Abficht flatf ayovionra npoangukovsa gebraucht 
bat. Die Wendung zoig dos» Klingt faft ſprich⸗ 
wörtlich: Wehnliches fhon bey Homer. Aber recht 
gehört hierher Pind. Pyth. IV, 142. sidors vos 
pm‘ ia fovs Koydsi 18 nasrp vol Hon- 
ovundei Zuluwvsi. | 
Man wird vielleicht einmwerfen, die Bule habe 
allerdingd noch nicht5 vom xygvyua gemußt. Wohl 
wußten die Alten als Buleuten noch nichts offi= 
cielles, aber dad navdrup nodsı verkündete x7- 
evyso war natürlich jo gut zu ihnen gebrungen, 
wie in die yurarswwizıg der Antigone. Allerdings 
thun fie, die willigen Diener des Machthabers, 
als wüßten fie den Zweck ihrer Berufung nicht; 
darauf aber beruht gerade Antigones Hohn zozoıw 
sidoorw. Zu leugnen ift übrigens nicht, daß der 
Dichter den Umfländen nad) das xrevyua alb be= 
fannt oder unbefannt etwas frey gebraucht hat, 
wie es denn audy, eben nicht fehr wahrfcheinlich, 
vor Tagesanbruch bekannt gemacht zu denken ift. 
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Über unfere Tragödie ‚zeigt auch an anderen Stel⸗ 
‚ben, daß man an bichterifchen Intentionen nicht 
durch profaifche Probabilitätsrechnungen und Con⸗ 
fequengmachereyen rütteln fol. 5 W. S. 


Baſel, 


bey Schweighäuſer 1844. Die Schlacht bey 
St. Zacob in den Berichten der Zeitgenoflen. 
Särulasfchrift der hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Baſel. 
VIN und 120 Seiten. in Duart. 

Die vierte Sücularfeyer jened glorreichen Kam⸗ 
pfes an ber Bits, wo eine kleine, todeötreue Schaut 
entfchloffener Eidgenoſſen dem Gewalthaufen Frank⸗ 
reichs die Stirn bot, gab die Veranlaſſung, daß 
die hiſtoriſche Geſellſchaft zu Baſel in dem oben⸗ 
genannten Büchlein einen treuen Abdruck der durch 

eit und Umſtände der Abfaſſung wichtigſten Er⸗ 
zaͤhlungen fiber jene Begebenheit veranlaßte. Viele 
derfelben, namentlich die von Franzoſen ausgegan 

enen, werden bey diefer Gelegenheit zum erften 

abfe veröffentlicht. Mittyeilungen der Art find 
nicht‘ minder erfröulich für den Freund der Ge 
ſchichte, dem fie durch ein ‚bequemes Zuſammenſtel⸗ 
Ien der Berichte die Ueberſicht des Ganzen und die 
Gonftatierung des Einzelnen erleichtern, als fie in 
dem Volke, welches der erkählten Großthaten ſich 
rühmen darf, die Liebe für die Heimath flärfen 
und die lebendige Ueberzeugung wecken müſſen, 
daß, wie bey St. Jacob, ſo für immer nur Ei⸗ 
nigkeit und treuer Bruderſinn vor fremder He 
Schaft retten Fünnen. 





° 
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‚unter der Aufſicht 
ber Königl, Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





. . 


Den 23. December 1844. 





Böttingen | 

Am 9. December - begingen::bie: Borfteher . der 
archäͤologiſch⸗ numismatiſchen Sammlungen : hiefiger. 
Univerfität zum zweytenmahle den. Gedächtnistag‘ 
der Geburt Winkelmanns, und zwar dieſes 
Bahr zugleich mit.der. Eroffnung des nen eingerich⸗ 
teten academifchen Kunkmufeums, ‚über defs 
fen bauptfädhlichfte Stüde ‚Prof. Dr Wiefeler 
vor einer anfehnlichen Verſammlung von Lehrern 
und Studierenden . einen Gberfichtlichen.. Vortrag 
hielt. Prof, De Hermann. hatte dazu durch 
ein’ Programm über. die Hypäthbraltemper 
des Alterthums (VI und 34 Seiten in Duart) 
eingeladen, aus deſſen Borrede. wir::folgende Noti⸗ 
zen. über jenes Kunſtmuſeum und feine Beſtand⸗ 
theile entnehmen ,: worin unfere:Univerfität einen 
neuen Beweis der thätigen Fürſorge ihres Hohen 
Guratoriums ‚verehrt. : Dasfelbe befindet fich in 
dem unteren‘ Gefchoffe des neuen Univerſitätsge⸗ 
bäudes, wo fowohl die Gypſe, in beren Mitte 
unfer 'unvergeßliher Müller feine epochemachens 

[154] 
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den Borträge über die Gefchichte der alten Kunfl 
gehalten hat, als Auch die beßeren von denjenigen, 
welche bisher noch in den Sälen der Bibliothek 
zerfireut ſtanden, eine Aufftelung gefunden haben, 
die ihnen felbft eben fo ſehr als dem Gebäude zu 
Bierde gereicht; und wenn auch dabey fortwährend 
noch einiger Raum. zu Fünftigen Anfchaffungen 
leer geblieben iſt, fo bietet fich doch der ſtudieren⸗ 
den Jugend und ſonſtigen Freunden claffifcher Kunft 
fhon jett ein Verein von Muflerwerken dar, wie 
ihn außer Bonn Feine andere Univerfität, und 
auch außerdem nur wenige größere Stäbte be} 
Baterlandes aufweifen können. Die Wände ziet 
ringsum das großartige Gefchen? brittifcher Munis 
ficenz, zwey Metopen und elf Frieöplatten vom 
athenifchen Parthenon nebft zwey Stüden des Frie 
fe8 vom Apollofempel. zu Baſſae; Außerdem de 
Amazonenfarkophag aus Wien und mehre kleinere 
Nekiefö, worunter fich . namentlicy dad bekannte 
Kitharoebenppfer :auszeichnet ; "darunter ſtehen klei⸗ 
nere Statuen und Büſten, der. Eros des Praxite⸗ 

les aus dem. waticanifchen , bie. Benus Richmond 
aud. dam brittiſchen Muſeum, und ein Gremplar 
ber Amöchelipiekerin; dann die Jupitersbüfte aus 
Dtricoli, der Homer nom Kapitel, die Pallas aus 
dev Billa Albani, nebft den Köpfen der Miobe und 
einer ihrer Töchter, des flerbenden Galliers, des 
Laokoon und feiner Söhne ꝛc.; und wie und be 
letztgenannte in: der. Mitte bed Saale noch ein: 
mahl in ganzer Zigur- begegnet, ſo umfaßt. Diele 
überhaupt, eine wenn gleich geringe doch audge 
fuchte Anzahl ‚ber berähmteflen Stulpturrefte, bie 
aus dem Alterthume auf und gekommen find.. In 
erſter Meike fieht auch hier: raicder das brittiſche 
Soſchenk dar Biebrliguren vom Parthenon, der 
Iliſſus, der Herakles, bie beiden fisenden Grup 
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pen der Moeren und der Demeter mit ihrer Toch⸗ 
ter Kora, das Bruſtſtück des colofjalen Pofeidon 
und der Kopf eine& der Roſſe der Selene; dann 
folgt der vaticanifche Zorfo des Herakles und die 
tanzenden Satyın, in deren einem menigfiend Die 
Schule des Skopas zu erkennen feyn dürfte; biers 
auf links von dem Laokoon die beiden Zierden des 
Dreddener Auguſteums, die Matrone aus Hercus 
lanum und die trauernde Ariadne nebft einer wenn 
auch unvolllommenen Nachbildung der mediceiſchen 
Aphrodite; rechts von demfelben aber der Siien 
mit dem Bacchuskinde nach dem in der borgheſi⸗ 
fchen Sammlung zu Paris befindlihen Vorbilde, 
der fo genannte Nivbide oder. Ilioneus aus Müns 
chen, dahinter der vaticanifche Apoll, und neben 


dieſem der borgbefifche echter, zu deſſen Linken 


Dann endlich die colofjale Geftalt der Aphrodite 
von Melos den Mittelpunct und die Krone der 
ganzen Aufftellung bildet. 

Was den Inhalt des Cinladungdprogrammö 
ſelbſt betrifft, fo entwickelt Diefer den Grundgedan⸗ 
ten, daB der freye Raum über den Mittelichiffen 
der größeren griechifchen Tempel, um deſſen willen 
dieſe nach dem Borgange Bitruns Ill. 1 hypar- 
thri genannt zu werden pflegen., zunächſt Die Bes 
flimmung gehabt babe, einen Alter im Innern 
des Heiligthums zu umgeben, und daß darauf ber 
fpecififche Unterſchied dieſer Gattung von Tempel⸗ 
gebäuden gegen andere gewöhnliche paripteros ‚ober 
dipteros beruhe. Die Abhandlung mntericheidet 
deshalb zuerft in der vitruvifchen Beſchreibung ſelbſt 
DaB Unmefentliche oder bloß Theoretiſche von dem 
Weſentlichen, weiſt aber diefed in den Spuren und 
Keften erhaltener Dentmähler des Alterthums that« 
fächlich nach, widerlegt dabey im Vorbeygehen die 
früher verbreitete Anſicht, daß diefe Gattung von 
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Tempeln vorzugdmweife nur dem Cultus bes Beus 
angehört babe, und wendet fih dann zu der 
auptfrage über dad Verhältnis, in welchem die 
ypätbralconftruction zu der Beleuchtung der Tem⸗ 
pel geitanden habe. Befanntlidy hat insbefondere 
Duatremerede Auincy diefen legteren Punct 
fo. aufgefaßt, daß er einerfeits für alle größeren 
griechifchen Xempel ein Lichts und Luftloch in 
der Dede annimmt, andererfeitS aber auch in den 
eigentlih fo genannten hypaethris die Deffnung 
über der Mitte auf diefen Zweck beſchränkt; und 
der erftere Theil diefer Anſicht bat auch neuer: 
dings an dem geiflreichen und. vielfeitig gebildeten 
Berfertiger der architetonifchen Zeichnungen zu 
den ficilianifchen Antiquitäten des Herzogs von 
Serradifalco, Herrn EZaver Cavallari, einen 
Bertheidiger gefunden, defien aus der Gonftruction 
der Tempel von Selinus und Akragas geichöpfte 
Gründe der Berfaffer nach mündlicher Mittheilung 
noch weiter als fie in gedachtem Werke nieder ge= 
legt “find, auögeführt hat. Gleichwohl aber Tann 
ſich derfelbe nicht denken, daß auf ſolche Art jeder 
»fpecififche Unterfchied zwifchen den hypaethris und 
den übrigen Gattungen griechifcher Tempel vers 
fhwunden fey, welchen Vitruv doch jene aus⸗ 
drücklich ald eine befondere Gattung an die Seite 
feßt, und da ferner die architeltonifchen Gründe 
des Herrn Cavallari felbft Fein bloße Lichts und 
Luftloch, fondern die Befreyung ded ganzen mitt 
leren Raumes der Gella von dem Dache fordern, 
fo hat er eben für ıdie Hypäthralconftruction, bie 
mefentlich nur mit dem letzteren Begriffe verbunden 
ift, noch eine andere Beflimmung in Anfpruch ges 
nommen, Die auf tie Mehrzahl der griechifchen 
Tempel, deren Altar vor dem Heiligthume fland, 
feine Anwendung findet, während fie durch die 
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Aufſtellung des Altars innerhalb der Tempelmauern 
eben fo nothwendig bedingt war. . Daß diefer letz⸗ 
tere Ball auch ohne die von Bitruv geforderten 
zwey Seitenfhiffe mit Emporbühnen vorkommen 
Fonnte, gibt er zu, und erkennt gern. mit Hrn 
Savallari den Hypäthralcharafter auch noch in eis 
nem weiteren Kreife an, fobald die von jenem nach= 
gewieſenen architeftonifchen Kennzeichen wirklich ein» 
treten; wo jedoch diefed nicht Statt findet, ficht 
er um fo weniger Urfache, jenen Charakter analog 
auch über andere Tempel auszudehnen, als er, wie 
gefagt, diefe Frage ganz von der nach der etwai⸗ 
. gen Beleuhhtungdart der alten Zempel trennt, und 
der Deffnung des hypaethros einen ganz andern 
Hauptzweck beylegt, der. nachweißlich bey der Mehr- 
zahl der griechifhen Tempel gar nicht eintrat. Eben 
Daraus fällt dann aber endlich auch noch ein Licht 
auf den Standpunct der Götterbilder in diefer Art 
von Zempeln, der namentlich für. den athenifchen 
Parthenon, aber auch für andere der bedeutendften 
griechifchen Heiligtümer bis aufdiefen Tag ftreitig 
ift, indem einige dad Tempelbild mitten unter dem 
offenen Raume der Eella ftehen lafien (G. ©. U. 
1832, ©. 856), andere es hinter diefen flellen 
oder felbft in den Opiſthodomos verlegen: der Df. 
thut dar, daß nur die mittlere diefer Anfichten 
zuläflig ift, und wenn auch in ſolchen Fällen, wo 
Die Gella von feinem inneren Säulengange umges 
ben ift, die dritte thatfächlicy mit ihr zufammen- 
fänt, der Standort des Bildes doch nie Opifthos 
domos genannt werden darf; unter dem offenen 
Raume der Mitte aber hat der Altar feinen Plag, 
und Eann eben deshalb dad Bild nie dort, fon= 
dern nur hinter diefem unter einem Dache ftehen. 
Die meiften diefer Anfichten find zwar fthon frü= 
ber in gelegentlicher Beziehung von Völkel, Ul⸗ 
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richs und Andern außgefprochen worden, und 
follen in fo ‚fern auf Neuheit der Grfindung kei⸗ 
nen Anſpruch machen; doch hat, fo viel der Berf. 
weiß, noch Niemand diefe zerftrteuten Aeußerun⸗ 
gen unter dem Brennpuncte eines methodiſch 
durchgeführten Princip& gefammelt, und je größer 
fi) eben deshalb doch fortwährend die Wider 
fprüche und Schwankungen der archäologiſchen Ur: 
theile über diefen wichtigen und intereflanten Ge⸗ 
genftand — der Verf. nennt ihn die Dome de 
Alterthums — zeigen, deſto weniger befürchtet er 
mit diefem Verſuche etwas Ueberflüſſiges gethan 
zu haben. 


Göttingen, 


bey Vandenhoeck und Ruprecht 1844. Geſchichte 
und Syſtem ber altdeutfchen Religion von Wil 
beim Müller. XIV und 424 Seiten in Dctav. 
Es gibt fo manche Fächer des menjchlichen Wiſ⸗ 
fens, welche bis zum Ekel durchgepflügt werben, fo 
daß man fafl mit einem inneren Grauen jedes 
neue Buch zur Hand nimmt, weldeb eine nod 
weitere Bearbeitung derfelben verheißt. Ganz an: 
ders aber verhält es fich mit dem obigen Werke. 
Es behandelt eine eben erſt fich entwickelnde neue 
Biffenfchaft auf eine eigenthümliche: neue Weile, 
und kann daher diefer felbft nur förderlich ſeyn 
und von allen Freunden derfelben als ein milk 
kommenes begrüßt werben. 

Die deutſche Mythologie als Wiflenfchaft ſteht 
mit dem Namen Jacob Grimme in fo nahem Zus 
fammenhange, daß e8 unmöglich ift, jener zu ges 
denken, ohne feiner zugleich) als ihres Gründers zu 
erwähnen. Er ift der erfte gewefen, der den Sinn 
dafür in unfern Tagen gewedt und eine Mafle 
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von Stoff gefammelt hat, ber noch manchen Ars 
beiten zur ‚Unterlage dienen wird, Darum wird 
bey folden aber auch ſtäts die erfle Frage feyne 
in welchem Verhältniffe ftehen fie zu dem Grimma 
fchen Werke’? Und fo auch bier. 

Da die Mythologie sined Volkes, mag man fie 
nun rein Außerlich. oder yon einem höheren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpuncte auffaflen, nur das Refuls 
tat aus einer Menge von Einzelnheiten feyn kann, 
die Stoff zu NReflerionen und Zufammenftellungen - 
bieten, jo kommt es zunächſt auf eine vollftändige 
- Sammlung. jener ‚einzelnen Daten an. Diefer nie 
genug zu dankenden Arbeit hat ſich Sacob Grimm 
unterzogen, und jeder Deutſche kann fich glüdlich 
fühlen, daß fie in die Hände gerade diefed Mans 
nes gefallen if. Denn Feiner war wohl in den 
Uebexreſten des deutfchen Alterthums fo beivandert 
wie er; feiner mag ſich mit ihm, mad .eminente 
Beleſenheit in jenem Fache angeht, vergleichen; 
unb wohl Feiner endlich bat das Gelefene in folr 
cher klaren Ordnung fi) anzueignen und zu ercers 
pieren gewußt, daß dieſe Exrcerpte unter einem 
allgemeinen Titel zufammen gefaßt, gleich fertig 
als ein Kapitel feines Werkes vorlagen. Woh 
Bein fpäterer Bearbeiter wird über zu wenig Ges 
fammeltes lagen; er wird eher Gefahr laufen von. 
der Maſſe des Stoffes erdrückt zu werben, * 

Sol jedoch eine Mythologie nad ähnlichen 
Grundfägen behandelt werden, wie ſie Otfrie 
Müller in feinen Prolegomenen entwidelt,. fo j 
hierfür freylich, dies auf Die deutſche Mythologie 
angewandt, noch viel, oder vielmehr Alles zu 
thun. Natürlich, denn Feine Wiſſenſchaft Tann 
mit dem anfangen, was ihr Biel, ihre letztes Re⸗ 
fultat feyn fol, und es Tann wahrhaftig Fein Vor⸗ 
mwurf darin liegen, wenn man behauptet, das 
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Grimmſche Werk beftehe auß einer Maſſe von Ein 
zeinheiten,, die noch auf ihre Bufammenftellung in 
dem Geifte warten, wie der Deutfche überhaupt 
vermöge feiner durch Abflammung und Schidfale 
entwidelten Individualität zum klaren Bewußtfeyn 
feiner religidfen Borftelungen gelangte, Zwar find 
folche Verbindungen und Beziehungen von Da: 
ten auch fchon hier und da von Jacob Grimm 
angegeben, aber e8 fcheint immer nur zufällig bey 
dem fich gerade Darbietenden gefchehen zu feyn. 
Menigftend find folche Beziehungen nie nach einem 
feiten leitenden Principe allenthalben durchgeführt 
und aufgeſucht. Ja oft fogar feheint das Gefühl 
oder der poetifhe Sinn allein über folhe Ber: 
- wandtfchaften und Beziehungen zu entfcheiden, de 
ren manche für eine Religion viel zu künſtlich und 
viel zu weit hergeholt ericheinen. Wir wiederho- 
Ien nochmahls, ed Fam Iacob Grimm weniger Dar: 
auf an, einen Zuſammenhang der einzelnen heile 
unferer deutfchen Mythologie zu lehren, als viel 
mehr nur alle8 zu retten und zuſammen zu ſtel⸗ 
Ien, road überhaupt noch als Material dazu be 
nutzt werden fann. 
Unſer Werk hat e8 ſich dagegen zur Hauptaufgabe 
gemacht, neben critifcher Sichtung des Stoffed einen 
* inneren Zuſammenhang der fo vereinzelt daftehenden 
Angaben und Duellen über unfere Mythologie zu 
vermitteln. Leider hat der leitende, alles verbin: 
dende Baden nicht auß deutfchem Stoff gewoben wer⸗ 
ben Fünnen; man mußte zum Norden feine Zus 
flucht nehmen. Hier’ fand fich eine Mythologie, in 
welcher Zufammenhang Statt findet, ‘und davon 
ward daB uns Fehlende entlehnt. Das Verfahren 
des Verfs dabey iſt folgendes. 
Su fol.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
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Göttingen. 
Schluß der Anzeige: “Gefchichte und Syſtem 


| der altdeutfchen Religion von Wilh. Müller.’ 


Eine Schilderung des nordifchen Götterfuftems 
wird wie ein Bild vor und audgebreitet, jedoch 
nicht fflavifch nady den gewöhnlichen im Schmange 
gehenden Angaben, fondern mit firenger Berüdfiche 
tigung des Weſens der Götter, fo daß der Berf. 
auch in diefer Beziehung für die Auffaffung der 
ffandinavifchen Religion felbft nicht Unwichtiges 
leiftet. Nun werden alle einzelnen Data der deut- 
ſchen Mythologie, die fih wie getrennte Stüdchen 
eined großen Mofailgemäbhldes erhalten, genommen 
und nach Farbe und Geftalt auf die fchon fertige 
entfprechende Unterlage gelegt. Sie bilden für 
ſich Fein vollftändiges Bild, aber der Befchauer 
fieht doch ein ſolches, der altenthalben durchfcheis 
nende Untergrund vermittelt ed. 

Hier kann nun zunädft über die Zuläffigkeit 
eines folchen Verfahrens für deutfche Mythologie 
geftritten werden. Der Verf. rechtfertigt es, ein= 


[155] 
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mahl mit der unumftößlich zu beweifenden That» 
fache,, daß die deutſche und die nordifche Götter: 
lehre eine Menge "gleiher Götternamen gemein 
fchaftlich Führen; und dann mit der Stammeßein- 
heit des Deutſchen und des Sfandinavierd, welche 
ſowohl durch die Äußere Grfcheinung und mehr 
noch durch die Sprache dargethan wird. Ref. er: 
laubt ſich hierzu nur die Furze Bemerkung , wie 
er völlig damit überein flimme, daß ein folches 
Verfahren für den Norden Deutfchlands unz iv eifel: 
bafte Refultate gebe. Aber der Süden unfere 
Baterlanded? Der Zug des Einwanderung ift hier 
mehr von Oſten, dem Lauf der Donau folgend, 
und von Süden her gefchehen, und woher Die 
Menfhen Eommen, daher bringen fie auch Ideen 
und Borftellungen mit. Sollte bier die ganz an⸗ 
der6 audgeprägte deutfche Individualität nicht auch 
auf eine in mancher Hinficht andere Auffaſſung 
von religiöfen Ideen fliegen laſſen? Wenigſtens 
könnte Died bey übrigens ganz gleihen Götter- 
namen recht wohl Statt gehabt haben. Wir 
werden am Schluſſe Gelegenbeit baben, noch eins 
mahl auf diefen Punct binzuweifen. Dabingegen 
müffen wir auf einen andern Vortheil, weldyen Das 
Verfahren des Verfs bietet, ſchon bier aufmerkſam 
machen. Es zeigt ſogleich, welcher Stoff brauch⸗ 
bar, welcher vorerſt bis zu weiteren Entdeckungen 
zurück zu legen, und welcher endlich, indem man 
ibn bisher für mythologiſche Bauſteine hielt, dieſe 
Natur aber durchaus nicht in ſich tragend, für 
alle Zeiten aus einer deutfchen Mythologie audzus 
fcheiden feyn wird. u | 

Der Berf. vertheilt feinen zu behandelnden Stoff 
in zwey Bücher. Daß erfie enthält in drey Ka⸗ 
piteln die Gefchichte der altdeutſchen Religion; 
eing Ginleitung, Nachricht über die Duellen für 
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Erkenntnis derfelben gebend, geht vorauß. Das 
zweyte in 7 Kapiteln, ift den göttlichen Wefen ges 
widmet. Die beiden Kapitel: ‘Götter in ihrem 
Verhältnis zu Welt und Menſchen', und ‘die eins 
zelnen Gottheiten? enthalten jene Vergleichung der 
altdeutfchen und nordifchen Mythologie. Sie müfs 
fen durchaus im Zuſammenhange aufgefaßt werden . 
und eine Mittheilung von Einzelnheiten wäre ganz 
unthunlich. Neben den höheren Göttern find auch 
alle die Weſen nicht vergeflen, an weldye der Deutiche - 
überhaupt religiöfe Vorftelungen knüpfte. Dahin 
find Helden, Riefen und Zwerge, Nornen und 
Walkyrien, und fonftige untergeordnete Weſen zu 
zählen. | 

Schon auß der Sache felbft geht e8 hervor, und 
der Verf. bekennt es auch offen, daß er meilt mit 
dem fchon von Jacob Grimm gefammelten Stoff 
gearbeitet habe. Jedoch hat er ſich nicht allein 
darauf beichränft, fondern hat felbft weiter geforfcht ; 
und Die Nachlefe, welche er jet dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Publicum bietet, ift nicht unbebeutend. Das 
bin gehört 3. B. um nur Ginzelnes anzuführen, 
die wichtige Stelle im Rhabanus Maurus Op. 
T.V. p. 605, welche fo ſchͤn zum Gommentariuß 
des cap. 21 des befannten Indiculus superstitior 
nam, de Lunae defectione, quod dicunt vin- 
celuna ; mehr noch das Herüberziehen des Geltifchen, 
wodurch manche dunkele Namen und Bedeutungen, 
Beleda, Yurinia, vor allen aber die Gottheit 
Thegathon, mit welcher Niemand etwas anzufan« 
gen mußte, vollkommen klar werden, u. X. m. 
Es ift unmöglich, bier auf alle diefe Ginzelnheiten 
volftändig einzugehen. | 

Die einzelnen Grörterungen bed Verfs laſſen 
vermuthen und bemweifen. an manchen Drten, daß 
unferem Germanifchen Altertbum ein bedeutender 
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Theil.vom Geltifchen anklebt. So wirb audy bie 
Gottheit Oſta oder Dſtara nicht der deutfchen, fon 
dern der celtifchen Mythologie vindiciert. Ref. 


hatte fehon in feiner niederfächfifchen Gefchichte die 


Bermuthung aufgeftellt, daß diefer Gott mehr de 
dienenden Glafle, ald den freyen fächfifchen Land⸗ 
befigern anzugehören fcheine, und von jener wie 
der behauptet, daß fie nicht die ganz reine ger: 
manifche Einwanderung, fondern nebenbey den Wie 
derfchlag der Urbewohner, alfo der Gelten, zu re 
präfentieren babe, der fich nur mehr der erobern: 
ten Nationalität der Germanen anfchmiegte.- Diele 
Annahme iſt zwar bier und da vornehm getadelt, 
weil es den Mönchen des Mittelalter nicht gefal 
len bat, ein Wort darüber nieder zu fehreiben, fie 
findet bier jedoch eine auffallende Beftätigung. 
Man fieht es dem Werke Jacob Grimms an, 
daß er mit befonderer Vorliebe daB Kapitel de 


Aberglaubens bearbeitet habe, weil ihm bier in jo 


manchem wunderbaren Gebrauch, in fo mandyen 
unerklärbaren Glauben ein erhaltener Ueberreſt au: 
dem Heidentbume entgegen zu leuchten fhien, der 
bewahrt, und von dem für eine Mythologie Anwen: 
dung gemacht werden müffe. Unfer Berf. hat die: 
fen Stoff meift ganz zurüd gemiefen, und wie 


‚wir glauben , nicht mit Unrecht. Der Aberglaube 


ift keinesweges ein fertiges, abgeichloffenes Gebiet, 


. der und nur auß einer fernen Zeit überfommen ift; 


es ift ihm ferner nicht allein dad Heidenthum zur 
Bafis anzumeifen; täglidy noch bauen verſchiedene 


Gewalten an Vermehrung und Veränderung diefer 


Maſſe, Eigennug, Dummheit, Zufall (dur Mis- 
verfichen einzelner. Data und Fortpflanzung des 


. Misverftandes) und wir müflen geftehen, neben 


diefen und unzähligen andern Motiven auch mit: 
unter — die Poefie. Zwiſchen dem Grilärlichen 


’ 
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und nidyt Grälärlichen, zwifchen dem Zeitlichen und. 
dem Grigen befindet fi eine ungeheure Kluft. 
Die Meligion ift es, welche ſich bemüht, diefe . 
auszugleichen und beide Gebiete mit einander zu 
vereinigen. . Aber noch Feiner fcheint es gelungen 
zu feyn , dies fo zu bewerfitelligen, daß nicht bier 
und Da noch eine Zuge fichtbar bliebe. Died find 
die Räume, in welche ſich von unerklärbarer Ges 
walt getrieben, die Waßer des Aberglgubens flürs 
zen um die Leere auszufüllen. Je unvolllommener 
daher Die Religion, je größer der Aberglauben ; 
aber auch die Chriſten werfen fich deffen unter ein⸗ 
. ander noch genugfam vor. Seltener ift eine Re: 
ligion felbft erſte Quelle des Wberglaubend, dieſe 
iſt vielmehr der Menſch ſelbſt mit feinem Innern, 
wo ſich aller Berfchiedenheiten ungeachtet, bey 
allen Racen, bey allen Zuftänden der Gultur und 
. zu allen Zeiten fo viele fi) auf ein Haar gleichende 

Züge und Neigungen verfolgen lafien. Die Reli: 
gion verhält fi) bier wie übergemworfener Boden, 
. welcher der Quelle einen mehr oder weniger freyen 
‚ Abzug geflattet, fie aber nie ganz zu ftopfen vers 
. mochte. Wegen ded gleichen Untergrundes haben 
; daher auch fo unendlid viele Aeußerungen des 
. Mberglaubend einen fo eigenthümlidyen ſich allges 
. mein gleichenden Charakter, daß es faft unmöglich 
iſt nachzumeifen, bey welchem Volke, zu welcher 
Zeit, und bey welcher gerade berrfchenden Religion 
er zuerft entitanden fey und daher auch etwas 
vom Charakter derfelben an fich trage. Ich glaube 
nicht zu viel zu behaupten, wenn ich fage, daß 
noch nicht bey dem zwanzigfien Theile 
der Aeußerungen des Aberglaubens jene Beziehuns 
gen klar nachgemwiefen werden können. 

Zum Schluffe möchte Ref. noch darauf aufmerk: 
fam machen, was feiner Meinung nad. dad Ziel 
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fie alle Beſtrebungen ſeyn muß, bie man einer 
deutihen Mythologie widmet. : Wir haben eine 
Menge Stoff dazu, einen großen Theil davon jetzt 
fiyon nad) feinem Zuſammenhange geordnet, aber 
noch Immer ſchwebt daB Ganze wie eine Wolke 
über den Boden der Gefſchichte des Volkes, anf 
welchen es ſich hoch nicht niederlafien Fan. Denn 
fragt man: bey welchem Stamme und zu welde 
Zeit war nun jened mythologiſche Syſtem wirklich 
vorhanden? fo bleiben wir die Antwort ſchuldig. 
Denn unmöglich kann dieſes bey allın Stämmm 
und zu allen Zeiten gewefen feyn, Dagegen ſpricht 
fthon die Geſchichte, die. verſchiedene Individualis 
täten und verfchiedene Berfaflungen in einzelnen 
Theilen unferes beidnifchen Baterlanded nachweiſet. 
Mit Entwickelung ber äußeren Zuftände der Gries 
chen und Römer geht in einem Elar nachweisbaren 
Zufanımenhange die Entwidelung ihrer religiöfen E 
Borfelungen und Anfichten Hand in Hand, und 

gerade diefer Umſtand ift eb, der es uns möglih | 
macht, fo tiefe Blicke in das innere Weſen dieler 

Volker und in den Charakter der Zeit zu thun, in 
welcher fie als Sterne erfier Größe glaͤnzten. Sollte 
e8 nidyt möglich feyn, deutſche Mythologie und 
deutiche Volksgeſchichte in einen ähnlichen Zuſam⸗ 
menbang zu bringen? ef. fieht dab Schwierige 
einer folden Aufgabe aus eigener Erfahrung voll 
tommen ein, und begreift, wie Mancher fie ald 
eine Unmöglichfeit von vorne herein von der Hand 
weifet. Treue Korfchung bat aber fehon wiel mög: 
lich gemacht, woran früher Niemand glauben 
wollte, ja die deutſche Mythologie, fo wie fie jebt 
vor ums liegt, ift felbft ein Beweis hierfür. Sie 
wird aber erft dann recht fruchtbar, wenn wir ihre 
temporäre und locale Entwidelung und die davon 
abhängenden Erſcheinungen im Volksleben werfol: 
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gen Eönnen; denn find wir dies nicht im Stande, 
fo wird fie weniger einen Zweig unferer Geſchichte 
bilden können, ald vielmehr in das Gebiet der Poe⸗ 
fie oder doch der poetifchen Anſchauungen unfered 
Volkes verwiefen werden müſſen. Daher glaubt 
Nef., Daß mit der von der Geſchichte abgefonderten 
Bearbeitung der Mythologie, auch wenn fie mit 
noch fo vielen Ginzelnheiten vermehrt würde, für 
Kenntnis des deutichen Alterthums weniger gemons 
nen wird; erſt aus der fläten Hinweiſung auf Zeit 


and Ort Bann ihre fchönfte Beat erwachſen. 


I ww“ I _ 0 (SEE 2 Sun — — 


chaumann. 


London, 


bey John Churchill, Princes Street Soho 1843. _ 
Medical history of the expedition to the Niger 
during the years 1841 — 1842 eomprising an 
account of the fever which led to its abrupt 
termination by J. O. Mo William, M. D. 
surgeon of H. M, 8. Albert and senior medical 
officer ef the expedition, Mit mehreren Abbil- 
dungen und einer Karte des Niger. VIN u. 287 
Seiten in Oetav. 

Die letzte, von der engliſchen Regierung audge⸗ 


ſchickte Nigererpedition hat in mehr als einer Hins 
ſicht ein allgemeines Intereffe erregt. Es Enüpf- 
ten fih an fie große Hoffnungen einer näheren 
Kenntnis diefer Länder; man erwartete von ihr, 


daß fie neue Wege in dad Innere von Afrika ers 
öffnen und die Bahn zu einer gänzlichen, wenn 
gleich allmählichen Unterdrüdung des Sklavenhan⸗ 
dels brechen würde, Ihr unglüdliher Ausgang, 
berbey geführt Durch den Auöbruch eines fehr böß- 
artigen Fiebers am Bord der dazu beſtimmten 
Schiffe, wurde feiner Zeit auch in den deutſchen 
Zeitungen wieberholt beſprochen. 
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-, Das vorliegende‘ Wert bringt und nun eine 
genaue Schilderung jener Krankheit und eine auß 
führliche DBefchreibung der ganzen Erpebdition in 
mebdicinifcher Hinficht, verfaßt von dem erften Arzt: 
lichen, Beamten der Erpedition. Es bat nicht blof 
ein locales Intereſſe für die Kenntnis des Ziebers 
am Niger, es ift vielmehr als ein wichtiger Bey: 
trag zur Kenntnid der in den Tropen berrfchenden 
Bieber überhaupt zu betrachten. 

- Die erfte Abtheilung S. 1— 130 enthält eine 
kurze Geſchichte der Erpedition überhaupt, be 
flimmt, dem rein medicinifchen Theil als Baſis zu 
dienen. Drey eiferne Dampfidhiffe, Albert um 
MWilberforce, von je 70, und Soudan, von 
35 Nferdefräften, waren eigend zu dieſem Zwede 
gebaut und mit der. möglichften Sorgfalt audgerüs 
ftet worden. Kein Mittel wurde dabey verfäumt, 
welches das Gelingen der Erpedition ſichern und 
namentlich ‘die befannten fchädlichen Einflüſſe de 
Climas jener Gegenden abhalten konnte. Die 
Schiffe waren mit den ausgedehnteften Vorrichtun⸗ 
gen zur WBentilation und Luftreinigung verfehen; 
ihre Bemannung war auderlefen. Sie verließen 
England im Frühling 1841 und erreichten nad 
mehrfachem Aufenthalt an einzelnen Puncten der 
ofrifanifhen Weftküfte die Nigermündung am 13. 
Auguſt. Bon da fteuerten fie flußaufwaͤrts. Bis 
zum 2. September, wo. fie Iddah, die Hauptftadt 
des Königreiches gleiche Namens erreichten (unter 
706’ 10 nördlicher Breite), befand ſich die ganze 
Mannfchaft volllonmen wohl. Am 4. Septeniber, 
während fie noch bey Iddah vor Anker lagen, 
brach daß Fieber faft gleichzeitig auf allen Schif⸗ 
fen au8 und erreichte bald eine ſolche Höhe, daß 
die ganze Expedition dadurch gelähmt wurde. Die 
drey Schiffe drangen noch bis zum Zuſammenfluß 
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Des Niger und Tfehadda vor (etwa 7050’ nördl. 
Preite, 272 englifche Meilen von der Ger), mo 
eine Mufterwirthfchaft angelegt werden jollte, dort 
wurde aber wegen fortwährender Sunahme des 
Fiebers ihre Rage fo bedenklich, daß zwey von 
den Schiffen, der Wilberforce und Soudan, wieder. 
zurüd gingen und nur der Albert die Reife ſtrom⸗ 
aufmärtd weiter fortſetzte. Gr kam bi6 Egga 
(340 engl. Meilen von der. See), wurde aber 
Dort wegen Zunahme der Erkrankungen unter ber 
Mannicaft ebenfalld zur Umkehr genöthigt. Am, 
14. October, alfo 2 Monate nad) feinem Eins, 
tritt in den Fluß, batte er defien Mündung wies 
der erreicht und damit war die Gypedition für. 
diesmahl gefchloffen. Der Einfluß der. krankma⸗ 
- chenden Potenzen auf die Bemannung war fo ine 
tenſiv gewefen, daß von 145 Weißen 130 vom 
Fieber befallen, und nur 15 frey geblieben waren; 
AO der. Befallenen waren geftorben. Im folgens 
den Fahre (Juli 1842) machte der Wilberforce 
einen zweyten Berfuch, den Niger zu befahren ; 
er kam bis zum Zufammenfluß des Tſchadda und 
Niger, und wiederum wurden die meiften Weißen 
am Bord vom Fieber befallen (7 unter 8; 2 ftarben). 
Die zweyte Abtheilung ded Werke, von S.131 
bis 244, enthält eine Befchreibung des Fiebers, 
feiner Rachkrankheiten, der mahrfcheinlichen Ute 
fachen und der dagegen verfuchten Mittel. Der 
Verlauf diefer Krankheit zeugt von einem haupfe 
fächlihen Ergriffenſeyn des Nervenſyſtemes, mit 
verhältnismäßig unbedeutender Theilnahme det 
Kreislaufsorgane: materielle durch Die Section nacha 
weisbare Veränderungen einzelner Organe - fehlen, 
außer bey den Nachkrankheiten, faft ganz. Gine 
gewiſſe Aehnlichkeit zwifcyen dieſem Nigerfieber und 
unferem europäifchen typhöfen Fieber iſt nicht zu 
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verfennen. — Die Vorläufer ſowohl als der 
Anfall find in einzelnen Fällen fehr verſchieden. 
Gewöhnlich geben 24 Stunden und länger dem 
eigentlichen Anfall vorher : Kopfſchmerz, Spinal: 
Ihmerz, Sröfteln, allgemeine Oppreſſion, bißweis 
len auch brennende Hitze im Epigastrium,. De 
eigentliche Anfall beginnt ſelten mit heftigen 
Schüttelfroſt, fat immer aber mit Fröfteln; de 
Kopfichmerz nimmt zu, es tritt Schwindel ein, 
der Blick wird wild; große Aufgeregtheit, uners 
trägliche Uebelkeit, erſchwertes Atymen flellen fih 
ein. Die DySpnoe ift bisweilen fehr heftig, dauert 
I — 4 Stunden, witd durch freywilliges Er⸗ 
brecheh oder Scheiß erleichtert. Die Haut fehr 
heiß, trocken und pergamentartig. Sehr heftige 
Durft: die Zunge in der Mitte unrein, feucht, 
an den Rändern eingeferbt; der Unterleib ver 
ftopft, dad Epigastrium immer empfindlich , we⸗ 
nigſtens beym Drud. Puls Blein, oft ſchwach, 
beichleunigt, 

Nach 3 — 6 Stunden erfolgt ein Nachlaß des 
Fiebers. Durft und Oppseffion nehmen ab uns 
fer Eintritt von Schweiß. Diefer bat bisweilen 
einen fehr unangenehmen Geruch, namentlich in 
Bällen, die mit dem Tode endigen. Nach 8 biß 
12 Stunden gebt die Remifflen in Intermiffion 
über. Nah 6, 10 — 12 Stunden Eehrt der 
Anfall gewöhnlich wieder; feltener dauert die In» 
termilfion 24 — 48 Stunden. Cine foldye län- 
gere Paufe iſt aber nicht ald ein günftigeß Zei⸗ 
hen zu betrachten. Wine deutlich ausgefprochene 
Periodicität läßt fich nicht bemerken; doch kom⸗ 
men die Anfälle gewöhnlicdy am Abend und dauern 
bis 8 Uhr Morgens, wo beträchtliche Remiffion 
eintritt; eine vollftändige Intermiffion if fel 
ten. Critiſche Tage laflen ſich nicht wahrnehmen. 
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Benn am Sten bis Itm Rage Feine wefentliche 
Beßerung eintritt, ift die Prognofe meiſt fehr 
ſchlimm. Die Schwäde, Aufregung und KReiz- 
barkeit nimmt zu, die Remilfionen werden ims 
mer undeutlicher, Haut und Zunge troden,, Puls 
ein, tinregelmäßig. Das Fieber wird fchleis 
chend ,„ aftyenifh. Bisweilen tritt Geiſteszerrüt⸗ 
tung binzu. Der Tod erfolgte zwiſchen dem 3, 
und 43ſten Tage der Krankheit. 


Im günftigen Zalle werden die Remiflionen 
deutlicher, die freyen Zwiſchenräume länger. Die 
Haut wird feuht, der Durft nimmt ab, der 
Puls wird weicher und voluminöſer. Der Urin. 
wird reichlicher gelaflen; bisweilen tritt Diarrhoe 
ein; der Appetit begert ſich. 

Als begleitende Erfcheinungen kommen vor: 
Delirien, ängfligende Zräume, bisweilen Gens 
vulfionen , krampfhafte Schlingbefchwerden ; einiges 
mahl Gelbſucht. Schwarzes Erbrechen fehlt durch⸗ 
aus, eben fo Petecbien und Sudamina. 


Die Leichenöffnungen (die leider nicht immer 
auf eine befriedigende Weiſe audgeführt werten 
tonnten) ergaben fehr wenige materielle Beräns 
terungen. Die Dura mater und Arachnoidea 
waren immer normal; die pia mater nur eins - 
mahl gerötbet. Zweymahl waren da8 Corpus 
eallosum und die Wände der Hirnventrikel ers 
weiht. Die Bruftorgane maren nie weſent⸗ 
lich verändert. Die Schleimhaut des Darmcas 
nale& Dagegen erfchien gewöhnlich aufgelodert, 
erweicht, Die Peyerfchen Drüfen am Ende des 
Ueum und die Drüfen ded Colon waren häufig 
angeſchwollen, doch konnte dieſe geringe Affec⸗ 
tion in keinem Falle als die Urſache des Todes 
angeſehen werden. Leber und Milz waren nicht 
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verändert. Dad Blut war in einigen Fällen nod 
mehrere Stunden nach dem Tode flüflig. Leider 
fonnte es nicht näher unterfucht werden. 

Nah Ablauf des eigentlichen Fieberd treten 
fehr häufig Nachkrankheiten ein; faft immer bleibt 
nämlih als Folge eine fehr große Irritabilitaät 
und Schwäche der Schleimhaut ded Darmcana 
les zurück. Es entfliehen leicht Diarrhoe, Dysen 
terie, Kolif, Verſchwärung der Schleimhaut de 
Darnicanaled, die fi) bis zur SPerforation ſtei⸗ 

ern ann, und Blutungen aus der Schleimhaut, 

ine andere fehr häufige Nachkrankheit find im 
‚ termittierende Fieber, die der Verf. nur als 
einen geringeren Grad des remittierenden Wiebe 
betrachtet, | 

Die Urfahen des Fieberd, die Natur des 
Miasma ,: find bier, wie überall noch ſehr in 
Dunkel gehüllt. Am Niger, wie in anderen Tro— 
pengegenden diöponieren unftreitig fumpfiger Be 
den, üppige Begetation, häufige Ueberfhwenmun: 
gen, hohe Temperatur zur Krankheit; aber morin 
befteht das eigentliche Miasma? Der Berf. bal 
durch eine Reihe gründlicher Unterfuchungen nad 
gewiefen,, daß Schwefelwaßerſtoffgas, welche von 
Manchen für das eigentliche Miasma gehalten 
wird, am Niger wenigſtens, nicht als folches be 
tracytet werden kann, da es dort nirgends fih 
nachweiſen läßt.. An wahrfcheinlichiien bilden hier 
wie überall in der Zerfegung begriffene thieriſche 
und pflanzliche Stoffe, welche in der Luft zertheili 
(feit oder in Gadform) von den Lungen aufgenom 
men werden, das eigentliche Miasma, aber mit 
diefe wirken bleibt nach wie vor unbefannt. Es 
fheint, daß der Organismus erft mit Diefer ihm 
feindlichen Subftanz gefättigt feyn muß, ehe dab 
Sieber ausbricht. Erſt 16 — 20 Zage. nachdem bie 
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Grpebition fi im Niger aufgehalten hatte, zeigte 
fi) da8 Fieber. Die Intenfität dieſes Miasma ift 
aber fo groß, daß,. wie fchon oben erwähnt, von 
145 Weißen 130 von der Krankheit befallen‘ wurs 
den. Daß fi) aus dem Miasma ein Contagium 
bervor bilden Fönne, ift nicht wahrfcheinlich; in kei⸗ 
nem einzigen von den vielen beobachteten Zällen 
fonnte auch nur entfernt an eine Kortpflanzung der 
Krankheit duch Contagien gedacht werden. Die 
GEingeborenen werden von dem Miasma viel wenie 
ger afficiert ald die Weißen, doch find fie nicht 
ganz frey von feinem Einfluffez; die Krankheit er: 
ſcheint bey ihnen nicht bloß feltener,, fie verläuft 
auch milder. 


Was die Behandlung betrifft, fo erkennt der 
Verf. ald das einzige fouveraine Mittel zur Heis 
lung des Fiebers ſowohl al& der Nachkrankheiten, 
die ſchleunigſte Entfernung aus der ungeſunden 
Gegend in ein beßeres Elima. Er wandte außer⸗ 
dem noch Örtliche (ſeltener allgemeine) Blutentzie⸗ 
hungen, Veſicantien, Calomel mit und ohne Opium, 
Purgantien, Diaphoretika, Chinin ꝛc. an. Die In⸗ 
dicationen zur Anwendung dieſer Mittel find in 
der Schrift nieder gelegt. 16 ausführliche Krank⸗ 
heitsgeſchichten, mehrere wmit den Ergebniſſen der 
Leihenöffnung , fchliegen diefe Abtheilung. 


Der dritte Abfchnitt des Werkes, von S. 245 
bis 287, enthält als Anhänge: eine Darftellung 
des Zuftandes der (Volks⸗) Heillunde am Niger ; 
Detailbefchreibung (mit Abbildung) der vortrefflis 
chen an den Schiffen angebrachten Einrichtungen 
zur Bentilation und Quftverbeßerung ; Meteorologis 
ſches; einen kurzen Abriß ‚der. Geologee bb Niger. 
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Berlin, 


gedrudt und verlegt bey ©. Reimer 1843, Die 
Geschichte des Ursprungs der bel. 
gischen Beghinen nebst einer authenti- 
schen Berichtigung der im 17. Jahrhundert 
durch Verfälschung von Urkunden in derselben 
angestifteten Verwirrung. Von Dr E. Hall 
mann. Mit Abbildungen auf 3 Tafeln. X un 
134 Seiten in Octav. 


Gine Eleine, aber nicht unbedeutende Schrift, 
die fich felbft ald einen Beytrag zur biftorifchen 
Critik' bezeichnet. Der Berf. benugte feinen Auf: 
enthalt in Belgien, um ſich über den Gegenftand 
derfelben an Drt und Stelle zu orientieren. Alb 
anfcheinend wohl begründete Refultat diefer Un: 
terfuchung ftellt fid) heraus, daß dad nody jekt 
in Belgien beftehende Inftitut der Beghinen übe 
hundert Jahre jünger ift, ald man nah Mo 
beimd gründlichen Forſchungen (zuletzt noch Gie 
feler) angenommen hat. Um 1626 nämlidy bradıte 
men in Belgien, wo bis dahin Lambert le Be 
gues (balbus) ald Stifter der eriten Beghinen 
gefellfchaft (1134 bey Lüttich) angefehen war, dit 
Meinung in Umlauf, Begga, eine Tochter Pi 
pins von Landen, babe ſchon vor dem Ende de 
7. Jahrhunderts dad erfte Beguinagium geftiftet. 
Gin erbitterter literarifcher Streit entfland alöbalt, 
der erft 1630 beendet fchien, als einige Urkunden 
über den Beahinenhof bey Bilvorde veröffentlicht 
wurden, nach denen fchon 1065 ein völlig ge 
ordnete Beghinenhoſpiz bafelbft beftanden haben 
mußte. Man bat bis jegt an dieſe Urkunden ge: 
glaubt. Der Df. nun beleuchtet fie von allen Sei: 
ten, gibt auch ein Facfimile, wonach denn Fein 
Zweifel feyn ann, daß wir ed mit evidenten 
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Berfälfchungen zu thun haben, die früheftend dem 
Ende des 14. Jahrhundert angehören. — Dies 
ift das eigentliche Berdienft der vorliegenden Schrift. 
Die Berfälfhung ift mit vieler Umfiht und Ges 
lehrſamkeit dargethan. Was im LUebrigen von 
dem Inftitute der belgischen Begbinen gefagt wird, 
ift mehr äußerlich: Kleidung, Berfaffung u. f. m. 
wird befprochen, fo meit es noch für die Gegen 
wart Intereſſe bat. Nach Geift und Sittlichkeit 
des Inſtitutes und nach dem PVerbältniffe der bel: 
giichen Begbinen zu den ketzeriſchen in Deutfch- 
land erkundigt man fich vergebene. 

Wenn der Verf. feiner Seits den alten Lam⸗ 
bert für den Stifter des Inftitutes bält, ſo wol: 
len wir Darüber nicht mit ihm rechten. Sehr feſt 
steht dieſe Anſicht bey ihm nicht, f. Anhang 1. 
Dagegen bezweifeln wir, daß die frommen Schwes 
flern von dem Beynamen dieſes Mannes (le Be- 
gues = begue) ihren Namen erhalten haben, Die - 
Drdensmenfchen nennen ſich zwar vielfach nach 
ihren Stiftern, aber nicht nach deren zufälligen 
und unfchönen Eigentbümlichkeiten. Gin Gkelname 
aus dem Munde des Volles, den man acceptiert 
hätte, kann es auch nicht fepn. Denn Lambert 
war der Mann des. Volkes und das Beghineninftis 
tut fcheint anfangs nur freundlid vom Volke be: 
achtet zu feyn. — Uns hat es gewundert, daß 
der Verf. gar nicht eingegangen iſt auf Gramayes 
Etymologie a lineo capitis velamine — Beccam, 
noch jetzt flämifch begyne. Schon in den Albis 
genferkriegen kommt der Name vor. Freylich wird 
ed dann zuleßt darauf hinaus kommen, ob daß 
Ey früher war oder die Henne. 

©. 69. 3. 4 von unten ift ‘mich’ wohl ein 
Drudfehler. Dankenswerth ift Anhang IV. die 
ausführliche Nachricht über die benugten Bücher. 
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Unter den beygegebenen Zafeln ift nur die zweyie 
von Bedeutung, ald Facfimile der gebachten Ur 
Funde. Die erfte ftellt das Coſtüm des jehign 
Beghinen vor; die letzte gibt einen. Situationd: 
‚plan der Rocalitäten um Bilvorde , wodurch da 
Berftändnid der Deductionen des Verfs allerdingt 
erleichtert wird. K. Mm. 


Utredt, 
bey Kemink 1843. Specimen historicp - medicun 
deCoffea. Autore J.E. van derTrappen 
152 Seiten in Otctav. 

Diefe nach hergebrachter holländiſcher Weile in 
gutem Latein verfaßte Doctor = Abhandlung gift 
eine ziemlich vollftändige Darftelung alles delle, 
was biöher über den Kaffee gefchrieben worden if, 
ohne jedoch irgend eine neue Wahrnehmung hinn 
zu fügen. Im erſten Theile wird das Hiſtoriſch 
(Herkunft, Einführung, Anbau; in Europa wurde 
jährlich 294 Millionen Pfund eingeführt ©. Sl), 
im zweyten das Naturhiftorifche , im dritten dai 
Mediciniſche abgehandelt, aber, wie bemerkt, meh 
compilatorifch als critifch. 

In einem angehängten Gedichte, das fo begin 
© Zoo hebt Ge uw’ studie dan volbragt!’ mit 
dem Verf. zu feinen vollbradyten Leiftungen Glid 
. gereünfcht. Die vorliegenden, beftimmt pro Gradi 
doctoratus summisque in Medicina honoribus 
ac privilegiis in’ Academia Rlıeno - Trajectan: 
fheinen und gerade nicht, fehr glänzend zu fen, 
und was feine angehängten Theſes (Sententiae 
. betrifft, fo glauben wir, daß er fchon in der erſten 
Maxima parte sentiendum hisce: ‘Quo magi 
populus animi cultura polleat, eo magis non 
tantum morbis afficitur, sed imo praedisposilis 
videtur’, ſich ganz und gar im Irrthume befindet. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





208. Stuͤck. 
—Den 28. December 1844. 





London. 


Published for the proprietor, by F. Howard, 
22, Tonbridge Place, New Road; and to be 
had of P. et D. Colnaghi, Pall Mall, East; T. 
Cadell, Strand; W. Pickering, Piccadilly ; and 
W. J. White, Brownlow Sireet. 1842. Hy- 
pogaei, or Sepulchral Caverns ofTar- 
quinia, the capital ofancientEtruria. 
By the late James Byres, Esq., of Tonley, 
Aberdeenshire, nearly forty years antiquarian 
resident at Rome, prior to 1790. Edited by. 
Frank Howard. Fünf Theile in Imperials 
Folio , die, fünf erften mit 8, der fechdte mit 9 
Kupfertafeln , ein jeder mit 1 Seite Zert. 

Die Beichreibung, welche Mrs Hamilton Gray 
von den intereflanten Hypogaͤen des alten Etruriens 
geliefert hat, hatte diefen in England die Öffents 
lihe Aufmerkſamkeit in den Grade zugewendet, 
daß der Eigenthümer fich entſchloß, die lange uns 
berückſichtigt gebliebenen Byresſchen Kupferfliche 

[156] 
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Tarquinienfifcher Grablammern und ihres Inhalte 
durch Heren Frank Howard heraudgeben zu laſſen. 
Den Archäologen von Fach find Byred und feine 
Zeichnungen — dieſe wenigftend im Allgemei- 
nen, genauer freylid nur zum Theil — durch 
mehrfache Anführungen und Gopien befannt;z vgl. 
Winckelmann, Storia u. |.w., In Roma, 1783, 
p- 193, Anm. a *), Lanzi “Saggio di Lingus 
Etrusca’, Tom II. p. 252, 260, 266, 570, Agin: 
courtö, “Histoire de P’Art,’ Tom. I, Pl. X und 
XI und ‘Texte’ p. 9, Bermiglioli, “Lezioni ele- 
mentari di Archeologia,’ Tom. I, p. 47 u. 86. 
James Byred war eigentlich Architekt, gab fi 
aber in Rom mit dem Kunſthandel ab. “Im Jahr 
1767 zeichnete Byred einzelne Zarquinienfifche Graͤ⸗ 
ber; aber die bereits geftochenen Zafeln (57) blie 
ben durdy den Tod des Zeichners in Livorno lie 
gen, bis fie 1840 nach England famen’ So be 
richtet W. Abeken, ‘ Mittelitalien’ S. 421, Q. 3, 
nach dem Athenaeum, 1841, Nr. 736, p. 934, 
- welche Zeitichrift und bier in Göttingen nicht zur 
Hand iſt. Ob wirklich die Zeichnungen im Jahre 
1767 gemacht find? Agincourt erroähnt einen “pr o- 
spectus publid & Londres des V’annde 1767. 
Herr Frank Howard fagt in dem ‘Advertisement, 
welches jedem Theile beygegeben it; ‘We are told 
by Lanzi, that Ihe present selection was judi- 
ciously made out of those Hypogaei which had 
been discovered at that period; — from 1760 
to 1780. Wir haben eine ſolche Nachricht ben 
Lanzi nicht finden können. Die oben erwähnte 
Agincourtfche Notiz kann wenigftend einen Zweifel 


*) ‘Je ne avrä quanio 'primo una piena ed accu- 
rata descrizione con tavole in rame dal signor Byres 
u. f. w. In ber großen Dresdner Ausgabe der Werk 
Winckelmanns habe ich diefe Bemerkung nicht finden können. 
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daran rege machen, ob Byres noch nad) dem Jahre . 
1767 Beichnungen habe nehmen laffen. Wir fagen 
habe nehmen laffen’, denn Zeichner, wenigſtens 
Hauptzeichner, war Mr Norton, derfelbe, welcher 
auch den Kupferftich beforgt hat, nicht Byres felbft, 
wie man nach den von Abelen mitgetheilten Wor⸗ 
ten fchließen muß; inzwifchen mag Byres auch 
mitgezeichnet haben, wenigftend find auf einer der 
in Kupfer geftochenen Tafeln zwey Zeichner dars 
geftellt. 

Herrn Frank Howard flanden behufder Heraus⸗ 
gabe nur die in Kupfer geftochenen Tafeln und 
kurze bandichriftlihe Notizen über diefelben von 
Mr Norton zu Gebote. Rückſichtlich jener bemerkt 
er in dem ‘Advertisement’: ‘It was the inten- 
tion of Mr Byres to have published the work 
coloured, but the original drawings being miss- 
ing, and no note of the colours having been 
preserved, except in a very few instances, and 
those doubtful, the Editor has not ventured to 
colour any part of the work. He prefers to 
. publish the plates as placed in his hands, with- 
out a touch beyond such cleaning as would 
not impair the engravings, that there be no 
ground for accusation of their being wamped 
up or tampered with. He has thought it bet- 
ter that in some parts the plates should appear . 
not quite clean, rather than allow the least in- 
jury to be done to the work of the tool. Wir 
billigen dieſes Berfahren durchaus. Die hand» 
fchriftlichen Notizen Nortons find in den Furzen 
Befchreibunfgen der Zafeln, welche fich bey jedem 
der fünf Theile finden, mitgetheilt. 

Was ift nun von den Abbildungen zu halten? 
Sind fie gut, das heißt vor Allem, getreu? Hr 
Frank Howard bemerft in diefer Hinſicht: “it will 
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only be necessary here to state that Mr Byres, 
by whose exertions, and under whose super- 
intendence the drawings and engravings were 
made, was recognised by all the contemporary 
antiquarians at Rome, Winckelmann, Lanzi, 
Agincourt, and others, as eminentiy qualified 
for the task he had undertaken. The engra- 
vings of Mr Norton will speak for themselves, 
as evidently the production ofan accomplishei 
artist; and the fidelity of the drawing is attest- 


ed by the perfect‘ satisfaction with which the 


subject was resigned to Mr Byres, the com- 
mendations of the work while in progress, and 
the anticipations of its speedy appearance by 
this fellow antiquarians, who had the öpportu- 
nity of examiniag the Hypogaei in their pri- 
stine condition, of which the delineations now 
presented to the public, are almost all that re- 
mains to record their original decoration.” Diefe 
Worte enthalten überall Wahrheit, nur in Betreff 
der ‘Adelity’ nicht. Wenigſtens fehreibt Agincourt 
über die Byresſchen Zeichnungen: J'en ai verife 
P’exactitude sur les lieux m&mes; elle est en- 
tiere quant aux sujets, mais le style du dessiu 
m’a paru ameliore, et n’avoir pas le caractere 
de celui, qui etait propre aux Etrusques.’ Man 
kann nun freplich fagen, Agincourt urtheile mit 
Uneedht fo, in fo fern das, worauf er fich beziehe, 
der fpäteren,, römifchen Kunftübung angehöre, mit 
bin von eigentlihem etruskiſchem Stile überall 
‚ gar nicht die Rede feyn könne; inzwifchen müſſen 
doch auch wir gefteben, daß wir uns des Wer 
dachtes der Berfchönerung, wenigſtens bier und 
da, nicht entfehlagen können. Wenn dem nun aber 
auch fo ift, fa haben wir doch alle Urfache uns 
über das Erſcheinen dieſes Werkes böchlichft zu 
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freuen. Ueber die früheren Entdedungen bey Cor» 
neto , welche uns bier allein angehen, fhat die Li⸗ 
teratur ausführlich mitgetheilt Inghirami in den 
Monumenti Etruschi, Tom. IV, p. 111 sqq.; 
außertem vergleiche mari namentlich die Mittheis 
lungen von Avvolta aus dem Manufcripte des 
Dater Giannicola Borlivefi in dem Bullettino 
dell’ institato di corrispondenza archeologica 
per Panno 1831, p. 91 sqq.; Einiges von dem, 
worauf fi) die uns vorliegenden Byredfchen Ku: 
pferftiche beziehen, ift au) von Micali in den “Mo- 
numenti per servire alla storia degli antichi 
popoli Italiani, Taf, LXIV, LXV, LXVI und 
von Inghirami auf mehreren Tafeln namentlich 
- der Kupfer zum vierten Theile des oben angeführs 
ten Werkes in Abbildung publiciert; — aber fo 
umfaſſend auch jene Literatur ift, wird uns doch 
. in dem von Byres veranftalteten Werke gar 
Manches abbildlich mitgetheilt, wovon uns durch 
die Schriftſteller nicht einmahl eine Notiz zugekom⸗ 
men ift, und diefe fpäteren Abbildungen ermeifen 
ſich meift als fehr unbefriedigend. Ueberall aber 
ſteigert fi der Werth der Byresfchen Abbildungen 
. vornehmlich bey der Betrachtung, daß die Origi- 
nale, Hypogäen und Gemählde darin, heutigen 
Tages entweder faft gar nicht mehr, oder durchs 
aus nicht mehr eriflieren. 

Wir wollen nun den Inhalt der fünf bis jebt 
erfchienenen heile im Allgemeinen angeben, 
indem wir und nur einige kurze Bemerkungen hinzu 
zu fügen erlauben. 

In dem erften Theile find außer einer lands 
fchaftlihen Darſtellung, weldye im Hintergrunde 
die Lage des alten Zarquinii und im Vordergrunde. 
den Eingang zu einigen Hypogäen zeigt, Die Grund: 
pläne, Durchſchnitte und perfpectivifchen Anfichten 
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von zwey Grotten gegeben. Die erfte derfelben 
müßte nach Abelend dem Athenaeum' entlehnter 
Mittheilung die grotta del Tifone feyn. Inzwi⸗ 
chen ift dem nicht alfo, wie auch ſchon Hr Frank 

oward bemerft hat: “This grotto was sup- 
posed by Mrs. Hamilton Gray, to be the Grotta 
del Tifone, but it has been since ascerlained, 
to be a very different Grotto, tbough similar 
in construction as.regards ihe central colump. 
Daran kann gar nicht gezweifelt werden. Iene 
Grotte, auch die ded Pomponius zubenamt iſt fo 
viel: wir wiſſen, in Ganinad ‘Cere antica’, Tav. 
VII, abgebildet. Die in unferem Werke dargeſtellte 
war bisher feinem Theile nach befannt. Auf Ta⸗ 
fel 111 überrafchte den Unterzeichneten bey dem er— 
fien Anblide eine Furie mit Bart, zwywr», de 
ren Eriftenz er feit Jahren nach bildlichen Ana: 
logien und Ausdrüden von Schriftftelern im Stil: 
len gemuthmaßt hatte, aber in einem erhaltenen 
Kunftwerfe nachzumweifen nicht im Stande geweſen 
war. Genauere Anficht und Fühlere Ueberlegung 
bat bey ihm Zweifel an feiner Entdeckung auffom: 
men lajlen. Es würde ihm fehr intereffant feyn, 
wenn anderweitig darüber Aufichluß gegeben wer— 
den könnte, ob die Figur wirklich einen Bart habe 
oder nicht. Diefelbe Zafel enthält auch eine Jän: 
gere, aber leider! Baum leöbare etruskiſche Sn: 
fchrift. — Die andere Grotte ift die Grotta In- 
tagliata der Mrd. Hamilton Gray; nach Hrn Fran 
Howard würde fie paflender Grotta della Scul- 
tura genannt werden, “as being the only Grotto 
in which decorations in Sculpture have been 
found. Den Archäologen wird fie unter dem 
Namen di masarecci oder della Mercareccia be: 
Fannter jeyn. Sie ift von Forlivefi a. a. O. be: 
Ichrieben und abbildlich dargeftelt bey Agincourt, 
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PI.XI, Micali, Tav. LXIV, Inghirami, Tav. XXI. 
Dad vorliegende Werk gibt Mehrere und Genaueres. 

Die fechözehn Zafeln des zweyten und dritten 
Theiles find einzig der berühmten grotta del Car- 
dinale gewidmet, befanntlid, der einzigen, welche 
noch jeßt zugänglid iſt. Diefe Grotte iſt fchon 
feit langer Zeit vorzugsweife beichrieben und be= 
fprochen; der Grundplan, eine perfpectivifche Ans 
fiht und mehrere Gemählde find bey Agincourt, 
PI. X, Micali, auf allen drey Tafeln, Inghirami, 
Tom. IV, Tav. XVII, XXiIl, XXV—XXVI, 
und Tom. VI, auf Tav. C3 und E3, mitgetheilt. 
Aber erft nach diefen Byresſchen Kupferftichen wird 
man fi) von dem einft Vorhandenen einen ordent: 
lihen Begriff machen können, eben fo und mehr 
noch, wie in Betreff der unmittelbar vorher er= . 
wähnten Grotte. Es verfteht fi), daß auch die 
Zahl der Daritellungen, welche diefe Grotte betref- 
fen, größer ift, als die in allen den genannten 
Werken. Daß außerdem die Byresfchen Abbilduns 
gen getreuer find, troß des oben tiber diefen Punct 
Bemerften, leuchtet leicht von felbft ein und läßt 
fi) binfichtlich mancher Einzelnheiten auch anders 
weitig Plar darthun. Die grotta del Cardinale 
wurde auch von K. O. Müller beſucht; und ich, 
fann nicht umbin, bey diefer Gelegenheit die wenn 
auch nur Furze Notiz über diefelbe aus feinen Ta⸗ 
gebüchern mitzutheilen: “Große Grotte; zwey und 
fiebenzig Jahre fchon entdeckt; mit vier Pfeilern. 
Gladiatoren als Fried an einem; die Genien mit, 
den Zodten ald Fries an der Wand. Kleine Fi⸗ 
guren ; die Gladiatoren kaum kenntlich. Die Ge: 
nien u. f. m. von Semper in Koble -nachgezeichnet 
und dadurd) verdorben. Keine Urne, fondern eine 
Tigur auf dem carro *). Lange Gaffetten ber 

*) Müller denkt an die Darftellung bey Inghirami 
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Dede, in der Mitte quadratiſche. Links noch ganz 
unvollendet (öffentliche Coemeterium nah Avvolta). 
Figuren an einer Stelle grafßti, wo die knieende 
Figyr und der Genius mit dem Hammer; dann 
mit fchwarzen breiten Contouren umzogen. Wenig 
Farbe; einige Schatten fchwarzbraun aufgelegt.’ 
In dem vierten Theile werden die Grundpläne, 
Ducchfchnitte und Ornamente zweyer anderen Grot⸗ 
‚ten publiciert. Bon der eriten fagt Hr Frank Dom: 
ard: “This Grotto is excavated on the same 
principle as that given in the first Part, descri- 
bed by Mrs. Hamilton Gray as the Grotta In- 
tagliata, but which is proposed to designate 
the Grotta della Scultura, which is as present 
considered unique in its formation. The sub- 
ject of these three Plates, which may be call- 
ed the ‘Grotta della Tappezzeria’, is therefore 
probably shut up again, or certainly unknown 
at the present time. It is remarkable as having 
a painted representation of decorative hangings, 
like tapestry’. Bon den Ornamenten auf Taf. I 
finden fich mehrere bey Agincourt, PL.XL und bey 
Inghirami, Tav. XXL — Ueber die andere Grotte 
fchreibt der Hr Herausgeber: “This Grotto migbt 
be called the Grotta del Biclinio. It appears 
to be unknown at the present time’. Dieſes 
ift, wie es fcheint, vichtig bemerkt. Jene Benen⸗ 
nung bafiert auf dem Umflande, daß unter den 
Mahlereyen in der Grabkammer viermal die Dars 
fielung einer «Av mit einer männlichen und weibs 
lien Figur darauf und je einem männlichen und 
weiblichen Diener daneben (welches Paar übrigens 


Tom. IV, Tav. XXV, bie verbeßert iR Tom. VI, Tar. 
E3, nah Micali, Tav. LXV. Bergl. die Byresſchen 
Kupferſtiche Th. Il, Taf. VII, wo ſedoch die Darflel- 
lung in Betreff anderer Puncte anders if. 
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ein Mahl ganz zerfiöxt ift), vorkommt. SIntereflant 
ift die verhältnismäßig große, leider auch nicht ganz 
erhaltene Stiderey — denn dafür möchten wir das 
Dargefielite lieber halten, als für ein Gemählde — 
mit einer Eberjagd darauf, welche von einer auf 
der aAıyn liegende Frau dem neben ihr befindlichen 
jungen Manne gezeigt wird. | | 

Der fünfte Theil bringt auf der erften, ziweyten 
und dritten Tafel den Plan und zwey Durdhfchnitte 
‘of an apparentiy unique Sepulchre which may 
be justly entitled the Grotta Intagliata, as there 
is no intrance except through a Shaft from 
above. The Sarcophagi are cut in tbe Rock’. 
Jenes ift allerdingd ganz einzig in feiner Art. Wir 
erlauben uns, eine Bemerkung Avvoltad aus Müls 
ler Zagebüchern mitzutheilen. Avvolta bat eine 
höchſt bedeutende Zahl von Gräbern aufgededt; nur 
höchſt wenige waren unverfehrt. Er bemerkte, ‘daß 
eine Anzahl, aber viel weniger Gräber als die ans 
deren, mo der Zravertin nicht gelangt hat, mit 
Blöcken von Peperin bededt find, und Diele alle 
geöffnet durch Löcher in der Dede bey unverfehrter 
Zhür, die anderen dur die Thür; nach feiner 
Meinung durd die Erbauer. — Daß die Sarko⸗ 
phage in den Zeljen gehauen find, ift auch etwas 
Eigenthümliched. Bis jegt war nur eine einzige 
Zarquinienfifche Grotte befannt,, in meldyer “das 
Leihenbett au dem Boden außgehauen’, vgl. Abe⸗ 
fen, a. a. O. ©. 248 Die Grotte entbehrte, 
nach den Zeichnungen zu urtheilen, allen Inhalte, 
namentlich der Mablereyen. 

Auf den übrigen Zafeln diefes fünften Theiles 
werden nicht mehr Grabkammern mit‘ dem, was 
fie enthielten, in Abbildung mitgetheilt. Auch wird 
hinſichtlich des auf Zafel IV-VULL Dargeftellten mit 
keinem Worte bemerkt, ob und in welcher Bezies 
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hung e& zu den Hypogäen ſteht; nur über einen 
Gegenftand auf der fechöten Tafel heißt e& in der 
mitgetheilten bandfchriftlichen Notiz von Rorton: 
‘An Altar of Incense found in these Grottoes'. 
Die natürlichfte Borausfegung wäre, daß es zu dem 
legten Hypogäum gehört habe. Doch daß ift nidt 
glaublih; wohl aber fcheint angenommen werden 
zu müflen, daß ed aus den Zarquinienfifchen Grab: 
fammern überhaupt ftamme. 

Auf der vierten Zafel finden wir zwey Aſchenki⸗ 
ften, beide mit weiblichen Figuren auf dem Dede, 
die eine ohne Reliefdarftellung, die andere mit der 
bekannten der ſich wechfelfeitig tödtenden Brüder 
Eteokles und Polyneikes zwifchen zwey Burien; beide 
mit Etruskiſchen Snfchriften. Ob diefe beiden Stüde 
fhon befannt gemacht find oder nicht, wollen mir 
dahin geftellt ſeyn laſſen; wir wenigſtens wiſſen fie 
nicht nachzumeifen. 

Auf der fünften und fechöten Tafel find fechs 
Abbildungen von ‘the rectangulär money or weights 
of Etruria’, wie der Text berichtet, gegeben. Diefe 
Erklärung fcheint auf bloßer Vermuthung des Hrn 
Trank Howard zu beruhen. Sie ift indeffen wohl 
richtig... Es find oblonge Platten mit geläufigen 
Daritellungen in Relief, wie deren ähnliche 3. 2. 
von Inghirami a.a. O. Tom. III, Tav. H und II 
abbildlich mitgetheilt und p. 53 ähnlich erklärt find, 
Leider findet fich weder die Dimenfion nody der Stoff 
angegeben. Nach dem eben Gefagten müſſen die 
Abbildungen etiwa die wirkliche Größe wiedergeben 
und waren die Originale von Bronze. Danach iſt 
aud) anzunehmen, daß je zwey Stüde der Abbils 
dungen zufammengehören. Das erfte Stüd zeigt 
zwey Delphine zwifchen zwey Dreyzadipigen, wie es 
ſcheint; das zweyte zwey fich gegenüberftehende Hähne 
zwiichen zwey Sternen; dad dritte und vierte einen 
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Schild, dad fünfte und fechöte einen Stier. Wir 
erinnern und nicht, dieſe Stücke jchon anderweitig 
in Abbildung gefehen zu haben. — Der ſchon ans 
geführte Altar auf Tafel VI ift nicht unintereffant. 
Es befindet fich eine Rampe daran; zu welchem Zwecke, 
ift von ſelbſt klar, wenn man nur fich daran er⸗ 
innert, Daß dad Stüd in einem Hypogäum feinen 
Dlag hatte. Die Seiten zeigen ein Blumen= und 
Fruchtgewinde zwifchen zwey Schlangen und an eis 
ner jeden Ede ift ein Hundmonftrum mit zmey 
Köpfen und Hälfen, aber nur einem Leibe und 
Schwanze und vier Füßen gebildet: wohl der Eer- 
berußd, - Der Altar galt gewiß dem Zodtendienft. 
Darauf führt nicht minder die Örtlichkeit, als die 
drey erwähnten Embleme. 

Die fiebente und die achte Tafel enthält die Dar- 
ftellung von vier Spiegeln und, neben dem einen, - 
die des befannten numus incusus von Päftum mit 
dem dreyzadichwingenden Pofeidon. Auch die Spies 
gel find fämmtlicy fchon befannt; die drey erften 
find, wie wir fehen, aus Byresſchem in Town⸗ 
leyſchen Befit übergegangen; Abbildungen von ih⸗ 
nen in einem Hefte von Kupferflichen der Town- 
lejana vom 3. 1796, welches die hiefige Biblio- 
thek befißt; von zweyen und, dem nicht Townley⸗ 
fchen auch in Gerhards Etruskiſchen Spiegel’ Th. 1, 
Taf. LV, Nro.4, Lanzis ‘Saggio’, Tom.Il, Tab. 
VII, Nro.1 und 2, fonftige minder zugängliche oder 
neuere Abbildungen nicht zu rechnen. 

Auf der neunten Zafel endlich finden wir eine 
Anfiht der Landfchaft zwifchen Tarquinii und Cor⸗ 
neto, nad) dem Meere zu, begrenzt Durch den 
Monte Argentaro. 

Dies ift der Inhalt der vorliegenden fünf Theile. 
Mir wünfchten, auch über die Fortfegung berichten 
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zu können. Denn daß von den Byresſchen auf 
die Zarquinienfifhen Hypogäen bezüglichen Kupfer: 
platten nod) mehrere nad) England gefommen find, 
ald die in diefen fünf Theilen veröffentlichten , er: 
hellet ſchon aus der oben mitgetbeilten Notiz im 
Athenaeum. Alle jene fünf Theile find im Jahre 
1842 erihienen. Nun beißt e8 aber in dem “Ad. 
vertisement’: One Part containing eight Plate 
will appear each month till completion. And 
the letter press will be proceeded witb at the | 
same time, and completed as rapidly as the na- 
ture of the subject will admit. Jetzt fchreiben 
wir 1844 5; aber von dem, was in diefen Worten 
verfprochen wird, ift und Nichts zu Geſicht gekom⸗ 
men. So muß dad Unternehmen in Stocen ges 
rathen feyn. Bir wünfchen und hoffen, daß «6 
dennoch nicht ganz aufgegeben feyn möge, und in 
diefer Hoffnung wollen wir nod einem Aufrufe des 
Hın Brand Howard Verbreitung geben, fo weit 
diefe Blätter reichen: “The desire of the Editor 
being to render this portion of the work (näm- 
lid the general letter- press) as complete as it 
can be made without a personal examination of 
the Sepulchres, he will feel obliged by any 
communications addressed, free of expence, to 
22, Tonbrigde - Place, from those who may 
bave visited the Caverns, or who may be in 
possession of the original notes*) or letters of 
Mr. Byres, or tbe original drawings of Mr. 
Norton, or any notes or correspondence on the 
subject. Inzwiſchen zweifeln wir unferen Xheils, 
ob diefer Aufruf dem Werke von großem Nuten 

*) Daß diefe ausführlich geweſen, geht, wie wir noch 


eigens bemerken wollen, aus den oben angeführten Wor- 
ten Winckelmanns hervor. 
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feyn werde. Was die Befucher der Grotten anbe⸗ 
langt, fo dürfte vor allen Avvolta zu befragen feyn, 
aber jelbft der wird über die durch Byres' Vers 
anftaltung dargeftellten Grotten ſchwerlich viel Neues 
beybringen können. Selbft die ſpäter nach England 
gebrachten Byresſchen Kupferfliche waren , obgleich 
noch in Stalien befindlicy, fowohl Inghirami, vgl, 
S. 144, ald nachher fogar Gerhard unbelannt. 
Diefer forderte ſchon in dem Bullettino des archäo⸗ 
logifchen Inftitute vom Jahre 1831, ©. 208, zur 
Ertheilung von Nachricht über die Byreöfchen Zeiche 
nungen öffentlich auf; aber ohne irgend einen Er⸗ 
folg. Friedrich Wiefeler. 


Derlim 


Impensis Arm. Schultze, bibliop. Gustavi 
Adolphi, Suecorum regis, memoria. Ex 
Joan. Valentini Andreae elogiis redintegran- 
dam curavit Georg. Frid. Henr. Rheinwald. 
32 Seiten in Octav. 

Der geehrte Heraudgeber diefer kleinen Schrift 
bat ſich fchon öfter dad Verdienſt erworben „ vers 
borgene Größe oder Schuld auf dem Gebiete der 
Kirchengefchichte and Licht zu bringen, So iſt er. 
jeßt mit einem größeren Werke über das viel vers 
kannte Reben feines fchwäbifchen Landsmannes An⸗ 
drei beichäftigt. Wenn nun das vorliegende, mit 
aller Eleganz der Berliner Bibliophilie ausgeſtat⸗ 
tete Werkchen gerade jet and Licht tritt, fo Liegt 
die Urfache vielleicht (denn ausgeſprochen, etwa in 
einer Vorrede, ift fie nicht) in denjenigen Entitels 
lungen, die an dem biftoriichen Bilde des auf. 
dem Titel genannten proteftantifchen Helden neuer: 
dinge mehrfach verfucht find. Wie fie ihren An⸗ 
laß nehmen von dem nad) Guſtav Adolph benann⸗ 
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ten Bereine, fo iſt diefe Schrift bemfelben gewid— 
met. Sn der That ift es intereflant, dad Urtheil 
eined Zeitgenoſſen über den großen Schwedenfönig 
zu vernehmen und zwar eined Zeitgenoflen , von 
dem ed bekannt ift, daß er die Politif der welt: 
lien Fürften mit der Moral der Bibel in Ein 
Fang zu bringen ernſtlich verfucht bat, der alie, 


wenn er einer Einfeitigkeit ſchuldig war, wenig 


ftend einer zu großen Vorliebe für die feiner Zeit 
berrfchende Politik nicht angeklagt werden darf. 
Und doch bat man Guſtav Adolphs Politik nod 
mehr verdächtigt als feine evangeliſche Sinnesart. 
Wie urtbeilt nun Andreä über ihn? 

Es liegen bier zwey Reden vor, eine An: 


rede an Buftav Adolph von Seiten der Pietas 


Germana, die fonad) perfonificiert erfcheint, — 


und legte Worte des Königes nach feinem Scei: 


den von der Erde an eben jene Pietas. Dieſe 
Form ift dem Gefchmade der Zeit und des Man- 
ned zu Gute zu halten; dad Wahre ift wahr in je 
der Form. Die Pietas preifet fid) glüdlich, Daß der 
König fie von dem Range einer Privat = Zugend 
zu einer königlichen erhoben habe; fie warnt den 
König, fie nicht mit der faljchen, geheuchelten Fröm⸗ 
migfeit — aemula et pellex mea — zu vermwed) 
feln; fie flehet ihn an, der das ganze deutſche 
Land befreyet habe, auch fie den Feſſeln zu ent: 
reißen, in die fie geichlagen fy. Dazu werte 
ibm belfen die Schaar tapferer und treuer Genoi: 
fen, die bier, feyen e6 Theologen oder Staatömäns 


ner, aufgezählt werden. Es ſcheint, als fey der 


Nothruf der Pietas Germana nicht unerhört ges 
blieben. Des Königs Arm Fonnte ihr nicht völlig 
helfen ; fo iſt ihre jegt fein Name cin treuer Hort 
geworden, 
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In der zweyten Rede wendet der König aud den’ 
feligen Höhen des Himmeld noch feine Blide und 
feine Worte an die Pietas Germana; fie allein 
fhmerze ihn; während er Alles nad) Wunfch zus 
rück gelaffen babe, fey fie von ihren Feſſeln nicht 
ganz befreyet. Er babe um ihre Sache zu fühs 
ten einen höchften Senat einfegen wollen, um wie 
die beften Könige des U. &. für Gottesfurcht und-- 
Frömmigkeit zu forgen.-. Jetzt könne er den Deutz 
fhen nur fein Vorbild nachlaflen; dies wird weis 
ter auögeführt. Dem frommen Sinne, mit wel⸗ 
chem er. Alles unternommen, habe der gefegnete 
Erfolg entfprochen; auch dies wird weiter auöges 
führt, Dad einzige Ziel aber fey der Friede gewe⸗ 
fen: Ceterum haec tanti moliminis non tur- 
bandae, sed componendae Germaniae ergo a 
me concepta et perfecta sunt, nec ego tam 
Martis pullus, quam pacis alumnus audiam. 
Id infamiae Lojolitae, Jesu adversarii, 
habeant, quo se orbis titiones, bellorum fa- 
ces, turbarum flabella, tragoediarum actores et 
choragos undique probant. Man fieht alfo, daß 
jhon damahls misliebige Urtheile über den König 
gefällt wurden, die aber, wie Andreä als Zeit» 
genoffe meint, von Anderen nicht audgingen, als 
— den Sefuiten. Den Schluß madt eine ener= 
giiche Mahnung zu Frieden und Einigkeit an den 
Kaifer, die Fürften, die Städte, Goldene Sätze 
finden ſich da, die wir abfchreiben würden, wenn 
wir nicht wünfchten, daß die ganze Schrift recht 
fleißige Lefer fände. Sie fließt: credite Deum 
orbem , non homines regere ; integre, pruden- 
ter, fortiter agite, o Germani, exemplum dedi 
vobis, sequimini. 


« 
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Nr: a g. et 
Buchhandlung von Friedrich Ehrlich ag. 


' Anatomie eines Monstrum bicorporeum feigen- 


‚thümlicher Thoraco - Gastro - Didymus), von 


Dr Med. et Chir. Wenzel Gruber, Pro 
sector in Prag, Mit 6 Tafeln. VI und 52 
Seifen in Quart. 


Die hier mitgetheilte Anatomie des Monftrum 
(deſſen Geburt in der Ginleitung ebenfalls erzählt 
iſt) begreift alle Syſteme: Knochen, Muskeln, 
Darmcanal und Drüfen, Lungen, Gefäße, Nerven. 
Es iſt ein doppelter. Hals und Kopf vorhanden, 
einfaches, Sternum aber zwey vollſtändige Wir: 
belfäulen, von welchen eine jede eine Hälfte da 
Rippen zum Sternum liefert. Da die beiden 
Säulen einander nicht unmittelbar berühren, fo 
haben noch rudimentäre Kippenbildungen zwiſchen 
ihnen Raum, auf welchen nach oben ein Skelet⸗ 
ſtück aufliegt, welches zwey Schulterblätter dar: 
ſtellen ſoll (Mitten auf dem manubrium sterni 
ſitzt auch ein unpaarer Knochen, welcher mir nad 
der Abbildung und des Verfs Angaben über die 
Muskelanſetzungen daB Aequivalent zweyer Schlüſ⸗ 
ſelbeine zu ſeyn ſcheint, während der Verf. (p. 8) 
ein rudimentäres Sternum darin fiehbt), — Da 
der Berf. der dankenswerthen Arbeit eine befon: 
dere Folgerungen aus feiner Unterſuchung gezogen 
und aus dem anatomifchen Detail fi) ein Aus: 
zug nicht geben läßt, fo möge diefe Erwähnung 
derfelben bier genügen. ä 


Regiiſter. 





Negifter 

über bie 
GSöttingifchen gelebrten Anzeigen 
vom Sahre 1844, 


Erfte Abtbeilung. 
Regifter 


der 
Werke und Auffäge 


deren Berfafler fich genannt haben oder befannt 
geworben find. 





T. Adert, f. Scholia Theocrit. 

Mofig von Uehrenfeldt, f. Schafarik. 

Aeschyli tragoediae superstites et deperdito- 
rum fragmenta ex rec. G. Dindorfii. T. 
II. Annotat. 1521. Des Aeſchylos Gefeſſel⸗ 
ter Prometheus. Griech. u. Deutfh mit Ein 
leitung, Anmerfgg. u. dem Gelöften Prome: 
theus. Bon ©. F. Schvemann 1281. | 

Histoire naturelle des poissons d’eau douce par 
L. Agassiz. — Embryologie des Salmones 
par C. Vogt 1481. 


Anm, In C) eingefchloffene Zahlen beveuten, daß die 
Schrift, hinter der fie flehen, nicht als einzelnes Buch 
angezeigt, fondern in einem größeren Werke zu finden if. 
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Joh. Wilh. Alb ers, Beſchreibung der Merkwür⸗ 
digkeiten des Rathhaufes zu Lüneburg 1104. 
ER. Biſchoff Edler von Altenſtern, ſ. A. 

J. Wapwruch. 

J. Amiet, Facſimile von Bruder Clauſens Dank—⸗ 
ſchreiben von St. Barbarentag 1482. (1365). 

Gustavi Adolphi, Suecorum regis, memoria. 
Ex Joann. Valent. Andreae elogiis redinte- 
grandam curavit Ge. Frd. Hr. Rhein wald 
2077. 

Augelus de Ourribus Sabinie, carmen de ex- 
cidio civitatis Leodiensis (1264). 

Frd. Arnold, Handbuch der Anatomie des Men: 
fchen mit bei. Rückſicht auf Phyfiologie und 
pract. Medicin. B. 1. 541. 

Audouin et Milne Edwards, description 
des Crustaces nouveaux ou peu connus (661). 

Gomes Eannes de Azurara, Chronica do 
descobrimento e conquista de Guine...dada 
pelo primeira vez 4 luz per diligencia do 
Visconde da Carreira precedida de una 
introducgao e illustrada com algumas notas 
pelo Visconde de Santarem 1641. 


John Barrow, the life, voyages and ex- 
ploits of admiral Sit Francis Drake 1710. 
Bartholomaeus Leodiensis, de guerra Leo- 
dina (1264). | 

%. Bartfch, ſ. Jahrbücher zc. des Vereins für 
Meklenburg. Geſch. zc. 

Bruno Bauer, Kritik der evangel. Geſchichte der 
Synoptiker und des Johannes. 3. und letzter 

Band 1038. 

Joh. Wild. Baum, Theodor Beza, nach band: 
ſchriftl. Quellen dargeſtellt. Th. 1. 1291. 

Maria Matth. von Baumhauer, disquisitio 
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historico -juridica et erit. de morte volunta- 
ria 1769. 

Capt. Bayfield, Notes on the Geology of the 
North of the St. Lawrence (776). 


Luppoldi de Bebenburg ritmaticum querulo- 
sum et lamentosum dictamen de modernis 
cursibus et defectibus regni ac imperü Ro- 
manorum (285). 

Beger, dad Blutauge 961. 

Imm. Bekker, f. Sextus Empiricus. 


Charles M. Bell, geological notes on part of 
Mazunderän (788), 

Benoit, trouvere anglo-normand du 12, sitcle, 
chronique des ducs de Normandie, f. Col- 
lection de documents inedits sur Phist. de 
France; geiftliche8 Lied (1919). 

Berger deXivrey, f, Collection de docum. 
inedits sur V’bist. de France. 

Lud. Aug. Berglein, de Philoxeno Cytherio, 
Dithyramborum poeta 658, 

Heinr. Berkenbuſch, erhält den Preis für die 
befte Predigt 1090. 

Karl Bernhardi, Sprachlarte von Deutfchland 
1100. 

A Berthold, Borlefung: über das Gefeß der 
Schwangerfchaftsdauer 841. 

Befeler, Volksrecht und Juriſtenrecht 455. 


Bindemann, der heilige Auguftinuss, B. 1. 
1755. 

Ge. Bippart, f. Philoxenus, 

IR. Bifhoff Edler von Altenftern, f. X. 
3. Bawrud. 

Th. L. W. Biſchoff, Beweis der von der Bes 
gattung unabhängigen periodiſchen Reifung u. 
Loslöfung der Eier der Säugethiere u. des 


x 
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Menſchen als der erſten Bedingung ihrer Fort⸗ 
pflanzung 1874. 

Bittcher, über das Werk des P. Abälard: Ethica 
s scito te ipsum (445). 

Guftav Peter Blom, dad Königreidd) Norwegen, 
ftatiftifch befchrieben. Mit e. Vorworte von 
Carl Ritter. Th. 1. 2. 1973. 


Wilh. Herm. Blume, ſ. Evangeliſches Geſange 


buch. 
“ Boccard, bistoire du Vallais, avant et sous 
P’ere chretienne jusqu’& nos jours 1025. 

Aug. Böckh, f. Sophokles Antigone, 
Bödeker, über das Idryl 1681. 

3. Boegher, die Entſtehung der Quellen un 

die Bildung der Mineralquellen 1. 

Joh. Erd. Böhmer, f. Fontes rerum Germanic. 
von Boguslawski, über die Sudetentunde (514). 
Fred. du Bois, la bataille de Granson (1536). 
Borchardt, dielandmwirtbfchaftliche Holzzucht 1495. 
Bormann, Graff als Pädagog (431). 

Ge. Borrow, the Zinzali, or an account cf 
the Gypsies of Spain. T. 1. 2, 996, 

P. E. Botta, notice sur un voyage dans l’Ara- 

bie heureuse (662); |. Decaisne. 
Francisque Bouillier, histoire et critique de 
la revolution Cartesienne 1695. 

Emil Braun, antike Marmorwerke zum erften 
Mahle bekannt gemacht. Grfte und zweyte Te 

. cade 321. 

R. C. Bakhuizen van den Brink, variae le- 
ctiones ex historia philosophiae antiquae 182, 

W. J. Broderip, description on some Fossil 
Crustacea and Radiata, found at Lyme Regis, 
in Dorsetshire (778). 

Sir Benj. C. Brodie, lectures on the diseases 
of the urinary orgaus. 3, edition 239. 
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Alex. Brongniart et Malaguti, second me- 
moire sur les Kaolins ou Argile & porce- 
laine etc. (662). 

Carl Bruch, Unterfuchungen zur Kenntniß des 
förnigen Pigments der Wirbelthiere in phyfiolog. 
und patholog. Hinfiht 1601. j 

Theod. Bruns, f. H. Lutterotb. 

James Bryce, on the Geological Structure of 
the North-eastern Part of the County of An- 
trim (775). u 

Joh. Nepom. Buchinger, Julius Echter von 
Mespelbrunn, Bifchof von Würzburg u. Herzog 
zu Franken 632. 

F. 8. Buckingham, the slave states of Ame- 
rica 2 Vols. 81; the eastern and western 
states of America. 3 Vols. 81, 

&. ©. von Bunge, f. Sammlung der Reditb- 
quellen Liv» Efih- u. Curlands. 

Bunfen, Andeutungen über dad chriftl. Kirchen: 
jahr (1628), | 

Zac. Burkhardt, Conrad von Hochſtaden, Erz: 
bifhof von Köln und Gründer des Köllner 
Dom 7, 

G. €. H. Burmeifter, Beiträge zur Geſch. Eus 
ropas im 16. Jahrh., aus d. Archiven der Hans 
fettädfe 1398. 

D. W. H. Buſch, dad Gefchlechtöleben des Weis 
bes in phyſiologiſcher, patholog. und therapeut. 
Hinſicht dargeſtellt B. 4. 199. 

F. C. Busset, de lenseignement des Mathe- 
matiques dans les collöges, considere sous 
le double point de vue des prescriptions re- 
glömentaires de l’universitd et des principes 
fondamentaux de la science. Memoire cou- 
ronne etc. 999. ' 

James Byres, Hypogaei, or sepulchral caverns 
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of Tarquinia, the capital of ancient Etruria. 


- Edited by Frank Howard. 5Parts. 2065. 


. de Candolle, Prodromus systematis na- 
turalis regni vegetabilis. Editore et pro parte 
auctore Alph. de Gandolle. Pars octava 
1436. 

Alph. de Gandolle, f. de Candolle. 

Tb. E. Cantor, sketches of two undescribed 
venomous Serpents with fangs behind the 
maxillar teeth (292), 

Capefigue, les diplomates europeens 1632. 

Visconde da Carreira,f. de Azurara. 





Carl Guſt. Carus, Atlas der Eraniofcopie. Heft 


1. 714. 

Marquis de Castelnaut, Memoires, f. Duc 
de la Force. Ä 

Proby T. Cautley, on the structure of tlıe 
Sevalik Hills and the Organic Remains found 
in them (782); — and H. Falconer, no- 
tices on the remains of aFossil Monkey from 
the Tertiary Strata of the Sewalik Hills in 
tbe North of Hindoostan (786). 

Chevreul, recherches physico - chimiques sur 
la teinture (662), 

Graf Alfred Chriftalnigg, f. von Jabor—⸗ 
neggsAltenfelß. 

Will. Branwbite Clarke, extracts from a 

_ memoir on the geological structure and phae- 
nomena of the County of Sufolk and its phy- 
sical relations with Norfolk and Essex (784). 

Bruder Clauſens Dantlichreiben, f. Amiet. 

Knut Iungbohn Clement, die Lex Salica und 
die Text-Gloſſen in der Salifchen. Geſetzſamm⸗ 
lung germanifch, nicht Eeltifch 2c. 302, 
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Cloſener, Chronik (657). 

J. Payne Collier, ſ. Shakespeare. 
Archibald Colquhoun, case of extensive 
liver abscess successfully opened (292). 
J. W. H. Conradi, über die in ded Hippofra- 
.te8 Büchern von epidem. Krankheiten gefchilder: 

ten Fieber mit bef. Rückſicht auf die von Littre 
geäußerte Meinung von benfelben 41. 

Hr. O. Coxe, f, Roger. 

Ird. Creuzer, zum auswärtigen Mitgliede der 
K. Geſellſch. der Wiffenfch. gewählt 1922. 

Blorent Cunier, f. Sammlung ophthalmol. 
Preißfchriften. 

Ern. Curtius, Anecdota Delphica 121. 144. 

Confessio Cyrilli Lucaris (913). 


Al. Daguet, Biographie de Francois 
Guillimann 434, 

Charles Darwin, on the formation of Mould 
(786); on the connexion of certain Volcanic 
Phaenomena in South America, and on the 
formation of Mountain Chains and Volcanos, 
as the effect of the same power by which 
Continents are elevated (790). 

J. Decaisne, Plantes de l’Arabie heureuse, 
recueillies par P. E. Botta (662), 

Aloys von Defhmwanden, f. Luffer. 

Didron, Iconographie cehretienne. Histoire 
de Dieu, f. Collection de documents in- 
edits sur P’hist. de France. 

Dietrich, commentationis de quibusdam con- 
sonae v in lingua latina affectionibus parti- 
cula (453). 

G. Dindorf, f, Aeschylus. 

Confessio Dosithei (917). 
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E.F.J.Dronke, f,Traditiones Fuldenses. 

Jos. Droz, histoire du regne de Louis XVI. 
pendant les anndes ou lon pouvait prevenir 
ou diriger la revolution frangaise. T. 1. 2. 
3. 1561, 

Fred. Dubois, f. du Bois. 

Ducreft, über eine Knochenbildung am Schädel 
der Möchnerinnen (1959). 

F. Dujardin, nouveau manuel complet de 
Vobservateur au microscope. Avec un atlas. 
1457. Ä 


A. Eder, phyſiologiſche Lnterfuchungen 
über die Bewegungen ded Gehirns und Rüden: 
marks, insbefondere den Einfluß der Gerebrofpi- 
nalflüffigkeit auf diefelben 355. 

3.9. Eckſtein, die tugendliche Geſellſchaft (166). 

Milne Edwards, ſ. Audouin. 

Sir Philip Grey Egerton, on certain pecu- 
liarities in the Cervical Vertebrae of the Ich- 
thyosaurus, hitherto unnoticed (779). | 

Briefe der Prinzeffin Elifabeth Charlotte 
von Orléans an die Raugräfin Louiſe. Her 
audgegeben von Wolfgang Menzel 1309. 

Mountstuart Elphinstone, the history ol 
India. Second edition. Vol, 1. 2, 1193. 

C. L. Elfäffer, der weiche Hinterkopf. Mit 
Unterfuchungen über die Entwidelung des Säug: 
lingsſchädels überh., über die Rhachitis dieſes 
Alter und über den Tetanus apnoicus perio« 
dicus infantum 25. 

Fr. Leon. Enderlein, de Bambergensi codice 
institutionum Quintiliani Manuscripto 1719. 

J. G. F. Estre, Horatianae Prosopographise 
capita duo 1275. 
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A. Fabroni, storia degli antichi vasi fit- 
tili Aretini 1091. 

H. Falconer, f. P. T. Cautley. 

Jordan Fantosme, chronique de la guerre 
entre Henri Il et son fils aind en 1173 et 1174 
(1919). 

Fauriels DVorlefungen über den Urfprung der 
Heldengedichte des Mittelalters (166). 

Dauvel, über Bronchitis (bronchite capillaire 
sullocante) (1959). 

Bi d er t, Bruchſtücke eined latein. Gloffarium 


Chr. Eberh. Finckhii in Zenobii proverbia 
annotationes 79, 

A. Floquet, histoire du Parlement de Nor- 
mandie. T. IV. V. VI. VII. 241. 

P. Flourens, recherches sur le developpe- 
ment des os et: des dents (663); anatomie 
generale de la peau et des membranes mu- 
queuses 835; m&moires d’anatomie et de physio- 
logie comparees contenant des recherches sur 
10 les lois de la symetrie dans le r&gne ani- 
mal, 20 le mecanisme de la rumination, 30 
le mecanisme de la respiration des poissons, 
4° les rapports des extremites anterieures et 
posterieures dans l’homme, les quadrupedes 
et les oiseaux 1768. 

Dacfimile eines von Nicolaus von der Zlüe 
im 9. 1482 an den Stand Bern gerichteten 
Schreiben mit Bemerfgg. von Gerold von 
Meyer von Knonau (1560); ſ. Claus. 

€. ©. Förftemann, über die alten Taufbecken 
(168) ; die Gefegfammlungen d. St. Nordhaus 
fen (167); noch etwas über Idiſi (429). " 

K. Ed. Förftemann, f. Neue Mittheiluns 
gen aus dem Gebiete hiſtor. antiquar. Zorfchune 
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gen; |. die Statuten d. St. Stollberg am 
Harz f. Willkür u. Statuten der St. Wit 
tenberg; die Entrichtung der Freyzinſen zu Er- 

. furt u. die Klage bey Berfäumnis ihrer Ent: 
rihtung (168); fe Handwerksordn. der 
Maurer ıc. 

Memoires authentiques de Jacques Nompar de 
Caumont Duc de laForce et de ses deux 
fils les Marquis de Montpouillan et de 
Castelnaut publies par le Marquis de la 
Grange. T.1. 2, 3, 4, 557. 

. Foville, traite complet de l’anatomie, de la 
physiolögie et de la pathologie du systeme 
nerveux cerebro-spinal. 1° partie. Anatomie 
1852, 

Notice of a letter from Rob. Were Fox to 
Sir Ch. Lemon relative to the origin of mi- 
neral veins (786). 

W. Francke, zum Profeſſor u. Hofrath ernannt 489, 

&. Frank, die Philofophie der Mathematif 1033, 

(John Hookham Frere) f. Theognis. 

G. W. Freytag, |. Arabum proverbia. 

J. Friedländer, f. M. Pinder. 


Galvani, Memoires sur les ev@nements qui 
ont precede la mort de Joachim -Napoleon, 
roi de Deux-Siciles 464. 

Ch. Gaudichaud, Recherches generales sur 
l’organographie, la physiologie et l’organo- 
genie des vegetaux 1015. 

Yaul Sauger, der Ritterorden des heil. Johan⸗ 
nes von SIerufalem oder die Maltefer 797. 

Heinr. Gelzer, die Straußifchen Serwürfniffe in 
Züri) von 1839. 561. 

Confessio Gennadii (912). 

Ed. Gerhard, Phriros der Herold 93; die Hei- 
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lung des Telephos 502; M. E. Meiero .. 
semisaecularia semiperfecta gratulatur 502; 
drei Vorlefungen über Gyp8-Abgüffe 1685. 

G. Servais, Gef. der Pfalzgrafen von Sach⸗ 
fen (167). 

Joh. Carl Lud. Gieſeler, zum ordentl. Mitgliede 
ber k. Geſellſch. d. Wiffenfchaften gewählt 1922. 

Baron Fr. de Gingins-La-Sarraz, de- 
veloppement de lindependance du Haut-Val- 
lais et conquete du Bas-Vallais (1362); Urs 
tunden und Beilagen dazu (1365). 

Ernſt Sr. von Glocker, über den Jurakalk von 
‚Kurowig in Mähren u. über den darin vorkom⸗ 
menden Aptychus imbricatus 381. 

Glockler, Lebensbefchreibung des Kanzlerd Hr. 
Hufan (608). 

Carl Wilh. Söttling, Thusnelda, Arminius Ges 
mahlin, und ihr Sohn Thumelicus, in gleich- 
zeitigen Bildniffen nachgewiefen. Cine archäol. 
biftor. Abhandlung 1225. 

H.H. Goodeve, memoir of the late W. Twi- 
ning Esq. (289), 

Marg. de la Grange, f. Duc de la Force. 

C. W. Grant, Memoir to illustrate a geolo- 
gical map of Cutch (782). 

Cardinal de Granvella, |. Collect. de do- 
cum. inddits sur V’hist. de France. 

3. L. C. Gravenhorft, vergleichende Zoologie 
359, 

Woldemar Lud. Grenser, Progr. Corporis 
positionem in genibus ulnisque in praxi ob- 
stetricia non esse negligendam 649, 


Wolfg. Rob. Griepenkerl, f. Sophofles. 


Rich. Griffith, on the Syenite Veins which 
traverse Mica Slate and Chalk at Goodland 


Clif£ and Torr Eskert, to the south of Fair 
Head, in the County of Antrim (779). 


will. Griffith, on the family of Rhizopho- 
reae (289). 

Jac. Grimm, deutfche Mythologie. Zweite Aus: 
gabe. B. 1. 2. 1733. 

C. & Grotefend, Berzeihnid der Handfchriften 
und Incunabeln der Stadt⸗Bibliothek zus Dan: 
nover 1184, = 

Wenzel Gruber, Anatomie eines Monstrum 
bicorporeum (eigenthümlicher Thoraco-Gastro- 
Didymus) 2080, | 

Sof. Seb. Grüner, Beiträge zur Geſch. de 
Fönigl. Stadt Eger und des Egerfchen Gebiets. 
Aus Urkunden 317. 

Günther, plattdeutfche Redensarten u. Sprid; 
wörter (608). 

G. B. Günther, die Verrenkung des erften 
Daumengliedes nach der Rückenfläche 1749. 


9. & 8. Guerikſe, die rechte Union. Eine of 
fene Erklärung 1355. 


Fr. Hr. von der Hagen, ſ. Germania; 
die deutfche Sprache in der Königl. Acad. der 
Wiſſenſchaften (430); Erinnerung an E. ©. 


Graff (431); altdeutfche Baukunft und Bilt: 


werte (432); das Heldenlied von Walther u. 
Hildegunde (432); Anaſtaſius Grün (433); 
Goͤthe (434). 

Halbfuters Lied von dem Strit ze Sempad) 
1386. (1558). 

6. Hallmann, die Gefchichte des Urſprungs der 
belgifchen Beghinen nebft einer authent. Berich⸗ 
tigung der im 17. Jahrh. durch Verfälfchung 
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von Urkunden in derf. angeftifteten Verwirrung 
2062. 


wvill. J. Hamilton, on the Geology of part 
of Asia Minor, between the Salt Lake of 
Kodjhissar and Caesarea of Cappadocia, in- 
cluding a brief description of Mount Argaeus 
(789). | 

Guſtav Hartenflein, f. 3. F. Herbart. 


Dito Ernft Hartmann, Beantwortung der Preis⸗ 
aufgabe: de onere probandi in causis crimi- 
num erhält den Preis 1089. 

3. R. Haffe, Anſelm von Ganterbuy. Th. 1. 
Das Leben Anfelms 2016. 

8. F. W. Haffelbad, f. Codex Pomeraniae 
diplomaticus. 

Wild. Havemann, Handbuch der neueren Ge⸗ 
ſchichte. Th. 1. 2. 3. 644. 

Alphons. Hecker, commentatio crit. de An- 
thologia Graeca 1801. 

Heffter, Gauenkunde des Sorbenlandes (165). 


C. G. Heiland, Quaestionum de dialecto Xe- 
nophontea capita selecta 1198. 

J. Heine, über fpontane u. congenitale Luxatio⸗ 
nen, fo wie über einen neuen Schenkelhalsbruch⸗ 
Apparat 1321. | | 

Henricus de Merica, f. Collect. de 
Chron. belges inedites. 

Recueil des lettres missivee de Henry IV. 
publie par Berger de Xivrey 833, 


3.8. Herbarts kleinere philofophifche Schriften 
u. Abhandlungen, nebft deffen wiffenfchaftl. Nach⸗ 
laffe. Heraudgegb. von Guſtav Hartenftein 
3.1. 2, 3. 802, 

Guſtav Herbft, das Lymphgefaͤßſyſtem und feine 
Berrichtung 1005. 
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S. H. A. Herling, Lehrbuch der reinen Ele 
mentar⸗Mathematik 721. 

C. F. Hermann, Progr. de anno Delphico 
161; Borlefungs über griech. Monatsfunde und 

. die Ergebniffe ‘ihrer neueften Bereicherungen 201; 
Borlefung: Zur Rethifertigung der Echtheit bei 
erhaltenen Briefwechfeld zwifchen Cicero u. M. 
Brutus 1921. 1934; Progr. über die ‚Hype 
äthraltempel des Alterthums 2041. 

Joh. Zac, Herzog, das Leben Johannes Deko 
lampads u. die Reformation der Kirche zu Ba: 
fl. B. 1. 2, 612, 

Jo. Ad. Car. van Heusde, epistola ad Car. 
Frd. Hermann de C. Lucilio 1838. 


Lud. Eduard Heydemann, die Glemente da 
Joachimiſchen Conftitution vom 3. 1527. Ein 
Beitrag zur Entwidelungsgefhichte des Deut: 
fchen Rechts 1348. . 

3. W. Hildebrandt, Predigten für Unbefan: 
gene 1265. 

GN. W. Himly, f. Karl Himly.- 


Karl Himly, die Krankheiten und Mißbildungen 
des menfchlichen Auges u, deren Heilung. Nach 
den binterlaffenen Papieren desfelben böggb. u. 
mit Bufäßen verfehen von & U. W. Himly. 
Thl. 1. 2, 1452. 

A. Höfer, ein plattdeuticher Reim durch einen 
englifchen erklärt (433). 

Frd. Gottlob Hofmann, Lebensbeſchreibung bei 
Ablaßpredigerd D. Joh. Tezel 1638. 

L. Holftein, ſ. W. I. Erasmus Wilſon. 


Sir W.J,Hooker, Icones plantarum or figures 
with, brief descriptive characters and re- 
marks of new or rare plants, selected fron 
the s@thor’s herbarium. Vol. 2—6. 1427. 
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G. A. Hoskins, visit to the great oasis of 
the Libyan desert 1155. 

Frank Howard, f. James Byres. 

B. U. Huber, fe Chronica del f. c. Cid. 

E. 9. L. Hübner, die Lehre von der Anſteckung 
mit befonderer Beziehung auf die fanitätspolis 
zeiliche Seite derfelben 401. 

Guftav Wild. Hugo, das Gebiet der deutfchen 
Reichöftädte 1279. " 

T. Hugued, Unionsgedanken. Ein Friedensruf 
an beide evangel. Kirchen 1145. 
3. Ch. Hundeshagen, forftliche Gewerbslehre. 
4. verb. Aufl, von 3. C. Klaupredt 579. 
Louis Hunton, remarks on a section of the 
Upper Lias.and Marlstone of Yorkshire, show- 
ing the limited vertical range of the Spe- 
cies of Ammonites and other Testacea, with 
their value as Geological Tests (780). 

Gu. Hupfeld, Exercitationum Herodotearum 
Spec. I. s. de rebus Assyriorum.— Spec. II. 
s. de vetere Medorum regno 228. 


M. 5. von Iabornegg:Altenfels u. 
Graf Alfred Chriftalnigg, Kärntens römi⸗ 
fche Alterthümer in Abbildungen. Heft 1. 652. 

Jacob, Andenken an 3. ©. Grävius u. 3. U. 
Ernefti (445). 

Jacobi L, Probe einer leichten u. einfachen Be⸗ 
handlungsweiſe der Kegelfchnitte (444), 

Jacobi 1I., analyt. Behandlung eined Satzes 
aus der Kehre des geradlinigen Dreyedes (444). 

Otto Jahn, f. Persius. 

Johannis Saresberiensis Entheticus de 
dogmate philosophorum nunc primum editus 
et comm. instructus a Chrn. Petersen 369. 
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Johannes Victoriensis (285). 
J. C.de Jonge, Geschiedenis van het Neder- 
landsche Zeewezen. T. 1. 2. 3. 4, 5. 753. 


Ludw. Jordan, über den Begriff und die Strafe 
des Kindsmorded nach der peinlichen Gerichtdort 
nung Karls V. mit Rüdfiht auf dad römilce 
und altgerm, Recht 1678. 
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Vita Karoli IV. Imp. ab ipso Karolo 
conscripta (285). . 

Ch. Keferftein, über die Halloren als eine 
wahrſch. Eeltifche Colonie, den Urfprung de 
Hallefch. Salzwerkes und defjen technifche Sprache 
303, 


Keil, scholion Arateum (453). 


Henr. Keil, Observationes criticae in Proper- 
tium 725, 
Adalbert Keller, Romvart. Beiträge zur Kunde 
mittelalterl. Dichtung aus ital. Bibliotheken 
. 6395 fe Volkslieder aus der Bretagne. 


Ferd. Keller, althelvetifche Waffen und Gerätk 
fchaften aus der Sammlung des Alt = Landam: 
mann Rohner in Thun (1555). 

Ern. Jul. Kimmel, f, Libri symbol. eccle. 
orient. 

C. Kirchner, scholae Portensis sollemnia sae- 
cularia celebranda indicit 441; die Lande 
Ihule Pforta in ihrer gefchichtl. Entwickelung 
von dem Anfange des 19. Jahrh. bis auf die, 
Gegenwart (442). 

E. Kläden, über den Eingang zu Efchenbad: 
Parzival (433). 

Frd. Barthol, Klaindinst, triplex ratio, qua 
fratres praedicatores sui ordinis provinciam 
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superioris Germaniae facile et optime refor- 
mare valeant (878), 

J. C. Klauprecht, f. J. Ch. Hundeshagen. 

Th. Kliefoth, das Zeugniß der Seele, Zwan— 
zig Predigten 985; Predigten. Zweite Samm⸗ 
lung 985; Predigten: der Weg des Glaubens 
3955 ein Wort der Kirche an ihres Biſchofs 
Grabe 995; die Werke der Barmherzigkeit 995. 

J. W. Knight, account of the fin of the Ba- 
lista (292), 

W. Knop, chemiſch⸗phyſiolog. Unterſuchung über 
die Flechten 9. 

Koberſtein, über die Betonung mehrſplbiger 
Wörter in Suchenwirts Verſen (445). 

Alb. Köllifer, Entwickelungsgeſchichte der Ce— 
phalopoden 1176. 

Ed. Köllner, Symbolik aller chriſtl. Confeſſio⸗ 
nen Thl. 2, Symbolik der heil, apoſt. katholi⸗ 
ſchen römiſchen Kirche 761. | 

Jacob von Königshoven, Chronik (657). 

Sr. Kohlrauſch, f. Bildniffe der deutfchen 
Könige und Kaifer ꝛc. 

Karl re ein neuer Lehrſatz der Stereometrie 
(879), 

3.6.8. Sofegarten, ſ. Codex Pomeraniae 
diplomat. | 

Jo. Godofr. Lud. Kosegarten, de acad. Po- 
merana ab doctrina Rom. ad Evangelium tra- 
-ducta 717. 

W. Kofegarten, Betrachtungen über die Ver: 
äußerlichfeit u. Theilbarkeit des Grundbefiges 98. 

G. Kramer, f. Strabonis fragm. 

Krug vonNidda, Bericht über ein altgerman. 
Doppelgrab (168), 

3. Kugler, Bemerkungen über die Kirche von 
Paulinzelle (165). 

[2] * 
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%. Kuhn, Proben niederdeutfher Mundarten 
(433); über Göthes Nachilied (434); |. Mär 
kiſche Sagen. 


von Ledebur, dad Münfterfche Sachſen⸗ 
land (168). | 

Le Glay, Maximilien I. empereur d’Allemagne 
et Marguerite d’Autriche, sa fille, gouver- 
nante des Pays-Bas. Esquisses biograplıi- 
ques 1623, 

Godofr. Wilh. Leibnitii Annales imperii oc- 
cidentis Brunsvicenses ex. codd. bibl. Hanno- 
ver. edidit Ge. Hr. Pertz. T. 1. Auch un 
ter d. Zitel: Leibnizens gefammelte Werke 
Erſte Folge Geſchichte. B. 1. 511. 

Heinr. eo, die malbergifche gloffe, ein reft Ed: 
tifcher fprache und rechtöauffaffung. Heft 1. 302. 

Michaelis deLeone annotata historica (285). 

Guſtav Leonhard, Handwörterbuch der topogt. 
Mineralogie 486. 

Lepſius, ſphragiſtiſche Aphorismen (168); der 
Dom zu Magdeburg, deſſen Geſch. u. Architectur 
nad) Anleitung der Quellen entwidelt (168). 

Leffingiana, f. Sottl. Mohnike, 

Rene-Primevtre Lesson, histoire naturelle 
des Zoophytes. Acal&phes. 1401. 

Theodor Alb. Liebner, Predigten gehalten in 
der Univ. Kirche zu Göttingen 1062, 

A. K. Lindesay, case of ulcerated stricture 
of the Oesophagus communicating with the 
Trachea (290), . 

®. C. F. Lifh, ſ. Jahrbücher ıc. des Ber 
eins für Meklenburg. Geſch. ꝛc.; über die Stif⸗— 
tung der Klöſter und Kirchen zu Bützow und 
Kühn (608); Geſch. des bifchöfl, Schwerinſchen 
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Wappens (608); Bericht über die evangel. Vi⸗ 
ſitation der Meklenb. Gotteshäuſer (608); über 
die Roſtocker Chroniken des 16. Jahrh. (608). 

Chr. Aug. Lobeck, pathologiae sermonis graeci 
prolegomena 921. Nachtrag 1087; de mutan- 
dae terminationis nominum causis (925); de 
nominibus quorum characteristica est lambda 
(931); de nominibus quorum character est 
my (931); de nominibus in N exeuntibus 
(931); nomina in 9 exeuntia (932); nomina 
quorum character est gutturalis (932); no- 
mina quorum character est labialis (932); 
nomina quorum character est dentalis (932); 
de nominibus quorum character est sigma 
(932); de vicissitudine terminatt. ag, ıc, tag, 
«Co, ıeLw (933); nomina primae declinatio- 
nis in ag purum exeuntia (933), | 

F. A. Longet, anatomie et physiologie du sy- 
steme nerveux de l’homme et des animaux 
vertebres. T. 1. 2, 681. 

Will. Lonsdale, notes on the age of the 
Limestones of South - Devonsbire (792). 

Johannis de Los chronicon rerum gestarum ab 
a. 1455 ad a. 1514, Edidit P.E. X. de 
Ram 1260. 

Hermann Zoe, zum ordentl, Profeflor in ber 
philof. Facultät ernannt 489, 

P. C. A. Louis, recherches anatomiques pa- 
thologiques et therapeutiques sur la Phthisie. 
2 edit. 553; über das gelbe Fieber, welches im 
Sommer 1828 zu ®ibraltar herrſchte (1959). 

Ludwigs des Baiern Briefe (285). 

Tüte, der Wiener Meerfahrt (432). 

Luffer, Alobs von Reding, Aloys von 
Deſchwanden, die alten Panner der Schweis 
zerifchen Urcantone (1557). 
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Henri Lutteroth, Gef. der Inſel Tahiti u. 
ihre Befitznahme durch die Franzoſen. A. d. 
Franz; mit Anm. u. Zuſätzen von Th. Bruns 
120. 

Charles Lyell, on the cretaceous and tertiary 
Strata of the Danish Islands of Seeland and 
Möen (781). 


Henry Maclauchlan, notes to accom- 
pany a geological map of the forest of Dean 
Coalfield (780). 

D. Macnab, an account of Scurvy as it ap- 
peared at Nusserabad (291). 


J.O. Me William, medical history of the 
expedition to the Niger during the y. 1841 
—42 comprising an account of the fever 
which led to its abrupt termination 2055. 

C. O. von Madai, fe. Sammlung ber Redtö: 
quellen Livs Efth = und Curlands. 

Lord Mahon, f. Alex. Stanhope. 

Malaguti, f. Al. Brongniart. 


J. G. Malcolmson, case of Ranula in which 
the left submaxillary gland was exstirpatel 
with remarks (289); on the fossils of the 
eastern portion of the Great Basaltic District 
in India (787). 

Reichsfreiherr Aldr. Malkan, Beitrag zur Geld. 
der Dftenfchen Güter in Vorpommern, aus Ur: 
Funden zufammen geftellt 648. 

Gideon Mantell, on the bones of birds dis- 
covered in the strata of Tilgate Forest, in Sus- 
sex (779). 

Ph. Marheinede, die Reform der Kirche durch 
den Staat 1510, 
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H Martenfen, die chriftlihe Taufe und Die 
baptiftifche Frage 959. 

Martini, einige Mittheilungen über die nach 
dem vorgängigen methodifchen Gebrauche der 
Kaltwaßer⸗Cur in der Anftalt beobachteten Wir: 
tungen (515). 

©. 8. 9. Marz, Akeſios. Blicke in die ethifchen 
Beziehungen der Medicin 1841; — and R. 
Willis, on the decrease of diseases effected 
by the progress of civilization 1841. 


Charles Masson, Narrative of various Jour- 
neys in Balochistan, Afghanistan and the 
Panjab including a residence in thöse coun- 
tries from 1826 to 1838. 3 Vels 151. 

G. A. Matile, f. Miroir de Souabe. 

Karl Matthes, Philipp Melanchthon. Sein Le: 
ben und Wirken, aus den Quellen dargeftellt 269. 


A. Mayer, die Krankheiten des Zwölffingerdarms. 
Mit einer Vorrede von Fr. Naffe 1022, 

Frd. Baron von Medem, fe Codex Pomera- 
niae diplomat. 

Proverbiorum a Meıidanio collectorum Pars 
prior et posterior (86). 

Frd. Ludw. Meißner, die Frauenzimmerkrank⸗ 
beiten B. 1. Abth. 1. 2. 918. 


H. M. Melford, engliſches Leſebuch. Mit eis 
nem Vorwort von K. F. Ch. Wagner (Auch 
unter dem Titel: The English Reader) 3 verm. 
u. verb, Aufl. 983. - 

A. Menge, über die Lebensweife der Spinnen 

1621). 

— Menzel, ſ. Eliſabeth Charlotte 
von Orléans. 

HenricideMericabistoriae,f. Collection 
de chroniques belges inedites. 
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Gerold Meyer von Knonau, Schweizer Literatur 
von 1841 (1367); f. Nicolaus von der lüe. 

Francisque Michel, f, Collection de docum. 
inedits sur P’hist. de France. 

E. Miller, f. Eloge de la Chevelure. 

Dtto von Mirbach, Briefe aus und nach Kur: 
land während der Regierungsjahre des Herzogs 
Jacob. Thl. 1. 2. 1239, 

C. 3. A. Mittermaier, Stalienifche Zuftände 
1961. 

J. H. Möller, urkundliche Geſch. des Klofters 
Reinhardsbrunn. Reinhardsbrunn als Amt u. 
Luſtſchloß 37. 

Petr. Mogilas, confessio orthodoxa 916). 

Leffingiana von Dr Gottlieb Mohni ak 
dem Tode des Serie gefammelt und Högab. von 
feinem Sohne 953 

Th. von Mohr, f. Carl von Reding. 

Th. Mommsen, de collegiis et sodalitiis Ro- 
manorum. Accedit inscriptio Lanuvina 1132, 

Marquis de Montpouillan, Memoires, f. 
Duc de la Force. 

E. 3. Mooyer, fernere Mittheilungen über das 
calendarium Merseburgense (167), 

C. Morehead, Obss. on dracunculus. Part 
II. (290), 

Carl Morgenftern, f. Erklaͤrungsverſuch X. 

Mofigvon Aehrenfeldt, fe Schafarik. 

J. Mouat, cases of disease of the veins with 
observations (290). 

A. Mühry, über die hiftorifche Unmandelbarkeit 
der Natur und der Strankheiten 1878, 

Karl Otfr. Müller, Gefchichte hellenifcher Stämme 
und Städte. Zweyte, nach den Papieren bes 
Verfs berichtigte u, vermehrte Ausg. von F. WV. 
Schneidewin B. 1. Orchomenos und die 
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Meinper. B. 2.3, Die Dorier. Abthl. 1. 2. 

1881. | 

Wild. Müller, Geſchichte und Syſtem der alt» 
deutfchen Religion 2046. 

Roderick Impey Murchison, |. Sedgwick; 
— and H. E. Strickland, on the upper 
formations of the New Red Sandstone System 

in Gloucestershire, Worcestershire and War- 
wicksbire (783), 

Albertini Mussati Ludovicus Bavarus (285). 


Tr. Naffe,f A. Mayer. 

Aug. Neander, Züge aud dem Leben des heil. 
Nilus ꝛc. 1408. 

Rich. J. Nelson, on the geology of the Ber- 
mudas (776). 

Ch. Sotth. Neudecker, Gefch. der deutfchen Res 
formation von 1517—1532. 286. 

Nicolai, episcopi Botrontinensis, relatio de 
Henrici VII. itinere italico (284). 

Nicolaus von der Flüe, f. von der Flüe. 
Chrftin. Niemeyer, die Wefterburg (167). 

Niefe, Ausfiht auf Pforta 443. 

K. W. Nitz ſch, Polybios. Zur Gefchichte anti⸗ 
fer Politik und Hiſtoriographie 1788. 

F. W. Nolte, Atlas der Hautkrankheiten nad) 
dem: Syfteme des Prof. Fuchs dargeftellt 161. 


Prinzeffin Elifabethb Charlotte von 
Orléans, Briefe an die Raugräfin Louife. 
Heraudgegb. von Wolfg. Menzel 1309. 

Heinr. Dtte, über die Deutung der Thiergeftalten 
an den Kirchengebäuden des Mittelalterd (166); 
kurzer Abriß einer kirchl. Kunft= Archäologie des 
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Mittelalters (167); der Text der zehn Gebote 
vor der Reformation (168). 

Rich. Owen, note on the dislocation of the 
Tail at a certain point observable in the Ske- 
‚leton of many Ichthyosauri (787); a descrip- 
tion of a specimen of the Plesiosaurus ma- 
crocephalus, Coneybeare, in the collection of 
Viscount Cole (787), 


Camille Paganel, histoire de Joseph ll. 
1158, | 

rd. Pauli, Unterfuchungen u, Erfahrungen im 
Gebiete der Chirurgie (665). 

Theodorici Pauli historiae de cladibus Leo- 
diensium, ſ. Collect. de chroniques belges 
inedites. 

Jonathan Pereira, the elements of Materia 
medica and Therapeutics. 2 edit. T.1. 2. 636. 


A. Persii Flacci satirarum liber. Cum scho- 
liis antiquis edidit Otto Jahn 793. 

Ge. Hr. Pertz, f. Leibniz. 

Chrn. Petersen, f. Johannes Saresberiensis, 


W. Pfeil, die Forftwirthfchaft nach rein practis 
fcher Anfiht. 3. verm. u. verb. Aufl. 8815 die 
Forſttaxation in ihrem ganzen Umfange. 2, durch⸗ 
aus umgearb, Aufl. 12415 Anleitung zur Ab⸗ 
löfung der Wald Servituten fo wie zur hei: 
lung u. Zufammenlegung gemeinfchaftliher Wäl- 
der, mit bef. Rückſicht auf die Preuß. Geſetzge⸗ 
bung 1905, 

Philoxeni, Timothei, Telestis dithy- 
rambographorum reliquiae. De eorum vita 
et arte commentatus est, carminum fragmenta 
collegit et explicuit Ge. Bippart 1371. 
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M. Pinder u. J. Friedländer, die Münzen 
Juſtinians 759. 

Piſchon, über einen alten Kelch und eine Pa⸗ 
tere der Nicolaikirche in Berlin (433). 

J. P. Pointe, histoire topographique et mé- 
dicale du grand Hötel-Dieu de Lyon 1613. 

Jos. Prestwich jun., on the structure of the 
neighbourhood of Gamrie, Banffshire particu- 
larly on the deposit containing Ichthyolithes 
(778); on the geology of Coalbrook Dale (786). 

G. Groen van Prinsterer, kort overzigt van 
de geschiedenis des vaderlands 902; handboek 
der geschiedenis van het vaderland. Aflever. 
1. 2, 3. 902, 


A. Quiquerez , notice historique sur 
quelques monumens de l’ancien &veche de 
Bäle, reuni au canton de Berne (1559). 


J. Rabanis, recherches sur les Dendro- 
phores et sur les corporations romaines en 
general 1142, 

Straf Raczynski, f. Chronicon Wigandi 
Marburg. 

P. E. X. de Ram, ſ. Collection de chro- 
niques belges inediteg. 

Leop. Ranke, deutfche Gefhichte im Zeitalter der 
Reformation. B. 4. 5. 1041, 

Rud. Raudhenftein, zur Einleitung in Pindars 
Siegeslieder 345, 

Felix Ravaisson, Rapports au ministre de 
Pinstruction publique sur les biblioth&ques 
des departements de I’Ouest 74, 

Freyherr Zriedr. Wild. von Reden, allgem. 
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vergleichende Handels⸗ u. Gewerbs⸗Geographie 
u. Statiſtik 1581. 

Aloys von Reding, f. Luffer. 

Garl von Reding, NRegeften des Archives der 
Stadt Baden im Aargau. Umgearbeitet und 
beraudgegb. durch &h. von Mohr (1364). 

Baron von Reiffenberg, zum Cortefponden: 
ten der K. Geſellſch. d. Wiflenfch. ernannt 1922, 

Frz. Zaver Remling, die Marburg bei Hambach 

8 


Ge. Frd. Hr. Rhbeinwald, ſ. Jo. Val. An- 
dreae. 

Georg Iul. Ribbentrop, zum Hofrat er 
nannt 489, 

H. Riley, on the Squaloraia (775); — and 
Sam. Stutchbury, a description of various 
FossilRemains of three distinct Saurian Ani- 
mals, recently discovered in the Magnesian 
Conglomerate near Bristol (784), 

Sarl Ritter, f. Guftav Peter Blom. 

Heine. Ritter, Gefchichte der Philofophie. Thl. 
7. Auch unter d. Zitel: Gefchichte der chrifll. 
Philofophie Thl. 3. 1761. 

J. Rofe jun., ÜÖbservations on the geological 
structure on the neighbourhood of Reading 
(777). 

Rogeri de Wendower chronica s. flores hi- 
storiarum nunc primum edidit Henr. O.Coxe. 
T. 1.2. 3. 4. 1717. 

Ihe seven sages in scotish metre. By John 
Rolland of Dalkeith 530. 

Chrph. von Ronmel, Gef. von Heflen. 8.8. 
Auch unter d. Zitel: Neuere Geſch. von Heflen 
B. 4. 420. 

Bild. Roſcher, zum ordentl. Profeflor in der 
philof. Kacultät ernannt 489. 
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Jul. Rosenbaum, ſ. Curt Sprengel. 

T. Ross, an account of the Scurvy which ap- 
peared in the Ath regt. Lt. Cavalry at Nus- 
serabad (291). 

Frz. Roth, nochmals Nibelungen (433). 

J. E. G. Roulez, Me&moire pour servir & ex- 
pliquer les peintures d’une coupe de Vulci, 
representant des exercices gymnastiques 66; 
zum Gorrefpondenten der K. Geſellſch. d. Wifs 
fenfch. ernannt 1922, 

J. Rupp, der Symbolzwang u. die proteftant. 
Lehr s und Gewiſſensfreyheit 1999. 

E. Ruth, Geſchichte der italienischen Poefie. Thl. 
1. 1995 


‘ 


Amand Saintes, histoire de la vie et 
de la philosophie de Kant 1388, 

Vicomte deSantarem, recherches historiques, 
critiques et bibliographiques sur Americ 
Vespuce et ses voyages 1121; recherches sur la’ 
priorite de la decouverte des pays situeds sur 
la cöte occidentale d’Afrique au-delä du Cap 
Bojador et sur les progres de la science geo- 
graphique apres les navigations des Portugais 
au 15. siecle etc. 1641; f. de Azurara. 

Schafarik, ſlawiſche Alterthümer. Deutſch von 
Moſig von Khrenfeldt. Herausgegb. von 
H. Wuttke 361. 

A. F. H. Schaumann, Geſchichte des zweiten 
Pariſer Friedens für Deutſchland, aus Acten⸗ 
ſtücken 1001. 

Hr. Wilh. ud, Schmelzkopf, erhält den Preis 
für die befte Predigt 1089, 

8. Schmidt, über das Limon 12185 Beobach⸗ 
tungen über das Afaron 1441; zur Characteri⸗ 
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ſtik der wirbelloſen Thiere vom phyſiologiſch⸗che⸗ 
miſchen Standpuncte aus 2001. 

Heinr. Schmid, die Dogmatik der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche dargeſtellt u. aus den Quel⸗ 
len belegt 408. 

Schnedermann, ſ. Wöhlerz ſ. Windler. 

Heinrich Schneider, ſ. Bildniffe der deut: 
fhen Könige u. Kaifer ꝛc. 

8 W. Schneidemwin, f. Karl Otfr. Müller. 

G. 5. Schvemann, f. Aeſchylos. 

O. A. Shomburgf, f. Rob. Schomburgk. 

Rob. Schomburgks Reifen in Ouiana u. am 
Drinofo. Herausgegb. von DO. A. Schom⸗ 
burg 745. 

Schrant, kort overzigt van de geschiedenis 
der Nederlanden (905). 

A. Schulte, Fürwahr, er trug .unfere Krank: 
beit! — Dad Kreutz. — Zwei Reihen Faften: 
andachten 1954. 

G von Sedendorf, f. Volkslieder aus 
der Bretagne. 

Adam Sedgwick and Roderick Impey Mur- 
chison; description of a raised Beach in 
Barnstaple or Bideford Bay: on the North- 
west Coast of Devonshire (782); on the phy- 
sical structure of Devonshire, and of the sub- 
divisions and geological relations of its older 
stratified deposits (790), 

Joh. Carl Seidemann, die Keipziger Disputa⸗ 
tion im 9. 1519, Aus bisher unbenußten 
Quellen biftor. dargeftellt u. durch Urkunden ers 
läuterf 839. 

Heint. Sengelmann, f. dad Buch von den fie 
ben weifen Meiftern. 

Sextus Empiricus ex rec. Imm. Bekkeri 6. 

The works of Will. Shakespeare. The text 


Sm, — Sp. 31 


formed from an entirely new collation of ihe 
old editions, with the various readings, no- 
tes etc. by J. Payne Collier. T. 2.3, 4, 
5. 6. 7. 8. 733, 

Walter Smee, |, W. H. Sykes. 

T. J. Smith, case of snakebite successfully treat- 
ed by venesection (291), 

Sophokles Antigone, griech. u. deutfch, her⸗ 
ausggb. von Aug. Böckh. Nebſt zwei Abhand- 
lungen über diefe Tragödie im Ganzen u. über 
einzelne Stellen derfelben 945. — Deutfch von 
Wolfg. Rob. Griepenkerl 2035. 

Letter from Mr. James de Carle Sowerby, 
on the Genus Crioceratites and on Scaphites 
Gigas (785). 

Curtii Sprengelii Opuscula academica colle- 
git, edid. vitamque auctoris breviter enarra- 
vit Jul. Rosenbaum 1223; Prolegomena 
zu einer Dynamifchen Grundlage der Nofologie 
(1224); über dad Altertbum der Getreidearten, 
bef. des Roggens (1224); zur Gefchichte des 
Duedfilberö (1224); über dad ältefte Weihge- 
ſchenk des Aegypt. Könige Pheron (1224); 
über die Anfänge der chemifchen Kunft (1224); 
über den Aberglauben vorzüglich der Gelehrten 
u. Ärzte (1224); über die homöopathifche Lehre 
(1224); über die Vorftellungen des Empebofles 
von der Protogaea (1224); was haben die ges 
heimen Berbrüderungen zur Beförderung ber 
Medicin beygefragen? (1224); über die rohe und 
doch ſchwache und unvollftändige Chirurgie im 
Mittelalter (1224); über die im Mittelalter häu⸗ 
fig vorkommende Krankheit des St. Anton⸗ 
Feuers (1224); über Alter u, Herkunft des Hip- 
pofrat. Büchleind von der Natur der Knochen 
(1224); über eine neue Ausg. des Dioskorides 
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(1224); Ehrenrettung des Avicenna (1224); über 
den Bithynifchen Pferdearzt Apfyrtus (1224); 
über den Matthäus Sylvaticuß, Arzt des 16. 
Jahrhunderts (1224); über ‚die verjchiedenen 
Formen der fophilit. Krankheiten (1224); über 
die Hundswuth (1224); über den Einfluß der 
Carteſianiſchen Philofophie auf die Umgeftaltung 
der Medicin (1224); über die Bedeutung des 
Arztes (1224); über das menfchlihe Sprachor: 
gan (1224), 

Joh. Jac. Staffler, Zirol u. Vorarlberg, flas 
tiftifch u. ET mit gefhichtl, Bemer⸗ 
Fungen. Thl. 2, B. 1. Auch unter d. Titel: 
Tirol u. Vorarlberg, topographifch, mit gefchichtl. 
Bemerkungen. 3. 1. 505 

Spain under Charles the ” econd; or extracts 
from the correspondence of the Hon. Alex. 
Stanhope. Selected from the originals at 
Chevening by Lord Mahon. Second edition, 
enlarged 1439, 

Steinhart, symbolae criticae (446). 

J. Steinin ger, geognoftifche Befchreibung des 
Landes zmifchen der untern Saar u. dem Rheine. 
Nachträge 601. 

5. Stephan, zur Geſch. der Voigtey Dorla vor 
dem Hainich (167); neue Römerfeldzüge in 
Deutichland z.B. thüringifche Sefuiten im Sturm 
auf die preuß. Stadt Mühlhaufen 1318. 

Ludolf Stephani, Reife durch einige Gegenden 
des nördlichen Griechenlands 1337. 

D. Stewart, obss. on some diseases of Eu- 
ropean seamen in Bengal (292), 

Gerh. Ehryno Herm. Stip, Beleuchtung der Ge 
fangbuchöbeßerung , insbeſ. aus dem Gefichts⸗ 
puncte des Cultus. In zwei Abthl. 1409. 

‘Charles Stokes, notice respecting a piece of 
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recent wood partly petrified by Carbonate 
- of Lime with some remarks of fossil woods 
(780); on some species of Orthocerata (792), 

Kragmenta libri VII. Geographicorum Strabo- 
nis. Primus edid. G. Kramer. 263. 

Frd. Straß, Handbuch der Beligefichte, Torte 
gefegt von Wil, Havemann. Aud u. 
Titel: Handbuch der neuern Seihichte von Bi 
Havemann. Xhl. 1. 2, 644, 

Hercule Straue-Dürkheim, traite pratique 
et theorique d’anatomie comparative. 2 Tom. 
850. 

Bictor Strauß, Lieber aus der Gemeine für da8 
chriſtl. Kirchenjahr 1625. 

Phil. d' Ormieng von Streng, Tagebuch wäh: 
rend des Feldzuges in Afghaniftan 1838—39. 
Aus der engl. Originalhandfchr. von Wilhelm 
Tetſchke u. Ernft Zober 744. 

Hugh Edwin Strickland, f, R. J. Murchi- 
son; on the geology of the 'Thracian Bos- 
phorus (785); on the geology of the neigh- 
bourhood of Smyrna (785); on the geology 
of the Island of Zante (785); on some re- 
markable Dikes of Calcareous Grit at Ethie 
in Rossshire (790). 

Sam. Stutchbury, f. Henry Riley. 

W. H. Sykes, a notice respecting some fos- 
sils collected in Cutch by Capt. Walter 
Smee (792). 


John Taylor, observations on the strata 
penetrated in sinking a Well at Diss, in 
Norfolk (778). 

Telestes, |. Philoxenus. 
Zelle, Nachrichten zur Geſch. der kirchl. Refor⸗ 
mation in der Stadt Jüterbog (167). 


[3] 
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J. Louis Tellkampf, über die Beſſerungsge⸗ 
fängniſſe in Nordamerika u. England. Nebſi 
Bemerkungen über den Geſundheitszuſtand der 
Straͤflinge in den obigen Anſtalten von Th. Tell⸗ 
kampf 377. 

Th. Tellkampf, ſ. J. Louis Tellkampf. 

Wilh. Tetſchke, ſ. Phil. d'Ormieux von Streng. 

Theognis restitutus, The personal hi- 
story of the poet Theognis deduced froın an 
analysis of his existing fragments (by John 
Hookham Frere) 622. 

Eid. Ziedemann, von der Verengerung und 
Schließung der Puldadern in Krankheiten 609. 

Zimm, Turnrede, gehalten bey der Wiedereroͤff⸗ 
nung des Zurnplaßes zu Parchim (1960). 

Tımotheus, f. Philoxenus, 

Zoftmahn, zum jüngeren Ziturel (431). 

Gabr. Tourdes, hist. de Pepidémie de Me- 
ningite cerebro-spinale observee & Strasbourg 
en 1840 et 184 1518. 

J. E; van der Trappen, specimen historico- 
medicum de Coffea 2064. 

Fred. Troyon, über antite Armbänder und 
Agraffen, die im Kanton Waadt aufgegraben wur: 
den (1556). | 

C. Ullmann, Reformatoren vor der Reforma⸗ 
tion, vornehmlich in Deutfchland und den Nieder: 
landen B, 1.— Auch unter dem Zitel: Joh. von 

Goch u. Joh. von Wefel nebft den reformator. 

- Männern ihrer Umgebung. 8. 2. Auch u. d. 
Titel: Joh. Weſſel ꝛc. nebft den Brüdern vom 
gemeinfamen Leben u. den deutfchen Myſtikern 

5. 


A. Valenciennes, nouvelles recherches 
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sur l’organe Electrique du Malapterure élec- 
trique (661); nouv. recherches sur le Nautile 
flambe (Nautilus Pompil. Lam.) (662). 

Balleir, über die Srequenz des Pulſes und der 
Reipiration der Kinder von der Geburt bis zu 
einem Alter von 7 Jahren (1959). 

Pierre Varin, f. Collection de dooum. in- 
edits sur V’hist. de France. 

Archdeacon Vershoyle, notices on the geo- 
logy af the North Coast of the Counties of 
Mayo and Sligo in Ireland (778). 

‘Johannes Victoriensis (285). 

Th. de la Villemarque, f. Chants popu- 
laires de la Bretagne etc. 

Viſcher, Belchreibung von drey Grabhügeln in 
der Hardt bey Bafel (1547). 

C. Vogt, Embryologie des Salmones, f. L. 
Agassiz. 

J. Voigt, f. Chronicon Wigandi Marburg. 


8. 3. Ch. Wagner, HM. Melford. 
K. Wallich, notes on the drugs called Mish- 
me Teeta and Puchä Pät (290); notes on 
Cassia lanceolata or the Plant, which yields 
the true Senna leaves of the Calcutta Bazars 
29 
8. E € Malter, Zodedfeyer bes Fürften Paul 
Friedrich, Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
sr 995. | 
. &. Bappäuß, die Republifen von Südame⸗ 
"ie geograph. ftatiftifch . . . Dargeftellt. Abth. 
169. 
an. Ignaz Wawruch, pract. Monographie der 
Bandwurmkrankheit durch 206 Krankheitsfälle 
erläutert. Mit e. Vorworte von J. R. Biſchoff 
Edlem von Altenſtern 1236. 
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Th. Weaver, on the geological relations of 
the South of Ireland (774). 

G. W. Freiherr von Wedekind, die Fachwerks⸗ 
methoden der Betriebsregulirung und Holzer⸗ 
tragsfchägung der Forſte mit Nachweifung ihrer 
Duellen Eritifch zufammen geftellt u. beleuchtet 294. 

Aug. Weichert, lectionum Venusinarum Ii- 

. bellus 1273, 

Ch. Weiss, l’Espagne depuis le regne de 
Philippe I. jusqu’ & Tavenement des Bour- 
bons. T. 1.2. 1822; ſ. Collection de 
documents inedits sur T’hist. de France. 

3. Heine. Weiß, die Kirchenverfaflung der Pie: 

‚ montefifchen Waldenfergemeinden 1919. 

Roger de Wendower, f. Roger. 

Soh. Wendt, über daB Ehedem und Jetzt im 
Gebiete der Medicin (516); dad Selbftbewußt: 
feyn forenfifch aufgefaßt 1883, 

Nath, Th. Wetherell, observations on a Well 
7 u the South Side of Hampstead Heath 
717) Ä 

Frd. Wiefeler, die Ara Gafali. Eine archäo: 
logifche Abhandlung 1071; Bortrag über die 
bauptfächlichften Stücke des hiefigen academ. Kunſt⸗ 
mufeum 2041, 

Chroniccoo Wigandi Marburgensis. Primum 
ediderunt J. Voigt etE.ComesRaczynski 
462. 
rd. Wiggert, zur Beantwortung der Frage: 

Wie fpät wurde im Mansfeldifhen dad Chris 
ftentbum allgemein? (165); Fortſetzung der hi⸗ 
ftor. Wanderungen durch Kirchen des Reg. Be;. 
Magdeburg (167); ſphragiſt. Zugaben (167). 

Dav. Williams, extract from a Letter on 
the Raised Beaches in Barnstaple or Bid- 
ford (782, 
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W. C. Williamson, on the distribution. of 
Fossil Remains on the Yorkshire Coast from the 
Lower Lias to the Bath Oolite inclusive (780). 

Willi rams Berdeutfchung des Hohen Liedes. Bon 
v.d. Hagen (433). 

Rob. Willis, zum. Sorrefpondenten der K. Ge 
tenicheft der Wiſſenſch. ernannt 1922; f. C. 5. 

. Marr. 

H. H. Wilson, f. The Vishnu Puräna. 

W. 3. Erasmus Wilfon, Compendium der Ana⸗ 
tomie des Menſchen. Bearbeitet und herausggb. 
von L. Holftein. Liefer. 14. 1080. 


Windler und Schnedermann, über das 
Athamantin (1201). 


CE. Wippermann, Beiträge zum Staatörechte. 
Erſter Beitrag: über die Natur des Staated 1721. 


Möhler, Auszug auß der von dem Studirenden 
Knop angeftellten chemifch-phyfiolog. Unterſu⸗ 
hung über die Klechten 95 Furzer Bericht eis 
ner Vorleſung: Unterfuchungen über dad Nar⸗ 
cotin und feine Zerfegungsproducte 490; Mit: 
teilung über eine im acad, Laboratorio von 
Knop und Schnedermann außdgeführte Uns 
terfuchung über den Mannit 1081; Borlefung : 
Unterfuchungen über das Chinon 1161; Bericht 
über mehrere im acad. Laboratorium vorgenom- 
mene Unterſuchungen 1209; Analyſe einer thies 
rifchen Goncretion 1221; Refultate einer Unters 
fuhung über einen von Bödeker entdeckten 
neuen organifchen Stoff, das Idryl 1681. 


®. A. B. Wolff, Commentar zu Plautus Aus ' 
lular. Il. 5. (443). 

Joh. Wilh. Wolf, f. Niederländifhe Sagen. 

Romley Wright, notes on the geology of the 
Brown Clee Hill in the county of Salop (777). 
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Th. Wright, biograpbia Britannica literaria 
etc. Anglo-Saxon Period. 521. 
Hr. Wuttke, f. Schafarik. 


Zelle, Bedeutung und Unterfchied der Des 
flimmungsmwörter: Groß, Klein; Hoch, Tief, 
Nieder; Ober, Unter (431). 

A. a ältefte altdeutfche heidniſche Gedichte 
(429), 

5 Zinn ow, die abgeflorbenen Wortformen der 
deutfchen Sprache 4; über die Sage von Bi: 
terolf und Dietleib (430). 

Genft Zober, f. Phil. d'Ormieux von Streng, 








Zweyte Abtheilung. 
Regiſter 


namenloſer Schriften, vermiſchter Sammlungen oder 
geſammelter Schriften mehrerer Verfaſſer, auch einiger 
literariſchen Nachrichten in dem Jahre 1844. 


Analecta Leodiensia (1264), 

Archiv für Schweizerifche Gefchichte heraudgeges 
ben auf Beranftaltung der allgem. geſchicht⸗ 
forfchenden Gefelichaft der Schweiz. B. 2. 1361. 

Archives du Museum d’histoire naturelle, 
publies par les Professeurs-administrateurs de 
cet etablissement. T. 2. Livr. 1—3. 661. — 
administr. de la ville de Reime. f. Collec- 
tion de docum. inedits sur P’hist. de France. 


Barzas-Breiz, f. Chants populaires 

de la Bretagne etc. 

La bataille de Liege en 1468 (1264). . 

Ge Be. Benecke, Anzeige feines Todes 1425. 
1922, 

Beyträge zur Gefchichte des letzten Decenniums 
der alten Eidgenofienfchaft (1367). 

Bildniffe der deutfchen Könige und Saifer.. . ge: 
zeichnet von Heinrich Schneider nebft charak⸗ 
teriftifch. Lebensbeichreibungen von Frd. Kohl: 
rauſch. Heft 1. 641. 

Nouv. Suites & Buffon, f. Lesson. 
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Chants populaires de la Bretagne recueillis 
et publies avec une traduction francaise, des 
Eclaircissements, des notes et les melodies 
originales par Th. de la Villemarque. 
T.1. 2. 235. Volkslieder aus der Bretagne, ind 
Deutiche übertragen v. U. Keller u. E. v. 
Sedfendorff 235. 

Chronica del famoso cavallero Cid Ruydiez 
Campeador. Nueva edicion con una intro- 
duccion historico literaria por V.A. Huber. 
1844. 

Chronicon monachi Fürstenfeldensis (284); 
— de ducibus Bavariae (1311—1372) (284). 

Chronique d’Alsace 655. 

Code hist. et diplomat. de la ville de Stras- 
bourg. T.1. Partie 1. Chronique d’Alsace. 655. 

Codex diplomaticus Lubecensis. Liübedifche 
Urkundenbuch. Abthl. 1. = Urkundenbuch der 
Statt Lübed, höggb. von dem Vereine für 
Lübedifche Geſchichte. Thl. 1. 866. — Pomera- 
niae diplomaticus oder Sammlung der die Ge 
fchichte Pommernd und Rügend betreffenden Ur: 
kunden. Höggb. von 8.8. W. Haffelbad, 
3.8.5. Kojegarten, und Frd. Baron von 
Medem. B. 1. Liefr. 1. 1185. 

Collection de chroniques belges inedites, 
publidee par ordre du gouvernement. Jo- 
hannis de Los chronicon. Acced. Henr. 
de Merica et TheodoriciPauli histo- 
riae de cladibus Leodiensium.. . edidit P.E. 

X. de Ram 1260. — de documents inedits 
sur V’histoire de France. Premiere Serie. 
Histoire politique. I. Papiers d’etat du Card. 
de Granvella publies sous la direction de 
Ch. Weiss. 823. 11. Archives administra- 
tives de la ville de Reims. Collection de 
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pitces inedites etc. par Pierre Varin 831. 
111. Recueil des lettres missives de Henry 
IV. publi& par Berger de Xivrey. T.1. 
2. 833. IV. Chronique des ducs de Norman- 
die par Benoit, trouvere anglo-normand du 
12. siecle, publiee parFranc. Michel. T.2. 
1918. — Troisitme Serie. Archeologie. 
Iconographie chretienne. Histoire de Dieu 
par Didron 1916. 
La correxion des Lietgois (1264). 


Auszug eined Berichtes über Klima u. Krank: 
heiten von van Diemendland (293), 
Bier Documente aus römifchen Archiven 876. 


Eloge de la Chevelure. Discours inedit 
d’un auteur grec anonyme publie par E. 
Miller 481. 

Erflärungsverfuch einer noch nicht befannt 
gemachten Abrarad:Gemme (von Karl Mor 
genftern) 1357. 


Fontes rerum Germanicarum. Gefchicht8s 
quellen Deutfchlands, heraudgegb, von Joh. Fr. 
Böhmer Band 1. 281. 


Germania. Enthalt. ſprachwiſſ. u. geſchichtl. 
Abhandlungen zc. Bon der Berlinifchen Geſellſchaft 
für deutiche Sprache u. Alterthumskunde. Höggb. 
durch Zriedr. Hr. von der Hagen. Bd. 5. — 
Auch unter dem Titel: Neues Jahrbuch der Berliz 
nifchen Gefellfchaft für deutfche Sprache und Alter: 
thumskunde 428. 

Evangeliſches Geſangbuch für Schule und 
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Haus. Heraudgegb. von Wilh. Herm. Blume 
409 | 


Gelehrte Geſellſchaften, Göttingifche, |. Göts 
tingen, 8. Geſellſch. der Wiſſenſchaften. — 
Thüringiſch⸗Sächſiſcher Verein 165. — Medical 
and physical Society of Calcutta 289. — Ber: 
linifhe Geſellſchaft für Deutfche Sprade und 
Alterthumskunde 428. — Schleſiſche Gefellichaft 
für vaterländ. Cultur 514. — Berein für Med» 
lenburgifche Gefhhichte und Alterthümer 607. — 
Museum d’histoire naturelle 661. — Geological 
Society of London 774. — Berein für Lübedis 
ſche Gefchichte 866. — Akademie der Wiffen: 
ſchaften in Paris 1014. — Kiterarifcher Verein 
in Stuttgart 1309. — Antiquariſche Geſell⸗ 
ſchaft in Zürich 1546. — Naturforſchende Ge: 
ſellſchaft in Danzig 1621. — Société médicale 

d'observation de Paris 1956. — Hiſtoriſche 
Geſellſchaft zu Baſel 2040. 

Die. Geſetzſammlungen der Stadt Norbhaus 
fen im 15. u. 16. SIabrhundert, höggb. von 
K. Ed. Förſtemann (167). 

Bruchftüde eines lateinifchen Gloſſarium, Höggb. 
von Fickert (452). 

Böttingen 1) Königl. Gefellfhaft der 
Wiffenfhaften: A. Feyer des 92. Stif: 
tungstage® 1921. B. Jahresbericht erftattet 
vom Hofrath Hausmann 1921. a. Dad Direc⸗ 
torium war Michaelid von dem Hofrath Ritter 
auf den Obermedicinalrath Langenbeck überge- 
gangen 1921. b. Berzeichnis der im Jahre 1844 
verftorbenen biefigen und auswärtigen Mitglie: 
der und Gorrefpondenten 1921, 1922. c. Ber: 
zeichnid der neu erwählten biefigen und außwärs 
tigen Mitglieder und Correfpondenten 1922, 
C. Berzeichnis der in den Verſammlungen der 
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Societät gehaltenen oder derſelben überreichten 
Vorleſungen: Conradi, über die in des Hip⸗ 
pokrates Büchern von epidemiſchen Krankheiten 
geſchilderten Fieber mit beſonderer Rückſicht auf 
die von Littre geäußerte Meinung von denſel⸗ 
ben 41; Hermann, über griechifche Monatd- 
Funde und die Ergebniffe ihrer neueften Berei⸗ 
cherungen 201; Wöhler, Unterfuchungen über 
dad Rarcotin und feine Zerfegungsproducte 490; 
Berthold, über dad Gefeh der Schwanger 
ſchaftsdauer SAL; Wöhler, Unterfuchungen 
über das Chinon 11615 Hermann, zur Recht: 
fertigung der Echtheit des erhaltenen Briefwech⸗ 

feld zwifchen Cicero u. M. Brutus 1934. D. 
Borgelegt wurden von Wöhler, eine von dem 
Studierenden W. Knop im arademifchen Laboras 
torium angeftellte chemifchsphyfiologifche Unter: 
fuchung über die Flechten 95 von Wöhler, 
Mittheilung über eine im.academifchen Labora= 
torio von Knop und Schnedermann audgeführte 
Unterfuckung über den Mannit 1081; von 
Möhler, die NRefultate mehrerer in dem aca⸗ 
dem, Laboratorium vorgenommenen Unterfuchun= _ 
gen 1201; von Böhler, Beobachtungen über 
dad Aſaron von Dr. Schmidt aus Kurland 1441; 
von Wöhler, die Refultate einer Unterfuchung 
über einen im acad. Laboratorium von Böde⸗ 
ter entdeckten neuen organifchen Stoff, das 
Idryl, 16815 von Wöhler, Unterfuchungen 
zur Charafteriftit der wirbellofen Thiere vom 
phyſiologiſch⸗ chemiſchen Standpuncte auß, von 
Dr. C. Schmidt aus Kurland 2001. E. Haupts 
Preisaufgaben. Für den November 1844, 
von der biftorifhsphilologifchen Claſſe, 
eine genaue Unterfuchung, welche Männer und 
welche Urfachen beſonders bewirkt haben, daß 
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vom dritten Jahrhunderte nach Chr. G. an all⸗ 
mahlich die Ariſtoteliſche Philoſophie der Plato⸗ 
niſchen den Rang abgelaufen babe, — iſt unbe: 
antwortet geblieben 1923. Für den November 
1845, von der phyficalifchen Claſſe: Wel⸗ 
che Stellung läßt ſich dem ſympathiſchen Ner⸗ 
venfpfteme durch anatomifche, mikroffopifche und 
durch patbologifhe Unterſuchungen anmeifen? 
1929. Zür den November 1846, von der mas 
thematiſchen Claſſe, eine den binlänglich be: 
Fannten Anforderungen, welche der gegenmärtige 
Stand der. Wiffenfchaft an derartige Unterfu: 
chungen . macht, genügende neue Bearbeitung 
der Theorie der ‚Uranuöbewegungen, — die 
Darlegung der Haupfmomente in einer ange 
meflenen Ausführlichfeit 1931. Für den No: 
vember 1847, von der biftorifchsphilo: 
logifchen Glaffe, eine critifhe und quellen: 
mäßige Gefchichte der ftaatörechtlihen Stellung 
der Juden unter römifcher Herrfchaft ſowohl in- 
nerhalb al& außerhalb Palaͤſtinas, von Pompes 
jus dem Großen bis auf den Untergang des 
weftrömifchen Reich 1932. F. Öconomifde 
Preisaufgaben. Für den Rovember 1844: 
Worin ift die hohe Fruchtbarkeit des Marſchbo⸗ 
dend an der Mündung der Ströme des nord: 
wmeftlichen Deutſchlands begründet? — ift nicht ge: 
nügend beantwortet worden 1923. Für den 
November 1845, eine möglichfi umfaflende Er: 
örterung des Einfluffes, den die verfchiedenen 
Beſchaffenheiten des Bodend auf dad Leben der 
den Euliurgemächfen nachtheiligen Infecten und 
Würmer haben, nebft der Angabe ded Nutzens, 
der aus der genaueren Kenntnis diefed Verhält⸗ 
niffed für Lands und Forftwirtbfchaft zu ziehen 
feyn dürfte 1933. Für den November 1846 
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von neuem: Worin ift die hohe Fruchtbars 
Feit des Marjchbodens an der Mündung der 
Ströme des norbweftlichen Deutfchlands begrün- 
det? 1933. \ 
Göttingen. 2) Univerfität. A. Das von 
dem Geh. Juſtizrathe Dr. Bergmann geführte 
Prorectorat ging auf den Profeffor Dr. Wagner 
über 161. B. Bekanntmachung der Immatti: 
culation8:Commiffion 545. 1545. C. Verzeich⸗ 
nis der DBorlefungen für den Sommer 1844. 
385 5; — für den Winter 18*1%,, 1465. D. Feyers 
lichkeiten: Preißvertheilung an die Studierenden, 
eingeleitet mit einer Rede des Prof. Hermann 
und Ankündigung der neuen Aufgaben für den 
4. Suniuß 1845: 1089; Feyer des Geburtätages 
Winkelmanns 2041. E. Deffentliche gelehrte 
Anftalten: a) Königl. academ. Mufeum, zoologi⸗ 
fihe Abtheilung; Geſchenk an dasfelbe, durch 
die Munificenz Seiner Majeftät des Königs 801. 
b. Academifches Kunftmufeum, Gröffnung des⸗ 
felben” 2041. 


Handmwerksordnung der Maurer und 
Steinmetzen in Querfurt v. 1574, höggb. von 
K. Ed. Förftemann (168). 

Topographifcher u. ſtatiſtiſcher Bericht über St. 
Helena (293). 

Der Hoftag zu Goblenz (285). 

Guſtav Hugo, Anzeige feines Todes 1569. 


Inventaire analytique des chartes des 
Comtes de Flandre... publie par ordre du 
Conseil provincial de la Flandre orientale. 
Premier cahier. 957. 

[4 
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Ludw. Jacobſon, Anzeige ſeines Todes 1922. 

Neues Jahrbuch der Berliniſchen Geſellſchaft 

für Deutſche Sprache und Alterthumskunde, ſ. 
Germania. 

Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins für 
Mecklenburgiſche Geſchichte u. Alterthümer, höggb. 
von 85 C. F. Liſch u. A. Bartſch. Jahrg. 

. 607. 

Juliens Nachlaß von der Verfaßerin von Ju: 

liend Briefen 1542. 


Barthol, Kopitar, Anzeige feined Todes 
922. 


Leffingiana, f. © Mohnicke. 
Libri symbolici ecclesiae orientalis. Nunc 
primum in unum corpus collegit, varr. lectt. 
ad fidem opt. exemplor. adnotavit etc. Ern. 
Jul. Kimmel 910. 


La correxion des Liegois (1264). 


Das Buch von den fieben weifen Mei 
ſtern ... überf. u. mit literarhiftor. Vorbemer⸗ 
ungen verfehen von Hr. Sengelmann 538. 

Memoires de la Societe medicale d’ observation 
de Paris T. 2. 1956. 


Miroir de Souabe, d’ apr&s le Mser. 
franc. de la bibl. de la ville de Berne, pub- 
li€ par G. A. Matile 1114. 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hifter, 
antiquar. Forſchungen. Im Namen ded Thuͤ— 
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ring. Sächſ. Vereins herausggb. von K. Ed. 
Förſtemann. B. 6. 5. 

De monacho in flumine periclitato meritis 
beate Marie ad vitam revocato (1919). 


Nibelungen. Ein u. zwanzigſte Hand⸗ 
ſchrift. Von v. d. Hagen. (429); Nochmals 
Nibelungen (433). 

Notae historicae ex cod. coenobii servorum 
b. Mariae Virg. de la Scala Veronae (285), 
Notices and Extracts from, the Minute-Book 
of the Geological Society of London (782), 


Ord nungen ded Raths der Stadt Reval, 
ſ. Sammlung der Rechtsquellen Liv⸗ Eſih⸗ 
u. Curlands. 


Scholae Portensis .. sollemnia sae- 
cularia 441. 


Proceedings of the monthly meetings of the 
medical and physical Society of Calcutta (294). 


Processus contra haereticoo de opinione 
dampnata etc. (877). 


Arabum Proverbia vocalibus instruxit, lat. 
vertit, comm. illustravit et edidit G. W. 
Freytag. T. 1—3. 86. 


The Vishnu Puräöna, a system of Hinlu 
mythology and tradition, translated from the 
original Sanscrit, and illustrated by notes 
derived chiefly from other Puränas, by H. 
H. Wilson 1105. 
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Die Duellen des Revaler Stadtrechts ſ. 
Sammlung der Rechtöquellen Liv: Eſth⸗ u. 
Curlands. 


Das alte und neuere Lübiſche Recht, ſ. 
Sammlung der Rechtsquellen Liv⸗ Eſth⸗ und 
Curlands. 


Relation de ce qui s’est passe en Suisse de- 
puis la residence de Mr. Miron, & scavoir 
depuis le 17. Nov. 1617 jusqu’ au 2 Man 
1624 et continude jusqu’ en Decembre 1627. 
(1367). 

Relazione d’un vescove romano, che trattava 
gli affari di religione in Germania nel tempo 
della riformazione sullo stato corrotto della 
chiesa cattolica (878). 


Märliihe Sagen und Mährchen nebfl e. 
Anhange von Gebräuchen u. Aberglauben gefam: 
melt u. herausggb. von Adalbert Kuhn. 625. 
Niederländifhe Sagen. Gefammelt u. mit 
Anmerkungen begleitet herausggb. von Joh. Wilh. 
Wolf. 625. 


The seven sages in scotish metre. By John 
Rolland of Dalkeith 530. 


Steph. Geoffroi St. Hilaire, Anzeige feine 
Todes 1922, 

Sammlung ophthalmologifcher SPreisfchriften 
begab. von Florent Gunier. Abthl. 1. 
Das Blutauge von Dr. Beger. 961; — de 
Rechtöquellen Liv: Efihs und Curlands. Her 
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audgegeben von 8. ©. von Bunge u. C. O. 
von Madai. Abthl. 1. 873. 1359. 

Die Schladht bey St. Iacob in den Berichten 
der Beitgenofien. Säcularfchrift der hiftorifchen 
Geſellſchaft zu Bafel 2040. 

Eidgenöſſiſche Schlachtlieder (1558). 

Scholiorum Theocriteorum pars ine- 
dita quam ad cod. Genev. fidem edid. T. 
Adert 678. 

Neueſte Schriften der naturforfhenden Geſell⸗ 
ſchaft in Danzig. B.4. H. 621. 

Les sentences de Litge TE - 

Die alten Statuten der Stadt Stollberg am 
Harz, böggb. v. K. Ed. Förftemann (166). 

Der Streit zu Mühlhauſen (284). 


Lebensbeſchreibung des h. Thomas von 
Canterbury (1919). 
Traditiones et antiquitates Fuldenses. Her- 
ausggb. von E. F. J. Dronke. 1913. 
Transactions of the Geological Society of 
London. Second Series. Vol.5. 774; — of 
the medical and physical Society of Calcutta. 
Vol. VII. Part. 1. 289, 


Überficht der Arbeiten und Veränderungen 
der Schlefifchen Geſellſchaft für vaterländifche 
Eultur im 3. 1842, 514. 

Lübedifches Urkundenbud, f. Codex dipl. 


Lubec. 


Vita Ludovici IV imperatoris (284); — 
Karoli IV (285). 
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The Vishnu Puräna, |. Puräna. 

Bollslieder aus der Bretagne, ind Deutice 
übertragen von U. Keller u. E. von Se 
dendorf, f. Chants populaires de la Bre- 
tagne. 


Die Willkür und Statuten, der Stadt 
Wittenberg herausgegb. von K. Ed. Förftemann 
(167). 

Ferd. Wurzer, Anzeige feines Todes 1922, 


Zeitſchrift für vaterländifche Alterthumb: 
kunde, berauögegb. von ber antiquar. Geſell⸗ 
ſchaft in Zürich 1546. 
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